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Kapitel 19. 


Landreiſe von Vienne nach Orange. *) 


Von Vienne aus kommt man auf der nach Orange führen, 
den Strafe in der erſten Lieue durch die Ebene; weiterhin 
befteigt man einen Berg, diefer enthält Maſſen von Pudding, 
die fo feſt zuſammengebacken find, daß man fie wie die Maſſen 
gewöhnlicher Steinbrüche bearbeitet; man wiirde die mit Moos 
bedeckten Blöcke für Granit oder für Schiefermafien halten, 
wenn nicht bie und da Niffe die Kiefelfteine verrierhen, aus 
denen fie befteben. Auf der Höhe diefes Berges erblict man 
die berühmten, jenſeits der Rhone Tiegenden Beinorte , 
Ampnis, und Condrieux. Die Randftrage iſt auf diefer 
Seite mit Kaftanicn- und Maulbeerbäumen befebt, Weiterhin 
wird die Landfchaft etwas mager, nur wenige Wohnungen 
kommen darin zum Borfchein. Man kommt durch Auberive, 





*) Entfernungen der Poforte, die auf der Route von Vienne bis 
Drange auf dem linken Rdoneufer, auf einander folgen: Von Biene 
bis Auberive 4 2. — weiter bis Peage de Nouffillon2 2% — 
big St. Rambert 38. — bis &t. Vallier 32. — bit Zain 
31 2. — bi Balence s &. — bis Paillaffe 3 & — bis Loriol 
3 2%, — bis Derbieres 32. — bis Montelimart 3 8. — bis 
Donzere + — bi Palud 42. — bis Mornas 3 u — 
bit Orange 3 & — zuſammen 465 % 
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® 
2 Peage. St, Rambert. Serrieres. St, Dalier, 


ein fchlechtes Dorf, 4 8, von Vienne. Bon diefem Dorfe 
bat man weiter 2 Stunden bis Beage de Rouſſillon. 
Der Weg ift eben und voller Kiefelfteine, wie die Ebene durch 
die er führt. Peage if ein Flecken der 1000 Einwohner 
bat. Hier find auf einer Anhöhe noch die Nuinen einer Flei- 
nen Stadt und eines Schloffes. Die Gegend umber fcheint 
fehr angenehm zu ſeyn, obgleich der Boden von einer fo un- 
geheuern Menge abgerundeter Kiefelfteine bedeckt ift, daß man 
kaum etwas Erde zwiſchen ihnen bemerfen kann; die zabl- 
reichen Maulbeerbäume, die bier wachfen, geben der Gegend 
dad Anſehen eines Obſtgartens. *) 

Zwiſchen Peage und St. Nambert, die 3 Stunden 
von einander find, liegt die nemliche wenig fruchtbare Kieſel⸗ 
Beinebenes; wie man aus Peage kommt, betritt man das 
Drome- Departement. St Rambert if ein Eleiner 
Stecken, mo eben fo wenig gute Wirthshäufer find als in Peage. 
Huf der rechten Seite der Rhone erblickt man das anmuthige 
Dorf Serriered. Bon St. Rambert bie St. Balier 
bat man 3 Stunden zu wandern; iſt man 2 Stunden weit 
gekommen, fo fiebt man die Zahl der Kieſel fich vermindern, 
Die Landfchaft wird auf einmal angenehmer und fruchtbarer; 
kurz vorher, ebe man St. Balier erreicht, ſieht man linko 
eis Schloß am Fuße eines Kalkhügels, deſſen Nacktheit 
Diefer fonft anmurhigen Wohnung einen Anitrich von Traurig- 
feit giebt, St. Valier ift ein großer Fleden, mit 2000 
Einwohnern, bier finder man ein ſchönes Schloß von gothi- 





*) „Die Straße von Dienne bis Drange lauft meiftens an den 
Ufern der Rhone, durch eine Aufferft angenehme, böchk vortheilbaft be» 
bauete, und überaus fruchtbare Gegend hin. Wieſen, Kornfelder , 
Weinberge, Gehölze erfcheinen abwechfelnd, und reisen das Auge, durch 
die lieblichſte Mannigfaltigkeit reicher mablerifcher Gruppen. ’” 


Annonay. Tain. 3 


ſcher Form, Seidenſpinnereien, Hutfabriken; die 
Gegend umher iſt lachend, die Wieſen ſind gewäſſert, die 
Obſtgärten fruchtbar, die Hagedornzäune find von ungewöhn⸗ 
licher Höhe und Dichtheit, mit Luſt ruhet das Auge auf ihrem 
friſchen Grün, beſonders wenn man aus der traurigen, dür⸗ 
ren Kieſelſteingegend von St. Rambert kommt. 

Drei Stunden weſtlich von dieſem Flecken, jenſeits der 
Rhone liegt das Städtchen Annonay, das 6000 Einwohner 
har, und einen anſehnlichen Manufakturhandel treibt; es iſt 
durch feine vortrefflichen Papierfabriken berühmt, welche die 
(hönften Bapierarten in Sranfreich liefern; es verdantt, 
fagt man, diefen Vorzug der Klarheit des an ihm vorbei- 
frömenden Dienmeflüßgens, fo wie den Eylindern von bo 
Ländifcher Art, die der berühmte Montgolfier bier einführte, 
der bier feinen erften Luftball ſteigen ließ; er dirigirte eine 
der vornehmften Papierfabriken diefer Stadt, als er feine 
Eutdeckung machte. Noch mehrere andere minder bedeutende 
Manufafturen , darunter auch welche für gewöhnliche Tücher 
find, tragen bei, die Segenflände des Handels von Annonay 
zu liefern: | 

Von St. Balier it Tain 33 Stunde entfernt. Auf 
dem balben Wege kommt man durchs Dorf Serve. Das 
Thal verengt fich öfters durch das Zufammentreten der Berge, 
die überall wo fie erfcheinen,, eine Granitnatur zeigen. Sie 
drängen zumeilen den Fluß in einen fo fchmalen Raum, daß 
man ihnen mit vieler Mühe die nöthige Breite für die Straße 
entreiffen mußte Dies bemerkt man, wenn man Serve und 
Tain näher kommt; man nähert fich ihnen nemlich auf zwei 
hohen und weitbinlaufenden Terraſſen; bier wird man auf 
einmal, auf der einen Seite von berabrollendem Schutte des 
Berges bedrohet, über defien Fuß fie fich hinziehen, und auf 
der andern von ber Rürmifchen Rhone, über der fie wie aufe 


aA Cm Zaurobolifcher Altar, 


gehängt ſchweben. Ein fchief hHinablaufendes Gemäuer if die 
Barriere die man den Angriffen diefes Fluſſes und dem öftern 
und gefährlichern Andrange des Douxfluſſes entgegenſetzt, der 
der 2ten der genannten Chaufieen gegenüber, feine Wündung 
-bat, und bei heftigem Anfchwellen feinen Weg mitten durch 
die Rhone nimmt, und die Chauffee zu untergraben frebt. 
Tain, das Tournon gerade gegenüber Liegt, ift ein Flecken 
von 15 — 1800 Einwohnern, auf einer Eleinen Ebene zwi⸗ 
fchen den Bergen und der Rhone; am Ufer derfeiben findet 
man eine Säule, woran ein Tafelein die Nachricht giebt, daß 
man bier in dem Gemeinbaufe, ein merfwürdiges Denkmal des 
Alterthums fehen konne. Dan finder daſelbſt zwifchen 2 antifen 
Meilenfänlen einen taurobolifchen Altar, der ehemals 
do war, mo jetzt die eben genannte Säule ſteht. Man fand diefen 
Altar vor etma 200 Fahren, unter dem Altare der Einfiedelei 
(hermitage) oben auf dem nächken Berge, defien Wein von 
derfelben den Namen Hermitagemwein hat. *) Der Einfiedler der 
bier graben Tieß und ihn fand, ließ ibn bei der Thüre feiner 
Wohnung auffellen. Neugierige wurden dadurch berbeigezo- 
gen und befchentten ibn. Im Fahre 1724 hatten ihn reifende 
Engländer fchon big and fer fchleppen laſſen, und wollten 
ihn fortführen, fie wurden aber daran gehindert; man ſtellte 
Ihn nachher in der Nähe der Fähre am Ufer auf, wo er 
lange aller Witterung und allem Mutbwillen der Kinder Preis 
gegeben war, und einem Kreuze zum Poftamente dienen mußte; 
endlich Fam er ins Gemeinhaus, wo man ihn im Eingange 
sieht. Auf feiner Borderfeite fieht man einen mit Opferbän- 





*) ©. Pitiscus Lexic. II. 964. Cellarius Not. orbis antiqni I. 17%. 
Me£moires de PAcad. des Inscr. II. 471. V. Chorier Hist. de Dauphine 245. 
Breval, Remarks on France ‚„ Germany, Italy and Spain I. 247. 
Remarks on Sicily and the South of France. II. 132. 





Hermitageberg. Ausſicht. Tain. 5 


bern bekraͤnzten Stierkopf, Über und unter ihm lauft die In⸗ 
fcheift quer bin; auf der einen Nebenſeite erblickt man einen 
Widderkopf, auf der andern ein taurobolifches Opfermeſſer. 
Die zwei erfien ansgelöfchten Zeilen enthielten offenbar die 
Worte: Pro Salute Imperatoris Lucii Aelii Aurelii Commodi 
und vielleicht noch einige feiner Titel, Zuverläßig wurden 
diefe Linien ausgelöfcht, als der Senat befahl die Namen des 
Sommodus, diefes Ungeheuers, auf allen öffentlichen Monu⸗ 
menten zu vertilgen; ein Umſtand, der diefem Monumente 
ein neues Intereſſe giebt. *) In dem Garten des Maire 
Fourdan fieht man eine antife Meilenfäule mit einer In— 
ſchrift. | 

Eine Bierterftunde öftlich von Tain tft der Hermitage- 
berg, der feinen Namen von einer alten Einfiedelei hat, 
die auf feinem Gipfel war, wo jest eine Capelle ſteht. Er 
ift berühmt wegen der Bortrefflichkeit feiner weißen und rothen 
Weine; die Testen find die befannteften und beliebteſten im 
Sranfreich, die weißen find die beften. Die nördlichen Völker 
ziehen fie allen andern Weinen Franfreichd vor. Der Boden 
diefes Berges beſteht and Granittrummern; die Burgunder- 
und Champagner - Weine wachfen auf einem Kalkboden. Der 
befte Hermitagewein wächdt auf einer Fläche von 100 Arpens. 
Diefe Fläche Tiefert in gemeinen Fahren 300 Fällen — Auf 
der Spize diefer Weinhügel genießt man eine prächtige Aus. 
fiht. Gegen Süden verfolgt das Auge bis in die weitſte 
Kerne den Lauf der Rhone, durch die unermeßlichen Ebenen 
bin, die er durchſtröhmt; auch gegen Norden folgt man ihm 
noch fehr weit; man ſieht wie er fich endlich gegen Nordoſten 
mh Vienne hin beugt. Gegen Often folgt man der Iſere 
bis Romans; der Blick wird nur durch die Alpen befchränft, 





S. Lampril. in Commedum C. ı7 et 1% 


[ i ‚ | 
6 Tournon. Echloß. Dourbruͤcke. Sankt: 


deren Sentralfette tiber 30 Lieues ‚entfernt iſt. Endlich er 
fcheinen gegen Welten jenfeitd der Rhone die Landfchaften 
Vivarais und Lyonnais als ein unermeßliches Gewühl von 
Bergen. Die Erde des Hermitageberges taugt gut zu Töpfer⸗ 
arbeiten, man macht auch wirklich folche zu Larnage. 
Tain gegenüber Liegt die Stadt Tonrnon, eine der 
Hauptſtädte des Ardechedepartements, mo auch eine Unter- 
präfektur if. Sie bat 5000 Einwohner; der größte Theil 
derfeiben befchäftigt fich mit dem Wollenhandel, Ein altes 
Schloß der Herzoge von Soubife, beberrfcht die Stadt; am 
Fuße eined Berges erhebt es fich auf einem fteilen Felſen. 
Man fieht auch im diefer Stadt eine ſchöne Dourbrüde, 
die nur aus Einem Bogen befteht. Hier ift auch ein berühm- 
te8 Collegium, das die Stadt dem Cardinal von Tournon 
verdankt, es wurde zuerſt durch die Jeſuiten, die eine präch- 
tige Bibfiothef hatten, und dann durch die Väter des Orato- 
riumd unterhalten; feit der Nevolution wurde ed. nach und 
nach wieder auf den alten Fuß gefezt, Erziehung und Unter⸗ 
richt ift bier vortreffliich. Das. weitläufige Penfiondgebände 
ſteht am Ende der Stadt und am Ufer der Rhone. Jeder 
Zögling hat fein eigenes Zimmer mit allem Nöthigen; vor 
dem Bebäude ift eine Menge Bäume gepflanzt, unter denen 
fih die iungen Leute ergögen Fönnen, fie haben bier nach. allen 


*) 7804, „Wir befuchten das Collegtum von Tournon, und murben 
durch die vortreffliche Einrichtung biefer Anſtalt, die jest 220 Penſionnaͤre 
zählte, ausnehmend befriedigt. ” 


x*) „Eine halbe Stunde von Tournon findet man in einem Winkel 
der Kirche St, Jean de Muſol eine roͤmiſche Innſchrift, deren 
Charaktere von hoͤchſter Schoͤnheit ſind. Man fand ſie in der Gegend; 
fie wird von Voruͤbergehenden und Kindern mißhandelt, und ſollte in 
Tournon aufgehoben werden. Diefer Stein wurde dem Kaifer Hadrian 
von den Rhoneſchiffern gewidmet. 
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medepartements ſeinen Anfang. Auf der rechten Seite 
iſt das Gebiet der alten Helvier (Vivarais) das von dem 
der Arverner (Auvergne) durch das Cevennengebirg 
getrennt if. Die Anhöhen auf der Oſtſeite der Rhone find 
mit Neben angepflanzt; die Ebene zwifchen ihnen fcheint recht 
fruchtbar zu fenn, aber fie trägt Tein Getreide, und unter 
ſo vielen Bäumen entdeckt man feinen Obſtbaum. Valence 
liegt am Ende diefer Ebene. — Bon der Verbindung der Tiere 
mit der Rhone an, bis nah Montelimart, St. Paul, 
Trois Chateaur und Buis finder man Ungfeichheiten 
des Bodens, Gewäaſſer und Geholze find ſeltener, die dürren, 
kahlen Hügel ſind blos mit aromatiſchen Pflanzen bedeckt; 
dieſe Gegenden haben endlich in verſchiedenen Revieren ein 
heiſſes, temperirtes, trockenes, feuchtes, luftiges Clima, nach 
Beſchaffenheit der Höhe der Hügel und der Lage der Thäler; 
indeſſen iſt im Allgemeinen die Luft trockener und reiner; alles 
kündigt den Einfluß des Südens an. 

Der Gaſthof des M. Martin in Valence, wo wir ein⸗ 
kehrten, ift der befte den wir auf der ganzen Noute fanden; 
die Zimmer find fehr bequem und die Tafel iſt vortrefflich. 





Valence ift von Tain 5 Stunden entfernt; die Land. 
fchaft umber ift noch immer voller. Kiefelfteines; auf dem Wege 
nach Valence ſtößt man auf die Iſere, über Die jetzt eine 
Schöne hölzerne Brücke führt, die in den erften Jahren der 
Regierung Napoleons errichtet wurde. Die Iſere bat eine 
mittlere Breite, aber eine beträchtliche. Tiefe; fie. entfpringt 
auf dem Eleinen Bernhard; ihre ſchwarzgraue Kotbfarbe bat 
fie von dem Waſſer und den Trümmern der Schiefertteinbrüche 
in der Landfchaft Tarentaiſe. Die Araue führe ihr dad Ge— 
wäſſer des Mauriennethales, und der Drac die Wafler des 
Thales von Difans und anderer Thäler zu. Auf dem Wege 


Valenee. 9 


nach Balence, und beſonders beim Uebergange Über Die Iſere, 
bemerkt man ams Horizonte gegen Süd⸗Südoſt eine Reibe von 
Bergen, an deren einem die nördliche Seite von feinem Schr 
hoben Gipfel bis zu feinem Fuße, fenfrecht abaefchnitten iR, 
es if der Berg de Roche, | 

Der Weg führt eine Zeitlang in einer Bogenlinie um 
die Mauern von Valence, ehe man an dem füdlichen Thore 
anfommt , mo die Vorſtadt, die Poſt, und die vornehmſten 
Gaſthoͤfe liegen. Die nächfte Umgebung der Stadt ift mit 
anmuthigen Promenaden gefchmüdt. Da die Mauern die 
Stadt ganz verbergen, und auch wenig Thore haben, fo geben 
fie ihr das Anſehen eines ungebenern Kloſters. — Eine fo 
traurige Einfaffung ladet die Neifenden nicht ein, das Innere 
der Stadt zu fehen. Tritt man aber doch in diefelbe ein, 
fo findet man eine alte fchlechtgebaute Stadt, enge, krumme, 
holperichte Gaſſen, und Feine fchönen öffentliche Gebäude und 
Pläze. *) Die Cathedralkirche verdient fo wenig Aufmerk⸗ 
famkeit als die bifchöfliche Wohnung: **) jene enthält in einen 
Kapelle das Herz und die Eingemeide des Pabſts Pius VI. 
der im Sommer 1799 bier farb, Auf der Weſtſeite der 
Cathedralkirche St. Apollina ire fiebt man ein merkwür⸗ 
diges Heines viereckiges Gchände; es war das Mauſoleum 


*) „Balence it ungefähr eben fo anſehnlich als Viennes ihre Gaſſen 
find ena und frumm. Diefe Stadt liest auf dem Ahhange eines klei⸗ 
nen Hügel; fie iR von Cbaͤlern umringt, welche von einer großen 
Anzahl von Quellen benest und fruchtbar gemacht werden. Eine an⸗ 
senehme AUnficht von Malence id in der Voyage pittoresque etc, 
Dauphine No, 2." 

”) „Der alte bifchöfliche Palaſt if das fchönfte Gebäude der Stedt 
bon feiner Gallerie bat man eine fchöne Ausficht nach der Landichaft, 
und nach der Rbone. In der Memife der Präfektur ſahen mir eine 
roͤmiſche Meilenfaͤule auf der Erde liegen; fie wurde von Montelimart 
hieher gebracht ;. die Inufchrift if ſeyr unleſerlich geworden.” 


40 Valence. Both. Sacade, Exercierplatz. Citadelle. Auguftinerabtet. 


der Familie von Marcien; auf jeder der 4 Eden ſteht 
eine zierliche Säule von korinthiſcher Ordnung; die Schluß- 
feine an den Bogen der A Thore und Senfteröffnungen find 
mit Köpfen oder Wappen geſchmückt; ein Eleines Gebäude von 
einem vortrefflichen Style, das in Kupfer geſtochen zu werden 
verdiente; ein Caffetier iſt jet Beſitzer deffelben und braucht 
das ehemalige Todtengewölbe als einen Keller. 

Eine gotbifche Fasade an der Wohnung des Buch—⸗ 
händlers Orel, der fie nicht achtet, und deren die Geographen 
nicht erwähnen, feheint eines der koſtbarſten Stücke diefer 
Art in Frankreich zu ſeyn. Gie if mit Bildhauerarbeit be- 
reichert, und mit einer großen Menge von Büften und Statuen 
gesiert, deren Ausführung die Epoche des Wiederauflebeng 
der Künfte und den Meifel der beiten Künftler diefer Zeit 
verräth. Diefe Facade, wovon nur noch die Hälfte vollfom- 
men erbalten ift, mußte einem prächtigen Palaſte, einer Fa⸗ 
milie vom höchſten Range angehören; vieleicht wurde er felbft 
von den Souverains von Daupbine bewohnt. Fım nördlichen 
Theile der Stadt, einem mit Bäumen beyflanzten Erercier- 
plaze gegenüber, iſt eine Eitadelle, die man dad Gou⸗ 
vernement nennt; bier flarb der unalüdliche Pius VI; 
jest bat die Senatorerie ihren Sit in diefem Gebäude; es ift 
elegant und die Gärten find Föftlich wegen ihres Schattens 
and der Ausficht die man bier genießt; es iſt das angenehmfte 
Hand der Stadt, fo wie die alte Auguflinerabtei das 
fchönfte if. 

In dieſer Abtei iſt jest die Präfektur errichtet, und 
nicht im bifchöflichen Gebäude wie Millin ſagt. Man rühmt 
ihre Terraffe, deren Ausſicht aber nach der Rhone weit unter 
der Ausficht der Gärten der Senatorerie tft; fie wird. 
in einer Eleinen Entfernung jenfeits des Flußes, durch einen 
dürren kahlen Berg von mittlerer Höhe, und ſchrecklichem An- 


Schloß v. Cruſſol. St. Perai. Valence. 44 


ſehen beſchränkt; auf einer der hervorſtehenden Spizen vieles 
Berggerippes, ſieht man das alte Schloß von Cruſſol, 
deſſen Ruinen mehr traurig als mahleriſch find; hinter dieſem 
Felſen iſt das Städtchen gleiches Namens. Die Abhänge 
dieſer magern Kalkffelſen erzeugen die vortrefflichen berühmten 
weißen Weine von St. Perai; man erblickt hier auch einen 
alten Thurm. Beide Rhoneufer ſtehen hier durch eine Fähre 
in Verbindung. Der Flecken St. Perai liegt am Ufer des 
Melian, der Balence fa gegenüber in die Nhone fälle. 
Balenee ift eine der ältefien Städte Frankreichs, und 
war einft eine römifche Colonie; die alte Hauptfladt von deu 
Landfchaft Valentinois, (Civitas Valentinorum) und noch früher 
die Hauptſtadt der Segalauner, jest ift fie der Hauptort des 
Dromedepartements; fie hieß ebemald Valentia, vielleicht von 
einem der römifchen Kaifer, die Balentinian hießen; man weiß, 
daß der 2te diefes Namens fich in diefem Theile Galliens auf« 
bielt, und zu Vienne ermordet wurde, und fo manche Städte 
baben aus Dankbarkeit oder Schmeichelei den Namen eines 
Kaiſers angenommen, Unter Honorind wurde Valence zu 
Viennoiſe gerechnet; nachher bemächtigten ſich die Burgunder 
dieſer Stadt; hierauf ſiel ſie wieder in die Hände der Söhne 
Clodowichs, und wurde unter Carl dem Kablen, mit dem neuen, 
Königreiche von Arles verbunden. Da die Beſitzer deſſelben, 
den Grafen von Provence es leicht machten, ſich auszudehnen, 
wenn ſie nur ihre Souverainetät anerkannten, ſo machten ſich 
dieſe vom ganzen Lande Meiſter, das ſich von der Südſeite 
der Iſere bis zum Mittelmeere erſtreckt; die Landſchaft zwi⸗ 
ſchen der Iſere und Durance kam nachher an die Grafen von 
Tonlouſe, unter denen es in jeder Stadt beſondere Grafen 
gab, Durch Heurath Fam die Graffchaft Valence an die Gra- 
fen von Poitiers; Ludwig II. hinterließ fie durch ein Teſtament 
dem Könige Cart VI. und fo Fam fie 1419 an die Krone, 
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Im Jahre 1499 gab Ludwig XII. der zur Ausführung 
ſeiner Projekte in Italien, den Pabſt Alexander VI. nöthig hatte, 
dieſe Grafſchaft dem Cäſar Borgia, dem natürlichen Sohne 
dieſes Pabſtes, und erhob ſie zu einem Herzogthum. Nach 
dem Tode dieſes Ungeheuers, Fam Valentinois an die Krone 
zurück. Dies Herzogthum, welches ein Geſchenk der Politik 
geweſen war, wurde num ein Sefchenf der Liebe, indem 1548 
Heinrich III. die Diana won Poitiers, feine Maitreſſe, in feinen 
Beſitz feste. Endlich überließ es Ludwig XIII. dem Honorius 
son Srimaldi, Fürften von Monaco, sum Erfah der Beſitzun⸗ 
gen, die ibm diefer im Königreiche Neapel eingeräumt batte, 
Diefe Familie beſaß daſſelbe big zur Nevolution, 

Obgleich Balence für eine der älteſten Städte Galliens 
gehalten wird, fo finder man doch bier aus dem römifchen 
Alterthum, auffer einem Grabfleine mit einer Inſchrift, den 
man in der Straße Galler vor dem Haufe Nro. 644 fieht, 
nur noch etwas Weniges in der Heinen Antiquiräten- 
fammlung des Herrn von Suffy, *) tn die fih nach 
feinem unglücklichen Tode, den er auf feiner Rückkehr aus 
dem Agnptifchen Feldauge in Sieilien fand, feine 2 Schweitern 
Madame von Chieze, und Madame von Breffac 
sheilten. Man fiebt bei der erften ein Hauptſtück, eine Korb- 
trägerin (Canephora) von Marmor; im Garten des Haufes hat 
. Herr von Suſſy mehrere Monumente aufgeftellt; in diefem 





*) M. de Succy war Commiſſair⸗Ordonnateur der äguptifchen Armes, 
und wurde bei feiner Ruͤckkehr, zu Auguſta in Sicilien auf eine un- 
menfchliche Art ermordet. (S. Moniteur annde VII. oder 1799. Nro. 
158 u. 165.) Bon feiner erfien Tugend an hatte er ein Teidenfchaftfiches 
Intereſſe für alte Denkmäler; immer hatte er in feinem Daterlande 
und anf feinen Reifen fich folche zu fammeln bemüht; er brachte auch 
welche aus Aegypten mit. 
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kleinen Muſeum findet man ferner ein prächtiges marmornes 
Kapital von ionifcher Ordnung, das in Vienne gefunden wurde; 
dann noch ein Fleineres von fehr eleganter Form; man fieht 
auch noch im Garten einen tauroboliichen Altar, den Atem 
den man zwifchen bier und Lyon finder; auch bier ift auf der 
Hanptfeite eine Inſchrift mit einem Stierfopfe in der Mitte, 
an dem Opferbinden herabhängen; auch einen Widderkopf 
hebt man auf einer feiner 4 Seiten, nebft einem Weihwedel 
adspergillum und einem pedum; auf einer andern, einen 
Fichtenzapfen, eine Opferfchale mit einem Stiele, ein Präfe⸗ 
ticalum, einen heiligen Kuchen und eine Müze des Atys. 
Diefer Altar wurde vor 20 Fahren in der römifchen Straße 
gefunden, die von der Eitadelle von Valence nach Tain führt, 
auf dem rechten Ufer der Iſere, wo auch die Meilenfäule des 
M. Jourdan gefunden wurde, Bei Mad. v. Breſſac finder 
man mehrere griechifche Vaſen, auf einer derfelben fieht man 
ſchwarze Figuren auf rotbem Grunde; Fleine Figuren von 
Bronze, z. E. einen Silen in einem Philoſophenmantel; eine 
weibliche Büfte von gebrannter Erde; eine prächtige ſehr große 
goldene Schnalle, die fehr gut gearbeitet und ganz unbefchädige 
iſt; dieſes vorsügliche Stück zogen Fiſcher in ihren Netzen 
nebf einem Amethyſt auf dem man einen Heroldsſtab und eine 
Kornähre erblict, ans der Iſere. 

Auſſer der Senatorerie und Präfektur findet man hier 
noch eine Secondärſchule, ein Civil- und Criminal 
gericht, einen Biſchof und ein kleines Theater. Ehemals 
mar auch eine Univerſität bier; Ludwig IL hatte fie von 
Grenoble hieher verlegt. Die Stadt bat S—-9000 Einwohner, 
die fich im Allgemeinen wenig mit dem Handel beichäftigen ,- 
doch ik der Handel mit Wolle. und Häuten nicht unbeträchtläch. 
Es mar eine Wirkung ihrer Gleichgültigkeit in Rückſicht des⸗ 
ſelben, daß fie.das Durchführen der Landſtraße von Lyon vach 
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Marfeille, durch ibre Stadt vernachläßigten ; die num auffer- 
halb derſelben um die Wälle herumlauft, und die Gefchäfte 
und Thätigkeit, die vom Durchgang einer Hauptſtraße veran- 
laßt werden, in der füdlichen Vorſtadt concentrirt. 

Der Hauptpromenadeplaz iſt eine vieredige mit 
Bäumen bepflanzte Efplanade, die fich füdlich von diefer 
Vorſtadt aus bis zur Grenze der Ebene erſtreckt, und daſelbſt 
von einer Terraffe dad Rhonethal beberrfcht; dieſer Plaz iſt 
mit einem Obelisk geziert; bier ergözt fich die feine und 
Schöne Welt mit Spagierengeben, und Ballſpielen. Eine an. 
dere Promenade befindet fich gmifchen dem Wall und der Land- 
ſtraße. Auf dem Fleinen Abhange der von der Stadt nach 
der Rhone binabführt, find 2 Öffentliche Badehänfer. In 
Valenre find fehr viele alte Familien, eine vortreffliche Ge - 
fellfchaft, nnd fehr fchöne. Weiber, Valence war die Schüle 
wo fih Napoleons Genie entwickelte; man erinnert fich noch 
‚wohl, wie er immer nachdenklich, mit Inſtrumenten und 
Blichern in der Hand die Hügel durchftrich, voll Eifer, feiner 
Bildung die Jahre zu widmen, melche fo viele andere mit 
Vergnügungen verfchleudern. 

Die Gegenden und Ausſichten um Valenee ber, find 
fo lieblich, freundlich und elyſiſch, als ſich wenige Städte 
folcher rühmen Tonnen. Um die Stadt zieht fich eine Fleine 
Anhöhe und macht einen Cirkel umher, der ein Werk der 
Kunft zu ſeyn ſcheint. Die Tieblichen Umgebungen der Stadt 
werden durch Quellen belebt, deren Waffer durch Canäle 
in die Wiefen umber geführt wird. Einer derfelben Le Cha⸗ 
van if ein der Römer würdiges Wert, er ift fo tief, daß 
ein Mann aufrecht darin ftehen kann; doch ift er nicht fo alt, 
wie der Canal von Contant, diefer führt der Stadt ihr 
Waſſer zu, wäſſert die Wiefen die zunächſt bei der Stadt lie⸗ 
ger, und zeigt Spuren eines boben Alterthums. Dicht bei 
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der Stadt iſt das Luſtſchloß Valentin mit einem anfchn- 
lichen Barfe, aus dem großen Saale deſſelben hat man eine 
herrliche Aus ſicht über den Fluß und die ganze Gegend, 
Es gehörte ehemals den alten Hersogen , denen das Land 
unterworfen war. So fchön die Ausfichten umber find , fo 
voller Kiefelfteine ift auch hier die Landfchaft, die daber nicht 
fchr fruchtbar iſt; das Land umher it mehr flach als hügelicht; 
die meitten Bäume find Maulbeerbäume, für die Seidenzucht, 
seltener ſieht man Mandel und Kaſtanienbäume; man findet, 
aufer den fchönen Wieſen die das Rhonethal bedecden, auch 
bie und da Kornfelder. *) 


Auf der Weitfeite der Rhone, Valence gegenüber, fleigt 
der Thurm und die berühmte Anhöhe von St. Peray empor, 
wo der Wein gleiches Namens wächst; auf einer fliedenden 
Brücde fährt man bier über die Rhone. In der Voyage pitt. 
de I. Fr. Dauphine No, 24, ift eine artige Abbildung diefer 
Paſſage. **) 





*) „In dem Bezirke des Jakobinerkloſters fließt eine Duelle die im 
Sommer kalt und im Winter warm if. Man treibt in Dalence einen 
anfehnlichen Handel mit Wolle und Zellen.” 


7) „Wer auf der Rhone von Valence aus nach Montelimart fährt, 
ficht suerfi auf dem rechten Rhoneufer das Dorf St. Veran, defien 
Namen bei den Freunden guter Weine die angenehmfien Erinnerungen 
weckt, und Chateauneuf; diefe Wobnung fit auf einem Sellen 
und gewährt einen fehr mablerifchen Anblick; vor fich fiebt man dem 
Mont-Chavate , der in der Gerne die Form einer Agpptifchen Pnramibe 
batz auf dee rechten Seite läßt man das Schloß und Städtchen Is 
Voute liegen; bier macht die Rhone einen Ummeg und frömt mit 
großer Heftigkeit zwifchen ihren Ufern bin. Das Städtchen Livron 
liegt 6 Meilen von Valence, auf einem Hügel in des Naͤbe der Droms, 
Diefe entfpringt in den Alpen Dauphines, richtet oft Heberfchwemmuns 
gen au, und bedeckt den Boden mit einer großen Menge Sand, der 
mit Kaltiheilen gemifcht iR. Sonf mußten bie von Lyon nach Make 
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Bon Balence aus ift die Landfchaft eben und kieſelßeinicht. 
2a Baillaffe ift ein Eleiner Weiler: und Loriot ein klei⸗ 


nes Städtchen mit 2000 Einwohnern; eine Viertelſtunde ehe 


man Lortol erreicht, paßirt man die Drome, die an der öftlichen 


Grenze des Departements entfpringt und eine halbe Stunde 
von der Straße in die Rhone fallt; fie iſt von feiner großen 
Bedeutung, ſchwillt aber oft gewaltig an; eine ſehr fchöne 
Brücke führt über dieſelbe. Auf diefer Brücke erblickt man, 
2 Stunden weit gegen Diten, am Dromeufer; und am Abhange 


der fchon genannten Berge einen Thurm des Schloſſes Creft, 


das ein Staatsgefängniß iſt. Seine Lage könnte nicht mah- 


leriſcher ſeyn, und feine Ausſicht iſt unvergleichlich; am Fuße . 
bes Hügels, auf deſſen Spize es iſt, Tiegt die Stadt gleiches 


Namens, und bat 4500 Einwohner; fie treibt einen ſtarken 
Seidenhandel, und fabrieirt Wollen und Baumwollenzeuge. 
Die Stadt Die ift noch Alter, aber minder bedeutend, bat 
nur 3400 Einwohner, liest 7— 8 Stunden weiter norböftlich 
auch an der Drome. Die Calviniften hatten Bier vor der 
Wiederrufung des Edikts von Nantes eine Univerfität. Der 
blaßrothe und Muſcatwein von Die fleben in gutem Rufe. 
In den Hügeln und Gegenden von Loriol findet man ver, 
fleinerte Ammonsbörner und Üeerigel, 





ſeille Reiſenden, oft 2— 3 Zage marken, bis fich ibr Gewaͤſſer ver⸗ 
mindert hatte, jest führt eine fehr ſolide Marinorbrücke mit 3 Bogen 
über fie. Die Drome ik wegen den vielen Felfen in ihrem Bette nicht 
fehiffbat. Bon Livton führt der Weg nach Loriol über mehrere Bäche ; 
man kommt eritweder auf Brücken über fie, oder muß fie durchwaten. 
Wir faben Loriol auf der linken Seite fchan Yon weiten, es bat ein 
fchlechtes Anſehen, iſt aber doch zieihlich bedeutend. Dies Städtchen 
if der Wohnplatz des berühmten Faujas de St. Fond, dem feine 
Arbeiten über die Vuleane von Dauphine und Vivarais, ud über die 
Geslogie uͤberhaupt, einen verdienten Ruhm erworben haben.” 


we 
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chemals beſonders die Weiber ihren Eifer für ihre Confeßion 
bewieſen; man zeigt noch die verſtümmelte Statue der Mar- 
got de Lay, welche die Wähle da vertheidigte, mo eine Brefche 
war, mit eigener Hand einen der vornehmen Belagerer tödete, 
und mit den Siegern in die Stadt zurückkehrte, nachdem fit 
einen Arm auf dem Schauplaze des Ruhmes surückgelaffen hatte, 
Montelimart liegt am Fuße und auf dem Abhange 
tines Hügels, if ein ziemlich anfehnlicher Ort, umd gut 
gebantet. Inter feinen Mauern vereinigen ſich der Roubion 
und Fabron, welche nachher fih in die Rhone ergießen; 
Ihre Ufer find von lachenden Fluren belebt. Die Gebirge, 
welche die Stadt umringen; bilden einen Bogen, deffen Sehne 
die Rhone iſt. Die Gegenden um fie ber, bieten angenehme, 
mannigfaltige Anfichten dar; bier find Hügel mit Hebenpflan- 
zungen, Maulbeerbäumen, Olivenbäumen bedeckt; dort Ebenen 
mit Obſtbäumen, Getreidefeidern , Wieſen, Bärten mit 
Drangen, die in diefem fanften Clima unter freyem Himmel 
ſertkommen. Das Thal enthält eine große Menge Trippelerde; 
man findet auch Baſaltſtücke von verfchiedener Größe, fie wur 
den wohl einſt von der Rhone herbeigeführt, weil bier Feine 
el Spur von Vulcanen if. Diefer Ort ift natur-bifterifchen 
2 Veobachtungen fehr günſtig; die Nähe von Vivarais und Velai 
I machen ihm noch intereſſanter. — Von Balence an, fängt 


g 
ä 





di die Rhone an Goldförnchen bei fih zu führen, man ſollte faſt 
A: Yermmpen, daß er fie von der Iſere erhalte; es giebt Leite 
i | N ganz damit befchäftigen diefe Körnchen im Uferfande . 
ar | — 


yr⸗ ’) „Die Rbone batte ehemals ihren Lauf auf der Weſtſeite von 
ic Monaneer; dies vermuthet man wenigfiend aus der großen und tiefen 
J Ben! gerollter Kieſelſteine die man daſelbſt bemerkt und die ſich bie 

zum Roubion erſtreckt. Man kann aber nicht angeben welches Ereigniß 
| fie zwang ihr Bette zu Inder h 
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Ihr Handel beſteht in Seide und ſamiſchem Leder, Man 
verarbeiter bier Tramfeide wie in mehrern benachbarten Orten; 
bier ift auch eine Safianfabrik, die einem Deutfchen gehört; 
merkwürdig if das biefige harte Mandelbrod. Die Seide ifl 
bier das Hauptproduft; in Montelimart und Loriol wird der 
Seidenbau ftärfer betrieben, als in jedem Theile der Lombardei, 
Es giebt bier mehrere Seidenfabrifen. Man verfauft bier die 
Kokons zu 27 Sons das Pfund. 1 Unze Eier giebt 60 Pf. 
Kokons, und 12 Pf. Kofons 1 Pf. Seide; um die Geiden- 
raupen von 1 Unze Eier zw füttern, braucht man 40 mittel. 
mäßige Maulbeerbäume, deren jeder 1 Gentner Blätter Tiefert, 
Die Eier werden durch Fünftliche Warme ausgebrätet. Bon 
15 — 18 Gentner Blätter erhalt man 1 Centner Kokons, und 
diefer giebt I Pf. Seide; 1 Pf. Seide Fofter im Durchfchnitte 
19 Liv. Die Buppen der Eier geben den beiten Dünger. — 
In der Gegend von Piontelimart ſammelt man im November 
Die Blätter von allen Maulbeerbäumen, um fie als Sutter für 
die Schanfe zu brauchen, 

Man trinft bier einen weißen Wein, der Clairette 
de Die beift, er bat einen etwas fcharfen Geſchmack und 
ſchäumt wie Champagner. Die Einwohner von Montelimarı 
waren die erfien Bewohner einer Stadt in Frankreich, 
welche die Calvinifche Confeßion annahmen; Montelimari 
wurde mehrmals erobert, unter Heinrich IV. fab es endlich 
Srieden und Einigkeit wieder in feine Mauern zurückkehren. 
Man finder hier noch eine große Anzahl Broteftanten, felbfl 
unter den vornehmiien Familien. Die Poſt iſt einer der 
beßen Gaſthöfe Frankreichs. Im Arten Jahrhunderte mar 
die Stadt eine der kleinen blühenden Fabrikſtädte der Refor— 
mirten, dieſer thätigſten Bürger Frankreichs. Dies war die 
rechte Gegend der Dragonaden, mit den Bewohnern entfloh 
der ehemalige glänzende Wohlſtand. In Montelimart haben 
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ehemals befonders ‚die Weiber ihren Eifer für ihre Confeßion 
hewiefen; man zeigt noch die verkümmelte Statue der Mar- 
got de Lay, welche die Wälle da vertbeidigte, mo eine Brefche 
war, mit eigener Hand einen der vornehmen Belagerer tödete, 
und mit den Siegern in die Stadt zurückkehrte, nachdem fit 
einen Arm anf dem Schauplaze des Ruhmes zurückgelaffen hatte, 

Montelimart liegt dm Fuße und auf dem Abhange 
tineg Hügels, if ein ziemlich anfehnlicher Ort, und gut 
gebauet. Inter feinen Mauern vereinigen fich der Roubion 
und Fabron, welche nachher fich in die Rhone ergießen; 
Ihre Ufer find von Tachenden Fluren belebt, Die Gebirge, 
welche die Stadt umringen, bilden einen Bogen, deffen Sehne 
die Rhone if, Die Gegenden um fie ber, bieten angenehme, 
mannigfaltige Anfichten dar; bier find Hügel mit Rebenpflan⸗ 
sungen, Maulbeerbäumen, Olivenbäumen bedeckt; dort Ehenen 
mit Obſtbäumen, Getreidefeldern , Wieſen, Bärten mit 
Orangen, die in diefem fanften Clima unter freyem Himmel 
fortfommen. Bas Thal enthält eine große Menge Trippelerde; 
man finder auch Baſaltſtücke von verfchiedener Größe, fie wur 
den wohl einſt von der Rhone herbeigeführt, weil bier Feine 
Spur von Vulcanen if. Diefer Ort iſt natur⸗hiſtoriſchen 
Beobachtungen fehr günſtig; die Nähe Yon Vivarais und Velai 
machen ihn noch intereſſanter. — Bon Balente an, fängt 
die Rhone an Goldförnchen bei fich zu führen, man follte faſt 
vermuthen, daß er fie von der Iſere erhalte; es giebt Leite 
die fich ganz damit befchäftigen diefe Körnchen im Uferſande 


*) „Die Rbone hatte ehemals ihren Lauf auf der Weſtſeite Yon 
Montelimart; dies vermuthet man wenigſtens aus der großen und tiefe 
Bank geroliter Kieſelſteine die man daſelbſt bemerkt und die fich bis 
zum Moubien erſtreckt. Man kann aber nicht angeben welches Ersigniß 
fie zwang ib Wette zu Ändern, ® 
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aufzuſuchen; doch werden ſie bei dieſem Netier nicht reich. 
Es iſt auffallend, daß man in den Bergen von denen man 
Trümmer bei ihnen findet, kein Gold entdecken kann. Die 
nemliche ſonderbare Erſcheinung findet man auch bei mehrern 
Gewäſſern der Alpen. 

Die zwei Flüßgen Roubion und Jabron, deren erſtes 
man unter den Stadtmauern und das 2te in kleiner Entfer- 
nung von Montelimart , auf dem Wege nach Donzere paffirt, 
find nichtö weniger als friedliche Gewäſſer, fie verurfachen 
zuweilen fchredliche Verwüflungen. In der Nähe von Don- 
zere, das beinahe Viviers gegen über, nur ein wenig wei— 
ter füdlich Tiegt, kommt man über den Rüden eines Kalf- 
hügels, auf defien Höhe man die Alpen entdeckt; er zieht fich 
nach der etwa Lieue entfernten Rhone hinüber, wo er fich 
mit einer DBorderfeite von ſenkrecht abgefchnittenen Felſen 
endigt, und den Fluß wie ein Wal beherrſcht. In den 
Spalten diefes natürlichen Wales, bemerkt man unter andern 
fehr bizarren Erfcheinungen, mehrere Grotten; in einer der- 
ferben ift noch niemand bis an ihr Ende gefommen; über den 
ſehr ſteil fich unter ihr abdachenden Zelfenichutt, wo man fehr 
unfichere Tritte auf dem unter den Füßen wegrolienden Ge⸗ 
fteine bat, kann man nicht leicht zu ihr binanfflertern. *) 

Donzere if ein Fleden von 1500 Einwohnern; bier 
it eine Poſt und ein gutes Wirthöhaus; man Tann im Vor⸗ 
tibergeben einen Bli auf die anmutbigen und frifchen Gärten 





) „Ueber diefen gefährlichen Abhang gieng fonk ein fchmaler Fuß⸗ 
pfad, dem die enormen Pferde Solgen mußten, die beſtimmt waren die 
Barken der Rhone aufwärts zu sieben; oft riß fie der wilde Fluß in 
feine Fluthen hinab. Dieſer Weg if jest durch herabgefallenen Felſen⸗ 
fehutt und durch die Rhone die ihn untergrub, ganz zerſtoͤrt. Die dn- 
durch unterbrochene Schiffahrt hat einen Danım an feiner Stelle nöthig 
gemacht, der wahrfcheinlich geendigt ſeyn wird.” 
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* 


des Poſtmeiſters werfen; man ſieht Olivenbäume darinn, die 
in dieſem Theile des Südens ein fremdes Gewächs geworden 
ſind, nachdem ſie der Winter von 1788 zerſtört hat. Vor 
dieſem Winter ſah man ſolche ſogar in Montelimart. Die 
rothen Weine von Donzere genießen eines verdienten gün- 
fligen Rufes. Drei Lienes von Donzere auf der Oſtſeite die- 
{es Fleckens, im nemlichen Departement, Tiegt die Fleine Stadt 
Grignan, deren Schloß, das man für eines der fchönften in. 
der Provence hielt, und das durch die Briefe der Mad. von 
Sevigne berühmt war, während der Revolution zerſtört wurde, 
Das Grabmal der Mad. von Sevigne in der Kirche, ift mie 
durch ein Wunder mitten unter revolutionären Verwüſtungen 
‚and Entmeibungen erhalten worden. Man erblidt auf dem 
‚Wege nach Palud eine endlofe Ebene vor fih. Eine Zeit- 
Tang folgt man dem Bette eines Wäſſerungs⸗-Canales, der zu 
Anfang des 18ten Jahrhunderts unter dem Namen Canal 
von Provence unternommen und bald nachher wieder Tiegen 
gelaſſen wurde, meil der Pabſt nicht erlauben mollte, daß er 
durch die Ländereien des Comtats geführt werde. Der Canal 
hätte nach dem Plane, bei Donzere Wafler von der Rhone 
erhalten, feinen Weg durch Mignon über Die Durance nach 
St. Chamas nehmen und fich im See von Beree endigen fol- 
fen, der mit dem mitteländifchen Deere in Verbindung if, 
Ein nen erfchienenes Decret befieblt die Fortſetzung dieſes 
Canales. 

Es giebt keinen Fluß, bei dem ſich eine größere Leichtig⸗ 
keit fände die benachbarten Landſchaften zu wäſſern, als die 
Rhone, da deren Bette ſich während ihres Laufes fo ſtark 
ſenkt, und dann auch kein Land, welches der Wäſſerung ſo 
ſehr bedürfte, als die dürre Provence. In der Mitte zwi⸗ 
ſchen Donzere und la Palud kommt man durch die kleine 
Stadt Pierrelatte; fie hat 2000 Einwohner und Liegt am 
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Marfeille, durch ihre Stadt vernachläfigten ; die num auſſer⸗ 
halb derfelben um die Wälle herumlauft, und die Geſchäfte 
und Thätigfeir, die vom Durchgang einer Hauptfirafe veran- 
Int werden, in der füdlichen Vorfiadt concentrirt. 

Der Hauptpromenadeplaz iſt eine vieredige mit 
Bäumen bepflanzte Efplanade, die fich füdlich von diefer 
Vorſtadt aus bis zur Grenze der Ebene erfireckt, und daſelbſt 
von einer Terraffe das Rhonethal beberrfcht; diefer Plaz iſt 
mit einem Obelisk geziert; bier ergöst fich die feine und 
ſchöne Welt mit Spazierengehen, und Ballſpielen. Eine ar. 
dere Bromenade befindet fich gmifchen dem Wal und der Land- 
firafe. Auf dem Fleinen Abhange der von der Stadt nach 
der Rhone hinabführt, find 2 Öffentliche Badehäuſer. In 
Valenre find fehr viele alte Familien, eine vortreffliche Ge- 
ſellſchaft, und fehr fchöne Weiber, Valence war die Schüle 
mo fich Napoleons Genie entwickelte; man erinnert fich noch 
wohl, wie er immer nachdenklich, mit Inſtrumenten und 
Blichern in der Hand die Hügel durchftrich, voll Eifer, feiner 
Bildung die Fahre zu widmen, melche fo viele andere mit 
Bergnügungen verfchleudern. 

Die Ergenden und Ausfichten im Valenee ber, find 
fo lieblich, freundlich und elyſiſch, als fich wenige Städte 
folcher rühmen können. Um die Stadt zieht fich eine Fleine 
Anhöhe und macht einen Cirfel umher, der ein Werk ver 
Kunſt zu ſeyn fcheint, Die Tieblichen Umgebungen der Stadt 
werden durch Quellen belebt, deren Waffer durch Canäle 
in die Wiefen umber geführt wird. Einer derfelben Le Cha- 
ran ift ein der Nomer würdiges Werk, er ift fo tief, daß 
ein Dann aufrecht darin ftehen kann; doch ift er nicht fo alt, 
wie der Canal von Eontant, diefer führt der Stadt ihr 
Waſſer zu, wäſſert die Wiefen die zunächſt bei der Stadt lie⸗ 
ser, and zeigt Spuren eines hoben Alterthums. Dicht bei 
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der Stadt iſt dad Luſtſchloß Valentin mit einem anfehn- 
lihen Barfe, aus dem großen Saale deffefben hat man eine 
herrliche Ausficht über den Fluß und die ganze Gegend, 
Es gehörte ehemals den alten Hergogen , denen das Land 
unterworfen war. So fchön die Ausſichten umber find , fo 
voller Kiefelfteine ift anch hier die Landſchaft, die daber nicht 
ſehr fruchtbar iſt; das Land umher iit mehr flach als hügelicht; 
die meiſten Bäume find Maulbeerbäume, für die Seidenzucht, 
feltener fieht man Mandel und Kaftanienbäume; man findet, 
auſſer den fchönen Wieſen die das Rhonethal bedecden, auch 
hie und da Kornfelder, *) 


Auf der Weffeite der Rhone, Valence gegenüber, fleigt 
der Thurm und die berühmte Anhöhe von St. Veran empor, 
wo der Wein gleiches Namens wächst; auf einer fiedenden 
Brüde fährt man bier über die Rhone. In der Voyage pitt. 
de I. Fr. Dauphine No, 24, ift eine artige Abbildung diefer 
Paflage. **) 





) „In dem Berirke des Jakobinerkloſters fließt eine Duelle die im 
Sommer kalt und im Winter warm il. Man treibt in Valence einen 
anfehnlichen Handel mit Wolle und Zellen.” 


*) „Wer auf der Rhone von Walence aus nach Montelimart fährt, 
fieht zuerſt auf dem rechten Rhoneufer das Dorf St. Peray, deſſen 
Namen bei den Freunden guter Weine die angenehmfien Erinnerungen 
wet, und Chateauneuf; diefe Wobnung fit auf einem Selen 
und gewährt einen fehr mablerifchen Anblick; vor fich fiebt man dem 
Mont-Chavate , der in der Ferne die Form einer Ägpptifchen Pyramide 
batz auf der rechten Seite laͤßt man das Schloß und Städtchen la 
Vorte liegen; bier macht die Rhone einen Umweg und frömt mit 
großer Heftigkeit zwifchen ihren Ufern hin. Das Städtchen Livron 
liegt 6 Meilen von Valence, auf einem Hügel in des Naͤbe der Drome. 
Dieſe entfpringt in den Alpen Dauphines, vichtet oft Ueberſchwemmun⸗ 
gen ai, und bedeckt den Boden mit einer großen Menge Sand, der 
mit Kalktheilen gemifcht iſt. Sonſt mußten dis von Lyon mach Rate 
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Bon Balence aus ift die Landfchaft eben und kieſelſteinicht. 
2a Baillaffe ift ein Fleiner Weiler: und Loriol ein Flei- 
nes Städtchen mit 2000 Einwohnern; eine Biertelftunde ehe 
man Loriol erreicht, paßirt man die Drome, die an der öflfichen 
Grenze des Departements entfpringt und eine halbe Stunde 
von der Straße in die Rhone füllt; fie ift von Feiner großen 
Bedeutung, ſchwillt aber oft gewaltig an; eine fehr ſchöne 
Brücke führt über dieſelbe. Auf diefer Brücke erblidt man, 
2 Stunden weit gegen Diten, am Dromeufer; und am Abhange 
der fchon genannten Berge einen Thurm des Echloffes Crefl, 
das ein Staatsgefängniß ifl. Seine Lage könnte nicht mab«- 
Yerifcher ſeyn, und feine Ausficht ift unvergleichlich; ami Fuße 
des Hügels, auf deſſen Spize es iſt, liegt die Stadt gleiches 
Namens, und bat A500 Einwohner; fie treibt einen flarfen 
Seidenhandel, und fabrieirt Wollen, und Baumwollenzeuge. 
Die Stadt Die ift noch Alter, aber minder bedeutend, bat 
nur 3400 Einwohner, liegt 7 — 8 Stunden weiter norböfllich 
auch an der Drome. Die Calviniſten batten bier vor der 
Wiederrufung des Edifts von Nantes eine Univerſität. Der 
blaßrothe und Mufeatwein von Die flehen in gutem Rufe. 
In den Hügeln und Gegenden von Loriot findet man vers 
feinerte Ammonsbörner und Meerigel, 





feine Reiſenden, oft 2— 3 Zage marken, bis fich ihr Gewaͤſſer ver⸗ 
inindert hatte, dest Führt eine ſehr fdlide Marimorbrücke mit 3 Bogen 
über fie. Die Drome ift wegen den vielen Zelten in ihrem Bette nicht 
fchiffbat. Von Livron führt der Weg nach Loriol Über mehrere Bäche ; 
man kommt entweder auf Brücken über fie, oder muß fie durchwaten. 
Wir ſahen Lotidl auf der linken Seite (chain von weitem, es bat ein 
fchlechtes Anfeben, if aber doch ziemlich bedeutend. Dies Städtchen 
it der Wohnplatz des berühmten Faujas de St. Fond, dem feine 
Arbeiten über die Vuleane von Daupbine und Vivarais, ud über die 
Geslogie uͤberhaupt, einen verdienten Ruhm erworben baben.” 
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Baron darüber machte, daß er ſchon Ama! an den Rand des 
Abſturzes gelaufen fen, ohne den Muth gehabt zu haben fich 
binabzuftürgen, geantwortet haben: je vous le donne a vous 
en trois; eine Antwort die, wie man beifügt, ihm Begnadigung 
erwarb. Bei Biolene grabt man auch eine mittelmäßige 
Art Steinfohlen, fchwargen Agat, Vitriol und Pfeifenerde, 
Es find auch in diefem Sieden, der etwas größer und interef- 
fanter if als Die zwei andern, mehrere Seidenfpinnereien. 
Schon in ziemlicher Ferne erblicdt man, wenn man fich Orange 
nähert, deu, einige hundert Schritte von der Gtadt, auf 
freiem ebenem Felde, an der Landſtraße, iſolirt ſtehenden 
prächtigen, röomiſchen Triumphbogen, den man in der Gegend 

ven Triumphbogen des Marius nennt, ' 
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Ihr Handel beſteht in Seide und ſämiſchem Leder. Man 
verarbeitet bier Tramfeide wie in mehrern benachbarten Orten; 
bier ift auch eine Safianfabrik, die einem Deutſchen gehört; 
merkwürdig ift das biefige harte Mandelbrod, Die Seide iſt 
bier das Hauptprodukt; in Montelimart und Loriol wird der 
Seidenbau flärfer betrieben, als in jedem Theile der Lombardei. 
Es giebt hier mehrere Seidenfabrifen. Man verfauft hier die 
Kokons zu 27 Sons das Pfund. 1 Unze Eier giebt 60 Pf. 
Kofons, und 12 Pf. Kokons 1 Pf, Seide; um die Geiden- 
ranpen von 1 Unze Eier zu füttern, braucht man 40 mittel 
mäßige MNaulbeerbäume, deren jeder 4 Centner Blätter Tiefert, 
Die Eier werden durch Fünftliche Warme ausgebrütet. Bor 
15 — 18 Centner Blätter erbält man 1 Centner Kokons, und 
diefer giebt 9 Pf. Seide; 1 Bf. Seide Foftet im Durchſchnitte 
19 Liv. Die Puppen ber Eier geben den beiten Dünger. — 
In der Gegend von Diontelimart fanrmelt man im November 
die Blätter von allen Maulbeerbäumen, um fie als Futter für 
die Schaafe zu brauchen, 

Man trinkt bier einen weißen Wein, der Clairette 
de Die heißt, er bat einen etwas fcharfen Geſchmack und 
ſchäumt wie Champagner. Die Einwohner von Montellmars 
waren die erfien Bewohner einer Stadt in Frankreich, 
welche die Calviniſche Eonfeßion annahmen; Montelimart 
wurde mehrmals erobert, unter Heinrich IV. ſah es endlich 
Srieden und Einigkeit wieder in feine Mauern zurückkehren. 
Man findet bier noch eine große Anzahl Proteſtanten, ſelbfe 
unter den vornehmſten Familien. Die Poſt iſt einer der 
beßen Gaſthöfe Franfreicht. Im Arten Jahrhunderte war 
die Stadt eine der Fleinen blühenden Fabrikſtädte der Nefor; 
mirten, diefer thätigſten Bürger Frankreichs. Dies war die 
rechte Gegend der Dragonaden, mit den Bewohnern entfloh 
der ehemalige glänzende Wohlſtand. In Montelimart haben 
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chemals beſonders die Weiber ihren Eifer für ihre Confeßion 
hewieſen; man zeigt noch die verſtümmelte Statue der Mar⸗ 
got de Lan, welche die Wälle da vertheidigte, wo eine Breſche 
war, mit eigener Hand einen der vornehmſten Befagerer tödete, 
und mit den Siegern in die Stadt zurückkehrte, nachdem fit 


einen Arm auf dem Schauplaze des Ruhmes zurückgelaffen hatte, 


Montelimart liegt am Fuße und auf dem Abhange 
tines Hügels, if ein ziemlich anfehnlicher Ort, und gut 
gebanet. Inter feinen Mauern vereinigen fich der Roubion 
und Fabron, welche nachher fih in Die Rhone ergießen; 
Ihre Ufer find von Tachenden Fluren belebt. Die Gebirge, 
welche die Stadt umringen, bilden einen Bogen, deffen Sehne 
die Rhone if. Die Gegenden um fie ber, bieten angenehme, 
mannigfaltige Anfichten dar; hier find Hüger mit Rebenpflan⸗ 
sungen, Maulbeerbäumen, Ofivenbäumen bedeckt; dort Ehenen 
mit Obſtbäumen, Getreidefeldern , Wiefen, Bärten mit 
Drangen, die in biefem fanften Clima unter freyem Himmel 
fortkommen. Bas Thal enthält eine große Menge Trippelerde; 
man finder auch Baſaltſtücke von verfchiedener Größe, fie wur 
den wohl einſt von der Rhone herbeigeführt, weil bier Feine 
Spur von Vulcanen iſt. Diefer Ort iſt natur-biftorifchen 
Beobachtungen fehr günſtig; die Nähe von Vivarais und Velat 
machen ihn noch intereſſanter. Bon’ Balence an, fängt 
die Rhone an Goldkornchen bei fich zu Führen, man follte foft 
vermuten, daß er fie von der Tiere erhalte; es giebt Leute 
die ich ganz damit befchäftigen dieſe Rörnchen im Uferſande 


) „Die Rbone hatte ehemals ihren Lauf auf der Weſtſeite Yon 
Montelimart 5 dies vermuthet man wenigſtens aus der großen und tiefe 
Bank gerollter Kiefelkeine die man daſelbſt bemerkt und die fich bis 
km Roubion erſtreckt. Man Bann aber nicht angeben welches Ereigniß 
fe zwang ihr Wette au Ändern, ® 
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nes fruchtbares Thal; bald ſchimmerte über fernen, ſchon in 
der Abenddämmerung ruhenden dunkeln Bergreihen, in Oſten, 
eine noch fernere und höhere Gebirgwelt verklärt, in ſanftem 
Abendrothe. | 

Die ganze Umgebung, zwiſchen der man die Rhone in 
biefen Gegenden hinabfährt, hat wegen ihrer vielen romanti- 
fchen Felſengemählde und Burgruinen auffallende Aehnlichkeit 
mit der Uferlandſchaft des Rheines zwiſchen Mainz und Cob⸗ 
lenz. Ehe man ſich Tournon nähert, erblickt man mitten im 
Fluße einen großen oben flachen Felſen, den die Schiffer 
Table du Roi nennen. Die Umgebung des Städtchens 
Tournon if wahrhaft paradieſiſch, der Fluß wird bier un⸗ 
geheuer breit; nach allen Seiten bat man die reisendften An 
fichten, ein unvergleichliches Gebirgamphitheater erhebt ſich 
majeftätifch auf der linken Seite, und hinter und über dem; 
ſelben ziebt fich eine ferne glänzende Linie favoyifcher Schnee 
berge bin; näher Tiegt auf Diefer «Seite der Eremitageberg mit 
feinen berühmten Neben, und dem Flecken Tain an feinen 
Fuße, der eine entzückende Lage hat, und über eine fruchtbare, 
weite Ebene in Blaue Fernen blidt, die von fchimmernden 
Gebirgmaſſen gefchloffen werden. 

Gleich vorne am Städtchen Tournon, ganz dm Ufer era 
ſcheint das berühmte College, oder Penſionsgebäude, mit 
fchönen grünen Pläzen und fchattigten Bäumen‘ es hat überall 
bin die unvergleichlichften Ausſichten, man könnte feinen zweck 
mäßigern, anmuthigern Plaz für die Erziehung junger Men⸗ 
fchen finden, Für jeden der mehrere Jahre feiner Jugend in 
diefer Lönlichen Gegend, im Kreiſe fröhlicher Jugendgeſpielen 
und freundlicher Lehrer zubrachte, müflen, wenn er in ſpätern 
Jahren fich mühſam durch die Klippen, Wirbel umd Sandbänke 
des Lebens durchkämpft, die Erinnerungen an Tournon, did 
ihm zuweilen wie fanfte, tröftende Geiſter umſchweben, die 


* 
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krinnerungen an die hierverlebten glücklichen Tage, und ge⸗ 
noſſenen harmloſen Freuden, Rückblicke in einen verblüheten 
himmliſchen Frühling, in ein verlornes Paradies ſeyn. 

Eine halbe Stunde von Tournon finder man in der Kirche 
St Fean de Muſol eine fchöne antike Infchrift, Ehe man 
Balence ganz nahe ift, gewährt das alte Schloß Chateau— 


bourg auf der rechten Seite der Rhone mit feiner mahleri⸗ 


fchen Umgebung einen reisenden Anblick; ein fchöner terraffen- 
mäßig gepflanzter Weinberg erfcheint ganz nahe am Ufer; 
am Fuße deſſelben ift das Schloß; mahlerifche nahe und ferne 
angenehm ceolorirte Gebirge, ein reizendes neues Landhaus in 
der Nähe, wilde romantifche fich herandrängende impofante 
Felſengeſtalten, mit einem alten Schloße über ibnen, eine lich» 
fihe Inſel, aumuthig bebüſchte Ufer, verfchönern das reiche 
Landſchaftgemählde. In der Nähe von Balenee, fällt die 
Iſere in die Rhone, ihr ſchwarzgraues Gewäſſer unterfcheidet 
fich weit hinab von der Flaren Fluth diefes fchönen Flußes. 
Der ſchöne, ſtolze Alpenfohn fcheint wenig Freude an feiner 
Landsmännin zu haben, und erlaubt ihr nicht fo fchnell ihre 
anreinen Bellen mit den feinigen zu mifchen, 

Auch die Umgebung von Balence it äußerſt reizend; 
wir ſchwammen Nachmittags um 2 Uhr beim fchönften Wetter, 
im einiger Entfernung von diefer Stadt, durch die mahlerifche 
Landſchaft, den Fluß hinab; prächtige Felfengruppen auf der 
rechten Seite der Rhone mit den pittoresfen Ruinen des alten 
Schloßes Cruſol auf der Spize eines Felfenfammes geben 
der Landſchaft ein romantiſch ſchönes Anfehen: mit Erſtaunen 
erblickte ich hier auf einem Felſen 3 Säulen, die wohl einem 
Tempel angehörten; weit hinab decken ſchöne Rebenpflanzun⸗ 
gen auf dieſer Seite den Fuß des Gebirges, auch auf der 
Oſtſeite zieht ſich ein ſchönes Gebirg nach Süden hinab, Auf 


der Südfeite von Valence find auf der Anhöhe bin fchöne 
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Landhäuſer zerſtreut, deren Ausſicht in hohem Grade be— 
neidenswerth iſt; durch fernher von Oſten im Glanze der Sonne 
ſchimmernde Schneeberge, die aufs ſtärkſte mit den hoben fin- 
fern Selfen von Vivarais auf der Weſtſeite contraflitten, 
erhielt das mir vorſchwebende Landſchaftgemählde eihen feltnen 
Zauber, Balence liegt am Ende einer Ebene die neben der 
Rhone herabkommt, am Abhange eines Hügelg; die Ebene if 
mit einer großen Dienge von Maulbeerbäumen bedeckt. 


Montelimart far gegenüber, anf der weſtlichen Rhoneſeite 
bei Ancona *) macht die Rhone einen Winkel und das Ufer 
erfcheint als ein vollfommenes Amphitheater, Dies iſt ein 
Plaz der trefflich zu einer Naumachie paßte. Hier fiebt man 
bei Rochemanre 3 prächtige, fchwärzliche pyramidenförmige 
Lavafelſen, jede diefer Baſaltmaſſen iſt ifolirt und von dem 
weißlichen Kalkgebirge abgefondert, an dad fie fich anzulehnen 
fheint. Der unten Fiegende Flecken ift faft ganz ans folchem 
Lavamaſſen gebauet. Der ganze Berg ift halb Falfartig, halb 
bafaltigt, daher man eine bizarre Mifchung von Weiß und 
Schwarz bemerft. Die Bafaltfragmente, die über den Abhang 
und dad Thal zerfirenet find, zeigen fich bis auf eine Stunde 
Dftlich jenfeits der Ahone. Sauſſure und Faujas find der 
Meinung, daB diefe auf der Oſtſeite der Rhone liegenden 
Bafaltmaffen auf die Höhen mo man fie findet nicht durch die 
Rhone, fondern nur durch das Meer gebracht werden konnten. 
Der Gipfel des weſtlichen Berges ift ganz mit Bafalten gefrönt, 
auf ihnen und mir ihnen iſt dag gothiſche Schloß von Roche 





*) („Gin der Sheödofifchen Tafel beißt dieſer Ort Acunüm. ”) 
„US wir die Lahdfpize von Ancoma doublirten, hatten wir auf dem 
zechten Ufer der Rbone die 3 prächtigen Lavafelfen von Roͤchemaure 
vor uns,” 
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mature *) gebauet, von dem nur noch die Ruinen übrig find, 
die aber ein fehr mablerifches Anſehen haben. 

Der Weg zu den Gipfeln diefer Felspyramiden geht durch 
das fehr angenehme Dörfchen Les Fontaines, das am Fuße 
eines Berges liest, der mit Neben und immer grünen Oel—⸗ 
bäumen bedect ift, und die erfien Strahlen der Mordenfonne 
genießt. Wielen; Gärten 10. beleben das Vrachtgemäßlde, dag 
man bier vor ſich bat; man genießt hier einer ausgedehnte 
Aus ſicht, über die Rhone, nach Montelimart, nach Hügeln 
die mit Neben und Obſtbäumen aller Art bedeckt find, näch 
einigen Dörfern der Brovenee, und nach der entfernten Kette 
der Alpen. Der anſehnlichſte und mittlere der 3 Baſaltfelſen 
it 300 Fuß boch, faft rund umher fenfrecht abgefchnitten 
amd daher mühſelig zu erflettern. Die zwei andern, die ihm 
zur Nechten und Linken ſtehen, find niedriger und nur von 
einer Seite zugänglich; alle 3 beſtehen and einem ſchwarzen 
ſehr harten Baſalte, der bald in großen, unregelmäßigen 
Maſſen, bald in der Geſtalt unvollkommner Säulen erfcheint. 

Mr. Faujas de St. Fond Aufert in ſeinem Buche 
Über die erloichenen Vulcane der Landſchaft Vivarais 
(Recherches sur les Volcans éteints du Vivarais pag. 269.) 
die Vermuthung, daß dieſe 3 Lavakegel plözlich durch bie 
Crater von Rochemaure und Chenavari aus der Erde 





*y „Einige Stunden jenſeits des Schloßes Rochemaure, find die 
Vuleane von Neprac, und die Grotten von Montbruk; Die man 
als Cratermuͤndungen betrachtet. Die Lage des Schloßes Rochema ure 
i# eben. fo bizarr als ſeine Bauart; für das muͤhſame Hinaufklettern 
iu verufelberi wird man reichlich durch die Schönheit der Ausficht ent⸗ 
ſchaͤdigt. Dieſe umfaßt die ganze Ausdehnung Dauphines, von dee 
Mbone bis zu den Alpen, und ſtellt eide bewundernswurdige Mannig⸗ 
faltigkeit von Ebenen, Hügeln und Bergen dar. Der Hügel feihk 
üuf dem man or bat, aller Schatten und vᷣlamungen beraubt, dat 

Aucichen. 3 
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hervorgeſtoßen und aufgethürmt worden ſeyen. Man kann 
bier eine fchöne Sammlung von Baſalten machen. Das 
Schloß Rochemaure gehörte chemald dem Haufe von 
Soubiſe, und vorher der Familie von Bentadour. Wenn man 
nah dem Schloße von Rochemaure binauffteigt, fo bemerft 
man rechter Hand oberhalb der Kirche einen Strohm von Lava, 
der fich durch abgerumdete Kiefel gedrängt hat und mit groben 
Achaten und Feneriteinen gemifcht if. Der Flecken und das 
Städtchen Rochemaure find nur 5 — 600 Schritte von jenen 
3 Felſen entferne. Ein Theil der Häufer ſteht am Fuße des 
Berges, indeß der andere fich amphitheatraliſch an der Anhöhe 
binziebt. | 


Seht im Flecken Rochemaure fleigt ein großer Ba- 
ſalthügel empor, ‚der fich eben fo wie die 3 Felſen durch die 
Kalkmaterie umber durchgearbeitet hat; auf feiner Spize ficht 
man noch die Trümmer einer Art von Fort, die nebft dem 
Seren fich ſehr mahlerifch ausnehmen. Mehrere Häufer , 
welche die Schloßruine oben umgeben, find auf Lava gebanet. 
Die Fleinen Bafaltfolonnaden bilden auf eine fonderbare Art 
Die Treppe einiger Wohnungen; andere Häufer Tehnen fich mit 
dem Rüden, an vorwärtsbängende Lavamaſſen an. Die Ein- 
faffungen der Thüren und Fenſter beſtehen aus großen regel. 
mäßigen Bafaltprismen; Lavaftüce im Tafelform werden zu 
einer Art von Vordächern gebraucht, Alle dieſe Haͤuſer, die 
amphitheatraliſch unter vulcanifchen Trümmern ſtehen, ſtellen 
ein fehr auffallendes Gemählde dar. Sowohl in den großen 
Baſaltmaſſen, als Safaltgefchieben des dritten Hügels, findet 
man Zoolithen. 

Das Schloß war mit teilen Bafaltmaflen und fehr hoben 
und dicken Mauren befeftigt, und iſt von fehr großem Umfange; 
man kommt durch große Worböfe ind Innere, aber alles if 
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Ruin und Verwirrung; bier find die Trummer eines Waffen 
inaleg, eine Capelle, Ciſternen, Gefängnißgewölbe, Höhlen 
wo man Münzen prägte, allerlei Säle und Zimmer; alles ik 
groß und weitläufig, aber alles trägt die Spuren der Verwü⸗ 
fungen der Zeit.*) Der Hauptthurm iſt auf der unzugaugbaren 
600 Fuß hohen Spize eines nach allen Seiten fleilen Bafalt- 
felfen gebauet, der aus zahlloſen prigmatifchen Säulen in ver 
ſchiedenen Lagen befteht, und um fo mehr auffällt, da man 
beim allmähligen Hinanfteigen aus dem Fleden auf Feine fo 
große Höhe zu kommen glaubte, Nabe dabei ift ein Erater, 
in den man gegen 400 Schub tief hinabſteigen kann. Gegen 
Süden fieht man in eine breite und tiefe Schlucht hinab und 
verfolgt die wellenformig bis in die Ebene hinabgefloſſene Lava; 
jest ſtürzt da mit Getöfe ein Bach hinab, wo einſt ein feuriger 
Strohm floß. Man bemerft vom Schloße ans den ſchönen 
Bulcan von Chenavari. In einer Fleinen Entfernung , 
gegen Oſten, grub man Pozsolanerde, aber man fuhr nicht 
fort, weil man fand , daß fie von fchlechter Qualität 
ſeye. 

Ha die Wirkungen der in den Landſchaften Vivarais 
und Velay längſt ausgebrannten Vulcane, nicht allein großes 
naturbiftorifches , fondern auch mahlerifches Intereſſe haben, 
und jeder Reiſende, der um feines Vergnügens und feiner 





+) „Anm. Faujas de St. Fond Zecherches sur les Volcaie 
Reints du Vivarais p. 371. findet man eine Abbildung diefes ſonderbaren 
Schlobes. Mehrere Abbildungen find in der Voyage pitt. d. I. Er. 
Dauphiné No. 32. Vivarais No. 2 et 3. Man ſiebt bier die $ Stunde 
vom Drte Nochernaure entfernten Lavafelſen; ferner die Ruinen dee 
Schloßes Mochemaure auf dem Berge, der bie Laven diefee Eanteng 
ausgeſpieen hats die Rbone, die fich mitten durch diefen Berg bei Virierß 
einen Wen gebahnt, und einen Zheil der Bafaltfelfen mit regulaͤren 
Yrismen, auf denen das Schloß Rochemaure erbauet if,” 
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Bildung willen reiſt, und nach Viviers kommt, nothwendig 
ſeitwärts eine Excurſion nach den vornehmſten Gegenden dieſer 
vulcaniſchen Landſchaften machen ſollte, ſo will ich den Leſer 
bitten einen kleinen Seitenſprung von Rochemaure aus, 
mit mir zu machen, das Schiff mit den grünen Bouteillen 
wird ſchon warten bis wir wieder zurückkommen, um uns vol⸗ 
lends nach Orange zu führen. 

Spuren ausgebrannter Vulecane finder man hauptſächlich 
im ſüdlichen Frankreich in Auvergne, Vivarais, Velay 
und Languedoc. Die Gebirge Puy de Dome, Mont 
d'Or, und Cantal ſind vulcaniſchen Urſprungs; nur in der 
Kette des Puy de Dome zählt man 60 — 70 vulcaniſche 
Berge, deren viele noch einen deutlichen Crater haben. Man 
fieht in Auvergne, Vivarais und Velay bewunderungs⸗ 
würdige Baſaltcolonnaden, ſchwarze Felſen, Lavaſtröhme in ſo 
ungeheurer Menge wie in keinem andern Lande, etwa den 
Rieſendamm in Irland und die Inſel Staffa bei 
Schottland ausgenommen. Man ſieht bizarre Haufen von 
Säulen und Prismen, in perpendicularen, ſchiefen und hori⸗ 
zontalen Lagen, Rohre von mehrern Abſfäzen, in mahleriſchen 
Gruppirungen von 3— 9 Seiten. 

Bor allen vuleaniſchen Gegenden zeichner fh Wivdrais 
Dadurch and, daß die Ufer feiner meilten Flüße und Berg⸗ 
FKröhme auf beiden Seiten prächtige Damme von prismatifchen 
Baſaltſäulen daritellen, die allein fchon eine Reiſe verdienen. 
Befonders haben fich diefe prismatifchen. Säulen in Nieder 
Vivarais vortrefflich erhalten, einige find ſehr bach und 
befteben aus Einem Stücke, andere haben Abfäge;; die Vulcane 
in OberVivarais fcheiien minder heftig gewüthet zu ba; 
ben, ihre Produkte find auch nicht fo gut erhalten, wozu day 
saubere Clima in den hoben Berggegenden, Regen, Schnee 
und Froſt im Winter viel beigetragen haben mögen. Die 


Chenevari. Vulcane. Vivarais. 37 


baſaltpfeiler find bier überdies mit unzähligen grauen und 
selblichen Flechten überzogen, wodurch die große Wirkung un- 
kerbrochen wird, die fonft Die nackten Pfeiler machen: höchſt 
wahrſcheinlich erlitten fie nach ihrer erſten Bildung noch hef⸗ 
tige Revolutionen , die eine große Veränderung in ihrer Lage 
und Anordnung bewirkten; man trift daher in Ober⸗Vivarais 
nirgends folche deutlich charakterifirte Crater an wie in Nieder⸗ 
Vivarais. | 

Man kann die Bulcane in Vivarais von Nochemaure an: 
in einer ununterbrochenen Bogenlinie, die 18 M. ausmacht, 
verfolgen; die Reihe fängt mit dem Berge Eoveyron an, 


geht über Colombier, Montpesat, bis jenſeits Pradel⸗ 


les, an die Grenzen von Belay: man kann die Reihe der 
Bulcane dann weiter durch Velay und Auvergne verfofgen. 


Ans den Ruinen des Schloſſes Rochemaure fieht man einen 


fat daran ſtoßenden, aben viel höhern Berg, den Berg Che 
nevari, der oben eine, von priömatifchen Bafalten formirte 
Fläche hat, umd vorzüglich beftiegen zu werden verdient, Ein 
ziemlich ſteiler Weg führt vom Schloße dahin. Hinter dem, 
Meierhofe Les Ceruſets, paßirt man cin Caſtanienwäldchen, 
wo die Bafaltgefchiebe anfangen. nachdem der Fuß des Berges 
Chenevari bis dabin aus. Kalkftein beſtand. Iſt man 3 Stunde 
geſtiegen, fo entdeckt man die, rings umher auf ungeheuern 
ſchwarzen Baſaltſäulen euhende Platte des Gipfels. 

Diefe Säulen find 4 — sedig, Über 25. Fuß hoch, und 


haben etliche Fuß im Diameter; die Secigen find aber äußerfk 


felten, und werden in Bivarais nur bier gefunden. Die Platte: 
des Baſaltgipfels it 110 Klafter lang und 20 breit; es ent- 
fand. anf ihr nach und nach eine Dammerde, von 2—3 Zoll, 
die mit Rocken und Hafer befüet wird. Auf der Nordede iſt 
eine Eonifche Bergſpize; an ihrem Fuge fieht man graue. und 
vörhliche poröfe Laven; die Schichten. find. irregulär und wies 


— 
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der mit Schichten von Puzzolane bedeckt; dann kommen welche 
non ſchwarzem Bafalte und endlich wieder eine ſtarke Schicht 
Yon rother Pozzolanerde mit prismatifchem Gefchiebe von 
ſchwarzem Schörl. 

Stellt man ſich auf die Seite gegen Süden, fa ſchaudert 
man vor dem jähen Abflurge des Berges und beimundert die 
Eolonnade auf der linken Hand; man überzeugt ſich, daß hier 
der Schlund eines fürchterlichen Bulcans gewefen fenn müffe, 
der aber jest verfchloffen if. Die Colonnade ift wirflich eine 
erfiaunliche Wirkung der Naturfräfte, fie unterflügt die oberde 
Platte des Chenevari in einer Länge von 600 F., die Säulen 
sehen fenfrecht und find über Aa Fuß bach, von verfchiedener 
Dice, fie zeichnen fich deutlich aus, und trennen fich Teicht von 
einander, Das Ganze ftellt einen unglaublich prächtigen An. 
blick von Auinen dar; auf der Colonnade Tiegen große irregu⸗ 
Yäre Baſaltklumpen über einander hingeworfen. *) 





*) „ Am untern Theile des Chenevari bemerkt man nur unregel⸗ 
mäßige Bafalte, aber je höher man fleigt, deſto intereffanter wird der 
Anblick. Als wenn die Natur das Vergnügen des Reiſenden ſtuffen⸗ 
weiſe erhöhen wollte, bietet fie ihm anfänglich Meine Maffen bafaltifcher 
Drismen dar, deren genau an einander gefügte Erdflächen ein mofaifches 
Pflaſter bilden. Kommt ex aber auf die Höhe des Berges, fo erblidt 
er eine unermehliche Colonnade von Bafalten, welche den oberften Theil 
des Berges unterſtuͤzen; diefer Anblick if einer der auffallendſten. 


Man denke fich ſchwarze Prismen zu Zaufenden, an einem Abbange 
neben einander geordnet, von verfchiedener Hoͤhe und Dicke, doch meiſtens 
40 Zuß boch in einem Raume von 60o Fuß; über der Wand oben, 
unregelmäßig durch einander geworfene Bafaltmafien; ein großer Theil 
der Säulen ift gerbrochen, und bedeckt den Boden mit Trümmern; man 
fiebt fie in der größten Verwirrugg unten am Abbange liegen; auf 
die bigarreße Art find bier Stuͤcke don allen Formen auf einander gee 
haͤuft; man möchte fie faſt für Reſte einer verwuͤſteten Stadt anfeben. 
Da find zerbrochene Säulen, die nur noch ganz ſchwach an der großen 
Maſſe bangen, und nur die leiſeſte Erfchütterung erwarten, um herab⸗ 





&t. Jean le Noir. Maillas, Vuleane. Vivarais. 30 


Bon Nochemaure geht der Weg 1 Meile auf der Heerfirafe, 
ach dem Dorfe Theil an der Rhone bin; bier fchlägt man 
ch rechts, von der Straße nach Melas; von hier geht der 
eg nach Aubignac, beim Wirthshauſe von Aps vorbei, 
sch dem Dorfe St. Jean le Noir, 3M. von der Rbone, 
Abhange des Berges Faitrie oder Maillas, defien Felder 
ags umher mit Geſchieben und Säulenſtücken von Bafalt an. 
fallt find; bier zeigt fich eine Reihe von vulcanifchen Bergen, 
it platten Gipfeln von Lava, Das Heine Dorf St. Jean 
e Noir ift ganz aus Lava gebauer; indem man bier den 
erg Naillas zu erfieigen anfängt, entdeckt man überall 
ne ungeheure Menge Klumpen von Bafalt und Lava über⸗ 
sander und dazwifchen manche alte Eiche die fich bier 
rein gedrängt hat. Das Merfwürdigfte an diefem Berge , 
der Gipfel, der aus einem ungeheuern Bafaltfelfen beftebt, 
r über 400 Klafter lang und gegen 400 Fuß hoch und feiner 
nzen Länge nach fenfrecht abgefchnitten ift, daher man ibn 
ten am Fuße genau unterfuchen kann; der oberſte Theil des 
fen beftebt aus borisontalen Schichten, unten fcheint der 
nze Felſen nur aus perpendicnlären Baſaltſäulen zu be— 
ben. Ganze Bündel diefer Säulen find abgebrochen und 
gen anf dem Vordergrumde, theils ganz, theils in Stücken. 
ıterbalb der horizontalen Schichten in der Höhe, find viele 
frechte Säulen balb abgebrochen, andere fcheinen jeden Au- 
ublick herabſtürzen gu wollen, und wieder andere fchweben 





Miegen , und fich mit dem Nuinenbaufen zu mifchen s man wagt es 
KK fich zu nähern, und es if in der That gefährlich die Eolonnade zu 
üben. Die Grundlage diefes Gebirges beſteht aus Lägen von Kalle 
n, auf diefen ruhen Bänke abgerundeter Kiefelteine ; nur in feiner 
ern Region findet man Denkmale vulcanifcher Feuer. Alle Laven der 
end fcheinen aus dem Grater des Chenevari gefommen zu fenn.” 
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gleichſam nur in der Luft, und hängen nur oben an der 
Decke feſt. 

| Auf der Südfeite lauft die Heerſtraße am Fuße des Maillat 
bin, ein Zickzackweg führt auf den ſteilen Monthrul; man 
fiebt eine Wand von Klauen und. gelblichen poröfen Laven, 
und darüber priömatifche, 20, Fuß hohe Bafalte; dann. wieder, 
Maffen von blaner und rother Lava, mit Pozzolanerde ver: 
mifcht, darüber 15 Fuß hohe Bafaltmaffen. Dann Fammt eine 
Abtheilung der längſten von allen, und beſteht aus poroͤſen, 
febr leicht aerreibbaren Laven von allerlei Farben: in den 
Seitenwänden ſtecken in der Lava hin und wieder Kugeln von 
5 — 6. Fuß im Diameter yon einer halb poröſen Lava, Auf 
diefer Band ruhen unförmliche prismatiſche Baſaltſäulen über 
60 Fuß hoch. Die lezte Abtheilung beſteht zum Theil autz 
großen, 20 Fuß hoben Baſalttafeln. 

Auf dem Berge iſt das Dörfchen Montbrul; bier ſteigt 
man in einen merfwürdigen Crater hinab, der 50 Klafter im 
Durchmeſſer, und. 80, in. det Tiefe bat; *) der Weg ift ſteil, 





*) » Den Erater beim Doeſchen Montbrul nennt man in der Gegend 
Les Balmes de Montoͤrul. Auf der Guͤdſeite hat er einen brei⸗ 
sen Riß, durch den man in fein Inneres dringen kann; der Gang durch 
eine ſehr Beile Schlucht ik muͤhſam, aber der Überrafchende Anblick, den 
man nachher bat, macht, daß man alle erdufdeten Muͤbſeligkeiten ver⸗ 
aift. So mie man in das Innere des 480 Fuß tiefen und 300 Fuß, 
breiten Trichters tritt, wird die Aufmerkfamfeit nach allen Seiten an⸗ 
gezogen, man weiß nicht was man am imeiften bewundern ſoll; diefe 
Mauern die eine fo ebene Fläche haben, als wären fie Menfchenwert ; 
dieſe bervorſuringenden Lavamaſſen, mit ihrem Anſehen von Altertbum, 
mit ihren Formen von Thuͤrmen, Baſtionen, Halbmonden und allen 
Arten von Feſtungswerken; oder dieſe duͤſtern Hoͤblen die ſich in den 
Berg binein verlieren, und die Feuerſchluͤnde geweſen zu ſeyn ſcheinen. 


Was das Erſtaunen am meiſten noch vermehrt, iſt die Menge von 
weiten Kammern, die, eine uͤber die andere in Lava eingegraben ſind; 
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kigmerlich und ſchmal, die Wände find beinahe ſenkrecht, 
überall ſieht man calcinirte Laven von verfchiedener Form und 
gabe; hie und da find Spalten und Vertiefungen, die wohl 
Fenerſchlünnde waren. Alles hat ein.fo frifch verbranntes An- 
ſehen, als wenn das Feuer erſt kürzlich ausgelöfcht wäre, oh 
mon gleich michts hievon weiß; einige diefer Löcher fcheinen 
Nenſchenwohnungen geweien au fenn; mehrere werden noch 
wirflich von einigen Familien bewohnt; man zählt noch 5Q 
ſolcher Höhlen , fie find zum Theil über einander, fo daß ver 
murhlich in die Lava gehauene Stufen in denfelben führten; 
es find unbeaueme und fürchterliche Wohnpläze; ‚einige find 
fo offen und belle, daß man bis in den Hinsergrund ſieht; in 
einigen liegen voch Scherben von Töpfen, 

Auf der einen Ede des Berges find noch Ruinen eines 
alten Schloſſes und, einer zum Theil in nulcanifche Materien 
gehauenen Kapelle. Die größte diefer Felſenwohnungen, das 
Gefängniß genannt, beſteht aus 2 Stockwerken, Das obere 
iſt ein Heumagazin; es diente wirffich einſt zu Gefängniſſen, 
das zeigen eiſerne Ringe umher. Der genannte Crater iſt nicht 
wie gewöhnlich oben auf dem Berge, ſondern am Abhange und 





in dieſe unterirdiſchen Wohnungen, welche Schlupfwinkel wilder Tbiere 
zu ſeyn ſcheinen, haben eiuſt mehrere ungluͤckliche Familien, die keinen 
befiern Rettungsort wußten, ſich gefluͤchtet man kommt auf Stufen 
in dieſelben hinein, die im die zarte, poroͤſe Lana eingehauen find, bie 
rithlich, gelblich, grau oder blau if. An einigen Orten i& bier die 
Lwa fo weich geworden, daß die Decke der Kammern eingefallen ik: 
In einer Tiefe des Graters von 300 Fuß findet man einen harten dicken 
Bafalt, und noch tiefer erfcheinen bafaltifche Prismen, die denen Ähnlich 
find die man in der Gegend findet. Erbebt man gus der Tiefe deg 
Abprundes gegen die obere Gegend den Blick, fo ‚entdeckt man auf. einen 
Lavavorfprunge einen alten Thurn, den Reſt eines zerſtoͤrten Schloffes ; 
sin wenig tiefer unter ihm iſt eine Höhle, die sum Gefängniß gedient 
baben fol] und wo gan noch eiferne Ringe gefeben baben will.” 
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verdient, daß ihn der Mineralog genau beſichtige, da man 
überall die deutlichſten Spuren des ehemaligen Brandes, und 
einen unſäglichen Vorrath vulcaniſcher Materien antrifft. 

Von Montbrul eine halbe Stunde nach Berſeme liegt 
auf einer der höchſten Gegenden das Gebirg Coveyrou; man 
bat noch 1 Meile bergan bis zum Dorfe Freycinet, bier 
find alle Felder Pozzolanerde; fie tragen herrliches Getreide, 
obgleich die Dammerde nur 6 Zoll hoch if, weswegen Fein 
Baum bier forttommen kann. Alle Felder find mir Mauern 
von groben Bafaltfteinen eingefaßt, dies giebt einen traurigen 
Anblick; beim Sonnenfchein biinfern alle Felder wegen der 
Heinen Lamellen von Schörl, womit fie gleichfam befäet find. 
Hei Freyeinet war nach Faujas Meinung der fürchterlichkte 
Schlund des Gebirges Coveyron; er hat 900 Klafter im Durch⸗ 
meſſer und 60 in der Tiefe; er tft mit Pozzolanerde bededt, 
und stellt ein kleines fruchtbares Thal vor. Längft müßte das 
viele hinab gelaufene Waſſer, einen See gebildet haben, wenn 
es nicht durch die poröfe Lava, umd die übereinander geſtürz⸗ 
ten vulcanifchen Maſſen, die den Erater nach umd nach ver- 
- fchloffen haben, finterte, und fich vermuthlich in der untern 
Höhle diefes ungebeuern Schlundes anfammelte, 

Bon Freneiner fest man den Weg auf der Heerſtraße 
über der Oberfläche des Berges fort. Nach 1 Stunde entdedt 
man am Ende des Coveyrou, Privas auf einem andern Berge; 
nach 2 Stunden komme man ind Thal von Privas; dieſes 
Städtchen Liegt in Geflalt eined Amphitheaters am Abhange 
eines Kalkberges, an einem reißenden Bache der in die Rhone 
fliegt. Um nah Aubenas zu kommen, muß man über den 
boben Berg Eferenet, man braucht 3 Stunden bis man ihn 
erfiiegen hat; der Weg ift zwar ſchön aber ſteil. Fünfzig 
Klafter über dem Wirthshauſe, wo man feine mitgebrachte 
Proviſion verzehrt, hören die Kalkfteine auf, und die Spize 
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des Berges beſteht aus Baſalt. Kommt man auf der andern 
Geite wieder zus den Kalkſteinen hinab, fo findet man darin 
bie und da ziemlich große Ammonshörner. Tiefer unten findet 
man dag artige Städtchen Aubenas auf einem Kalkiteinberge, 
worin man viele Seekörper, unter andern, Ammonsbörner , 
und fchr große Belemniten antrifft. Die Ardeche flieht bet 
Aubenas vorbei. Aubenas iſt eines der wichtigſten Städt. 
hen der Ardeche; bat 3000 Einwohner und liegt 4 8, füd- 
wertlich von Rochemaure; es bat ein Handelstribunal, 
Seidenfpinnereien, die durch die prächtige Mafchine, die Bau. 
eanfon 1756 bier aufftellte, vervollfommnet wurden; Baum⸗ 
mollen- u. Wollenzeugfabrifen, die ihre Produkte in die Levante 
lieferten. Dieſes Städtchen bat eine ausnehmend mablerifche 
Lage; fein Gebiet bringt Trüffein und große Kaftanien in 
Menge hervor. Die Trüffeln find auch ein Broduft des Ge⸗ 
bietes von Diontelimart, fie find aber nur von mittlerer Qua⸗ 
lität. Die biefigen bedeutenden GSeidenmühlen kaufen dag 
Pfund Kokons für 28 — 32 Sous, Die Maulbeerbäume wer⸗ 
den vor der Verpflanzung gepfropft, dies gefchieht,, wenn fie 
3 Jahre alt find; es koſtet dann jedes Bäumchen 12 — 15 
Sons. Im 2ten Fahre nach der Berpflansung nimmt man 
ſchon Blätter ab, 

Man gebt über die Ardechebrüde um nach Vals zu 
Immen ; unterwegs findet- man eine noch nicht lange entdeckte 
Höhle, mit fchönen GStalactiten. Bor Vals läßt man fih 
in einer Fähre über die Ardeche ſezen. Vals iſt ein Flecken 
in einem engen Thale; er bat eine angenehme Lage; von bier 
muß man am Fluſſe Bolane hinauf bis zur merfwürdigen 
Bräde von Bridon reifen, mo bie prächtige Neibe von 
Baſaltdämmen anfängt, wodurch fich die Landfchaft Vivarais 
befonders auszeichnet. Man Tann fagen, daB die Volane, 
2 Meilen Fang von diefer Brüde an bis jenfeits Entraigues 
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zwiſchen dergleichen Dämmen ihren Lauf habe. Die oben 
genannten Baſaltdämme von Chenevari, und Maillas, 
ſtellen dem Ange ein majeſtätiſches, oft aber unordentliches 
Gemählde dar, hingegen der Baſaltdamm bei der Brücke 
von Bridon, zeigt eine Reihe artig geformter Säulen, welche 
die Natur in ſchöner Ordnung hingeſtellt hat. Sie ſind ziem⸗ 
lich groß, ohne ins Coloſſale zu fallen und ſtehen nahe an der 
Landſtraße, ſo daß man ſie nach Bequemlichkeit betrachten 
Tann, Die Gegend if überdies angenchm. 

Eine andere Merkwürdigkeit ift es, daß auf beiden Ufern 
ein folcher Damm. fteht, der durch die Kunft gemacht zu feyn 
fcheint, um den Fluß in Schranfen zu halten. In der Höhe 
gleicht der Damm einer ziemlich regelmäßig angelegten Moſaike; 
auf der einen Seite rubt der Bogen der Brücke auf diefen 
Baſaltſäulen und an der andern auf Sranitfelfen. Die Säu— 
len ßehen fenfrecht wie Orgelpfeifen neben einander. Man 
Tönnte auf dem 2 Meilen Yangen Wege. von der Brüde von 
Bridon bis jenſeits Eutraigues, wo fih der Säulendamm 
endigt, 8 Tage angenehm zubringen, wenn man alle. die Vera 
fhiedenheiten der Baſaltdämme längs der Volane genau 
unterfischen wollte. | | 

Die fchönften diefer Damme trifft man am linken Ufer 
des Flüßchens, bald nach. Baffirung der. Brücke, an; fie haben 
eine fehr reguläre Form, bald fiehen fie fenfrecht, und tragen 
cine ſchon berafte Dammerde, bald. machen fie Klumpen in 
verfchledenen Richtungen aus. An einem Orte ſieht man 2, 
3, auch. wohl 4. Reihen. Säulen über einander, welche durch 
niehrere Laven zu. nerfchiedenen Zeiten, entſtanden; an einem 
andern haben die Säulen allerlei Richtungen ; zumeilen ſtürzt 
ein Waflerfall vom Damme in mehreren Abfäsen von einer 
Säulenreihe auf die andere. herab, und. giebt dem Auge und. 
Odhre die angenehmftien Genüffe, Ein Stüd des Dammes be 
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keht aus gegliederten Säulen, ein anderer aus koloſſalen auf 
einmal entflandenen ungerheilten Sänlen; an manchen Orten 
ſteht noch alles in fehönfter Ordnung, an andern Orten erblickt 
man ein wildes Chaos von Bruchſtücken. 

Eine der merfwürdigiten Stellen auf diefer Neife ift bei 
der Brüde von Rigaudel, wo an dem Ufer verfchiedene 
Abſäze von gegliederten, prismatifchen Bafaltpfeilern über eins 
ander ſtehen, und über denen eine Menge von Bafaltftüden in 
verichiedenen Michtungen chantifch über und durch einander 
geworfen find, Bon Entraigues an, kann man fich nicht 
immer dicht an der Volane kaiten, fondern muß über einen 
Berg, und durch einen angenehmen Saftantenwald. Auf diefer 
Höhe, erblickt man zwifchen der Volane und einem Bache der 
in fie fallt, das Dorf Enträigues auf einer Anhöhe. Der 
Weg geht = Stande vom Berge nach einer Brücke fteil herab, 
Die Bolane hat fich ein fehr breites und tiefes Bette ausge⸗ 
wähle und ift auf beiden Seiten mit prächtigen Dämmen von 
prismatifchen Bafalten eingefaßt. Das Dorf Entraigwes 
ſelbſt Steht auf einer ungeheuerm Maſſe von Lava. *) 

Bor dem Dorfe fieht man mit Bewunderung das rechte 
Ufer des Flußes, von einem hohen Damme eingefaßt, der 


*) Bei Entraigues ift die fchönfte Colonnade, fie ſtellt ſich am 
Nfer der Wolane und am Fuße des Berges La Conpe, dars auf der 
Platteforme des Berges erfiheint ein praͤchtiges Baſaltpflaſter. Man 
kann ferner feinen angenehmern Anblick baben, als den eines Berges, 
ber fich hinter der Colonnade erhebt und die Form eines abgekuͤrzten 
Legels bat. Der von der Höhe des Berges berabfommende Lavaſtrohm 
Beh bis zur Dafaltchauffee herab, Man ſieht noch auf der Höhe des 
Berges den Erater der diefe vuleaniſche Materien ausgeworfen bat; mans 
ann in denfelben hinabſteigen, er if mit Vorzolanerde und calchiirten 
'aven angefüllt; im der Mitte derfelben, auf dem Boden der eink der 
zerſtoͤrung und Unfruchtbarkeit geweibes mar, ericheint ein Kaſtanien⸗ 


46 Vivarais. Buliane. Coupe du Col d Aiſa. Bruce de la Baume. 


Aus verichiedenen Abſäzen großer Baſaltſäulen beſteht, und 
in der Mitte eine Caſcade von Lava, welche aus dem Schlunde 
der Coupe oder des Col d'aAiſa heraus kommt, den Berg 
berablauft, und fich mit dem erwähnten Damme vereinigt, 
Man verfolgt bier ihren ganzen Lauf, vom Abhange dieſes 
hohen Fonifchen Vulcans herab, und überzeugt fich aufs leb⸗ 
baftefte, daß die Lava die jest ein harter Bafalt ift, zu ver 
fchiedenen Zeiten berabgefoffen fene und den Damm formirt 
"habe, Die Lava nimmt ihren Weg über die Heerſtraße bin, 
in einer Breite von 30 Fuß, ift aber in der Tiefe viel breiter, 
wie man aus dem Profile des Dammes erkennen kann. Dev 
Fuß der Coupe befteht aus einer ungeheuern Menge über ein- 
ander geworfener,. vulcaniſcher Materien, befonders aus Stü⸗ 
cken von poröfen Laven und Schladen von allerlei Farben. 

So mühſam es ift, fo eriteige man doch die Coupe, bis 
an den Mund des Schlundes, um das Ganze zu überfehen, 

. Hier zeigt ſichs deutlich, wie die Lava aus dem Crater heraus. 
geflöffen, und mellenförmig den Berg beruntergelanfen if, | 
Diefe Lava und die Säulen am Ufer, befleben aus dem nem» | 
lichen Stoffe, Man muß die Lava bis zum Fluße hinab ver- 
folgen, wo es fich deutlich zeigt, daß fie, in dem fie noch auf 
ſteilem Abhange floß, und den horizontalen Boden noch nicht 
erreicht hatte, bereits prismatifche Formen angenommen; und 
indem fie zum Fluß hinablief, diefe herrliche Eolonnade ge 
bilder hat, mit der fie verbunden ift; und ein Ganzes ausmacht, 
Man Fann Feinen deutlichern Beweis verlangen, daß die Bas 
faltpfeiler aus einer flüßigen Lava entſtanden. 

Der Bafaltdamm bei der Brüde de la Baume, oder 
bei dem Dorfe Portaloup, ift durch die außerordentliche 
Größe und Bildung der Säulen merkwürdig. Cs führt eine 
von Aubenas längs der Ardeche mit vielen Koften gemachte 
Straße, dahin. Der merkwürdigſte Anblick iſt bei den Häuſern, 
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icht weit von der Brücke. Linker Hand zeigt ſich eine artige 
olonnade, von ſehr hoben ſenkrechten gegliederten Bafaltfän- 
n, und darüber ſieht man andere die nach der Diagonallinie 
ſenkt find. Weiterhin it eine vulcanifche Höhle, die 
ch Kunft gemacht worden zu ſeyn fcheint; das Gewölbe 
ſteht aus Bafaltprismen, wovon eines immer tiefer herabgeht 
d bervorfticht als das andere. Auf der rechten Seite der 
rotte tragen fehr dicke Bafaltpfeiler die Laſt des Bafalıfelfen, 
ad weiterhin ſtehen 2 große Maffen fehr hoher Pfeiler, welche 
urch die ganze Höhe des Felfen geben, und fich auf die rechte 
jeite fenten. 

Um nach dem wegen feiner vulcanifchen Umgebung merf- 
ürdigen Dorfe Jaujeac zu kommen, thut man am beſten 
n Weg von Aubenas dahin zu nehmen, der 2 M. beträgt, 
id über die Brücke de la Beaume zurückzukehren, weil beide 
zege ihre befondern Merkwürdigkeiten haben. Kommt man 
m Aubenas nach Jaujeac, fo erblicdt man Tinker Hand 
im Dorfe einen fchönen Fonifchen Berg, der oben einen 
-ächtigen Erater bat, aus dem alle Laven aeflofien find, aus 
eichen die Bafaltdämme längs des Ufers des Vignon ent- 
inden. Dan nennt diefe Bergſpize Coupe de Jaujeae 
ad fie hat auch viele Achnlichkeit mit der oben angegebenen 
oupe du Col d'Aiſa. Der Srater des Jaujeac ift aber 
och einmal fo weit und auch merklich tiefer, Man fiebt den 
roßen Spalt, wodurch die Lava abfloß; die darüber Tiegenden 
öthlichen poröfen Geſchiebe von Lava, machen, daß man den 
avaſtrohm oben nicht deutlich umterfcheidet; aber unten im 
ee Ebene zeigt er fich bin und wieder bis an den Vignon, 
er am Zuße des Berges hinfliept, und die höchſten Baſalt— 
ämme in Bivarais aufzumweifen bat. 

Nichts ift intereffanter als diefe unermeßliche Einfaſſung 
es Fluſſes au betrachten, weiche fich sine Meile weit erſtreckt, 
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man Tann fich einen ganzen Tag nüzlich damit befchäftigen , 
obgleich die Unterfuchung fehr mühſam if: An einigen Stel, 
Yen find die Pfeiler gleichem aus einem einzigen Guße über 
50 Fuß hoch; an andern find fie gegliedert; zuweilen fcheinen 
fie gemunden; an noch andern formiren fie verfchiedene Stod- 
werke oder Abſäze über einander big zu einer Höhe von 140 Fuß. 
Diefer Guß von Bafalt erfirect fich längs des Vignon Big zu 
feiner Mündung in die Ardeche, wo er fich mit den Laven 
vereinigt, welche aus den Vulcanen von Neyrac und Tbenyts 
entſtanden. 

Um die natürlichen Merkwürdigkeiten des Dorfes Colsn—⸗ 
bier zu beſuchen, wählt man den Weg, der von Aubenas 
‚ Über die Brücke de la Baume nach Borteloup führt; 
hier verläßt man die Etraße die nach Theuyts geh , und ver- 
folgt einen Feldweg nach Fed; Das Flüßchen Burge, wo 
die vulcaniſchen Damme bereits anfangen, paffist man ver- 
mittel der Brücke de Ta Veyriere und fieht unter dem 
Wafler ein fchönes Bafaltpflafter. Der Weg wird mun ganz 
vulcaniſch, und die gothifche Brücke über dem Strohme Auliere 
iſt von ausgebrannten Schlacken gebauet. Das einfame Thal, 
darin er fließt, iit ganz mit braunen und ſchwärzlichen Laven 
bedeckt; 3 Stunde jenfeits der Brücke liegt dad Dorf Colom⸗ 
bier, am Fuße eines Berges, und an einem Vergſtrohme, der 
mit den fehönften Baſaltdämmen eingefaßt if. Der Berg bei 
Colombier ift ganz vulcaniſch; der Berg gegen über hingegen 
jenfeits des Flußes beſteht aus Granit. 

Bon Colombier bis zum Dorfe Burger hinauf, trifft 
man wieder eine Reihe der fchönften Baſaltdämme an, Wer 
von bier aus den Berg Gravenne de Montpezat, einen 
der wichtigften Bulcane in Vivarais, befuchen will; nimmt den 
Weg über das Dörfchen Champagne baffe, weiches mil 
sotben poröfen Zaven gebauet ift, die von der Gravennd 
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rühren: Der Boden iſt bier fo hohl, daß es flingt als 
ie man über Gewölbe, Der Strohm Montpezat fließt 
‚Rechten, und iſt it erſtaunlichen Bafaltdäinmen eingefaßt, 
an manchen Orten über 150 Fuß boch find und insgefamme 
en Urfprung ber Gravenne verdanfen, Endlich pafire 
u den Fluß Foͤni⸗Auliere oder Montpezat, {Stunde 
e man das daran liegende vorf erreicht; man kommt über 
ie ſehr bohe Brücke; nabe dabei iſt eine Meierei, neben 
rlelben leigt eine etwa 400 Fuß hohe Baſaltwand empor, 
a der man die verfchiedeneh Schichten ehr gut bemerken 
nm. Die Menge. der aus dieſem Berge gefloſſenen Bafaltı 
aterie muß ungeheuer geweſen feyn, weil daraus Daͤmme 
ns mehreren Meilen y ſowohi in dieſer Gegend beim Mont⸗ 
zat, als bei der Ardeche nach Theuyts zu entſtanden 
d. Bei der Brücke über den Montpezat bemerkt maäan 
fe Baſaltflüße, welche ſich zwiſchen den poöroͤſen Laven 
ngedrangi haben. Bis ins Unendliche vermehren fich diefe 
rſcheinungen in der Laͤndſchaft Vivarais. 


Den Weg von Aubenas nach Theuyte kann man be⸗ 
nem in 3 Stunden machen. Von der Brücke de la 
zaume an bis Theuhts iſt die Ardeche auf beiden Seiten 
it zum Theil hoben Safartdämmen eingefaft. Der eg 
ht näch dem Flecken hinauf ziemlich ſteil. Links hat man 
egen den Flüß einen fürchterlichen Abhang; auf der Hech- 
tn eine Wand von poröfer Lade, und unter ſich nichts als 
Schfacen und Pozzolanerde. Im Sintergrunde erhebt fich 
et Berg Gravenne wie tin Kegel bis in die Bolten, and 
in feine Fuße nimmt fich der Flecken Theuhyts fehr mah 
eriſch aus. Von der ungebenern Menge baſaltiſcher Laven, 
ſteine anfebnliche Fläche entſtanden, die zum Gebiete des 
zteckens gehört. Diele Fläche wird vom einem anfehnlichen 
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Baſaltdamme unterſtüzt, der bis ans Ufer der Ardeche reicht 
und der Königsfelſen heißt. 

Den ungeheuern Rieſendamm an der Ardeche darf kein 
Liebhaber der Natur zu beſuchen verſäumen; er iſt etwa 300 
Schritte von Theuyts zu ſehen, der Fußweg dahin führt 
unter einer Brücke von 2 Stockwerken durch, worüber die 
Straße geht; fie iſt über einen 500 Fuß tiefen Abgrund ge 
bauet, der La Gueule d’Enfer heißt, Von der Brücke ſtürzt 
ein prächtiger Waflerfal mit großem Getöfe in den Abgrund 
hinab, fie ferbit ruht an dem einen Ende auf Granit und an 
dem andern auf Bafalt. Der Felſen von bafaltifchen Prismen 
geht iiber das Sranitgebirge in die Ebene hinab, wo er einen 
der fehönften über 100 Fuß hohen Dämme, in Vivarais 

bildet. *) | 
| Hier fangen die hoben Berge der Landfchaft Bivarais an; 
von Theuyts bis Pradelles bat man 5 flarfe Meilen die 
meiſtens aufwärts geben und 9 Gtunden erfordern. Die 
Straße führt auf Maires, und ift ein Werk, das der Römer 
würdig märe, fie ift 6100 Klafter lang und 5 breit, durch 
barte Zellen, einen 200 Klafter hoben Berg hinangeführt. 





*) „Der Berg St, Leger, if ein Theil einer Kette von Bergen, 
welche in den Äftefteit Zeiten Wulcane waren. Der Crater des Vul⸗ 
ans des St. Leger ſtellt einen eirkelrunden Raum dar, den fenfrechte 
Granitfelfen amphitheatralich umeingen. Sein inneres beficht aus 
angebaueten, ebenen Plaͤzen und iſt zum Theil mit warmen und kal⸗ 
ten mineralifchen Waſſern bedeckt, die aus dem Mittelpunkte des Era» 
ters oder von den Höhen umher kommen. Diefer Crater unterfcheidet 
ſich von andern durch feine geringe Hoͤhe; er if am Fuße eines Ber⸗ 
98, und im einem kleinen Thale, durch welches ſich die Ardeche er» 

gießt. Aus diefem Crater fleigt eine Menge menhitifcher Duͤnſte, die 
jedes lebende Gefchöpf toͤdten; fie fteigen aus der Erde und aus dem 
Waſſer empor und Iöfchen ein darein gehaltenes Licht aus; fie find die 
lezte Wirkung der Reſte unterirdiſcher Feuer des ehemaligen Vulcans.“ 
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Die Stände von Languedor haben vor wenigen Kabren diefen 
Beg anlegen laſſen, um von Montpellier nach Buy in Belag 
in fommen. Ueber die Bergſtröhme haben 22 Brücden, die 
zum Theil 2 — 3 Bogen über einander haben, geführt werden 
müſſen. So bequem der Weg auch ik, fo braucht man doch 
3 Stunde dazu. Das Dörfchen Narfe liegt 200 Klafter 
üher dem Fuße des Berges; bald ſpürt man Maſſen von Baſalt, 
und bier iſt es wo die Vulrane von Ober-Bivarais 
ihren Anfang nehmen. Hinter Narfe ift die Gegend wüſt 
und raub; man ſieht nichts ald Granit, Bafalt, vulcaniſchen 
Sand; alles zeugt bier von den Verwüſtungen fenerſpeiender 
Berge. Dir Weg bis Pradelles iſt ziemlich gut; dies 
Städtchen liegt in der höchften Gegend von Vivarais, und iſt 
mit nichts als Merkmalen des ehemaligen Brandes der benach⸗ 
barten Berge umgeben; das Clima iſt bier rauh, man ßebt 
eine Menge kleiner Baſaltberge umber. *) 

Nicht weit vom Strohme Allier, in der Gegend von 
St. Clement, find auch ſehr ſchöne vulcaniſche Bergſpizen. 
Die Vulcane in Ober⸗Vivarais find darin von denen in Eins 
ter-Bivarais verſchieden, dag man den Bafalt gemeiniglich 
in größer ungleichen Maffen, in Tafeln und Kugeln untrifft, 
Die Prismen find nicht ſo regelmäßig und die Crater minder 
kenutlich, daher bier größere und heftigere Revolutionen Statt 
gefunden Haben inögen, Man finder häufig abgerundete Grauit⸗ 
und Bafaltgefchiebe unter einander; reißende Ströhme feheinen 
alles mehr verwüſtet und durch einander gemengt zu babeh; 


9 „In der Gegehd von Pradelles giebt es auf den Bergen unzäblige 
Kaſtanienbaͤume; dies ift wohl eine der bedeutendſten Kaftaniengegenden 
in Frankreich. Die Armen kochen fie und Ichen davon, fit haben den 
Preis des Rockens, umd find ein wichtiger Nabrungszweig für bie de 
xohner diefer Grgend;” 


53 Divaralsı Ardoune 
Die Blade in Ober⸗Vivarais haben auch viele Zeichen eines 
höhern Alters. Die Spize des Ardonne, eines der kleinen 
Baſaltberge bei Pradelles iſt wegen ihrer Baſaltkugein 
merkwürdig. | | 

‚Bei Pradelles if ein vereinzeltee Hügel; der ganz 
aus harter Lana beſteht. Seine Spize beficht aus ufgehenern 


viereckigen Baſaltbalken, die mancherlei fonderbare Stellungen 


haben; unten am Hügel ift der Boden mit Kugeln, und Trüm⸗ 
mern der Maſſen die man auf der Höhe erblickt, beſtreut. 
Man fieht eine Menge Kugeln von verfchledener Größe, alle 
von einer ausnehmend harten Maſſe und von der größten Rein 
beit; Mehrere haben fich von den großen Bafaltmaflen abge 
lösſt; andere ſizen noch im denſelben feſt. 

Die größte aller Baſaltkugeln, die ſich bier befinden, iſt 
auf der Höhe des Hügels, fie iR ungehener groß, hat einen 
Umfang von 45 Fuß und figt noch zwiſchen den Baſaltbalken 
eingeklemmt, wo fie ſich formist haben’ muß, da fie noch mit 
der ganzen Maſſe daſelbſt zuſammenhängt. Dieſe vollkommen 
ſphähriſche Maſſe bat ein ſehr impoſantes Anſehen; ein Theil 
iſt von derſelben losgegangen, wodurch fie nur noch intereſſanter 
"wird, da man num ihren Innern Bau kennen lernen kann; 
an ſßeht einen innern Kern der 13 Fuß 6 Zoll im Umfaunge 
bat, 6 verfchiebene concentriſche Lagen über einander, deren 
jebe 1 Schub did ik, und die hart an einander angedrückt 
Viegen. Kugeln diefer Art find in allen Lavaſtröhmen dieſer 


Gegend zerſtreuet; man fieht folche auf den Buys von Cha— 


zade, von Ehaffort, von Tilly, auf dem Hügel von St, 
Sandour beim Dorfe Nobadent. *) 





*) „Man leſe über diefe Zugeln Faujas de St. Fond Recherches etc. 
De Larbre M&moire sur kes basaltes en boule, in dem Journal’ de 
Physique 1787. Desmarets Geographie pbysique. » 
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Auf dem Wege von Bradelles nach Buy, der Haupt⸗ 
fadt des Ländchens Belay, kommt man zuerſt zu dem 2 Meilen 
entfernten Dorfe Coſteros. Man reift immer auf einer ſehr 
hoch Tiegenden Ebene und entbedt aufallen Seiten, nach höhere 
emifche Spizen vnlcanifcher Berge, die nabe an einander 
liegen, und einer fürmifchen See, mit hohen Wellen gleichen, 
Die Lage von Bun if ſehr mahlerifch, man mn einen hoben 
Berg hinab, um in dad angenehme Thal zu kommen worin 
dies Städtchen liegt; diefe kleine Landfchaft Tiege zwiſchen 
Vivarais und Auvergne; fie iſt yoll hoher Berge, deren Spizen 
s Fahr mit Schnee bededt find. Die Viehzucht if die Haupts 
nahrung der Einwohner. Die Dammerde if bier fal ganz 
pnlcaniſch. Man findet den Bafalt in Velay gemeiniglich im 
großen Maſſen oder Tafeln, nur felten in Prismen, 
daher die Dümme von Baſaltpfeilerr auch bier weit ſeltener 
find. 


In keinem vulcanifchen Lande findet man fo viele große 
Berge von Lava; fie haben alle mögliche Veränderungen er- 
Kitten. Die Berge um Polignac, Drives, Mezine fielen 
alle Nünncen derfelben und die verfchiedenen Grade ihrer, 
durch die Länge der Zeit erfolgten Auflöſung uud Zerſtörung, 
dar. Der. Berg yon Mezine iſt vom Fuße big zum 900 
Klafter Hohen Gipfel vulcaniſch, und mit 25 großen, zu ihm 
gehörigen, Bafaltfpizen umgeben. Die Sage von, Buy üben 
tafcht den Reiſenden fehr angenehm; es. Liegt in einem großen 
wohl angebaueten Thale, das mit hoben. vulcaniſchen Bergen 
umgeben if; auf der vornehmſten Bergſpize it Puy ampbi- 
theatralifch gebauet, und auf. dem höchſten Plaze, ragt die. mas 
jeftätifche Cathedralkirche empor. Aus der Borftadt Aiguille, 
erhebt fich eine freiſtehende conifche Maffe, die 200. Fuß bach 
ift; oben darauf flebt eine Fleine Kirche mit einem gotbifchen, 
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Thurme.*) Auf den vulcaniſchen Bergſpizen Bei Bolignac 
nnd Erpailly ſieht man Reſte alter Schlöſſer und Thürme; 
nicht weit davon lauft die Loire qm Fuße einer fchönen Car⸗ 
thauſe vorbei... Der tolirte Felfen, auf dem Pun erbauet ift, 
bat eine fenfrechte Höhe yon 500. Fuß und iſt eine wahre vul⸗ 
caniſche Breccia von allerlei Auswürfen die mit einem vul· 
der Seit: große Riſſe helommen, und gemaftige Blocke haben 
ſch von ihm abgeſondert. 

Der genannte eonifche Felſen Aiguille macht einen 
| sei ſteilen mahleriſchen Kegel, der unten etwa 170 Fuß 





3wei guleanifge Berge find der Berg Corneille, auf meh 
chem die Stadt Yun gebauet ift, und der eine Höhe von soo Schub hat; 
der andere iſt der Seifen St, Michel, der nur 172 Fuß im Durchs 
ſchnitt hat, der aber ein noch pittoreskeres Ganzes darſtellt. Man 
mußte in den Baſalt eine Treppe von mehr als 250 Stufen einhauen, 
um bis zum Gipfel dieſeg Obeliskes zu kommen. Golgendeg Phaͤnomen 
iſt gänzlich von den bisherigen, verſchieden, ob es gleich auch vulcani⸗ 
ſchen Feuern ſeinen ürſprung zu danken hat. In einiger Entfernung von 
Goudet ˖ und vom Berge Maf ekau.g fiebt man nämlich auf der Oftfeite 
her Loire, ein bizarres Gelfengebäude,, dag man lange für ein Menſchen⸗ 
werf zu balten geneigt war, das aber doch die Natur allein hervor-⸗ 
brachte wie alle andern Wunder dieſer Gegenden. 

"Dan ſieht zuerſt einen runden Thurm mit einer kegelfoͤrmigen 
Bedeckung, die das Dach zu ſeyn ſcheint; dann ſieht man eine Facade 
mit einem prächtigen Fronton und einem Veriſtyle, das ſich in dem 
Innern einer Art von Gebäude, verliert, das mit einer großen Zahl 
von Säulen geſchmuͤdt ift. Dis Fagade kann 190 Fuß in der Hoͤbe 
und gegen 30 in der Breite Baben. Die Säulen des Periſtpls find ein« 
ander in der Vertiefung näher als vorne am Eingange, Man erwarte, 
einen fchönen Saal Hinter einer fo fchönen Vorhalle, aber- man findet, 
nur eine duͤſtere Ländliche Grotte; fie fcheint ein Drt zu ſeyn wo einſt 
ferne von profanen Blicken, im Alterthume, in heilige Myſterien Eingeweibte 
ſich verſammelten. Der Reſt des Gebaͤudes beſteht noch in einigen 
Gemaͤuern. 
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im Durchmeſſer bat, und befteht aus der nemlichen Materie, 
wie der Felfen, auf dem Puy liest. Am Fuße des Zelfen 
von Eorneille bat man mit vieler Mübe kleine terraffen« 
artige Gärten angelent. Ein ſchöner Weg führe zum Eleinen 
Sleden Brines, der z Stunde von Puy entfernt iſt; eine 
Viertelſtunde davon liegt dag Dorf Erpailly am Fuße eines 
ſchönen oulcanifchen Felſen; hier finder man die ſchön— 
ten Bafaltpfeiler in ganz Velay und Vivarais; 
man nennt fies die Orgel von Erpailly; es find präch- 
tige, fenfrechte Vfeiler, die eine Höhe von mehr ald 30 Klaf. 
teen haben; fie Tehnen fih an einen 3mal höhern Bafaltfelfen 
an, und faflen das Ufer des Fluſſes ein, der nach Puy 
läuft; bier erblickt man ein altes verfallenedg Bergfchloß, 
worin ſich König Carl VII. eine Zeitlang aufhielt. 

Der vulcanifche Felfen von Polignae ſteht eine Fleine 
Meile von Puy ganz frei in einem Fleinen Thale, Der Flecken 
diefed Namens Liegt am Abbange eines Berges, deſſen Spize 
man nur vermittelt eines fchmalen Pfades befieigen kann, der 
zu den Ruinen eines ehemaligen Schloffes führt; bier ift 
auch eine Sapelle mit gotbifchen Fenftern, man beißt fie den 
Tempel Apolls; nahe dabei ift eine andere Kapelle, am 
einer Ede derfeiben, ift eine alte wohlerhaltene römiiche Yu 
ſchrift; anf einer Blatteforme bemerkt man eine große Oeffnung, 
die. in einen vulcanifchen Felſen gearbeitet if; fie bat einen 
Umfang von 42 Fuß, und der binabgerollten Steine ungeachtet 
noch eine Tiefe. von 80 Fuß. Hier foll ein Orakel gewefen ſeyn; 
in einem Hofe des Schloſſes fieht man einen Folofialen Kopf 
des Apollo von Granit, der faft 33 Fuß hoch iſt, und den Mund 
offen bat, durch den wohl die Orakelſprüche gegeben wurden, 
Dem Schloffe gegenüber ift ein Bafaltfelfen, an dem man. die 
fiuffenweife Auflöſung des. Bafaltes ſehen kann. . 





66 clermont. 


Kapitel 21, 


D. die Arbeit der bei Clermont befindlichen ausgebrann- 
ten Vuleane auch fo höchſt ſehenswürdig iſt, und auf einer 
Reiſe in das ſüdliche Frankreich leicht auch dahin von Lyon 
ans auf der fchönen Landſtraße die dahin führt, eine Excurſion 
gemacht werden Tann, von wo aus dann bie Meife ſich weiter 
Über Montbrifon, und St. Etienne, nah Vienne fort 
fesen ließe, fo will ich bier Hoch einige Nachrichten über dis 
merimürdigen vulcanifchen Erſcheinungen in der Gegend von 
Elermont beifügen. 

Was man vom Gebirge über T hiers herab ficht und anf 
Der Ebene von Thiers bis Clermont erblickt, gleicht ſo menig 
den Sebirgen bei Genf und Lyon und an den Ufern der Loire, 
Daß man fich in eine ganz neue Natur verfezt glaubt. Es if 
unmöglich die Pracht des Anblickes zu fchildern, den man ge⸗ 
nießt wenn man auf den Höhen bei Thiers dag jenfeitige 
Gebirg und das unten Tiegende große, lebenvolle Thal. vor fich. 
feht. Weber die fortlanfende Bergreihe ſteigen Felſenkegel in 
eben ſolcher Menge empor, wie in Rom über dem Gewühle 
der Häufer die Kirchenkuppeln; und wie dort die Kuppel der 
Peterskirche alle andern um fich ber vernichtet, fo drückt bier 
der Puy de Dome alle Kegel umher tief unter feine Höhe 
berab. Nicht ohne das größte Erftaunen blickt man nach die, 
fem Coloſſen empor. Die Eleinen Bergkegel umber fcheinen 
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e ſeine Diener um ihn herzuſtehen, ſie laufen in gerader 
chtung von ihm wie von einem Mittelpunkte aus, und in 
iterer Eutfernung treten die Köpfe noch anderer hinter den 
tern hervor, ihre Reihe fcheint endlos zu fenn; unter ihnen 
ichnen fich aus ‚ der fchön geformte Sarcony, der oben 
Ich abgeichnittene Barion, der gewaltige Louchardiere. 

Wie am Veſuvb, ſteigt man am Lavaſtrohme von Gra- 
wenre empor; große Lavablöcke Liegen bier wild unter 
nauder; die Oberfläche des Berges ift mit kleinen Schladen- 
Ammern bedeckt, und kaum drängen fich zwifchen ihnen einige 
ebren oder Weinſtöcke durch. Unbeſchreiblich if die Ver, 
Ang am Fuße des Berges mitten zwiſchen reichen Wein, 
Ieten und Kornfeldern. Der Lavaſtrohm wird fchmäler wie 
höher liegt, die ſchwarzen Felsblöcke häufen fich aber defig 
ehr; zulezt liegen ſie in ungeheuern Maſſen über einander, 
id hier kam der Strohm aus dem Berge hervor, 400 Fuß 
ater dem Gipfel; weiter am ſteilen Berge hinauf, finden ſich 
iche Blöcke nicht mehr. Der Lavaſtrohm sicht fich gegen Often 
8 ein ſchwarzer Damm bis ind Thal von Royat; 2 Strafen 
sechfchneiden ihn, fie Heben ſich etwa 40 Fuß in die Höhe, 
mfen zwifchen den zu beiden Seiten aufgehänften ſchwarzen 
löcken gegen 400 Schub fort, und. ſenken ſich dann wieder 
us der Wildniß in die reichen Felder hinab. 

Ein Arm dieſes Strohmes wendet ſich gegen Clermont, 
nd endigt in Form eines Keil abgefchnittenen Borgebirges 
im Landhanfe goradong; ; ein anderer Arm, der größere, 
iͤrt in gleicher Form, zwifchen Beaumont und Aubieres, 
1 Stunde vom Orie feines Urfprunges, aufs gegen Roy at 
iM der Strohm mit noch größerer Steilheit herab, er füllt 
18 Thal zwifchen den Granitbergen , erflarrt erſt am Aus. 
inge deffelben, und bildet ein Vorgebirg, dad mehr ale 
Fuß Hoch ik. Das Dorf Royat liegt hinter der gemal- 
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tigen Mauer, und kaum finden die Gewäſſer des Thales ihren 
Ablauf in einer engen Spalte, Diele 3 mächtigen Ströhme 
fommen zu gleicher Zeit aus dem nemlichen Drte hervor. In 
der Ernption des Veſuvs vom Fahre 1794 ſtürzten zwei Zar 
vaftröhme zu gleicher Zeit von entgegengefesten Seiten des 
.. Berges berab, und doch hatte der mweitliche, der. Torre dei 
Green vergrub, faſt die Länge einer deutſchen Meile, 

Man fiebt in Clermont die 3 Lavaſtröhme von 
Gravenenre und ihren Bulcan. Der Berg erhebt fi) 900 
Fuß über die Stadt, er fcheint auch von derfelben aus auge- 
fehen, fegelförmig zu ſeyn und fallt durch feine äußere Form 
auf; aber man fieht Feine Spur eines Eraterd auf ibm, der 
Kegel endigt fich in eine fiumpfe Spize. Zwiſchen den Ströh⸗ 
men von Royar und Beaumont, fiebt man in Clermont 
noch einen andern Felſenkegel, etwa auf dem Aten Theil der 
Höhe des Berges; es if der Puy de Montaudour; ee 
gleicht dem Sraveneyre in nichts ald in der äuſſern Form, 
denn er ift nicht aus Schladen gebildet, fondern aus mäch- 
tigen Säulen von granlich ſchwarzem, fchimmerndem Bafalte; 
die bafaltifchen Säulen ſtehen auf einem Conglomeras aus 
eigen Baſaltſticken und Quarzlörnern gebildet. Man findet 
bier auch eine Menge Baſaltkugeln, die oft mehrere Fuß im 
Durchfchnitte haben. 

Die erfte Gebirgshöhe Fiegt etwa 900 Fuß über Clermont. 
Bon bier erſt überfiebt man die ganze Folofiale Geftalt des 
Buy de Dome, von feinem Fuße bis zum Gipfel, Gegen 
Südoſten finft er tief und mit großer GSteilheit; aber gegen 
fiber auf der nördlichen Seite bangen fich ihm Fleinere Kegel 
an, die mit breitem Gipfel bis zum Puy de Pariou fort 
laufen, dem auffalfendften , munderbarften aller diefer merf- 
würdigen Berge. der bach über den Gravenenre wegſteht; auf 
feiner Spize erblicet man die Deffnung eines ungebenern 
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Craters, fo deutlich und ſchön, als ihn nur der Veſub aufs 
weiten Tann. 

Man mandert bei der Beſteigung des Buy de Barion 
sine Stunde lang auf einer fanft ſich emporhebenden Fläche; 
plözlich ſteht man nun auf einem Lavaſtrohm, der noch rauher 
und wilder iſt als die Ströhme von Graveneyre; man fiebt 
mie er fich in ein Thal Ballon de Greffinier, von dem 
Granitberge herabſtürzt; bier if Feine Spur von Bafalıber- 
gen: es if ein 600 Fuß breiter Damm über dem Boden, cin 
Gletſcher ang Savablöden; er führt ohne Unterbrechung höher 
hinauf gegen den Bun. de Pariou; überall find nichts als 
Achenfchichten und wild umbergeworfene Blöde; Fein Halm, 
kein Blättchen wächst auf der öden, dürren Fläche, 

Endlich am Fuße des Berges häufen fich die Blöcke der 
Strohmes zu der Höhe eines eigenen freitebenden Hügels; 
fie breitem fich bier nach allen Richtungen aus und vereinigen 
ſich erft tiefer unten; und num wenn man über die Schladen 
empor gekommen tft, und die Höhe des Berges erfkicht hat, 
{9 ſieht man fich auf einmal zu feinem höchſten Erfiaunen, am 
Rande des größten, fchönften Craters aller erlofchenen Vul⸗ 

fane, — ein ungebeurer Trichter, regelmäſſig und vollkom⸗ 
men, ala wäre er Fünftlich ausgedrebt worden; in der Tiefe 
IR eine Ebene, auf der die Pflanzen. freudiger wachen: ein 
zelne größere Schlackenſtücke liegen umber, doch aber fo. we⸗ 
Big, daß fie fich in der allgemeinen Anficht verlieren. Dee. 
Boden des Craters iſt 230 Fuß unter dem obern Rande; fein 
önfferee Umfang beträgt 700. Schritte, dies iſt augleich der 
auſere Umfang des Berges. Der Kegel allein hat eine Höhe: 
von 600 F.; höber ald Elermont liegt der Rand des Craters 
2433 F. und 3553 F. höher ald das Meer, Dan ſieht bier 
mit Einem Blicke wie der Lavaſtrohm ſich am Fuße des Vul⸗ 
and den Ansgang eröffnete, 


* 
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Die Bergreibe welche den Puy de Bariom mit dem 
Puy de Dome verbindet, wird der Fleinere Buy de 
Dome genannt; immer find ed nur Schlafen und Aſche bis 
zum großen Puy de Dome hin. Thäler und Hügel von 60— 
100 Fuß wechſeln bier in Eleinen Entfernungen. Aber eine 
ſolche ſchreckliche Dede, eine folche Verwüſtung giebt es ſelbſt 
am Veſuve nicht, Die Kleinen Rapilli rollen wie Glas über 
einander; fo trocken, fa wüſte, fo tod. fiebt man nicht leicht 
eine Gegend. Mitten im diefer fürchterlichen Einöde ſenken 
“ fich einige. kleine Erater in die Tiefe, von denen der eine Le 
Nid de la Poule, fat noch regelmäßiger. geformt tft als 
Der des Parion; er iſt völlig eirfelrund, von 300 Fuß Umfang, 
und von mehr. ald 80 F. Tiefe; aber er Tiegt nicht anf dem, 
@ipfel der Hügel, diefe heben fich über feinen Nand noch, 
his gegen 200 Fuß. 

Wenige hundert Schritte. weiter. erreicht man den Fuß 
Des Buy de Dome, der löslich und fleil aus den Schlacken 
emporſteigt, ohne äußere Trennung. Es giebt wohl wenige, 
iſolirte, fo ganz anhaltend ſteil anfleigende Berge, non der . 
Höhe des Puy de Dome, der auf der einen Seite 1000 Fuß 
und auf der euigegengefesten 1700 F. bach iſt. Sein Gipfel 
"iR niche fpigig, wie er es don Clermont ans zu ſeyn fcheint, 
fondern er iſt eine Ebene, die aber einem Crater durchaus 
unaähnlich it. Höchſt wahrſcheinlich, wurden die Kegel diefer 
Gegend durch innere unlcanifche Kraft in die Höhe gehoben. 
Die Kegel gehen nom Buy de Dome zu beiden Seiten, in 

- einer gleich Taufenden doppelten Reihe, aus, mic in Bern 
die Bulcane der Andes, Es fcheint ein Fluch auf dieler Ge⸗ 
gend zu ruhen; Schladenfelder und unabfehliche Flächen, 
mit finfterem Heidekraut bedect, find die einzigen traurigen - 
Gegenftände umher. Die bie und da zerftreuten Schafbeer- 
den finden bier nur eine Fümmerliche Nahrung, und von 
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alen Seiten ſtehen die Lavakegel in drohenden Formen und 
erſchrecken noch jezt durch den Anblick ihrer Verwüſtungen. 

Dem Parion gegenüber hebt ſich der hohe Puy de 
Caume, von deſſen Fuße ein mächtiger Lavaſtrohm ſich nach 
Bont Giband herabſtürzt. Ihm folgt eine Menge unbe 
nannter Lavakegel bis unter Riom binab, Auf dem Buy 
de Ta Ehopine ift man im Mittelpunkte diefer Lavakegel, 
und überficht fie ale mit Einem Blicke; diefer Berg ift auch 
merkwürdig wegen feiner fteilen, fat fenfrechten ungeheuern 
Felswainde. Am Fuße deſſelben ik man nicht mehr ſehr weit 
von den Urfprunge des großen Lavaſtrohmes von Bolpic, 
man entdeckt ihn auch bald. von einem Fleinen Puy in der Mitte 
des vulcaniſchen Thales; man kommt an dem Puy de Cha 
mont, einem hohen Schlackenberge vorbei und ſteigt dann am 
Bun de Fa Nugere den Vulean von Volvie hinauf; ein 
nur wenige hundert Fuß hoher Berg; fleigt man dann in den 
Erater hinunter, fd ſieht man große Schlackenblöcke angehäuft, 
Der Crater ift ungeheuer groß; aber nicht vollfemmen; gegem 
Norden fehlt eine Seite, dort ift er offen. 

Weiter hinaus fee fich eine mächtige Schlackenhalde vor 
die Oeffnung, und nur erft von ihrem Fuße weg verbreitet fidy 
Die Lava. Ein ähnlicher Strohm entſteht am Fuße eines noch 
weiter entlegenen Kegels don Schladen, fie verdinden fich 
beide in feiner Nähe und vedecken die ganze ungeheure Ebene 
umher; der Blick auf fie herab, von der Höhe des Pay de 
la Nugere, iſt ein Blick im das Höllenthal des Veſuv 
(Valle dell’ Inferno) in welches fich feit Jahrtauſenden Laven 
Über Laven ergofen. Eine Granithöhe zertbeilt den Strohm 
in 2 Arme; fie vereinigen fich wieder am Fuße des Hügels; 
Bann erreichen fie das Thal, das fich wie eine Kluft am Ge⸗ 
birge bis in die Ebene von Riom herabzieht; die Lava ſtürzt 
fih hinein, der Strohm wird nun ganz ſchmal awifchen deu 
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ing zuſammenſtehenden Felſen; am Ausgange des Thales ver⸗ 
breitet er ſich dann weit über die Ebene weg und endigt ſich 
nur erſt weniger als 3 Stunde von Riom. 

Südwärts vom Bay de Dome, iſt der Puy de Barme 
nicht weit von der Straße nach Rochefort; feine Form der 
räth einen Erater, man finder ihn auch wirklich; Tein Rand 
iſt aber von äußerſt unigleicher Höhe; die weitliche Umgebung 
ſteht vieleicht mehr als 100 Fuß unter der öfllichen, Und auch 
der innere Abhang geht nicht fo regelmäßig trichterfürmig 
binab; nördlich bricht an feinem Fuße ein Lavaſtrohm hervor, 
er nimmt den Weg gegen Allagnat, und verbreitet fich dort 
auf der Ebene, Größere Verhältniſſe find dem Mont Fughat 
eingedrückt, den man von bier aus zuerft in feiner merkwüt⸗ 
digen und anfallenden Form ſieht. Er ift ein gang iſolirter 
Regel, auf allen Seiten von niedrigern Kegeln umgeben, 


Man fieht ſchon von weitem in feinen Crater hinein, und 
bie fchivarze Farbe des Berges verräth ihn ſchon lange ehe 
man ihm erreicht als eine nene, als eine der größten Schlacken⸗ 
halden diefer vuilcanifchen Kette, Der Eraser ift ſehr regel⸗ 
mäßig in feinem Umriſſe, wenn gleich nur 150 Fuß tief, 
Sein Rand if fat durchaus von gleicher Höhe; fein Umfang 
beträgt mehr als 800 Schritte. Man fücht an feinem Fuße 
den Lavaſtrohm, den man bei einem folchen Vuleane vetmuthet/ 
auch fiebt man ihn, aber nicht unmittelbar bet diefem Kegel; 
es iſt ein ungeheurer Strohm, er bricht aus 2 mit einander 
verbundenen Eratern hervor, don denen er fcheint die eine 
Hälfte Bis anf die Tiefe fortgeriffen zu haben, Die Nee der 
beiden Kegel Buy de la Bache und Buy de las Solas 
umgeben mit ihren fchroffen Abhängen das ſchwarze Lavameer⸗ 
im Halbfreife, umd fchivarze und rothe Schlacken fahren abs 
wechſelnd bis au ihrem Gipfel hinauf, 
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Die ganze Lavamaſſe ſtürzt aus ihren 2 Cratern mit un- 
gehenrer Breite gegen den Kegel von Vichatel. Diefer 
zwingt fie ihre Richtung zu ändern, und nun fällt fie zwiſchen 
beiden Kegelreiben von Norden gegen Süden berab. Einzelne 
Heine Ströhme trennen fih vom Hauptſtrohme, geben näber 
gegen die Kegel beran, verbinden fich aber bald wieder mit 
der großen Maſſe und umfchliefen auf diefe Art Vertiefungen 
von AO — 60 Fuß Höhe, die noch jest Fleine Seen bilden, 
Nach einem 1:ftündigen Laufe, erreicht fie das Thal von 
Aydat, das fich zwifchen engen Sranitfelfen von der Höhe 
bis St. Amand in der Ebene der Limagne herabzieht. 

Aufs neue ift fie genörhigt dem Laufe zu folgen, den ihr 
das Thal vorfchreibt; fie häuft fich und wender fih in einem 
rechten Winkel, um im engen Grunde des Thales nach der 
Ebene beraus zu ſtürzen. Aber num hat fie für den Bach den 
Abfluß gehemmt, fie bilder einen Damm vor das Thal, es 
entftebt der fchöne fifchreiche See von Aydat. Bon hier 
fest der Strohm ohne Hinderniß feinen Weg im der engen 
Umgebung fort, unter St: Amand bis nach Talande hinab, 
Wilde Verwüſtung begleitet ibn von den Puys, bis in dieſes 
fchöne Clima, und fogar auch die Straßen von St. Amand, 
einer Stadt, die auf dem Strohme erbauet ift, erinnern durch 
ihre Dede und Schwärze, an den ehemaligen Brand des 
Bodens, 

Aber welche Fülle der Vegetation erfcheint plöslich da 
wo der Lavaftrohm flocdet! welcher Neichthbum von Bäumen, 
weiche friſche, lebhafte Farbe der unzählichen Pappeln und 
Eichen, der Obſtbäume und Wiefen zwiſchen denen fich die 
Hänfer von Talande verſtecken! das bewirken die unzählichen 
Quellen, die aus der Lava wie Springbrutinen hervorſtürzen; 
berrliche Gewäſſer, fie breiten fich in Canälen durchs ganze 
Thal aus, und alles Leben, das oberhalb des Strohmes aus 


— 
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dem Thale gewichen zu ſeyn fcheint, iſt hier doppelt ver 
fammelt: 

‚Und fo iſt es allenthalben, wo Lavaſtröhme ſich endigen: 
ſo fieht man es zu Royat; bei Rohanent, bei Blanzat, 
bei St. Genert, bei Volvie, bei Bont Gibaud und 
Maſſayes. Es ſcheint faſt ein Widerfpruch, wenn fo‘ reiche 
Waſſer aus einem Feuerſtrohme hervorbrechen. Eben ſo ſebe 


erſtaunt man über die ungewohnte Stärke, mit der die Quellen 
des Thales von Talande aus dem elfenfieohme hervorton⸗ 


men; dieſer Lavaſtrohm iſt vielleicht der längſte von allen 


welche von den Bulcanen von Clermont herab kommen. &r 
durchlauft einen Weg von beinahe 4 Stunden; er beträgt mehr 
als 12 Stunde von den Cratern bis zum See von Aydat und 
dann 2 Stunden bis nach Talande. 

Oberhalb des Sees endigt ſich noch ein anderer Lava 
ſtrohm, er kommt vom Fuße des Buy de l'Eufant, des 
lezten Kegels der vulcantſchen Kette. Faſt jeder vulcaniſche 
Kegel dieſer Kette von einigem umfange, if mit der Ebene 
durch einen Lavaſtrohm verbunden; der am Fuße des Berges 


ausbricht. Einige ſolcher Lavaſtröhme ſind klein, andere ins⸗ 


gen vielleicht ſelbſt den Ströhmen von Volvie und Aydat den 
Rang in Hinſicht der Größe ihrer Verwuſtungen ſtreitig machen; 
fo etiva Die Savenfiröhme des Buy de Caume, die ſich gegen 
Pont Gibaub hinziehen; ihre Wirkungen find noch fonder- 
barer, aber eben fo deutlich ald bei Aydat. Node am Ur⸗ 
fprunge breitet fich der Strohm faſt 1 Stunde weit au, wei 
verbin theilt er ſich in 2 Arme, wovon einer, der gegen Si 


weiten lauft, plözlich in feinem Laufe durch einen Baſaltberg 


gehemmt wird, und ſich gegen NRordoſt, nach Pont Gibaud 
hin wendet, und ſich unter dieſer Stadt endigt. De andere 
ſtürzt fich auch füdweitwärts gegen Ceyſat, dann ind Thal 
Eioule hinein, das der Strohm ausfüllt. — Etwas ſüd⸗ 


| 
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warts von Volvie kommt noch ein Lavaſtrohm vom Gebirge 
berab. 

Sehr merfliche Verſchiedenheiten finden zwifchen dem Veſub 
und Aetna und den Vulcanen bei Clermont Statt. Die ita- 
Tienifchen Vulcane find Gruppen von Kegelgebirgen, wo fich 
kleinere Kegel bart um einen größern und höhern rund herum 
drängen. Der Gipfel in der Mitte und der große Erater find 
eins. Die Bulcane von Clermont sichen fich dagegen in lan⸗ 
ger Reihe von Süden nach Norden; alle 60 — 70 Kegel find 
tiofirte, von einander unabhängige Maſſen. Und dann, web 
cher Unterfchied in der Maſſe der Vulcane in Italien und bei 
Elermont! Der Aetna bat eine Höhe von 10,400 Fuß; der 
Veſuv ift 3600 Fuß bach, dabei bat er einen Umfang vom 
einigen Meilen, und der Umfang feines Traters nuf feinem 
Gipfel beträgt 5076 Fuß; dagegen iſt der größte Bulcan bei 
Clermont, der Puy de Pariou, nur 600 Fuß hoch, fein 
größter Umfang höchſtens 3 Stunde, der Umfang feines Era 
ters 700 Schritte Sollte man nicht glauben, dieſe Kegel 
ſeyen nur die Effen eines ihnen allen gemeinfchaftlichen größern 
Vulcans, rief im Innern des Bodens; nur Eine Urfache hätte 
anf alle gewirkt, aber der Oberfläche zu nabe, wäre fie bald 
bie bald da ausgebrochen, und begnügte fich nicht an Einem 

Insgange allein, wie es der Fall bei den italieniſchen Vul⸗ 
ranen iſt. | 

- Diefe leztern Vuleane haben fich durch unzählige Lavaſtröhme 
und durch fortwährende Ansbrüche, fo gewaltige Höhen, und 
einen folchen Umfang errungen; aber bei Clermont fieht man 
auch nicht zwei verfchiedene Lavaſtröhme von dem nemlichen 
Bulcane, Jeder Kegel fcheint hier dem von ihm abgehenden 
Girohme wefentlich anzugebören; und da doch ein Strohm 
nicht ausbricht ohne von Schladenausbrüchen begleitet zu feyn, 
fo kann man faſt als gewiß annehmen, daß jeder diefer Vul⸗ 
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eane felbft zur Zeit des Lavenausbruches entſtand, daß fie alle 
nichts anders find, als beim Veſuv die Bocche Nuove über 
der Lava von 1794; oder die Viuli Über dem Strohme deffel« 
ben von 1530; und als beim Aetna der große ? Monte roſſs 
über der Lava von 1661. 

Die Reihe von 60 — 70 Vulcanen, die in einem 2 Meilen 
langen Haume hinter einander ſtehen, ift ein Phänomen, das 
bei weitem. die alle halbe Jahrhunderte fich folgenden Kraftı 
Aufferungen eines Aetna oder Befup überſteigt. Diefe Kette hört 
gerade dort auf, wo der Fuß des Mont d'Or fich zuerſt aus 
der Gebirgsebene emporhebt. Clermont ift auf allen Seiten 
Son Bajaltbergen umgeben, fo daB wohin man auch fiebt, 
ſtets neue fonderbare Formen erfcheinen: Die Cote de Pru« 
Delle ift ein fcharfer felfiger Kamm, der hoch über Clermont 
zu fchweben fcheint; ſchwarze, wohl 60 Zuß hohe Säulen , 
fcheinen nur unficher anf der ſteil auffteigenden Fläche des 
©ranitberges zu ruhen, und der Damm hört plözlich mit einem 
Feilen ſenkrechten Abſturze auf. Diefe Felfen ftehen 910 Fuß 
Über Elermont, man Tann von Chamalure hinaufſteigen. 
Han findet auf ihnen Baſaltkugeln, Bafalt in Tafeln zerſpal⸗ 
1en, die, jede einige Zoll hoch, fchichtenmeife über einander 
Kiegen, Auf dem Damme oben findet man über der ganzer 
Länge des Berges, die fchönften, regelmäßigſten Säulen, mei⸗ 
‚send fechsfeitig und big zu 3 Fuß im Durchmeffer. 

Bon der nördlichen Seite des Dammes tritt dieſe Sämen⸗ 
reihe fchon von ferne hervor, und wie Riefen fliehen die mäcb⸗ 
rigen Brifmen, neben einander geordnet; fo gehen fie fort viele 
hundert Schritte-meit, und verlieren fich faft unmittelbar unter 
der Lava des Parion; nur ein kleines Thal -fcheidet fie von 
diefer Lava, die von der eitgegengefesten Seite herabſtürzt 
der Bafalt iſt ſchwarz und ſtarkſchimmernd. Diefer Cote de 
Vrudelle ähnlich, iſt der lange Bafaltberg de Fa Serre 
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zwiſchen St. Amand und Chanonat, nur iſt bei ihm Alles 
größer; auch er fängt in der Höhe der Gebirgsebene an, 
nemlich in der Höhe won 900 Fuß über Clermont; auch er if 
ein fchmaler , faſt fenfrechter Damm, über dem fchroffen Ab- 
bange, neben tiefen Thälern ; er iſt faf eine Meile lang, 
und endigt fich erfi unter dem Städtchen Le Crefl. Bon 
feinem Anfange an finft die Säulenreihe beftändig etwas tiefer 
herab; unten in der Ebene fcheiien die Säulen auf einer 
Schichte unförmlicher Kugeln zu ruhen, 

Merlwürdig find ferner die Bafaltberge Mont Rogusn 
und Buy Stromd. Don Elermont aus fiebt man nur jenen, 
diefee wird durch. ihn verdeckt. Es ift faft nicht möglich den 
Blick vom Mont Rognon zu verwenden; im Grunde zweier 
Bergreihen ſchwingt ſich dieſer Kegel mit ſolcher Kühnheit ig 
die Höhe, daß man anfänglich betroffen ſteht über einer Ges 
Rakt, die einem Berge fo fremd zu ſeyn fcheint; durch einen 
aungeheuern Thurm endigt er fich völlig in einer nadelförmi⸗ 
gen Spize. Sein ganzer Abhang iſt ſo ſehr mit Fragmenten 

bon dünnen; unregelmäßigen Säulen bedeckt, daß fein Buſch 
und Fein Halm, durch die Blöcke hervordringen kann; ein 
* Hiflicher, wilder Anblick; zwifchen den Trümmern treten viele 
" Gänlenmaffen hervor , die am Berge angelehnt umd noch im. 
vihrer urſprünglichen Lage find. Der Bafalt iſt fehr ſchwarz 
- ab bat viele glänzende Punkte. Unten wo der Fuß des Ber, 
968 fich fanfter zu neigen anfängt, Liegt der Abſaz mit Kugeln 
d beheckt; manche find wie Bomben, andere haben einen Durch⸗ 
meer von 2—3 Fuß. 
Der Bun Girond if : Stunde ſüdlich vom Mont 
Rognon entfernt; fein Fuß liegt mir dem Thurme deſſelben 
in gleicher Höhe und fein Gipfel iſt ungefähr 800 Fuß über 
Clermont; auch auf ihm erſcheinen die Säulen, gruppenweile, 
be ſind dick, nicht gar deutlich und ſehr ſchwarz. Die feſten 
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Gäulen ruben bier auch auf einer Schichte kleiner Bafalt- 
kugeln. Diele Baſalthöhen find wahrſcheinlich Reſte fehr al- 
ter Lavaftröhme, wo dagegen die Ströhme der oben genannten 
Puys wohl aus neuerer Zeit find. Diefe leztern Ströhme Taffen 
fich Bis zu ihrem Grater verfolgen; dabingegen bei jenen dl 
sern, ihr Urfprung, oft auch ihre Nichtung in Dunfel ver 
hüllt if. | 

Sehr intereffante vulcaniſche Erfcheinungen finder man 
auch auf und bei dem etwas mehr gegen Süden liegenden 
Mont d'Or. „ine folche alpinifche Ausficht wie man fie von 
Mont d'Or led Bains nach der Spize und den Felfen det 
Mont d'Or hat, giebt es vielleicht in gang Frankreich bie 
in die Pyrenäen nicht wieder; Anblicke wie man fie nicht ver» 
muthet hätte, Wir kamen von Orcival, glanbten einen 


großen Wald vor uns faft zu berühren, als wir plözlich tief _ 


unten swifchen und und dem Walde, das Thal Mont d'Or 
wie eine Spalte zwischen den Bergen erblidten, feine grünes 
Miefen, die Orte Mont d'Or und Querail. Wir ſchweb⸗ 
ten auf der Höhe eines taufend Fuß hoben, fenfrechten Felfen- 
abfiurges. Der Weg zwiſchen den Zelsfpalten zu den Bädern 
Mont d'Or herunter, ift mühſam und nur Fußgängern möglich. 
Auch noch von unten fcheint das Thal die Berge gewaltfam 
zu trennen, und in der That nur Chamounys Umgebungen, 
mögen ſich an Erhabenheit dem prächtigen Cirecus vergleichen, 
Der es im Hintergrunde umſchließt. 

Nicht blos der hohe Gipfel des Mont d'Or, eine Menge 
anderer Berge die ſich um ihn her ordnen, ſtehen mit nackten 
ſenkrechten Felſen um die lezte Fläche des Thales; rauhe und 
zackige Kämme ſteigen dunkel aus Schneemaſſen auf, und in 
tiefen Einſchnitten zwiſchen den Felſen rauſchen unſichtbare 
Gewäſſer herab. Hier gegen den Gipfel empor zu ſteigen, 
ſcheint völlig unmöglich, das ruft und auch laut der ſchöne 


2 


Mont HOr. Thal MontdOr, Dordogne. Llermont. 60 


Bogen zu, in weichem die Dore von den Schneefeldern des 
Mont V’Orgipfeld über die Felswand herabſtürzt. Auch das 
Gtürzgen und Treiben der Wafler im Grunde, vom ganzen 
Umfreife ber, führt fo fehr in die höchften Alpen zuriick, daß 
wir nur allein noch die Gletſcher vermiffen, um die große 
Alpenſcene vollftändig zu haben. Diele Berge find von ihrer, 
vom Thale weggekehrten Seite Teicht zu erfleigen. Wie ein 
enger tiefer Canal zieht fich das Thal Mont d'Or zwifchen den 
Bergen bin, und der Blick in den Circus fcheint in einen 
bodenloſen Abgrund zu fallen. Der Ort Eglife neuve Tiege 
um vieles offener und freier als die Bäder von Mont d'Or. 

Diefe Berge find den Puys bei Elermont durchaus nicht 
Khntich , fie Haben ganz andere Formen und Verbindungen. 
Hier ift alles zu einem Ganzen geordnet; anf allen Seiten 
feinen die niedrigen Berge dem Gipfel des Mont d'Or zu 
huldigen. Nicht weit von den Bädern vereinigt fich die Dore 
und die Dogne, um ald Dordogne nach der Baronne zu 
Heften. Die Dogne ſtürzt auf der Nordfeite über die Felſen 
und bilder einen 250 Fuß hoben Waſſerfall; den prächtigen 
Bogen fiebt man fehr weit her im Thale; dann fchäumt fie 
noch 700 Fuß über Felsbidde in das Thal herab. Das Ge⸗ 
Sein diefer Felſen it Porphyr, in dem fich eine Menge Kry⸗ 
Kalle befinder; hat man fie erftiegen fo iſt man taufend Fuß 
böser als das Thal. Wir geben noch 5 Stunde weiter nach 
einem Borgebirge das den Circus von diefer Seite umgiebt, 
es if der Rocher des Couſins, diefer Feld und der Fels 
Cacadogne fiehen einander gegenüber ; fie beben fich faſt 
völlig fenfrecht aus dem Abgrunde empor, beide find 5000 
amd einige hundert Fuß bach; der Gipfel des Mont d'Or if 
dieſen Bergen ganz nahe; vom Cacadogne fcheider ihn nur ein 
Meines, wenig tiefes und flaches Thal; bier fiebt man viele 
ſchwärzlich grüne fechsfeitige Säulen. 
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Bon dem Mont d'Or hat fich eine große Maſſe gegen dem 
Abgrund geſtürzt, aber ein hervorſtehender Grat des fleilen 
Abhanges, bat fie einige hundert Fuß unter dem Gipfel er- 
‚halten; an ihr fieht man deutlich die ſchöne Säulenzerfpaltung 
des Ganzen; parallele fünffeitige Säulen neben einander, wie 
am fchönften Bafaltberge. Und fo ift der Kegel des Mont d'Or 
600 Fuß über der lezten Höhe des Gebirges erhaben, 2784 5, 
über dem tiefen Thale Mont d’Or, und 5812 Fuß über dem 
Meere. Km Thale und im Circus fanden wir Feine Baſalte; 
aber auf der Höhe des Gebirge nach La Tour d'gAuvergne 
faben wir nichts als Baſalte. Man kommt zum tiefen Thale 
Vale de PEnfer ynd zum Thale Valle de la Cour; dieſes 
leztere bat feinen Ausgang; an feinem Ende kommt man zu 
einem engen Gange, den zwei dem Anfchein nach Fünitliche 
Mauern bilden, ihr Geftein beſteht aus dünnen 4 — Sfeitigen 
Säulen, fie Tiegen über einander mit ihren Köpfen gegen die 
Oeffnung gefehrt, und befommen dadurch eine tänfchende Achn- 
Tichfeit mit dem Opus reticulatum der alten römifchen Bat 
Tunft. | 
Auf unferm Wege nach La Tour d'Auvergne fliegen 
wir die fteile füdliche Thalumgebung heranf, genen einen run⸗ 
den, über der obern Höhe frei hervorſtehenden Kegel, der feiner. 
befondern Form wegen fchon in großer Ferne auffällt, und 
le Dom du Cayucin heißt, unmittelbar an feinem Fuße 
erreichen wir eine Schichte von Bafalt; böber hinauf finden 
wir die große, über die ganze Fläche des Mont d'Or verbreis 
tete Bafaltfchichte ; fie Heht und entgegen, wie ein Damm. 
der von dem Gipfel des Mont d'Or gegen die Ebene Yauft, 
eine fenfrechte Bfeilerreibe ohne Unterbrechung von oben herab, 
Wir Fommen nur mit Mübe hinauf; in der Höhe verfolgen wir 
fie, Bis zum äußerſten Abbange, der, die Thaler de l'Enfer 
und de Ta Cour umgebenden Berge, mo fie fish unter der 
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Nenge auf einander gehäufter Baſaltblöcke verſteckt. Von dort 
bildet ſie faſt ohne Einſchneidung eine Decke über die Berge; 
wir vergaßen oft, daß wir hier über Bafalte wegliefen, ſahen 
nur wenige Blöcke, doch lag an einigen Orten die Schichte 
frei auf der Oberfläche und dann ſahen wir die prächtige Säu- 


" Ienzerfpaltung , die gewöhnlich der Raſen verbirgt, Sfeitige 
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Säulen von 3 — 4 Fuß im Durchfchnitte, Rings um den 
Fuß des Mont d'Or erfcheinen Baſalte in großen Abſtürzen, 
man iſt von herrlichen Bafaltfelfen umgeben, wo man nur vom 
Gebirge herabſteigt. 

Es wäre wirflich möglich, den prächtigen, äußerſt sier- 
lichen und Fünftlichen aus Sfeitigen Platten zuſammengeſezten 
Sußboden, über La Tour, für ein Kunftwerf zu halten, ſähe 
man nicht von der Seite des Abſturzes gegen die Stadt, die 
Gänlen in großer Höhe, und von ungebeurer Größe, neben 
tinander gereibet, bervortreten; auf allen Geiten ſieht man 
ſolche Baſaltmaſſen; fanfte Hügelreiben, die auf der Oberfläche 
fine Spur von Felfen verratben, endigen in den fonderbariten 
Geſtalten. 

Unter Querail ſcheint ſich das Thal zu ſchließen. Das 
große Thal Brentigarde, kommt ſeitwärts herab und feine 
hohe, ſteile Umgebung ſtellt ſich dem fernern Fortgange des 
Dont d'Orthales entgegen. Es windet ſich in Krümmungen 
durch dieſe Felſen, und die Dordogne ſtürzt in Cascaden herab. 
Im Eingange der Engen find ſich die Mont d'Orporphyre noch 

immer gleich; aber eine Eleine Viertelſtunde hinab folgt ein 
Tonglomerat, aus ecfigen und runden Stücken diefer Porphyre 
bildet. Gleich darauf wurden mir durch eine Wand der 
prähtigften Säulen überrafcht, Sfeitig flehen fie um einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkt her. So ſchöne Bafalt 
fänlen hatten wir noch nicht geſehen; es mar aber 
auch kein Baſalt, fondern ausgezeichneter Porphyr. Bald 
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erreichten wir wieder eine mächtige Baſaltſchichte. Die Berge 
öffnen ſich, das Thal wird weiter; num erſcheint in der Ente. 
fernung die lezte Schichte diefer Reihe, wie fie von den hoben 
Bergen iiber das Thal Prentigarde herabfommt; es ift 
Die fänlenfürmige mächtige. Bafaltfchichte, wie wir fie auf un 
ſerm Wege nach La Tour fahen; auch bier. fanden wir eine 
Schichte vollkommen runder Kugeln, von. denen die Verwitte⸗ 
zung eoncentrifche Schalen. ablößt, 

Mir den Bergen unter Murat endigen fih 9 Neiben 
Yon Bafaltbergen, unter ihnen zeichne ich beſonders den Felfen 
unter dem Vorwerke Chez Chalorie aus, fg fchön habe ich 
noch nie einen Bafaltberg gefeben. Die Säulen 
ſtehen 200 Fuß bach wie Orgeipfeifen neben ei 
ander, nur Fuß Barf, ein fonderbarer überrafchender. 
Anblick. So endigen. ſich auch bier die Baſaltreihen in fenk, 
rechten Abſtürzen und verrathen dann ihre fchöne ſäulenförmigt 
Struftur, Das merfwürdige Thal Prentigarde zerſtört 
die Reiben des Mont d'Or, und auf feiner weſtlichen Thal 
umgebung fangen wieder neue Reiben an, Der Bafalt, des 
wir von dem Gipfel von Cacadogne ſich berabfenfen faben , 
gebt Big. in die Tiefe des Thaled, und bedeckt den ganzen Oſt⸗ 
abhang bis zum Eroig Morand hinauf. Ein Bach von 
Cacadogne ber, ſtürzt fich über eine 100 Fuß babe Bafalt 
wand, und bilder die Cafcade du Querail, ein. fchöner, 
mahleriſcher Waflerfall; dort fahen wir bis oben. hin die. Säu⸗ 
len in mehrern Gruppen. verfammelt. 

Bon den bisherigen Vulcanen, Lavafröhmen und Bafalt- 
dammen , von den grauenvollen Feuerheerden in Vivarais, 
Velay, bei Slermont und dem Mont d'Or, ma es fcheint ald 
bätten vor vielen Jahrtauſenden Satan und Adramelech mit 
ihren Gefellen aus dem Abgrunde, einander gräßliche Dämonen⸗ 
tchlachten geliefert, Hammende Ströhme gegen einander empört, 
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abkiofe glühende Fellen, wie Hagelmorfen anf einander ge⸗ 
Khleudert und die vorhandenen furchtbaren majerätifchen Wälle, 
mogegen unfere Feſtungswälle nur Pigmäenwerk find, gegen 
einander aufgethürmt, kehre ich num mit meinem gefälligen 
Lefer wieder zurück nach Rochemaure, wo das Schiff noch 
wartet, um weiter nach Süden zu feuern. 


Nur noch einige Bemerfungen, über das Ardeche. 
Dber-Loirer und Buy de Domedepartement: 


Das Ardschedepartement, worin Biviers Liegt und 
Privas der Hauptort ift, it aus Vivarais gebilder und war 
Tonk ein Theil von LSanguedor. Dies Departement iſt ſehr 
gebirgig und bat viele Sranitfelfen, der Boden iſt im Allge 
meinen fandig und nicht fehr getreidereich; in den niedrigen 
Begenden bat ed fehr reiche Weiden. Die Ardeche fließt von 
Beten nach Oſten. Diefes von hohen Gebirgen und Ebenen 
duschfchnittene Departement ift nicht überall gleich fruchtbar; 
man Tann es in diefer Rückſicht in 2 Theile zerfchneiden,, der 
eine if mit reichen, gut angebanueten, mit Kaſtanienbäumen 

angefühlten Bergen bedeckt, die noch mehr Getreide tragen alg 
die Einwohner bedürfen, auf denen man dann noch Gemüfe, 
DR und Weiden findet; in der andern Abtheilung fieht man 
He Berge, die nur Futter für die Schafe Kiefern, doch geben 
fe auch eine Menge Kaſtanien, die umter dem Namen: 
Narrons, von Lyon nach Paris kommen. 

Der fünöftliche Theil des Departements an der Rhone hin, 


giebht in guten Fahren viele Seide und Weine, unter denen die 


ven St. Beray und Cornus die gefchästeften find. Man 
hat yiefe Seidenmanufakturen, auch Baumwollenſpinnereien, 
und beträchtliche Papierfabriken; man fabricirt auch Schnupf⸗ 
tücher von rother Baumwolle auf ofindifche Art, Strümpfe, 
Nüzen. Der Hauptbandel des Departements beſteht in feinen 
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Beinen, in Seidenzengen, ſchwarzen Trüffeln, Kaſtanien, 
Papier, Schnupftüchern, Hanf. 

Das Dber-Koiredepartement, von dem die Stadt 
Puy mit 16000 Einwohnern der Hauptort ift, beſteht aus elay 
und den Cevennen, Theilen des ehemaligen Languedor, 
Die Loire fließt von Süden nach Nordoſten; ein Bergland, 
das 6 Monat mit Schnee bededt if, wie die Berge des weil 
lichen Eantaldepartements, daber die hier herrſchende 
fühle Luft; es find fehr hohe Berge die das Departement 
durchfchneiden, man findet Feine bedeutenden Ebenen. Der. 
Boden iſt faft überall der nemliche, bedeckt mit vulcanifcher 
Erde, Laven und. Pozzolanen von aller Art; man erndtet ge⸗ 
mwöhnlich mehr Getreide ald man braucht; man bat Gemüſe, 
Mbricots, und anderes Obft, große Kaftanien (Marrons) wo⸗ 
von der größte Theil in Lyon verzehrt wird. Dies Departement 
iſt ſehr reich an Weiden; daher die Viehzucht der Hauptreich- 
thum des Landes if. Man finder mehrere Arten von, Erz, 
Tefonders auch Brennerde, Spiesglas, allein diefe Dinge wer 
den vernachläßigt. Die Spizen find die vornehmfte Fabrik, 
arbeit, dann fabrieirt man noch Comverten, Wollenzenge , 
Geidenzenge, auch giebtö bedeutende Berbereien. Man ban- 
delt mit Getreide, Vieh, beſonders mit Mauleſeln, die man 
in großer Anzahl bat, auch mit Leder. 

„Die Departemend do la Logere und Ober-Loire 
(worin die Cevennengebirge Tiegen), die ganz mit Bergen 
überdecdt find, find vielleicht das einzige Land in Frankreich ⸗ 
welches Wunder der Eultur darbietet, die den Liebhaber dei 
Aderbaues in Erftaunen fezen müſſen. Die_TIhälchen, weiche 
die fteilen Berge zwiſchen fich Taffen , find wie Gärten ange 
bauet; auf den Bergabhäugen, fieht man fchöne Getreidefelder, 
Neben und Baumpflanzungen. Der Regen ſchwemmt die Erde 
von den fteilen Anhöhen, aber der fleißige Pflanzer trägt fie 
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wieder an ihren Plaz zurück. — Auvergne iſt alfo, wenn gleich 
meiſtens bergig, doch Feine armfelige Provinz; auch if der 
Soden für ein hergiges Land meiſtens mehr als mittelmäßig; 
such weiden auf den höchiten Bergen beträchtliche Heerden 
Rindvieh, wovon vieles ausgeführt wird.” 
Das Buy de Domedepartement, deſſen Hauptſtadt 
Elermont mit 30,000 Einwohnern iſt, bat anf allen Seiten 
hohe Berge, auf denen man Spuren alter Vulcane fieht, die 
im Algemeinen das Land dürre und troden machen; aber in 
die Mitte diefer impofanten Umgebung, bat die Natur dag 
Thal Limagne gelegt, dag einen Falfartigen Boden hat, von 
dem Allier bewäſſert und anf allen Seiten mit Bächen durch- 
ſuitten ift, welche vieles beitragen, der Landfchaft ein wahrhaft 
hbezauberndes Anſehen zu geben. DerBoden von La Limagne 
iR ohne Widerſpruch einer der beiten in der Welt; die ganze 
Oberßäche beſteht aus Mergel mit Pflanzenerde vermiſcht; 
einige Naturbiſtoriker geben dieſem Boden eine Tiefe von 
2 Scqhuh. | 
Died Departement entſtand aus Nicber-Auvergne, und bat 
Finen Namen von dem Gebirge Buy de Dome (Buy beden- 
tet in der alten Landeöfprache einen Berg) das faſt in feinem 
Bittelpunfte in der Nähe von Eiermont liegt. Dieſes von 
Ebenen und Bergen durchfchnittene Departement, ift eines der 
ſruchtharſten und am beſten angebauten in Frankreich; es er⸗ 
zeugt im Ueberfluſſe Getreide von jeder Art, Obſt, Wein, 
Hopfen; die Weiden find zahlreich und vortrefflich, und ernäb⸗ 
ven viel Vieh, befonders Pferde, Ochſen, Mauleſel, Schafe; 
“giebt auch einige, doch nicht bedeutend einträgliche Blei 
und Silberminen. Die Induſtrie ift ſehr anfehnlich; man 
fahticirt Leinwand, feldene Spizen, Siamoiſe, und andere 
Sanmmollenzeuge, Gerfche, Calmande, Baſins, Quincaillerie 
waaren, Papier, Bänder, Der Handel befteht im Verkaufe 
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diefer Waaren und den Erzeugniſſen des Bodens; beſonders 
handelt man mit Hanf, Ochſen, Leder, Unſchlitt, Schnupf⸗ 
tüchern, Leinwand, ſeidenen Spizen, Siamoiſen. 





Am Fuße des Berges, auf dem der Baſaltfels von Roche— 
manre fich erhebt, hart an der Rhone ift das Dorf Theil. 
Bald darauf fieht man ein niedliches Schloß am Ufer des 
Fluſſes, unten an einem Bafaltfelfen; man fchifft noch einige. 
Zeit zwifchen mahleriſchen Ausfichten und Maulbeerpflanzungen 
am Ufer hin und nähert fich endlich dem Städtchen Biviers;*) 
eö liegt am dem meftlichen Ufer, Es mar gegen Abend, als 
wir ibm näher Famen; bie Umgebung deſſelhen ift nach allen 
Seiten in hohem Grade mahlerifch fchön. Das Städtchen 
fleigt ziemlich bach am einem Berge empor, kleine zierliche 
Waldpartien ziehen fich rechts neben hinauf; einen prächtigen 
Anblick gemäbrt dad, außerhalb Her Stadt meiter nördlich auf 
‚einem Hügel einzeln lebende , prächtige Seminarium , mit 
einem fich vorne an ihm berabfenfenden Garten; weſtlich von 
ihm erftreckt fich zwifchen die Berge hinein, ein Tiebliches That, 
glänzende Landhäuſer erblidt man in demielben mahlerifch 
ſchön zerftreut, von der fchönften Vegetation umringt; die Aus— 
sichten in diefem Seminarium müflen bezaubernd ſeyn. Hoch 
über der, den Berg herabfleigenden Stadt, erhebt fich auf einem 
Felſen der die Stadt beberrfcht, majeſtätiſch die Cathedralkirche, 
nebſt andern Gebäuden; etwas tiefer ſteigt ein anderer ſenkrecht 
abgefchnittener Fels empor, der ganz oben cine Platteforme 





*) „Bei Viviers faͤngt man an, den Delbaum zu bemerken, 
aber oft taͤuſcht in dieſem Elima die Erwartung den Pflanzer. Dieſer 


gegen den Froft fehr empfindliche Baum fordert um zu gedeihen eime 


immer fanfte Temperatur und gebt bei Falten Wintern leicht zu 
runde.” 


Biſchoͤllicher Palak. Viviers. 77 
bat, don ferne einem feſten Schloffe gleicht und daher Kocher 
du Chateau heißt; meiter links glänzte von einer Bergſpize eine 
Capelle herab, und rechts oben erblidt man eine Einfiedelei; 

Gegen den Fluß herab, etwas füdsflicher, faben wir den 
{chönen bifchöflichen Palaſt, mit anfehnlichen Alleen an 
feiner Seite. Gebr hohe Fable und bufchige, mit Difteln und 
aromatifchen Kräutern bewachſene, hellgraue Felſenberge ziehen 
ſich hinter Viviers ſüdlich an der Rhone hinab. Aber noch 
mehr Erſtaunen erweckt der Anblick der, auf der linken Seite 
der Rhone hart am Ufer fich hinabdehnenden, fenfrechten , 
ungebener hohen Selfenmauer, aus der einzelne conifche und 
enlinderförmige entfegliche Maſſen fich vordrängen und hoch in 
die Luft emporflarren. Der Anblid den wir an diefem fen 
gecht abgefchnittenen , graulichgelben Felſenwalle hatten, da 
wir noch etwa 3 Stündchen von ihm und Viviers entfernt wa⸗ 
ven, und er im Glanz der Abendfonne fchimmerte, indeß der 
wilde Felſenberg bei Viviers ſchon in Dämmerung lag, war 
in Verbindung mit der ganzen ſchönen Umgebung von Land 
und Waſſer ungemein ſchön. Grauenvoll, aber erbaben und 
wajeätifch iſt der Anblick diefer Felfen, wenn man barı an 
ihrem Zuße den Fluß hinab fahrt: Diele Kalkfelfengebirge 
an.beiden fern, befonders das öſtliche, ziehen fich weiterhin 
etwas zurück ins Land hinein, und der Blick verliert fich theils 
über der bier unermeßlichen Waſſerfläche hinab, theils in der 
endlofen Ebene gegen’ Often, mo ich am fernen Horizonte den. 
majeſtätiſch über alle Gebirge umher emporfleigenden Bentong, 
diefen mweitberrfchenden König der füdlichen Berge zuerſt im 
abendröthlicher Glorie erblidte, und den ich nachher Dis zum 
Deere hinab nicht mehr ans den Augen verlor. 

Auf den unfruchtbaren, einander bei Viviers und Donzere 
gegenüberſtehenden, Felſenbergen, die wohl in den Alteften 
Zeiten der Erde durch Meeresgewäſſer getrennt worden find, 
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geben die bier jwachfenden aromätifchen Kräuter ein trefffiches 
Sutter für die Schafe; daher das köſtliche Hammelfleiſch das man 
in Viviers finder; und in dem ganzen Ardechedepartenient, 
das zum Theil ans ähnlichen Bergen befteht, fo wie in allen 
Ufergegenden der Rhone. Ehemals Tief der volle Fluß hart 
an der Stadtmauer von Viviers vorbei; jezt if er etwa einen 
Büchfenfchuß, mehr gegen Oſten; es entſtand swifchen dem 
weſtlichen Ufer und dem Hauptbette des Strohmes eine Juſel; 
der Kleine Canal zwifchen ihr und dem Ufer iſt nicht immer 
fchiffbar; das alte Bette des Flußes if mit Kiefekfteinen bedeckt; 
unter denen ein großer Theil vuleanifcher Natur iſt. Die 
Sartenmanern find bier größtentheils mit Baſaltſtücken gebauet, 
und die Straßen damit gepflaftert: 

In Viviers findet man bei Die. Flaugergues *) eine 
antife Moſaike, fie ſtellt einen mit Epheu bekränzten Faun 
dar, mit einem Hirtenſtabe in der Hand; ferner 2 Kleine antike 
Bafen von Bronze, die man in der Gegend fand; eine Samm⸗ 
lung von Mineralien des Landes, auch mehrere Grabinfchriften. 
Keine Art von Handel wird bier getrieben. Die Gaffen find 
enge, die wenigſten find gepflaſtert, die meiften mit einer auf 

_ ferordentlichen Menge Buchs bedeckt, den jeder vor feinem 
Haufe ſtreut, and den man nach einiger Zeit ald einen treff- 
tichen Dünger betrachtet. Die Mauern der Häufer haben vom 
den ſchwärzlichen Baſaltſtücken, womit fie gebauet find, ein 
finfteres Anſehen. Das bifchöfliche Gebäude, und das Semi, 
Aarium, beide auſſerhalb der Stadt, find bier die 2 einzigen 





) „»M. Slaugergugs if dee Sobn des M. Honore Flau 
gergues, der fich durch ausgedehnte Kenntniffe in der Phoſik, Nature 
geſchichte und Aſtronomie ‚ausgezeichnet bat, Er felbft iſt einer der thaͤ⸗ 
tigſten Eorrefpondenten des M. Lalande, und bat eine große Anzabl 
afteonomifcher Entdeckungen gemacht , die man im den Connoiccances des 
semps findet”. 
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erlwürdigen Gebäude; „(1504)” jenes if für die Senato⸗ 
tie beſtimmt, und dieſes für die Ehrenfegion.” 

So traurig aber dad Innere von Biviers ift, fo reisen® 
kfeine Lage, fo Inchend iſt die Landſchaft umber. Bei jedem 
Schritte ſtoßt man auf hiſtoriſche Zeugniſſe vom Aufenthalte 
er Römer in dieſer Gegend, oder auf Beweiſe ehemaliger 
roßer Revolutionen der Erde. *) Viviers war die Hauptitadt 
om Bivarais, ein Land das durch feine Bulcane fo berühmt 
k, und von denen Hr. v. Fanias eine fo intereffante Bes 
chreibung gegeben bat. Viviers hieß ehemals Yivarium oder 
Vivaria, Als die Stadt Alba Helviorum (die Helvter bewohn- 
en nemlich diefe Landfchaft) im Anfange des Sten Jahrhun⸗ 
vers von den Vandalen zerftört wurde, welche nach der Mei⸗ 
ung des D’Anville und Lancelot **) da fland, wo jezt 
Aps if, 3 Stunden von Viviers, woman noch viele Trümmer des 
Mitertbums fiidet, fo wurde Viviers die Hauptftadt des Landes, 
bad num Vivarais (Vivariensis pagus) genannt wurde, ***) 





9) „Inder Voyage pittoresque d. I. Fr. Vivarais No. 1. iſt eine 
Anicht von Viviers. 


*) G. Notice de Tanciense Gaule, 45. und Academie des keller 
ktires Tem, VII. Hist. 235.” 


”r) „Unter den Trümmern von Ay (Alba Helviorum) fand man 
eine Inſchrift worin Yon einem Cultor larum die Rede ik. Jede Samilie 
ki den Römern hatte ihre Hausgoͤtter — (Lares) diefe waren in einer 
beſondern Kleinen Capelle (Lararium) aufgeftellt. Diefe Bilder nahm 
Man in die Feldzüge und auf Reifen mit ſich; Selaven hatten den Auf 
Drag ihren Dienft zu beforgen, fie bei Zeierlichkeiten, und befonders bei 
den ihnen gewidmeten Feſten den Compitaliis und Laraliis mit Blumen 
u kraͤrzen. Diejenigen Sclaven, weldye befonders für dies zu ſorgen 
hatten, biegen Cultores larum. Die Cultores larum der Familie Augufis 
ildeten ein befonderes Collegium ; dies weiß man aus mehrern Inſchriften. 
% Fahresti Columna Trajana, 2306.” . 
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Diefe alte Hauptſtadt von Vivarais, die der Siz eines 
Biſthums war, bat jezt kaum 2000 Einwohner. Ans diefem 
unbedeutenden Städtchen, das durch feine Lage nur zum Zw 
fuchtsorte einiger Fifcherfamilien befiimmt zu ſeyn fcheint, 
erhebt einer der berühmten Aſtronomen Europens, *) feine ſcharf⸗ 
fichtigen Blicke zu den Geflirnen, und machte verfchiedenen 
Societäten der Wiffenfchaften, nüzliche Beobachtungen befannt. 
Diefe Stadt kommt auch in der Gefchichte der Religionskriege 
vor, Im Fahre 1576 bemächtigte man ſich, auf Befehl des 
Herzogs von Uses, des Schloffes, werein man durch die heim⸗ 
lichen Gemächer gefommen war; 2 

Merfwürdig it die einige Stunden voh Viviers entfernte 
natürliche Felſenbrücke, die fich über die Ardeche zieht: 
Dan denfe fich 2 babe ſenkrechte Gebirge, die den Fluß rechts 
und links zufammendrängen; zwifchen ihnen bilder ein grau⸗ 
liches Stüd Marmor eine natürliche Brüde, ein majeſtätiſches 
Werk, das faſt 200 Fuß hoch über dem Fluſſe ſchwebt. Die 
Oeffnung der Brüce ftellt ein Gewölbe dar, das vielleicht das 
kühnſte in Frankreich if; die Breite der Oeffnung von einem 
Pfeifer zum andern beträgt 163 Fuß. Dies prächtige Monutnend 
iit ein febenswürdiges Werf der Natur, dem vielleicht Men 
ſchenhände noch nachgeholfen haben. Seit dem Aufenthalte 
der Römer in diefen Gegenden, bat man fich immer dtefer 
Brüche bedient, im aus den Tevennen nach Vivarais zu Toms 
men; es ift Fein anderer Weg in der Nähe, man finder nur 
ſteile Felſen, die nirgends einen Mebergang über die Ardech 
erlauben. Zu der Nähe diefer Brücke findet man einige Höhlen; 
die mit Stalactiten und Seemuſcheln angefüllt find; man 
frhaudert; in diefen düftern einfamen Orten; wenn man daran 
denkt, daß fie während der bürgerlichen Kriege, den Refo⸗ 





9 » Mr. Flaugergues.“ 
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ieten zu Zufluchtsorten gedient haben, und daß fie fo wie die 
rücke, welche zur Zeit Ludwig XIII. durch furchtbare Feſtungs- 
erke vertheidigt wurden, der Schauplaz unerbörter Grau⸗ 
mkeiten waren. 

Die Ardeche entiicht aus 35 Ströhmen; viele diefer 
zewäffer Hilden, indem fie in Caſcaden von den höhern Spi- 
4 der Gebirge herabſtürzen, von allen Selten mablerifche 
laſichten; fie fliehen aber Ale an Schönheit der Caſcade nach, 
yelche die Ardeihe an dem Orte bildet, wo ihre Gewäſſer von 
iner fait fenfrechten Höhe herabſtürzen; dies geſchieht in der 
Nähe einer Caſcade, die Yon einem Bafaifchen Felſen, 
Ramend Ran Pte berabfält, und 20 Toifen über das Baſſin 
rhaben ift, worein fie Fällt. 

Unter den Grotten von Vivaraid, diefem an fonderbaren 
Raturerfdieinungen fo fruchtbaren Rande, iſt die Staͤlacti⸗ 
ſen⸗Grotte von Valon befonders merfivärdig, wegen der 
großen Zahl fehenswerther Dinge die fie darſtellt; man muß 
fe mit einem Führer, mit Fadeln, Heuer und Laterne beſuchen. 
Vom Schloffe Valon har man bis zum Berge, auf deffen 
Hiße man die Grotte finder, Eine Stunde; er iſt wegen feiner 
teren Abhängiäkeit etwas fchwer zu erſteigen; die Grotte 
liege in einer Höhe von 50 Toifen. Ber Eingang iR siemlich 
enge; eine etwas dire Dame von Valon blieb einmal darin 
ſtecken, und konnte nicht mehr vor fich und hinter fich kommen⸗ 
fo daß man Steine megfchlanen mußte, um fie wieder heraus⸗ 
bringen. FA man einige Toiſen weit Hineingefröcheh, fa 
teweitert fih auf einmal die Oeffnung, und man ficht einen 
wugehener langen majeſtätiſchen, geräumigen Gang vor fich) 
der 20 — 30 Schub hit fl. Bu 

Gegen das Ende des Jahres ſammelt ſich in dein Ein— 
gange dieſer Grotte, fo weit noch etwas Licht hinein faͤllt, eine 
Menge Inſekten, Flebermäuſe, Schlangen, die hier ihr Wit 
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terquartier haben. Weiter hinein erblickt man nach allen 
Seiten, eine Menge gigantifcher pyramidenförmiger Stalac- 
titen, die in der Ferne wie weiße Geiftergefiäkten ausfehen. 
Man erblickt überall die fonderbarfien Figuren. Die pyrami⸗ 
denförmigen Gtalaetiten verdienen in der That unter die präch⸗ 
tigften Naturerzeugniſſe geßellt zu werden; fie find über 6 Fuß 
hoch, und an der Baßs 4 — 6 Schuh breit. Da und dort fenfen 
fich ähnliche Pyramiden von der Decke herab und ſtoßen mit 
ihren Spisen, anf die der untern. Dann ficht man wieder 
Säulen fo hoch ald die ganze Grotte, mit Fleinern umringt, 
wie man es bei gothiſchen Kirchen ſteht. Man bat etwa Vier⸗ 
telſtunde bis zur Mitte: der Grotte zu geben. Dan findet ik 


Vivarais eine Menge ähnlicher Höblen 3. B. bei Mercuer, 


Vogue, Chaumeyrac, Virae, Vagnas, Beurg St, 
Andeol, Viviers, Largentiere, die lezte Grotte beſteht 
ans mehrern Sälen. 


‚Bon Viviers an beſteht die Landſchaft am Ufer der Rhone 


herab, aus einer Reihe dürrer Berge, bei denen man nun 
wenige Spuren von Cultur bemerft, Einige Bäche haben 
Sich, einen Durchgang zwifchen den Bergen eröffnet; am ihrer 
Mündung findet man gemöbnlich ein Dorf oder eine 
Beine Stadt, wie 4. B. Viviers, und meiter füdlich hinab 
Bad an der Rhone liegende Städtchen Bourg St. Andeol.“) 
Hier finder mas eim ſehenswürdiges, dem Gotte Mithras 
geweihtes Monument des Alterthums; um es zu ſehen, 
muß man den Weg durch das Städtchen achmen, man komm 
gledann auf eine Art von Eſplanade, die von Felſen umringt 
ik; aus denfelben Tomimt eine reiche und fehüne che **) 


„Bourg St., Anden! hat 3000 Eiawohner. Der Sifcief 
don Bibiers Hatte hier ſeinen Siz.“ 

0 „Dtefe Quelle bricht am Fuße eines Zellen hervor, wo ein 

ein Tempel des Gortes Mitbras war. Mun bat Milde fich zu Uder⸗ 
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or ; die man Grand Gounl nemut; fie bilder ein obales 
fin: neben an ift eine andere, deren Wafler fich in einem 
felförmigen Baſſin fammelt. 

An der Kalkfelfenwand hinter diefem Baſſin, 8 — 9 Fuß 
er der Eſplanade, If das Monument: *) es beſteht aus 
nein vierſeitigen Basrelief, dad A F. hoch, und 6 Fuß breit 
, Mit Mühe erkennt man nach, wie auf allen Monnmenten 
efee Art, einen inngen Mann mit einer Chlamys bekleidet, 
ad mir einer phrygiſchen Müze anf dem Kopfe, er will einen 
Stier opfern, den ein Skorpion im die Geſchlechtstheile ſticht, 
ad dem ein Hund nach dem Halfe führt; unten kriecht eine 
Schlange ; die auch Abfichten auf das arme Thier zu haben 
heine, Zu der obern linken Ede ik das Bild der ſtrahlenden 
zenne, in der Ecke zur Rechten ift der machfende Monk zu 
hen, Unten iſt ein Täfelchen auf dem man nur noch wenige 
Spuren einer Juſchrift entdeckt. Man fieht den Gott Mithras 
ben ſo durch eine firablende Sonne, auf mehrern Reliefs 
orgeſtellt, die mau in Nom aufbewahrt, Die Verehrung des 
Nithras Fam durch die Soldaten des Pompejus, zur Zeit der 
rien Kriege der Römer in Aften nach Moin, auch find die 
Denkmaͤler deſſelben ſehr zahlreich. Dieſes merkwüedige Bas⸗ 
telief iſt ganz ohne Schu der Mishandlungen der Kinder 





reten, Daß dns 2 — 2 Schuh hohe Loch eines Felſen, wo man mir auf 
dem Bauche kriechend dineinkommen lonnte, Der Eingang in einen 
Lempel babe feyn koͤnnen; aber die Verehrung des Mithras war etwas 
fo moſterioͤſes als feine Gottheit. Die Höhlen, welche die muͤhſeligſten 
Suginge hatten ; waren Heiligthümer die hm angemeſſen waren. Die 
Oenung iſt ſchon lange sit Steinen verſtopft, welche die Kinder binein 
genorſen haben. Einige Fuß hoch über derſelben fieht man ein Reließ, 
befien Figuren fa nicht mehr zu erkennen find. Auf mehreren in Rom 
erbaltenen Reliefs; ficht man den Mithras eben fo wie bier, durch ein 
nit Strahlen umgebenes Geficht,, dargefellt.” 


r) »®. Caylas Redueil III. pl, 93.” 
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ausgeſezt, die es bei ihren Spielen zum Ziele Ihrer Stein⸗ 
wiürfe machen, In der Nähe dieſes Basreliefs finder man 
viele Gerbereien, auch eine Walfmüble wird durch das Waſſer 
der genannten Quellen in Bewegung gefest. Es find Höhlen 
in diefen Felfen, in welche zuweilen die Knaben bineln- 
kriechen. | 

In der Hauptfirche des &Städtchend zeigt man einen 
zömifchen Sarcophag, mit einer antiken Inſchrift, worin eink 
die Gebeine des beil, Andeol verwahrt wurden, der bier in 
den erften Zeiten des Chriſtenthumes unter Septimius Severus 
den Märtyrertod erduldet haben fol. Der Dedel bar die 
Form eines Dachess anf der vordern Seite ift ein Täfelchen, 
dag 2 fliegende Genien tragen; über dem einen Fuße eines 
geden derſelben, iſt eine Taube mit ausgebreiteren Flügeln, 
auf jeder Seite des Täfelchens, iſt unter den Genien eis 
Kaninchen, ein Bogen und Köchers die fchmalen Seiten des 
Sarcophags find mit Guirlanden gefchmücht; auf der Juſchrift 
Vieft man die Namen der Eitern die ihrem Siährigen Sohne 
«(Filio dulcissimo) diefen Sareophag beitimmten, und über dei 
felben ſteht, mie bei. allen römifchen Sareophagen, ein D und 
ein M (Diis Manibus). Auf der rechten Seite des füdlichen 
Einganges im die Kirche finder man auch noch einen römifchen 
Srabftein mit einer Fnfchrift. Die Umgebung des Städtchen 
das weder fchöner noch lebhafter iſt als Viviers, iſt ſehr aw 
genehm; aber der Hafen iſt belebter, und dieſer Ort fcheint 
den Handel an fich gezogen zu haben, deſſen fich Viviers hätt 
bemächtigen follen, 

An dem nemlichen Tage, an dem wir Morgens unſer 
Bouteillenſchiff, etwa 6 Stunden unterhalb Bienne, beftiegen 
hatten, Montags den Sten Fun. , fehrten wir Abends anf der ' 
rechten Seite der Rhoͤne in einem anſehnlichen Wirthshauſe 

‚ ein, das einige hundert Schritte vom Ufer ganz einfam auf 
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er Anhöhe fand, und mir wie ein Landhaus vorgekommen 
r. Hier hatte das Schidfal meinem Neifegefährten einen 
Wen Schreden zugedacht. Wir wurden nemlich nach dem 
ichteſſen in ein Zimmer geführt, wo bisher Millionen Gei- 
nwilrmer einguartirt geweſen waren; es waren, A Berten 
rin, wovon wir 2 in Beſiz nahmen. Das Licht fand. in 
iger Entfernung, fo. daß es um unfere Betten ber ziemlich 
nfel war. Das Bert des Herrn H. Hand in einer Ede, 
d etwas von der Wand ab, fo daß nun ein finfterer Win- 
& dahinter war; che er zu Bette gieng, fiel ibm etwas im. 
Rſelben hinab, er beugte fich num, obne an etwas Arges zu 
nken, mit dem Sefichte nieder, um die Sache zu fuchen ,. 
er mit Bligesfchnelle und mit einem furchtbaren Zeter- und. 
ordgeſchrei, das mir durch Mark und Bein drang, und dag 
‚, noch. immer höre, fuhr er im nemlichen Augenblicke wie⸗ 
e in die Höhe und taumelte rückwärts aus dem Winfel her⸗ 
e, ein böfes unbekanntes Thier, ein Ungethůüm aus der: 
AUle, war ibm mit. wilder Heftigfeit ins Geficht: gefahren. 

. Der. gute: Herr 9, war voll panifchen Schreckens, und 
a; ans aller Faſſung. Ich Tief nun. eilig mit dem. Lichte: 
eben, um zu feben was. für ein. Ungeheuer, mas für- ein, 
aͤmon aus. dem Abgrunde hinter. dem Bette ſpucke und wirth⸗ 
yafte. Mit weit vorgehaltenem Lichte, flarrte ich, nicht ganz. 
me einige Bangigkeit in den Winkel; aber anf einmal über- 
£ mich. nun ein fo entfegliches Lachen, daß ich faß das. 
cht aus der Hand fallen ließ; das wermeinte Ungethüum war 
ine Höllenbrat, Fein. Lindwurm oder. Baſilisk, Fein, Cracadik 
ne Vogel Greif, fondern ein. ehrlichen Huhn mis einem, 
ehe vol zarter Küchlein unter den. Flügeln, das. für, die 
peiheit und das Leben. feiner Zungen. beforgt war, boͤſe Ab- 
hten von dem ins Dunkel ſich herabſenkenden und nähern. 
n Antlige argwohnte, und um fie su ſchüzen, ſchnell einen 


r 


86 Pentom; Bedouin. 


muthigen Angriff auf daſſelbe machte, und hauptſächlich die 
ſtattliche Naſe darin, als einen feindlichen Vorpoſten, als eine 


gefährliche Batterie, und ein furchtbares Hornwerk am ſchärf⸗ 


ſten attafirte und berennte. Herr 9. Veiftete mir nun im La⸗ 
chen auch Geſellſchaft, fo fehr es nur das lädirte Geruchwerk⸗ 
eng erlaubte. | 

Den nächkten Morgen brachen wir ſehr frühe auf; wir 
waren nur noch 7 Stunden von Orange entfernt. Der ehr⸗ 


würdige Bentong blickte linker Hand, jenſeits der weiten 


ebenen Landſchaft, über die noch dDämmernden endloſen nach 
Süden ziehenden Gehirgfetten, von dünnem Nehelgewölke um⸗ 
wallt, majertätifch aud dem hellen Morgenhimmel herab, als 


König. ded Landes, Diefer impofante Berg liegt ganz nahe . 


bei Carpentras, von mo aus man ihn gewöhnlich beſteigt. 
Die beträchtliche Höhe dieſes Berges, der am Rande einer 
unermeßlichen Ebene liegt, die fich bis ans Meer erſtreckt / 
ſeine Verkettung mit den Gebirgen des Delphinats, und alle 
Die mittleren Berge die ibn auf der einen Geite mit dem 
Leberon, auf der andern mit deu Bergen von Drange 
und der Brafichaft Benaiffin verbinden, geben ihm eig, 
großes, ftattliches Anſehen; auch die Ausſicht auf ſeiner Shi. 


iſt, wie häufig verfichert wird, und wobl begreiflich ift, vor⸗ 


trefflich , belohnt reichlich für die Mühe feiner Beſteigung 
und zieht viele Reiſende herbei. Meiſtens wehen ungeſtümme 
Winde auf ihm. Er theilt ſich in viele Gipfel. Die meiſten 
Reifenden, die ihn bisher beſteigen wollten, mietheten fich im 
Dorfe Bedouin Manlefel dazu; diefes Dorf lag auf feiner. 
Südfeite und an feinem Fuße; die Neben, und Maulbeer⸗ 
baumpflanzungen um daſſelbe ber, verfchönerten die Gegend; 
Bedonin trieb einen flarfen Seidenbau, jest ift von. dieſem 
Sieden nichts mehr vorhanden als fein Andenken; der revo- 


lutjonäre Fanatismus bat hier am Ende des 18ten Fahrhuns 
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kets die Greuel erneuert, die am Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, Durch den religiöfen Fanatismus gegen den Flecken 
Merindol und Carrieres in der nemlichen Gegend ver 
ist wurden. Zu diefer Beſteigung des Ventonx wählt man 
eine ſchöne Sommernächt, und forgt daß man gegen Anbruch 
des Tages den Gipfel erreiche, wozu man A Stunden braucht. 
Kurz vor Aufgang der Sonne hat die prächtige unermeßliche 
Ansficht umber , die höchſte mögliche Deutlichkeit; dieſe ver- 
liert Ach aber nach Sonnenaufgang mit den alsdann überall 
auffteigenden Dünſten. 

Man entdeckt bier oben bei der Capelle die weiter als 
A Stunden entfernten Gipfel der hohen Alpen, das Meer, 
den mit dem Deere zufammenbängenden See von Berre, 
den fruchtbaren Landfirich der Inſel Camargue, die weite 
Ktefelkeinebene La Crau, die Berge St. Vietoire und 
Leberon, die lachenden Gefilde, welche die Rhone und die- 
Sorgue wäſſern, den Lauf der Rhone durch eine unermeßliche 
Ebene; Anianon, Sarpentras, mit ihren veizenden und 
im höchſten Grade fruchtbaren Landichaften , und eine Menge 
anderer Städte und Dörfer. Schon Betraren erftieg vor mehr" 
«16 400 Jahren, in Geſellſchaft feines. Bruders, diefen majeſtäti⸗ 
{den Berg. Der Beichreibung nach, die ex in einen feiner‘ 
Briefe von diefer Wanderung binterlaffen. bat, iſt die Ausficht 
auf dem Ventour, eine der reichten und ausgedehnteſten des 
Erdbodens. Die Beſteigung des Berges ift fehr Teicht, alle: 
Fahre wird den 14ten September in einer Capelle auf dem 
Gipfel Meſſe geleſen, und fo wie der erſte Auguſtſonntag die 
Anwohner des Jura auf der Dole verſammelt, fo verfäumen, 
bier wenige Landleute am gemeldeten Tage ben Gipfel det 
Ventoux zu beſteigen. 

Wir näherten uns der Brücke dei St. Eſprit, wobin 
man von Bourg St. Andeol in einer Stunde kommt. 
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Mit Erſtaunen betrachtete ich dieſe prächtige ungeheuer lange 
Brüde, ein Werk das der Römer würdig wäre, Gie it nicht 
in gerader Linie gebauet, ſondern fie biegt ſich in der Mitte 
etwas gegen den Strobm hinab; dies war ein ſehr glücklicher 
Gedaunke ihrer Erbauer, 13 mußte durch dieſe Einrichtung 
fehr viefeg an Feſtigkeit gewinnen. Die Spige des Bintels, 
der gerade gegen bie reißendſte Stelle des Fluſſes, etwas 
näher an dem Languedokiſchen Ufer, gerichtet iſt, wurde fo 
gegen die Gewalt des Waſſers, durch beide divergirende. Arme 
Der Brücke geſtüzt. Ohne dieſe Vorſicht würde ſie wabrſchein⸗ 
lich daſſelbe Schickſal gebabt haben, das ihre ältere Schweſier 
bei Avignon traf, weiche ſchon feit. langer Zeit. big auf einen 
geringen Ne zuſammengeſtürzt if, 

Diele Brücke gehört au dem, ſchönſten in Frankreich, fie, 
bat 26 Bogen, nemlich 19. große und 7. kleinere; gewöhnlich, 
ſieht man das Gewäſſer der Rhone nur unter 18 Bogen; fe. 
bat ferner eine Länge von 145 Klaftern und nur eine Breite 
von 2 Klaftern; fie iR alte, autnehmend ſchmal, 2 Fubrwerle 
baden Mühe einander ausguteichen; aber mau muf bemerken, 
Cabriolets noch. nicht erfunden waren; Herrn und Damen eis 
ten, und die Transporte gefchaben gewöhnlich auf dem Rüden. 
der Mauleſel. Die größten Bogen find 18 Toiſen weit; alle 
Pfeiler find durchbrochen / jede Oeffnung hat einen fehönen, 
eirlelrunden Bogen, die Bfeileröffnungen ſellen vielleicht, 
wenn der Fu ſehr groß, wird, feine gegen die Brücke ap 
fürmende Gewalt dutch Das Durchlaffen vieler feiner wilden, 
Wellen, ſchwaͤchen; ſie laſen das höher anſtürmende Waſſer 
durch, indeß die Vfeilerſchaabei das Waſſer unter ihnen auf 
die Seite weiſen. 

Die Rhone hat hier beſonders gegen das weſtliche Ufer 
hin eine reißende Geſchwindigkeit; mit der Schnelligkeit der 
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Meile, ſchießen die Schiffe swifchen den Bogen dahin, aber 
&fabr iſt Feine da, menn das Schiff nur genau nach. der 
Mitte der Oeffnung gerichtet wird. Auch ift der 2te weſtliche 
Bogen, unter dem. die Schiffe. gewöhnlich durchfahren, ſehr 
weit. Der Brückenwächter wohnt im 2ten weſtlichen Dfeiler, 
man muß da hinein sehen, um die Schönheit und Feſtigkeit 
ie Hand dieſer Brücke zu bemerken / auch wundert man ſich 

die Größe des Raumes, den man bier nicht erwartet 
hane. Dieſe Brücke wurde im Jahre 1265 angefangen; die 
Einwohner der Stadt, die bis dahin St. Saturnin du Pont 
Vieg, baneten, meil bisher ſchon fo viele Schiffe beim, ueber 
fahren über den Strohm verunglückten, von deu Beiträgen 
unterſtüzt/ die fie von allen Seiten ſammelten, dieſe Brücke, 
die fe Bont du St. Efprit nannten, weil fie den Ge⸗ 
hanten derſelben d der Eingebung des göttlichen, Geiſtes zu⸗ 
ſchrieben. ) 

Dies prächtige Meiſterſtück der Baukunſt, das unendlich 
viel Mühe, Zeit und Gen foftete, {ft non größter Wichtigteit 
für Vivarais und alle umliegenden Departemens. Sollte die 
Brüde, sufommenftürgen, fo würde es eine der koſtbarſten und 
— Unternehmungen. ſeyn, eine neue Brücke über 

den ſo breiten und aͤußerſt reißenden Strohm zu bauen, daher 
hacht man mit der größten Sorgfalt über ihrer Erhaltung; 
man läßt nur Fuhrwerte die mit einem gewiſſen beſtimmten 
Gewichte beladen find, darüber geben, Um allen unfällen zu⸗ 
vorzutommen/ muß ein eigenes Bauamt darüber machen, daß 





M „Diefe Brücke. hat durch ibee Länge. ein impofantes Anſehen, 
fie iR merkwuͤrdig wegen der Regelmäßigteit und Zierlichfeit ihres Baues, 
und angenehm wegen ihrer Form, Die fümmtlichen Bogen haben in den 
Mitte Beinen gotbifchen Winkel, fondern find wie alle roͤmiſchen Bogen 
cistelrund, ” 
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alles was nur ſchadhaft zu werden droht, ohne Verzug wieder 

bergeftellt, die geringfie Befchädigung auf der Stelle wieder 

ausgebeffert werde, daber hat die Brüde bei all ihrem Alter 

noch immer ein fehr frifches. Anſehen, und man glaubt fie 
. wäre erſt vor kurzer Zeit gebauet worden. *) 


Die Stadt St. Efprit ift reinlicher und beffer gebauet, 
als Viviers und St. Andeol, die Eitadelle die 1622 entſtand, 
iſt noch unverlezt, fie bat 4 Baftionen. 





*) „Vollſtaͤndige Nachrichten und Zeichnungen von diefer Brüde 
find in der Histoire du Languedoc Tom. III. p. 508. und in der Voyage 
pittoresque de la Fr. Languedoo Tom. II. pl. 73.” 


— 
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Kapitel 22. 


Bei der Brücke von St. Eſprit ſollte man durchaus ſeinen 
Weg nach Orange, durch die höchſt merkwürdige, nur einige 
Stunden gegen Oſten liegende Stadt Baifon nehmen; diefe 
Kegen ihrer noch übrigen wichtigen Monumente des römischen 
Alterthumes/ ſo intereflante, und in diefer Nücficht berühmteſte 
Stadt des Eomtats, war mir ganz and dem Sinne gefommen, 
da ich durch diefe Gegend kam. „Vaifon war einft die Haupt⸗ 


Mit der alten Vocontier, und eine der vornehmſten römiſchen 
- Kolonien, wie die noch vorhandenen Ruinen der Gebäude, die 


fe ein ſchmückten, beweifen. Vaiſon iſt jest nach Carpen 
tras und Cavaillon, die dritte Stadt des Comtats; ſie 
9 Stunden von Avignon entfernt, hat 1500 Einwohner, 
liegt auf einer Anhöhe beim Strobme Auvaiſe und Bei 
den Ruinen der alten gallifchen Stadt Vaſio, die einft eine. 
Hofe Stadt der Gallier war.” 

Die Auvaiſebrücke beſteht aus einem einzigen Bogen, 
dee fehr feſt und breit genug ik, daß 3 Wagen auf ihr neben 
einander fahren können; ; bie Löcher die in die Steine gegra- 
ben find, und ihre ungeheure Größe. zeigen, daß fie ein Werf 
der Römer iſt; fe diente, ehemals zur Verbindung beider. 
Quartiere der Stadt, durch die der Fluß ſtröhmte; ein herr⸗ 
liches Werk! die Natur ſcheint den Plaz für diefe Brücke 


92 vVaiſon. Roͤmiſche Bogen, Amiker Tempel. 


angezeigt zu haben, indem fie daſelbſt 2 Felſen, die ſonſt 
überall fehr von einander entfernt find, bier fich näher brachte, 
Diefed Monument ift das einzige, dag fich hier gut erhalten 
bat; jeder Fremde fieht es mit Vergnügen, weil es den 
Stempel römifcher Größe trägt. 

Beſteigt man den Hügel Buymin, fo findet man zwei 
wohl erhaltene Arcaden, die man für die Reſte eines Ampbi- 
theaters anfiebt. Die Steine find ungeheure Waffen, wie die 
des Eofifeums zu Rom; die Arena Tag gegen Korden. Man 
fieht noch auf der Südſeite die Oeffnung eines Vomito⸗ 
eiums, das in den Felſen gehauen if. Die Länge. diefes 
Gemörbes beirug ungefähr 16 Toifen, feine Breite 4 Toiſe. 
Die Zufchauer und die wilden Thiere, deren Gefängniffe 
(Cargeres) in der Nähe waren, Eonnten bier leicht ein- und. 
ausgeben; man ſieht noch Reſte von Gewölben, morein 
man, die wilden Thiere einfchloß. Die Capelle von St. 
Quenin, die jenſeits des Fluſſes Liegt, zeigt. in ihrem obern 
Theile, die. Nefte eines antiken Tempels, deſſen Archi- 
teftur von Forinthifcher Ordnung zu ſeyn ſcheint. Man glaubt 
es wäre ein Tempel der Diana geweſen, ſtüzt ſich aber. daben 
blos anf einige Figuren von wilden Schweinen, die man. hier 
fand. Die Säulen die das. Aeußere deſſelben fchmücden, find 
qus mehrern Steinmaflen zuſammengeſezt; ein Theil derſelben 
iſt cannelirt, fie find mir Acanthusblättern geſchmückt, die 
mit vieler Eleganz gearbeitet find. 

Auf dem Frieſe hebt man Tänze una bacchifche Belufti- 
gungen: es iſt Schade, daß die Figuren faſt ganz ausgelöſcht 
find; man fieht nur noch auf den, Seiten einige gut erhaltene 
Köpfe, kann aber nichts beſtimmtes darüber fagen. . Zwei. 
oder drei Figuren find mit einem militärifchen Sagum beflei- 
det, und haben Piken und Stäbe in, den Händen. Das 
Innere vom antiken Theile dieſes Tempels iſt noch viel beſſer 
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harten, als das Aeußere. Die kleinen Oeffnungen, durch 
die er Licht erhält, find mit fehr gut gearbeiteten Pfeilern 
geſchmückt; das Gewolb iſt ein reiner Bogen; man erblickt 
oben im Gewölbe auf dem Schlußſteine einen Wolf, oder ein 
wildes Schwein von trefflicher Arbeit, und fo gut erbalten; 
dag man glauben follte, daß diefe Arbeit chen ans Der Hand 
des Künftierd gefommen ſey. Ueberhaupt ift dad Ganze des 
Gebaͤndes noch in fehr gutem Stande, ungeachtet feines Alters 
und der darauf gemachten Angriffe der Barbaren. Der Stein 
welcher den Altar diefer Kirche bedeckt, ift von Alabafter, ex 
ift etwa 6 Zuß lang und 3 Fuß breit, und man ficht Trauben 
und Kornähren darauf, die fehr zierlich gearbeitet find; man 
‚glaubt daß er sum Grabmal des beit, Guenin, des Saup 
patrons diefer Capelle, gehört habe; 

Die Mauern der Meierei Maraudi, find zum Theil 
mit alten Basreliefs überzogen; man fieht da einen 
Trinumph, ein Opfer und mehrere Thiere: Der Fries ift auf 
der Dftfeite mit den Arbeiten des Hercules gefchmüdt: Der 
Binder und Salamander, melche den beiden Thoͤren dieſes 
Gutes zur Verzierung dienen; find gut gearbeitet: Vom rö⸗ 
mifchen Kai am Ufer der Auvaiſe, ift nur noch eine Mauer 
son etwa 100 Schub Länge übrig: Diefes Werk, das manches 
Jabrhundert hindurch dem Ungeſtümme des Fluſſes Troz de 
boten hatte, wurde 1616 faſt gänzlich durch eine außerordent⸗ 
fiche Weberfchwenmung zerſtört; man fieht noch an den voh 
der Dauer Hbrigen Steinblöcken, eine Vrobe von der Feſtig⸗ 
teit der römifchen Baukunſt. Durch diefen Kat waren at 
verfchiedenen Orten 10 — 42 unterirdifche Canäle gebrochen, 
weiche das Waffer der Stadt nach dem Fluffe führen folktens 
ein Bann kann bequem in jeden dieſer Canäle eintreten: aber 
in dem Canale unter dem Bezirke des ehemaligen Dominicaner⸗ 
kloſters, Könnte ein beladener Karren, ohne Mühe durchkommen. 
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| Baifon hatte Fontainen, die mit praͤchtigen Säulen 
sähgen geſchmückt waren; eine Inſchrift die man in Avignon, 
bei M. Calvet einem gelehrten Alterthumsforſcher findet ; 
läßt darüber feinen Zweifel übrig. Die Römer hatten dei- 
wegen einen unterirdiſchen Canal angelegt, um das Wafler 
des Groſean von Malaucene ber, in die Stadt zu keiten, 
An den noch übrigen Spuren diefes Canals fieht man, daß 
er 2 Fuß hoch und 1 Fuß breit, und etwa 2 Zoll buch mit 
einem dichten Kitte überzogen war. Nach dem Einſturz der 
großen Mauer des Kai, fand man bleierne Rohre, weit wie 
eine Kanone für 24pfündige Kugeln, Die alte, zu Anfang 
des toten Jahrhunderts erbauete Cathedralkirche, iſt ein 
ſchönes Monument der gothiſchen Baukunſt und iſt noch ganz 
übrig; man findet hier mehrere römiſche Grabſteine mit In⸗ 
ſchriften. Bor der Revolution waren 2 antife Eapitäler von 
großer Schönheit vorhanden, fie dienten 2 Krenjen zum Piedes 
ftal; das eine war vor dem Haufe der Dominicaner und if 
nicht mehr vorhanden, das andere war vor dem Gtadtthor, 

wo es noch if: Man bat 30 Poſtamente von enormen Säulen 
auf dem Gute des Herrn von Vilaffe, dad des Enfers 
beißt, und oberhalb des Fluſſes liegt, entdedt; fie find aber 
Hoch nicht hervorgesogen, weil niemand in dieſer Gegend die 
Koften der Arbeit übernehmen kann. 

Sar häufig findet man im den Feldern muſiviſche 
Pflaſter. Wenn dad Gouvernement jaͤhrlich eine Summe 
hergeben wollte um nachgraben zu laſſen, ſo würde man in 
Vaiſon noch viele Alterthümer eutdecken. Bei Hr. Givaudi 
ſieht man einige Alterthümer, die bei der Zerſtörung des bi⸗ 
ſchöflichen Palaftes gefunden wurden, 3 B. einen Kopf, der 
einem Apoll gebört zu haben foheint, eime weibliche Stame 
ohne Kopf und Füße, die Draperie daran if fehr fchön; eis 
nen Weiberkopf mit griechiſchem Kopfpuze, zwei Männerfüpfe, 
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einen marmornen gekrönten Kopf, Urnen, Schalen ıc. das if 
6 ungefähr, mas von der alten Hauptſtadt der Bocontier, die 
unter den vornehmſten Städten des Narbonnefifchen Galliens, 
eine der erften Stellen hatte, noch übrig if. Pomponius 
Mela nennt fie fogar die erfte derfelben, und Plinius giebt 
ihr den Titel einer Bundesgenoſſin Roms, ein Borrecht deffen 
fich die andern nicht rühmen konnten. Sie batte fich wieder 
erholt, nachdem fie fchon 3 — Amal durch die Barbaten ge- 
plündert worden war, als Raymund VI. dem der Bifchof und 
die Einwohner; durch die Maximen Gregors VII. irre geführt, 
den Eid der Treue verweigert hatten, fie endlich 2183. mit 
Feuner and Schwert zerſtörte; feit diefer Zeit Konnte fie nicht 
wieder zu Kräften kommen. Die wieder aufgehauete Stadt 
beſaß ſonſt noch eine fehr große Anzahl von Inſchriften, aber: 
faft alle wurden zerträmmert, als der Freiheitsbaum errichtet 
wurde; es find nur noch etwa 20 bei verfchiedenen Brivat- 
perfonen zu finden. Hr. Miklin führe eine gute Parthie da- 
von an, . | | 

Als wir nicht mehr weit von Orange waren, zogen fich 
rechts und links die Ebenen mit den Bergketten binter ihnen 
immer weiter von uns weg nach Often und Wellen, und vor 
und öffnete fich über die Rhone hinab eine endloſe Ausficht 
nah Süden; einen befonders prächtigen Aublick gewährte und 
ir Bentong mit feiner hoch am Himmel weit von Norden 
kommenden und nach Süden binabziehenden dämmernden 
Bergkette. Ein Dorf nit einer reisenden Umgebung erfchien 
am rechten Rhoneufer, hinter ihm debnte fich die weite Ebene 
ans, neben ibm blickten Schloßsuinen von der Höhe herab. 

In der Entfernung von £ Stunde von Orange verließen 
wir endlich unfer Schiff, anf dem wir von einem Morgen 
bis zum andern in etwa 15 Stunden einen Raum von 40 
Stunden „durchlaufen hatten. Der Morgen wer einer ber 
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Tchönften, die Helterften, lachendſten Audfichten umgaben uns 
anf allen Seiten, befonders gegen Orange bin; das i Stunde 
öſtlich von ber Rhone entfernt iſt, und wo die ungeheuer hohe 
und breite Facade eines römiſchen Thenters) die uns 
ſchon eine gute Weile auf dem Fluſſe als eine hoch über Orange 
emporflarrende Felſenwand borgefonimen war, uns immer 
deutlicher und eoloffaler vorfchwebte; fie erbebt fich am Fuße 
eines einzeln aus der Ehene emporfleigenden Hügels; vor der 
Theatermaüer und auf ihren Seiten breitet ſich die Stadt in 
der Ehene and, Voll guten Muthes und der angenehihften 
Erwartungen, ſteuerten wir auf Orange los; auf dieſem Wege 
ſah ich die erſten Delbäume ganz in der Nähe; den erſten 
im Freien wachfenden großen, einem erwachfenen Quetſchen⸗ 
baume ähnlichen Feigenbaum, fab ich den folgenden Tag anf 
dem Abhange des Schloßberges in Drange; binter dem Theater: 
So fliegen wir von jest an, auf eine freundliche Erfcheihung 
des fädrichen Himmels nach der ahdern; nach einigen Tagen 
faben wir auch die erfien Mandelbäume, Granatbäume und 
Enpreffen ; nicht ohne innige Herzensluſt erblickte ich diefe 
Verkündiger der Nähe des mittelländifchen Meeres und feiner 
paradiefifchen Ufer; fo wie des füdlichen Climas, in welches 
wir jest erft eigentlich eintraten. *) | 
uUeberall fähen wir unzähliche Heiben von Maulbeerbäu⸗ 
men; die Aber meiftens ihres zarten Frühlingskleides, ibbet 


* 





*) „Wer von Süden nach Norden an det Rbone herauf reiſt und 
Orange im Ruͤcken bat, findet nun den Himmel fen nicht, mehe f 
{üblich , die Südfrüchte und Bäume verſchwinden man ſiebi Binder 
Drange Feine ‚Seigen- und Oelbaͤunie mehr, dafür hört aber auch du 
Lond auf fo kahl und oͤde zu ſeyn und macht Iaubreichen- Bäumin; 
—* Kornfeldern, uͤppigen ſchoͤn gewaͤſſerten Wieſen immer miebt 

laz. 
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ſchönen breiten, dunkelgrünen glänzenden Blaätter beraubt, 
tranernd wie erfrorne Bäume da ſtanden, die der Art ent⸗ 
gegenſehen, welche fie zu Boden ſtürzen wird; fie ſtreckten ihre 
nackten Arme, mie wehklagend über die Grauſamkeit der 
Nenſchen, gen Himmel, indeß jede Pflanze, jedes Gebüſch 
and jeder andere Baum im fchönften friſcheſten Frühlings⸗ 
ſchmucke prangten; traurige Geſtalten des Winters im Norden 
unſchwebten uns überall in⸗dieſem, von der mildeſten Wärme 
des ſüdlichen Himmels durchſtröhmten Paradieſe; es waren 
ſehr mangenehme Empfindungen die dieſer Anblick bei mir 
erweckte, indeß Gefühle der Freude von allen Seiten auf 
mich eindrangen. *) 


Zwei Departeimens von Frankreich zeichnen ſich beſonders 
durch die vielen und ſchonen ueberreſte der römiſchen Kraft 
ind Größe aus, das Departement von Vaucluſe, und das 


559m einiger Entfernung von Cardpenträs verliehen wir bie 
fuchtbare Ebene des Gomtats, um daß undankbare und ſteinigte Gebieh 
von Orange zu betreten. Dieſe Stadt, deren Eriftens der Eroberung 

Saliens durch die Kömer vorangeht, wo im V. Jabrhundert ein Con, 
allum gehalten wurde, und die ihren Namen dem fucchtbarken Feinbe 
dudwigs XIV. gad, hat noch anſehnliche Reſte von zwei Gebäuden dhrig, 
die ihren ehemaligen Glanz bezeugen, Reſte eines Theaters und 
Lrimmbboge 


Fuͤr einen Bewobner nördlicher Gegenden bat die Landſchaft von 
Orange eine wahrhaft neue Geftalt ; der fruchtbare Baden if mit Sr 
tieide, Reber und Einer großen Menge von Maulbeerbaͤumen bedeckt 
man faͤngt an, einige Dliven- und Cranatbäume zu erblicken. Wie 
kehrten im Hotel der Poſt ein; wo wir aus unſern Fenſtern den bi 
dibuten Triumphbogen entdeckten. Man if hier auf einem. wahrhaft 
Uefifchen Boden, je weiter man bier gegen Güden vorrüct, deſto be⸗ 

deutender und zahlreicher werdet die Denkmahle, welche die Römer in 
Vallien Hinterlaffen haben, Wer von Montdragon Tommt, ſieht den 
Triumphbogen von Orange ſchon über eine Stunde weit.” - 


08 OGrange. Sriumphthor. 
Departement Du Gard. In beiden hatten die Römer Colo⸗ 
nien angelegt. Unter allen Städten des Vaucluſedepartements 
verdient unſtreitig in antiquariſcher Rückſicht, Orange die 
meiſte Aufmerkſamkeit; dagegen iſt dieſe Stadt an und für 
ſich fo wenig einladend für Reiſende, daß wenn die pracht⸗ 
wollen Reſte des römiſchen Alterthumes, die man in und bei- 
ihm findet, und die es fo berühmt gemacht haben, nicht wären, 
wie man bineintritt, man eo gleich wieder verlaſſen möchte.: 
Unfern erfien Gang aus dem Wirthshauſe machten wir nach: 
dem berübmten römifchen Triumpbthor, dad 4 — 500 Schritte: 
von dem Städtchen, gegen Norden neben der Landſtraße die von 
Lyon nach Marſeille führt, ganz einfam dafteht, in Ehrfurcht: 
gebietender Majeſtät, und der ſtaunenden Nachwelt durch feine 
ungebeure Größe, durch die Feſtigkeit und geſchmackvolle Bes 
arbeitung feiner Maſſe, eine Probe darſtellt, von den eben fo. 
geiftreichen als erbhabenen und coloffalen Ideen und Werfen 
des Volkes, das einſt die Welt beherrfchte, und mit gefchmad. 
voll gearbeiteten Rieſenwerken der Baukunſt, fo wie mit dem 
Ruhme feiner Thaten erfühte, 
Auch diefem prachtvollen Gebäude, an dem man nicht. 
ohne Erkaunen emporblict, fieht man es an, daß es nicht 
5108 für Jahrhunderte, fondern für Fahrtaufende gebanet wurde; 
ed gehört nisch wirklich in die Reihe der am beften erhaltenen 
Werke der römifchen Baukunſt; auch ift feine einfame Stel- 
Iung auf der weiten Ebene dem großen Eindrucke den es macht, 
ausnehmend günfig; zwiſchen den alten rufigen Häufern von, 
Drange würde es lange das impoſante Anſehen nicht haben, 
das es gegenwärtig bat. Alles Große und Herrliche überhaupt, 
in der Kunft, Natur und Menfchenmelt, follte als etwas Sel⸗ 
tenes, Heiliges und Höheren, auf einen würdigen, freien Plaz 
gefellt werden, wo alles was gemein und fchlecht iſt, weit, 
genng von ihm Entfernt märe, um es nicht berühren, ent, 


meiben und beſchmuzen zu können, mo es fich frei und unge 
drückt entwickeln, um fich greifen, in feiner ganzen Schönheit 
md Würde enthüllen könnte. 

Dies Gebäude, das mit einem weiten Cirkel, feinerner 
Bänke und junger Pappeln umgeben tft, ift ein Parallelogramm, 
das eine Höhe von 60 und eine Breite von 66 Fuß bat, durch 
deſſen breite Seiten, die gegen Norden und Süden gekehrt 
find, man 3 offene Bogengänge geführt bat, wovon der Mitt« 
lere hoͤher und breiter als die Beiden andern ift, und haupt⸗ 
füchlich fir Fuhrwerke beſtimmt war. Durch die mittlere 
Pforte des Triumphthors, hielten immer auch die trium⸗ 
vhirenden Feldherrn mit ihrer Heldenfchaar dem feierlichen 
Hurchzug; das Volk drängte fich dann durch die Nebenthore, 
Auf jeder breiten Seite fanden urfprünglich 4 cannelirte, 
terintbifche Säulen, 2 auf den Eden des Gebäudes und 2 
auf den Seiten des Hauptthores; auch an den 2 fchmalen 
Seiten Banden ehemals A Säulen in gleicher Entfernung vos 
einander; auf dir Oſtſeite find noch alle A vorbanden, auf 
der Weſtſeite ſind nur noch Fragmente von den 2 mittlern zy 
sehen, Auf der nördlichen Seite ift die Eckſäule gegen Weiten 

verloren gegangen; eben fo auf der nach Drange gefchrteg 
Sädfeite, fo wie auch die Säule auf der Weſtſeite des Haupt. 
thorezs, die aber wieder durch eine moderne ziemlich plumpe 
Gänfe, die zur Stüsung des Ganzen nötbig war, erſezt wor⸗ 
den ik. Es iſt fonft auch noch bei dem großen Thore, fo mie 
bei den Rebenthoren und befonders auf der ſtark befchädigten 
ſchmalen Weſtſeite viel neueres Flickwerk angebracht worden, 
um den Einſturz des ehrwürdigen Alterthumes zu verhüten. *) 

Die 2 Säulen eben dem Hauptthore tragen ein drei 

eckiges Fronton, auf demfelben ruht eine bobe Attila, mit 





*) „ S. Lapise Histoire d Orangı mit Kupfern.” 
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einem Unterſaze; fie iſt mit einem fchönen Befinife gekrönt. 
Die nördliche , gegen die Landfchaft hinaus gefehrte Geite 
it die Hauptfacade des Gebäudes, fie ift Auch hoch Am 
beften erhalten, doch iſt bier von der weftlichen Eckſäule, nur 
der Säulenſtuhl noch übrig; von den 3 noch vorhandenen 
Säulen it die öſtliche Eckſäule die alerfchönfte, bei ihr fo 
wie bei den 2 andern; find bie Capitäler vortrefflich gearbeitet 
und noch ganz unbefchädigt. Das Basrelief der Attifa fell 
ein wildes Schlachtgewühl von Neitern und FZußgängern dar. 
Zur Linken der Attifa, neben dieſem Basrelief, erblickt min 
auf einem Fleinen vieredigten Vorſprunge, der ihr zür Nech⸗ 
ten einen Pendant gehabt zus haben fcheint, allerlei Opfet⸗ 


werkzeuge, eine Opferſchale, einen Weihmedel (adspergillum), 
das Präferieulum, eine Art Opfergefäß, das bei Opferzügen 


vorangetragen wurde, das Simpulum, ein einfaches Opfer, 
geſchirr zum Ausgießen des Opferweins auf den Altär, nid 
einen gekrümmten Augurſtab. Dieſe nemlichen Opferin—- 
ſtrumente ſieht man auch an dem Tempel ded Jupiter Stator 
zu Rom. | u Ä 

Die Trophäen auf beiden Seiten des hervortretenden 
Frontons, die ald Basreliefs auf großen Feldern erfcheinen; 
find aus Dingen zuſammengeſezt die ſich auf das Seeweſen 
bestehen, aus Schifffchnäbeln; Ankern, Rudern, Dreisaden ic, 
Unter diefen 2 Feldern erfcheinen weiter unten über den 


Nebenthoren och größere, mit andern Trophäen; diefe ſtellen 


Angriffs. und Vertheidigungswaffen vor und haben Feine Bo 
ziebung auf das Seeweſen; man erblickt große ovale oder 
ochtfeitige Schilde, Schwerter, Helme, Trompeten, Warp 
fpiefe, Piten, Pfeile, Standarten der Cavallerie, Feldzeichen 
mit der Geſtalt eines wilden Schweine auf der Spize; queer 
über den Schilden fieht man verftümmelte Worte, fehr deu 
lich liest man auf einem dad Wort Dodyacus. 


m 
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Die ſüdliche gegen die Stadt gekehrte Façcade hat durch 
die nom Meere herfommenden Südwinde fehr gelitten, die 
großen Steinmaflen und Basreliefs find bier ſtark abgefchliffen. 
Yuch bier ſieht man ein Schlachtgetimmel auf der Attifa ; 
von den Trophäen in dem obern und untern Felde über dem 
werlichen Nebenthore, die bier eben fo geordnet find wie auf 
der Rordfeite, if faft gar nichts. mehr zu ſehen; die Trophäen 
aber über dem sftlichen Nebenthore, und auch einige Stücke 
von dem Baörelief über ihnen, find noch aut erhalten. Auf 
den Schilden über diefem Nebenthore Liest man. die Namen 
Mario, Dacung, Sacrovir, Udillus. Auf dem DBorfprunge zur 
Rechten der Attika if eine weibliche Büſte en Medaillon, dig 
den Kopf mit dem Arm unterflüst, Zwifchen den Trophäen—⸗ 
feldern rechts. über dem öfllichen, Pebenthore fiehs man noch 
dentfich auf einem, fchmalen Felde zerfirente fechtende Gla⸗ 
digtoren, Bou den 4 Säulen die. hieber gehören, ſieht man 
nur nach die. 2 öftlichen, beide find big über die Mitte berab 
noch gut cannelirt. Die 3te Säule iſt ganz nen, glatt und 
grob aearbeitet yon einem Maurer aus Orange, und. nur als 
Stüge quzufeben ; die Ate Säule iſt ganz verfchwunden. 

Bei den 3. Thoren iſt auf diefer Seite ausnehmend viel 
geues Flickwerl angebracht, die Pilaſter find fait alle modern. 
Das Hfliche Nebenthor if ganz neu und ohne Verzierung. 
Zunächft, über dem mistiern Thore iſt faſt nichts mehr-in gutem 
Stande. Die Einfaffungen der Bogen find mit Weinland, 
Trauben, Früchten und Blumen. verziert, die an einander ber 
feſtigt wie ein Band am. Bogen. herumlaufen. An den innern 
Gewölben der 3.Thgre ſieht man eingefeste elegante Roſetten 
in ſchönen viereckigen Feldern, wie beim Triumphbogen bei 
St. Remy. Diele ungemein fchönen. Verzierungen find aber: 
nicht alle von Einem Meifel, einzelne Stüde find minder voll⸗ 
fommen gearbeitet, andere hingegen verrathen einen geſchick⸗ 
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ten Zeichner. Die 2 fchmalen Seiten des Triumphthores ha⸗ 
ben ihre Richtung gegen Often und Welten. Die Oftfeite if 
noch mit 4 fchönen gut erhaltenen cannelirten Säulen ge⸗ 
ſchmückt. Der Fries über den Tapitälern, auf welchem fech- 
tende Gladiatoren vorgeftellt werden, bat ein Fronton tiber 
Sch, mit einem Bruftbilde in der Mitte, ungefähr wie ein 
Heiligenbitd, mit der Glorie nm den Kopf, wahrſcheinlich 
das Bild der Sonne; auf jeder Seite neben ihm iſt ein Horn 
des Ueberfluſſes angebracht, man fieht aber nur noch ſchwache 
Spuren davon. Ueber den abhängenden Seiten des Frontond 
liegen Nereiden; über dem Fronton ift auch bier eine Attika, 
Doch ohne Basreliefs, aber mit einer ſchönen Karniesverzierung. 
Zwifchen den 4 Säulen erblidt man 3 Trophäen, die auf 
Stöden angebracht find, bei jeder fiebt man ein Kriegskleid 
mit einem Dolche, 2 Schilde, 2 Köcher mit Spießen, einen 
Helm und ein Fähnlein mit einem wilden Schweine das 
leztere fehlt aber beym Fähnlein in der mittlern Trophäe. 
Unter jeder dieſer 3 Trophäen erſcheinen 2 Gefangene, die 
neben einander fliehen und die Hände auf den Rüden gebun⸗ 
den haben; zwiſchen den 2 mittlern Säulen bemerfte ich einen 
bärtigen Greis, in deſſen Gefichte man den vellfommenften 
Ausdruck von hoffnungsloſer Schwermuth findetz nicht ohne 
inniges Mitleiden Fonnte ich den tiefgebengten Alten anfeben, 
mit feinen rückwärts gebundenen Händen, mit feinem feit 
warts gefunfenen Haupte, und feinem in eine trofilofe gram- 
volle Zukunft hinſtarrenden Auge. Es if zum Erftaunen, daß 
in mehr als anderthalbtauſend Fahren, biefer vortrefflich ge. 
Yungene Ausdruck von Schwermuth, den ein römifcher Künſtler 
bier in die grobe Steinmaffe zu legen wußte, bisher noch durch 
ale Sturmwinde, Schnee Regen⸗ und Hagelfchauer,, denen 
Dies Geſicht Preis gegeben war, nicht weggewiſcht werden 
konnte. Bon den 4 fchönen Forintbifchen Säulen diefer Sf - 
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feite, iſt die nördliche Eckſäule noch in einem trefflichen Zu⸗ 
dande; bei den 2 mittlern Säulen ift die obere Hälfte auch 
noch faft wie neu, und die prächtigen Capitäler haben noch 
nichts gelitten, Auf den 3 Schilden der mittleren Trophäe 
fieht man noch einige ſchwache Spuren zweier Namen, 

Die Wertfeite dieſes Monumentes bat am meiſten gelitten, 
in der Mitte derfelben fieht man von den A Säulen, die auch 
bier angebracht waren, nur noch von den 2 mittlern, flarf 
heicgädigte Nee der obern Hälfte, die Cannelirung ift noch 
fehr deutlich, aber fe find fehr durch den Regen ansgefrefien; 
uber den Sapitälern find noch 3 antife auch faſt ganz abge- 
ſchliffene Quaderſteinlagen, die oberſte war offenbar der: untere 
Theil des. Frontons, dies verratben einige noch übrige Ver⸗ 
jieruugen, die ganz fo find wie auf der Oſtſeite; die mittlere 
Lage it ein Theil des Frieſes, deſſen Unterlage die unterfte 
Steinreibe if; wahrfcheinlich ftellte der Fried auch bier wie 
auf der Oſtſeite Gladintorengefechte dar. Von der Trophäe 
die Tinte neben dem Reſte der einen mittlern Säule ift, und 
von 2 Sefangenen darunter fieht man noch das Meiſte ziemlich 
gut erhalten; von der Trophäe ſieht man noch ganz. deut 
lich das über einen. Stock gehängte Kriegöfleid, den Helm, 
einen Schild und Spies; von den 2 gefangenen: Perſonen 
unten daran, iſt eine ein Weib mit Tangen berabhängenden 
Saaren, fie hat einen bübfchen runden Kopf und runde wohl 
tthaltene Arme, Alles außer diefen Reſten iſt fnäteres Ger 
mäner, und macht eine große Waffe aus. 

Ganz in der Höhe. diefer fchmalen Weſtſeite liest man: 
folgende moderne Inſchrift: Du regne — De M, Mure — 
Roy. — En — 1706. Die Armbruſtſchüzengeſellſchaft von 
Drange trug nemlich. im Jahre 1706 vieles zur Wiederber- 
fellung dieſes befchädigten, den Einfturz drohenden Monumen- 
tes bei, und ein gewiſſer Mure, war damals Schüsenfünig, 
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Die Grafen von Provence und die Danphins hatten im 13ten 
Jahrhunderte, in allen Städten ihrer Staaten sine Bogen 

ſchüzengeſellſchaft errichtet oder zu errichten erlaubt; fie woll⸗ 
gen durch dieſe Einrichtung ihre Unterthanen sum Kriegsweſen 
bilden. Solche Gefellfchaften ernannten an einem Sonntage 
nach Oſtern, den zu ihrem König, der an einem beftimmten 
Tage, einem in einer gewiflen Entfernung aufgeſtellten Teben- 
digen sder gemahlten Vogel getroffen hatte; dieſer wirkliche 
oder gemahlte Vogel war ein Papagay, in Ältern Zeiten cin 
Specht; der König behielt feine Würde aber nur ein Jahr. 
Diefe Schüzencompagnien waren noch in einigen Stäbten bis 
zur Zeit der Revolution vorhanden. Bis ins 16te Jahrhundert 
maren diefe Compagnien mit Bogen und Piken bewaffnet; in 
der Folge vertaufchte man fie mit Musketen. Diele Geſell⸗ 
ſchaft dauerte in Drange länger als anderswo. 

Sp wie beim Amphitheater in Nimes und Arles, war man 
auch bei dieſem Triumphthore auf den unglüdlichen Gedanken 
gekommen, ihn durch einen hohen, anf ihn gefesten Thurm 
au verunftalten; er muß noch zu der Zeit geſtanden haben als 
Lapiſe feine Histoire d’Orange heraus gab, da dad Triumph 
thor darin noch mit dem Thurme abgebildet if. Man nannte 
damals auch das ganze Gebäude, La tour de PArc. Diefes 
Triumphthor war auch lange in ein, aus mehrern Abtheilun⸗ 
gen beftebendes Gebäude eingefchloffen. Doch wurde endlich 
diefe barbarifche Einfaffung im Fahre 1721. auf Befehl des 
Prinzen von Conti, dem damaligen Beſizer des. Fürſtenthums 
Drange , niehergerifien. *) 





*) „S. Dulaure Description de laFrance. Maffei Gallix Antiquit. 
Papon Histoire de Provence, Pontani Itinerarium Gallix Narbonensis. 
Mandajors Histoire critique de la Gaule Narbonnoise. Spon Voyage 
@’Italie, de Dalmatie etc. Bonavmsture Histoire de la ville d’Orange. 

Journaf de Trevoux 1729 u, 1730.” . 
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„Ueber dieſes berühmte Monument iſt unter den Gelehrten, 
die wiſſen wollten, wem zu Ehren es errichtet worden ſey, 
viel geſtritten worden. Dan kam zuerſt anf den Gedanken, 
es ſey dem Caſar, dem Beſieger von Marſeille, zu Ehren er⸗ 
richtet worden. Dieſe Meinung, ob fie gleich viele Wahr⸗ 
ſcheialichteit bat, wurde nachher wieder aufgegeben; und man 
glaubte feit dem 16ten Jabrhunderte, daß dies Monument 
dem Darius und Quintus Lutatius Catulus geweiht gewe- 
fen fen, die im Jahre Noms 652. in der Nähe von Air, 
die Eimbern und Tentonen hefiegten. "Die Reinung / 
daß der Triumpbbogen dem Marius geweiht gewefen fey, be 
hielt lange die Oberhand; "allein ed ſtreiten folgende Gründe 
dagegent: Zür Zeit des Marius errichteten die Römer noch 
keine ſolche Monumente; es ſcheint überhaupt / daß vor den 
Zeiten der Kaifer Feine Triumphbogen bei den Römern ge⸗ 
wöhnlich waren; dann beſiegte Marius die Cimbern, Tentonen 
und Ambronen nicht bei Hrange, fondern über 20 Stunden 
weiter nicht weit von Nix, am Fuße des Berges St. Bie- 
toire. Dann ließ Sulla, ald er Herr der Republik geworden 
mar, alle Teoppäcn des Marius niederreifen. Zu dieſem 
Landtreffen paſſen endlich die Trophäen des Triumphbogens 
nicht, die ſich auf das Seeweſen beziehen. Die Schiffahrts⸗ 
werkzenge dieſer Trophäen haber wohl am meiſten zur Ver⸗ 
muthung beigetragen, daB Cäſars Eroberung von Marſeille 
dieſen Triumphbogen veranlaßt habe, wie wohl ſeine Stellung 
bei Orange, 30 Stunden von Marſeille, nicht damit hard» 
niren will. > 


„Menard glaubt, der Triumphbogen fen zu Sifars Zeiten 
ergichtet worden, zum Andenfen an feine verfchiedenen Siege 
zu Land und zu Waſſer über die Gallier. Papon äußert 
endlich in feiner Geſchichte der Provence ben Gedanken; Dies. 
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Monument babe das Andenfen der Siege der Römer in der 
Provence erhalten folen, umd wäre unter Auguft errichten 
worden. ” 


„Eine Infchrift, aus der fich die Beſtimmung diefes Mo⸗ 
numentes erfeben Tieße, findet man weder auf den unter den 
Frontons fich hinziehenden Friefen, noch fonft an einem fchid- 
lichen Orte, Man follte eine folche anf dem Friefe der nörd⸗ 
lichen Hauptfacade unter dem Fronton erwarten, wie man fie 
auch an diefem Plage auf dem Triumphbogen des Titus, auf 
dem Campo vacchino in Nom finder. Es tit auffallend, daß 
diefer Fries der Hauptſeite ganz leer iſt; wären auf ihm auch 
Gladiatorengefechte dargeftellt-gewefen, wie man. fie nach auf 
den, mit ibm im, gleicher Höhe und Breite hinlaufenden Frie— 
fen der Oſt- und Güdſeite erblickt, fo Läßt ſich nicht begreifen, 
warm man. fie allein hätte zerſtören follen, oder wie diefe 
Verzierung allein unter den andern fo. fchön erhaltenen, hätte 
zu Grunde geben können. Wahrfcheintich war alſo auf dem 
nördlichen Friefe eine Inſchrift, fie wurde aber, nachdem der 
Einfluß der Römer auf diefe Gegenden aufgehört hatte, von 
den Einwohnern des Landes, da fie ihnen Feine Ehre machte, 
ausgelöſcht. 


‘= „Der Styl der Architektur deutet bei dieſem Monumente, 
beſonders in Hinficht feiner Verzierungen, eber auf eine ſpa⸗ 
tere Zeit hin, ald die des Auguſts oder Hadrians. Das Wort 
Mario, dad wie das Wort Dacuno etc. auf einem Schilde der 
Teophäen vorkommt, beweist nichts für den Marius; wäre 
das Dionument ihm gewidmet gewefen, fo ftände fein Name 
nicht auf einem kleinen Schilde unter den Trophäen’ befiegter 
Feinde, fondern er hätte einen fchiclichern Plaz erhalten. Wahr- 
ſcheinlich find die Namen auf den Schilden, Namen befiegter 
galliſcher Feldheren. Auch auf Münzen findet man Namen gal 
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liſcher und anderer überwundener Anführer, die im Nominativ 
ſich mit o endigen. Es if zu vermuthen, daß dies Monument 
nicht einem römiſchen Feldherrn allein zu Ehreu, ſondern als 
ein Denkmal aller Siege der Römer, nicht allein wie Papon 
meint, in der Provence, ſondern in der ganzen ehemaligen 
Gallia Narbonnensis, worunter die Römer Languedoc und Pro⸗ 
vence verſtanden, in ſpätern Zeiten, und während des rubigen 
Befizes dieſer Gegenden, hier errichtet worden ſeye. Die Ge⸗ 
fangenen auf der Of und Weſtſeite, find wohl ehemalige An- 
führer befiegter Völkerſtämme, und ibre Namen find auf den 
Schilden der Trophäen eingegraben,” 

Wir brachten eine gute Weile bei dieſem prachtvollen 
Monumente des Alterthums zu, das höchſt wahrſcheinlich fich 
innerhalb der alten Stadtmauern befand, und das mir hoben 
Genuß gewährte , wenn fchon gerade damals der berüchtigte 
Riſtral deſſen Bekanntſchaft ich hier zum erſten male machte, 
auf beftigfte blies, uns oft mit Staubwolfen umbilte, und 
unfere Zeichnungen aus den Händen riß, und über Stod und 
Stein wegiagte, fo daß wir ihnen fat nicht ſchnell genug 
nachſpringen konnten. Was mir aber mein Vergnügen aufs 
aͤußerſte verbittert haben mürde, wäre der Gedanke. an die 
Ungfücklichen geweſen, die hier unter dem Hauptbogen dieſes 
Ronumentes zur Zeit der Revolution, unter gräßlicher Todes⸗ 
angſt, nuſchuldig ihr Blut verfprigen laſſen mußten; zum 
Glücke fiel er mir damals nicht ein. Hier war nemlich der. 
Schauplaz der ſchrecklichſten Hinrichtungen; hier floß das Blut 
unſchuldiger Franzoſen unter dem Beile der Henter, die fich, 
ihre Mitbürger und Brüder nannten ; hieber wurden 1793. 
mehrere unglückliche aus den Gefängniſſen benachbarter Städte 
gefchleppt, um bier abgefchlachtet zu werden. Unſtreitig wurde 
dieſes Triumphthor aufgerichtet, um an Schlachten su erinnern, 
die auch Tanfenden das Leben Fofteten; allein der. Krieg, bat 
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fie. weggerafft, fie farben im Kampfe für ihr Vaterland, und 
dieſer Umſtand mildert die bittern Gefühle, die der Gedanke 
an ihre Aufonferung erregte. Dagegen wurden die Bewohner 
von Avignon ꝛc. unter diefes Triumphthor gefchleppt,, um im 
Namen der aufs greulichſte entweihten heiligen Menfchbeit , 
ohne Gnade und Barmherzigkeit, ohne ihre Unſchuld erweiſen 
zu dürfen, öffentlich cemordet zu werden. 

Nach dem Triumphbogen ift das merfwürdigfte Monument 
des Alterthumes in Orange, dasienige, das man fälfchlich 
Circus, (Le Cirque, le grand Cire) nennt; es iſt am Abhange 
des iſolirten felſigen Kalkhügels, an deſſen Fuße Drange ge, 
bauet if, an einem Orte, wo unmöglich ein Circus anzubrin- 
gen war. Das Ganze it eigentlich ein Theater, und die 
ſes Monument iſt um ſo ſchäzbarer, da es das einzige ſeiner 
Art in Frankreich, und noch vollſtändiger iſt, als alle noch 
vorhandenen. Der halbeirkelförmige Theil deſſelben, wo fich 
| die Size der Zuſchauer befanden, war in. dem Bergabhange 
hinten angebracht. Die zum Theater gehörige , dem Halb, 
eirtel gegenüberfichende Mauer hinter dem Schauplage, iſt noch 

ganz vorhanden; ihre Façade, die ihre Richtung gegen dig 
Stadt und gegen Norden, hat, gewährt, wenn man vor ihr 
auf deih Marktplaze ſteht, einen erhabenen, impofanten, Stay 
nen erweckenden Anblick, da dieſe prächtige, ganz unbefchädigt 
Riefenmaner faſt 2mal ſo hoch und 5mal fo breig ift als dag 
Triumphthor; fie hat nemlich eine Hohe von 108 Zuß, eine 
Breite von 300. F. und eine Dice von 12 Fuß. Man. kann 
ſich an diefer fo ungehenern, fo gut gebauten, und fo gut er⸗ 
haltenen Mauer faſt nicht ſatt ſehen. Laut verkündigt auch 
fe die Majeſtät des römifchen. Volkes. | 
Dieſe Mauer. beficht aus fchön behanenen gewaltigen 
Kalkſteinmaſſen, die. obne Kitt aufs genausfte mit einander 
merbunden find; fie ſtellt auf der Stadt oder. Nordfeite 2 über 
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einander ſtehende Bopenreihen dar und endigt mit einer Attika. 
Unten in ihrer Mitte ift die große Hauptpforte, die Thore 
rechts und links waren ehemals offen, find aber feit mehr als 
einem balben Jahrhunderte zugemauert; die innerhalb der 
Bogen angebrachte, mit Fleinen Fenftern nnd Thürchen durch» 
brochene , beräucherte, fchmuzige Mauern, geben einen häß⸗ 
lichen Anblick, der aus ihnen emporfeigende Rauch fchwärge 
firichweife das herrliche Dronument. Der Raum binter den 
Bogen dient Schmieden ; Schloffern, Blechnern, Wagnern , 
Schuſtern, Barbierern ze. zu Bontiquen.. Das große Thor in 
der Mitte der Mauer, diente gewiß den Schaufpielern, und 
den zue Bedienung des Theaters befiimmten Berfonen, sum 
Eingange im dafielbe. Ganz oben an der Außern Façade find 
3 horizontal über einander durch die ganze Breite des Ge⸗ 
mänuers binlaufende Reihen bervorfpringender Steine, durch 
jeden in der obern Reihe gebe ſenkrecht herab ein Loch, jeder 
it etwa 6 Fuß vom andern entfernt; ohne Zweifel Hefte man 
Sitangen hinein, an deren oberer Spize Tücher befeſtigt wa⸗ 
ten, womit man das Theater überdedte, um die Zufchauer 
gegen die Sonnenſtrahlen und üble Witterung zu fchügen; die 
Stangen rubeten auf den nicht durchlöcherten Steinen der 
en Reihe. ) 





„S. Maffei Diſſertation ber die Theater Frankreichs in 
feinen Antiquitates Galliæ p. 153. Der innere and aͤußere Theil der 
fhönen Theatermiauer in Orauge iſt fehr gut abgebildet ; auch Kat er 
tinen genauen Plan des ganzeh Theaters entworfen. Die Außere Fatade 
findet man auch fehr gut in Läpise Histolfe de TOrange.” 


„Das Triumyhthot von Orange if ein neuer Beweis, wie unfählg 
Werke der Baukunft find, das Andenken großer Männer und Thaten 
auf die ferne Nachwelt zu bringen, und wie din großer Schriftſteller 
in dieſer Ruͤckſicht umendlich mehr heiten koͤnnt zur Verewigung dere 
felben, ats deu talentvollſte Kuͤnſtler. Die Tempel zu Vienne, zu Nimeé, 
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Bor etwa 50 Jahren Fam ein, unten in einer der Bouti⸗ 
Auen der Mauer wohnender Schloffer auf den Einfall, gu die- 
fen für die Theaterſtangen beſtimmten Steinen hinauf zu klet— 
tern, um die Aufmerkfamfeit des verfammelten Publikums von 
den Seiltänzern abzulenken, die auf dem Plaze vor der Mauer 
ihr Wefen trieben, Mit der größten Gefchicklichkeit fprang er 
bon einem hervorſtehenden Steine auf den andern; als er an - 
einen Plaz gefommen war; wo ein Stein fehlte, ſo kletterte 
er bis zum Karniefe empor und dann wieder berab zum fol- 
genden Steine, und erreichte glücklich das Ende der Reihe, 
zur großen Freude der Zufchauer, bei denen, wegen der Angſt 
die fie während feiner halshrechenden Sprünge aushielteh , 
eine Todtenftille geherrfcht hatte, 

An den beiden Enden der Mauer find 2 große Nebenge. 

bäude, bei denen der hinten herumlaufende Halbeirtel endigte: 
hinter jedem dieſer Gebäude führen 2 große Pforten ind In—⸗ 
nere des Theaters. Die meiften noch vorhandenen tömifchen 
Theater haben folche .Seitengebände, die wahrfcheinlich die; 
sum Dienſte des Theaters nöthigen Berfonen und Deeorationen 
beherbergten. Ihre Breite von der großen Mater an rück⸗ 
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die Säule von Euffo ‚ die antife Poramide bei Autun de. wie ufigeroif 
laſſen fie uns über die Werfönen, zu deren Ehte fie errichtet wurden. 
Eine Seite eines berühmten Hiſtoriters aus dem Alterthume, einige 
auf ung gekommene Berfe eined alten größen Dichters; werden nie mehr 
untergehen, fo lange Menfchen auf der Erde leben. Dies herrliche 
Monument des Alterthums verdient, daß man alle Sorgfalt auf feine 
Erhaltung verwende. Eine Spalte, die fich von der mittlern Arcade 
bis zum Gipfel des Gebaͤudes hinauf zieht; erweckt beim Freunde det 
Künfte gegründete Beſorgniſſe. Geht zu wuͤnſchen wäre es, daß man 
das Ganze mit einem leichten Dache gegen die verderblichen Wirkungen 
des Regen⸗ und Schneewaſſers fchüsen möchte Dies koſtbare Monus 
ment: ‘der Stolz des ganzen Vamluſcdeyariement verdiente diefe Eine 
wohl. 
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wärts, mag etwa 40 Schub betragen. Schon feit langer Zeit 
dienen ſie zu Gefängniſſen. Das Regenwaſſer, das ſich an 
verſchiedenen Orten ſammelt, wird nach runden Oeffnungen 
hingeleitet, und fließt von da an der Façade herab, und mis- 
handelt fie; auch macht der Unrath, den die Gefangenen ans- 
fchütten, eckelhafte FZurchen an der Mauer. Aber ungeachtet ' 
der Gleichgültigkeit und Ungerechtigkeit der Menſchen gegen 
dies herrliche Monument des Alterthums, wird es dach noch 
Sabrbunderte Tang allen Mishandlungen Troz bieten; mehr 
ald ein Sturm wird nöthig ſeyn um diefe gigantifche Dauer 
umzuſtürzen, die 12 Schuh did, und aus ungeheuern Steinen 
wmiammengefest iit, von denen einige 15 Schub laug und ver- 
hälmmismäßig dick fin®. | 
Wenn man nicht ohne Unmuth einen Theil dieſes Theaters 
zu ſchmuzigen Gefängniſſen verwendet fieht, fo ift es noch viel 
empsrender hinter der Mauer eckelhafte Baracken an einem 
Orte zuſammengedrängt zu ſehen, der einſt von der Vorfeene 
und Geene befest war, wo gewiß die Comddien des Plautus 
und Terenz, und die Tragödien des Seneea vorgeftellt wurden: 
Elend und Fieberkrankheiten berrfchen unaufhörlich in diefen 
verpeſteten Spelunken, imo keine gefunde Luft durchziehen Tann, 
Die Ungeſundheit diefer Cloaken wird noch Dadurch vermehrt, 
daß man den Boden mit Thymian. und Safranſtengeln be- 
frenet; um den Schweinen Lager zu bereiten und Dünger 


'; erhalten. Mon wiirde den Küniten und der Menfchheit den 
größten Dienft erweifen, wenn man für die Gefangenen einen 


andern Wohnplaz anffuchte, und diefe armfeligen Baraden , 
diefe Höhlen des Unglücks und Gemächer des Jammers, wo⸗ 





„Man ficht noch mitten an der innern, fildfichen Seite der 
Hauer eine darin ausgegrabene Vertiefung 5; man glaubt, daß fie das 
Podium o⸗der des Siz der Praͤfelten war” . 
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für die Beſizer Veicht zu entfchädigen wären; zerſtorte und 
wegräumte, wie man noch nicht lange in Nimes, im Amphi- 
sheater, auf Napoleons Befehl, gethan bat, und auch in Ab- 
ſicht des Amphitheaters in Arles thun ſollte. 

Es if zum Erſtaunen, daß die noch übrige Mauer des 
" Theaters allein fich erhalten hat, und daß das Innere deſſel⸗ 
ben , die Caveaͤ, die in den Felfen umher eingehauen war, 
die Scene und ihre Seiten, die aus fo foliden Materialien 
erbauet waren, fo übel zugerichtet worden find. Höchſt wahr⸗ 
feheintich hat man fich der fchönen Quaderfleine der Theaters 
geichlich zur Erbauung des Schloffes oben auf dem Felſen 
bedient, und das Innere deſſelben als eine nahe, bequeme 
Steingrube benuzt, wo man auch die Steine ſchon behauen 
fand; Wahrfcheinfich war dies Theater auch zu Zeitei des 
Krieges ein Zufuchtöort für die Einwohner, und ohne Zweifel 
wurden feine Materialien von ihnen zu ihren Vortheile ge 
braucht: Gerade feine Feſtigkeit, feine Lage im Schooße des 
Hügeld, die es hätte unzerſtörbar machen follen, war wahl 


die nächte Urſache feines Nuins. In den unglüctichen Zei- 


sen der Ueberſchwemmung des römifchen Reiches durch die 
nordifchen und afiatifchen Barbaren, und in fernern unruhi⸗ 
gen Zeiten und Kriegen nahmen die Einwohner ihre Zuflucht 
in die feften Gebäude diefer Art, die fie fo Tange gegen ihre 
Feinde. vertheidigten als fie Fonnten. Ueber der Belagerung: 
und Bertheidigung gieng dann gewöhnlich das Gebäude zu 
Grunde. 

Bon den Amphitheatern zu Nimes und zu Arles @ 2) 
gewiß, daß fie wie Feſtungen gebraucht wurden, und was fonf 
überall die Urfache des Unterganges folcher Monumente war, 
wurde zu Nimes durch zufällige Umſtände Mittel zur Erhaltung 


des Ampbitheaters. Es entſtanden dort Ritter der Arena · 


deren Daſeyn ſo genau mit der Erhaltung des Amphitheaters 
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afommenbitng, daB diefe es Durch ihre Sorge bis auf die 
Zeiten herab retteten, wo folche Denfmäler der Vorwelt nichts 
mehr zu fürchten hatten. 
um auch das Junere des Theaters zu ſehen, giengen wir 
durch das in der ganzen Arcadenreihe der Nauer allein noch 
am rechten Ende derſelben offene Thor; hinter dem öſtlichen 
Nebengebäude der Mauer, auf der linfen Seite, kommt man 
auch noch durch 2 Pforten, mie fchon gemeldet worden, im 
daſelbe. Ich brachte einige höchſt angenehme Abend. und 
Norgenkunden im Innern des Theaters auf dem Abhange des 
Kaltfefen zu, wo ehemals die Theaterfige ſich herumzogen, 
indes Herr H. die Anſicht deſſelben zeichnete. Es gelang mie 
leicht, Reſte ehenaliger Size ind Gewölbe zu finden, Aut 
nehmend mahlerifch und reizend mar die Ausficht, bie ich am 
rien Abend bier zwiſchen deh dunfelgrauen und rauhen 
Theatertrümmern öͤſtlich und nordoöſtlich in die Landfchaft 
hinaus Harte. Majeſtätiſch zog ſich der ſchöne Ventonx mit 
feinen auſehnlichen Gebirgreihen neben und vor ihm, in mil 
dem Mbendrorhe, durch die mannigfaltig beleuchtere und colo⸗ 
tiere fruchtbare Ebene hinab. Der Eontraft, der im anmuthig⸗ 
fen Abendlichte fchimmernden, mit zarten Lichtern und Tinten‘ 
ͤberſtreueten lebenvollen Landfchäft, mit meiner nächſten dü⸗ 
fern Umgebung von Hütten der Armuth, von ſtarren Felſen 
und Trümmern des Alterthums, mar ühvergfeichlich; es war 
ein lachendes Gemälde in das ich hinaus blickte, und an ders 
ich von den erbabenen Trümmern der Vorwelt umringt, meine, 
Herzensluſt hatte. 
Uni das entzückende Gemählde in noch größerer Autdeh⸗ 
tung au ſehen, kletterte ich nachher auf ſchmalem und rauhem 
Pfade auf der Oftfeite des Felfen noch weiter in bie Höfe, 
Da lag fie nun ganz ausgebreiset: vor mir. die reiche, am 
Fuße der fchünen öflichen, mannigfaftig geformten, Berge 
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reihen, ſich nach Süden hinab verlierende Ebene, in allem 
Zauber der Abendröthe. Die Straße von Lyon nach Marſeille 
fchfängelte fich durch die grüne Fläche bin; hinter mir zog 
fih der Pfad in mancherlei Krümmungen nach der Spize 
hinauf, wo ich auf angenehmen Grasplägen eine weidende 
Schafbeerde zwifchen Felsklumpen und ungeheuern umherge⸗ 
worfenen Schloßtrümmern zerſtreut erblicte, *) 

88 find ungeheure Trümmer des ehemaligen fürflichen 
Schlofies, die man bier erblicdt, fie liegen da mehrere Klaf⸗ 
tee groß wie abgeriffene Felſenſtücke, und zeugen von der 
ehemaligen Feſtigkeit des Schloßgemäuers, und der fürchten 


lichen Gewalt des Pulvers, das allein die felfenbarten Mauern 


fo zerfprengen fonnte, Das Fürſtenthum Orange oder Oranien 
kam im Fahre 1531. an das Haus Naffau, und blieb thm bis 
zum Utrechter Frieden 1713. mo es Frankreich zufel, Große 

Helden führten feinen Namen, unter ihnen war der furcht⸗ 
barſte Feind Ludwig XIV.; dieſer König ließ das Schloß 
zerſtören, das Moriz, Prinz von Naſſau⸗Oranien, im J. 1622, 
ſo ſtark hatte befeſtigen laſſen. 

Kein Reiſender, der nach Orange kommt, ſollte es ver 
ſäumen, den Schloßfelſen, auf deſſen nördlichem Abhange das 
Theater liegt, an einem Abend auf der Oſtſeite und an einem 
ſchönen Morgen auf der Weſtſeite zu beſteigen, da die öſtliche 
Landſchaft am Abend und die weſtliche am Morgen im ſchön⸗ 
ſten Glanze, in der günfligften Beleuchtung ericheint, 

Den nächften Morgen befuchte ich das Innere des Thea 
ters noch einmal, kletterte über Schutt, Gemäuerreſte und 

Felſen die Anhöhe auf der Weftfeite hinauf, folgte eine Zeit 
fang einem Zußpfade, der quest am weſtlichen Abhange hinlauft 





*) „Eine Abbildung der ebenmligen Gehalt des Schlofies ſindet 
man in Zeilerus Topographia Galliz part. XIL p« 28.” 
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- md dann in die Höhe binauf führt. Diefer Pfad bat in der 


Häde der Theatertrümmer, eine Weile ein Gemäner wie eine 
Bruſtwehre neben fich; fleht man vor demfelben, mit dem 
Geſichte nach Werften gekehrt, fo bat man rechts, nördlich 
das Theater mit feinem weſtlichen Nebengebäude, neben wel⸗ 
em ſüdlich Nach dem Berge ber, auch 2 verbauete Thore er. 
fcheinen , durch die man ehemals ins Theater Fam, wie auf 
der Dftfeite, Die noch gebraucht werden; während ich vor dem 
Heinen Gemäuer fand und In der Betrachtung des vor mir 
Hegenden prächtigen Gemäldes verfunfen war, hörte ich meb. 
rere Befangene, im mertlichen Nebengebäude des Theaters, 
das jeit‘ ein Gefängnis if; mit heller Stimme fingen; was 
eisem Deutſchen unter folchen Umfländen vergeben würde, 


Weber der Attifa der großen Theatermaner, glaubte ich 
tine Menſchengeſtalt bis unter die Bruſt zu ſehen, die von 
außen hereinzublicken ſchien; ich fellte mir vor, es wäre der 
Geiſt eines alten Römers, der einit dieſes Gebäude in feiner 
Herrlichkeit ſah, und jezt mit bitterm Unmuthe in feine Rui⸗ 


wven herabblicke. Unter mir, hart am Fuße des Berges, zog 
fh ein großes Stück von Orange nach Süden herab; bei 
Erblickung feiner mäßig hohen Schornfteine; fiel mit Befancon 
: mie feinen bäßlichen gigantifchen Schornfleinen ein, die mie 


ein-verbranntes Dorf, über den Dächern in der Luft ſchwe⸗ 
ben, Der wüthende Miſtral, der fich fo oft bier einftellt, 
und auch an dem Tage unferer Ankunft in Orange, fürchtets 
lich ſtürmte, und unaufhörlich Wolfen von Staub in die Stadt 
hinein jagte, fo dag man alle Fenſter und Thüren forgfältig 
vor ibm verfchließen mußte, und er und oft fall au Boden 
warf, würde, wenn Befancon bieber verfest würde, mit jenen 
Ungebeuern von Kaminen kurze Umſtände machen, und die 
Dächer bald von diefem Unflathe gereinigt haben, 
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Jenſeits der Stadt erſtreckt fich die unermeßliche Ebene 
bis nach den weit entfernten weitlichen Bergketten jenſeits 
der Rhone, und verkiert fich gegen Süden hinab in eine un⸗ 
abfehliche Ferne: zabllofe vereinzelte Gebäude, ſchöne Land- 
häuſer und Dörfer, fchimmerten auf allen Seiten in der Mor⸗ 
genfonne binter und neben Baumgruppen , Bappelreiben , 
Mautbeerbaumpflanzungen , und Waldpartbien auf reichlich 
gewäflerten fchönen Wiefen und Getreidefeldern. Diefe end⸗ 
kofe, ebene, grüne, mit der mannigfaltigften Vegetation ge 
fchmückte, Landfchaft, wurde durch zahlloſe Banmreiben, wie 
in einzelne Gartengelände eingetheilt und Ing in jeder Rück⸗ 
fiht wie ein Paradies, wie ein Garten Gottes vor mir, 

Durch weite Streden nach Norden und Süden Fans 
man den Lauf der Rhone verfolgen, man überfieht bier, anfer 
der. lachenden. Gegend von range, die weite prächtige Ebene 
des Comtats oder heutigen Bauclufedepartements; gegen SH 
den erfcheint die Stadt Venasques mit ihren zierlich aus⸗ 
gezackten Mauern, und in größerer Ferne das alte düſtere 
Avignon; man überblidt bier einen Theil von Unter-Brovenee 
and ein großes Stück yon Languedoe, gegen Welten ; auch entdeckt 
man die Stadt St. Efprit und die fchöne Rhonebrücke daben, die 
Berge von Dauphine, den Bentong, deſſen, einen großen Theil 
des Jahres, mit Schnee bededter Gipfel, dieſe entzückende 
Scene beherrſcht; und auf der Nordfeite der Stadt, in eini⸗ 
ger Entfernung von derfelben, den prächtigen Triumphbogen / 
die Hauptzierde diefes fchönen Landes. 

Wie ich weiter den Berg hinaufſtieg, erblicte ich da und 
dort 10 — 20 Schuh dicke Mauerſtücke der ehemaligen Burg, | 
fie ſtarrten wie ungeheure Felſenmaſen, zum Theil halbumge⸗ 
gefunfen, aus den großen grünen Weidepläzen empor, die 
äh am Abhange, und auf der Höhe des Berges hinziehen / 
and auf denen man mit Luſt umberisven und fich lagern Tan, 
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am mit aller Behaglichkeit, in dem Anblicke des unten ber 
aufſchimmernden Paradiefes zu ſchwelgen. Als ich endlich 
die oberſte Höhe des Berges erreichte, fo eröffnete ſich für 
mich nach allen Weltgegenden eine entzückende unermeßliche 
Ausficht. Doch zeigte fih die Dilfelte der Landfchaft, weil 
Die jezige Stellung der Sonne ihr nicht günſtig war, Bei 
weitem nicht in dem Reize den fie den vorigen Abend hatte, 
auch war auf.diefer. Seite der: großen Ebene die nach Süden 
hinabzieht, lange feine fo reiche und ſchöne Vegetation als 
auf der Weitfeite, fie war nicht fo ſchön angebauet als diefe, 


Doch bat diefe Seite, an den ziemlich nahe von Norden 
nach Süden Hreichenden Reiben mannigfaltig geftalteter ſchö⸗ 
ner mablerifcher Gebirge, einen Schmuck, der der Weilgegend 
fehlt, da. die Gebirgfette, die jenfeits von Norden nach Süden 
fh hinab erſtreckt, wegen. ihrer großen Entfernung nach We 
fen, nur ald eine undentliche dunkle Maſſe erſcheint. Der 
alte graue Ventoux ſteht bier in der Mitte der weis von 
Korden Fommenden und bis im eine weite füdliche Ferne 
fchtbaren Bergketten; ein Kleines weißes Gemwölk bededte fein 
Lables Haupt, wie eine Nachtmüze. Auf der etwas niedrigern 
Bergkette, vor ihm, erheben fich ikm gerade gegenüber, zwei 
anſehnliche Felſenſpizen, mehrere forche unregelmäßige ,. ver⸗ 
tinzelte Felsmaſſen erfcheinen. weiter oben und unten auf dem 
Rüden diefer. Borberge, und dienen, befonders non der Abend« 
fonue belenchtes und colorirt, dem großen Gemählde nicht 
wenig zur Verſchönerung. 


Weniger Abwechstungen in der Form bat die hintere 
höhere Gebirgkette anf der rechten und linken Seite des Ven- 
tour, majeſtätiſch zieht fie fich in. gewaltiger Maſſe, im langer, 
nur allmählich ſich bebender und fenfender Linie hoch durch 
den Himmel nach Süden hinab; von einem halb Durchfichtigen 
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Dunſtflore überdeckt, lag dies majeſtätiſche Gebirg jezt mir 
ein graues Gewölk, wie ein düſteres Schattenwerk im der 
Landfchaft, im fchönften Eontrafte mit der hellglänzenden weſt⸗ 
lichen Gegend, Bon Nordoften Tommt der Mainefluf is 
diefe Ebene herab, läßt die Stadt auf feiner Südſeite Liegen, 
greibt mehrere Mühlen, und wäſſert einen Theil der reizender 
Landſchaft; mehr yon Oſten kommt der größere und ſtürmiſche 
Aigues, über den eine hohe Brücke fchreitet, fein gegenmwär, 
tiges Bette wurde abfichtlich im Jahre 1441 für ihn gegra- 
ben, auch diefer Strohm wäſſert nebft mehrern Bächen dieſe 
Gegend; beide Bergſtröhme fallen an verfchiedenen Pläzen 
3 Stunde von Orange in die Rhone. 

Als ich wieder den Berg herab in das Innere des Then- 
ters zurückgekehrt war, und auf einem Gemäuer faß, dachte 
ich mirs lebhaft, wie einft vor einer Tangen Reihe von Jahr⸗ 
hunderten, Taufende bier in weitem Halbeirfel umher ſaßen 
und fih an Meiſterſtücken der dramatifchen Kunſt ergözten; 
auch betrachtete ich noch einmal die auf der Of- und Weſt⸗ 
feite von dem ehemaligen Halbeirkel übrig gebliebenen, zum 
Theil fehr hoben Mauern; drei hohe Gemäuer fleigen auf der 
Meftfeite bogenfürmig hinter einander empor: die 2 zunächſt 
am Abhange find S Schub von einander entfernt und das 2tt 
bengt fich oben noch etwas gegen dag erfte, mit dem es einf 
einen Bogengang bildete. Die Zte Mauer ſteht 10 Schub von 
der 2ten ab, und beugt fich in einem weiten Bogen im einer 
Höhe von 30 — 40 Schub nach der 2ten Mauer herüber; 
eine ziemlich große Deffnung iſt zwifchen ihnen und dem Ne 
bengebände , noch mehrere bogenfürmige Manerrefte fleigen 
binter ihnen in die Höhe, wo da und dort noch Spuren der 
ehemaligen Size erfcheinen, Auch auf der Oftfeite erhebt ſich 
noch ein anfehnliches Mauerfragment mit einer Thoröffnung 
am Bergabhange, Merkwürdig find auch die 19 Nifchen, die 
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auf der innern Seite der nördlichen langen Dauer weit oben 
orizontal neben einander binfaufen, und eine febr große 
Nifche im der Mitte unterhalb derfeiben, nebft 2 großen Ver⸗ 
iefungen in der Dauer neben ihr; mahrfcheinfich fanden 
zildſaͤulen in allen diefen Nifchen. Das Fahr der Erbauung . 
nd den Namen des Erbauers diefes ehrwürdigen Denkmals 
er Vorwelt, kennt man durch Feine Inſchrift; man fand blog 
ber dem Karnies des Hauptthores die 3 Buchſtaben C. J. S. 
e fcheinen zu einer größern Inſchrift gehört zu haben und 
Ie Anfangsbuchſtaben der Worte: Colonia, Julia, Secunda 
orum gemefen zu fenn, da Orange der Siz der 2ten, für das 
arbonnefifche Gallien beftimmten, Legion war, 

Drange befaß auch ein Amphitheater, eine Wafferleitung 
nd Bäder, *) Meile des Amphitheaters ſah man. ehemals 
ei der. Stadt, fie verſchwanden aber nach und nach, da man 
3 bequemer fand, ihre fchon behauenen Steine zu neuen Ge⸗ 
äuden anzuwenden, als die nöthigen Steine erft in den 
steinbrüchen zu holen und behauen zu laſſen. Auf diefe Ark 
meden fchon viele koſtbare Denfmale des Altertbums, welche 
ie Bandalen gefchont hatten, ſpäterhin durch die Habſucht 
eflört, Bon einer Wafferleitung fieht man noch ein, in 
mige Häufer eingebauetes, Bruchſtück. Diefe Waſſerleitung 
yore aus Fleinen gevierten Kalkſteinen aufgeführt; ihre Bogen: 
rem zugemauert und bios. durch die etwas vorfiebenden. 
feiler und Archivolten merkbar. **) Ein gewiſſer Mr. de 


) „S. Lapiſe p. 29 31, 34.” 

”) „Wenn man einen ſchoͤnen Strohm und ſchoͤne Quellen in der 
dide und im Umfange von Drange ſelbſt ſieht, fo erſtaunt man, daß 
je Römer das Waffer des Groufel, eines Heinen Strobmes, der in 
ner Entfernung von 6 Lieues bei Mulaucene noch etwas. hinter: 
zaiſon gegen Oſten entfpringt,, herbeileiten mochten 5. doch Dies Er⸗ 
aunen wecken bie Römer gar oft. Die Nothwendigkeit, die Arme ber 
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St. Marcel hatte in feinem Hauſe ein antikes Bad, mit 
einer Moſaike; perdrüßlich daß ex ſo oft durch Neugierige in 
commodirt wurde, ließ er alles zerſtören. Hinter der Häuſer⸗ 
reihe, die fich auf der Weitfeite der großen Theatermauer und 
Des Plases vor ihr, befindet, fand ich, ein Süd einer ein⸗ 
gemquerten, wahrfcheinlich antifen Bogenreihe, *) 

Der Boden von Orange iſt im Allgemeinen fo ſehr mit 
Denkmahlen des Alterthumes angefüllt, daß man nur ein 
wenig nachgraben darf, um ſolche au finden. Man ſieht im 
Drange noch Reſte von 2 Moſaiken, die eine ift in dem 
Keller eines gewiſſen Weinhandlers, Andreas Guigon, man 
fiebt darauf eine Kaze, die eben eine Maus gefangen bat, 
Das Stüd ift aber fchon fehr beichädigt, Die andere Moſaike 
iſt in dem Keller eines Oelhändlers Namend Bayere, (rue 
des Avenes No. 31.) fie ſtellt ſehr elegante Verzierungen ‚dar, 
Es iſt hohe Zeit diefe Moſaiken aus beiden Kellern zu entfer« 
nen, wenn fie nicht bald vollends gu Grunde geben follen, 
Der Soden der Stadt ift jezt höher als ehemals, da dieſe 
Moſaiken, diefe Fußboden ehemaliger Zimmer, und die Spu⸗ 
ren des ‚alten Pflaſters 2 Schub tiefer liegen als dag gegelt« 
wärtige Pflaſter. Bei Herr Sachwalter Nogent, fiebt man 
in einem Holafchonfe, einen 6 Schub Tangen und 15 Zoll 
hoben Garcophag, nebſt einigen eingemanerten Fragmenten 
von antiten Basreliefs, Inſchriften, Karniefen rc. 
Dei Herrn Kaufmann Jourdan findet man im erſten Stocke 





Legionen in Friedenszeiten zu befchäftigen, war der Hauptbersegunge 
srund zu Auffuͤhrung folcher Rieſenwerke; dazu Fam dann unftreitig 
auch noch die Neigung diefes grohen Volkes, auch durch ſolche coloſſale 
Arbeiten zu glänzen.” 


*) „Man findet feine merkwuͤrdigen Spuren alter Waſeleltungen 
die Waſſer nach Orange brachten, als bei Vaiſon.“ 
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fines Hauſes eine eingemauerte Inſchrift, neben ibr zur 

Kechten einen Genius, und zur Linken cin Fragment vom 

einem Basrekief, und 2 Fragmente von Capitälern. 

He Herrn von St. Laurent findet man eine taurobo⸗ 

ars Inſchrift, nebſt andern Inſchriften in ſeinem 
*2 


Orange hieß ehemals Arauſto, diefen Namen geben ihm 
Steabo, Plinius und Pomponius Mela; man betrachtete ca 
alt die Hauptſtadt dep Landes der Cavaren; **) es hies auch 
Arausio Secundanorum, man glaubt deswegen, weil die Colonie 
die es bewohnte , aug Soldaten der 2ten Legion und, auf 
Bereranen beftand. Die noch übrigen römifchen Monumente 
and die Ausdehnung welche die, Stadt durch die Reſte der 
Inndamente der alten Remparts erhält, bemeifen, daß Orange 
einen ausgezeichneten Nang unter den römiſchen Colonien 
Salliens hatte, Die. Stadt wurde mehrere mafe durch die 
Barbaren verwüſtet. Der erſte Graf von Orange. lehte im 
Infange des Alten, Jahrhunderts; einer der folgenden erkaufte 
don Könige Renatus die Souverainität der Grafichaft, 
Das neue Fürkenthum wurde nach und nach von 4 Fami⸗ 
lien erblich beſeſſen; im Jahre 4530 fiel es an das Haus 
Haffan. Der Prinz Moriz Heß Orange befeſtigen und in einen, 
reſpektablen Vertheidigungsſtand verſezen. Der lezte Beſizer 
deſſeelben, aus dem Hauſe Naſſau, war Wilhelm III. König 
von England, von welchem es Friederich Wilhelm von Preußen, 
erbte, der es im Utrechter Frieden, im Jahre 1713. an Frank⸗ 
reich überließ. Ludwig XIV. vereinigte 17414, Orange mit 





_- 
.. 


*) „G. Museum Veronense 419. 17.” 


”) „ ©. Strabo IV. 186, ” 
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Dauphine. Gegenwärtig iſt Orange der Hauptort einer Unter⸗ 
präfektur des Vaucluſedepartements. *) 

nter feinen Fürfien, war Orange eine fehr hlühende 
Stadt und meiſtens von Proteſtanten bewohnt. In den 
Religionskriegen des 16ten und 17ten Jahrhunderts erfuhr 
dieſe Stadt oft die grenzenlofe Wuth der flreitenden Partenen. 
Der Geſchichtſchreiber der Provence ſchildert Scenen von 
Grauſamkeiten der Catholiken, bei einem Ueberfalle der Stadt, 
bey deren Leſung man mit Schauer und Entſezen erfüllt wird. 
Sobald dieſe Stadt und das Fürſtenthum an Frankreich fiel, 
ſo entfloh auch aller Wohlſtand aus derſelben. Nach den da- 
maligen Grundſäzen der Regierung mußten die Proteſtanten 
gedrückt, verfolgt, vertilgt werden. Der Magiſtrat wurde 
aufgehoben, das Land dem Parlament von Grenoble unter⸗ 
worfen, die Univerfität vernichter ‚ die Handlung erdrüct, 
and alle die feindfeligen Schritte , die man gegen die Pro⸗ 
teſtanten that, hatten ſo gute Wirkung, daß mit dieſen auch 
aller Wohlſtand der Stadt zu Grunde gieng. Gtatt der eher 
maligen 15000 Einwohner, find noch etwa 7 — 8000 bier; 
auch. ift die Zahl der Reformirten nur noch ſehr klein. 
Der Handel dieſer Stadt iſt lange nicht mehr das, was 

er unter ihren Souverainen war, die Straßen ſind öde und 
man ſieht wenig Spuren mehr von Induſtrie und Wohlſtand: 
ihre berühmten Manufakturen von, gedruckter Leinwand. (nd 
Bis auf eine verſchwunden. Boch wird noch eine große Menge 
Geide gezogen und zu Tram für Lyon bearbeitet; die Quan⸗ 





me. . 


N Yrange 6 bat. eine. Iinterpräfeftur , ein bulegerliches Tribunal; 
wenig Promenaden r mittelmäßige MWirthöhäufer , und einen fehr anſehn⸗ 
lichen Handel „ der ſich mit den verfchiedenen Landesproduften beſchaͤf⸗ 
tigt, beſonders mit Seide, Safran und Grapp; außer mehrern Seiden⸗ 
Winnereten iR auch eine Fabril für gedruckte, Leinwand bier.” 
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tität dieſes Artikels beträgt ein Jahr ins andere 500 Eentnen 
sat Federmann befchäftige fich bier mit der Seidenzucht, 
Unfer Birth Harte auch ein großes Zimmer dazu gewidmet; 
(6 waren darin viereckige Geftelle angchracht, worin mebrere 
breite und lange Lagen von Hrettern über einander empor. 
Biegen ; fie waren reichlich mit Maulbeerblättern überireuet, 
und Mimmelten von zablloſen Geidentanpen; diefe warcn jest 
gerade im Begriffe, fich einuufpinuen, was man ihnen durch 
unzäljlige dürre Zweige von Gebüfchen, die man aufrecht 
zwiſchen die Bretterlagen befeſtigte, zu erleichtern fuchte. Die 
Serges vor find wegen ibrer Stärke berühmt, und werden 
blos vom hieñgen Laudvolke getragen. Feigen, Oel, Grapp/ 
Gafran find noch weitere Erwerbszweige dieſer Stadt und Ge⸗ 
gend; ein ganz vorzügliches Landes⸗Produkt iſt der Safran; 
er zeichnet ſich ſelbſt noch vor dem Safran des Comtats durch 
einen böbern Grad von Güte aus, und iſt auch viel theurer. 
Es ſind mehrere Seiden ſpinnereien bier, ‚Hier nimmt eigent⸗ 
lich die Cultur des Oelbaumes ihren Anfang, aber ſie iſt noch 
ſehr ſchwach. Die Reiſenden, die ihren Weg nach Marſeille 
oder Lyon nehmen, geben Orange einiges Leben. 

Orange war der Siz der famöſen revolutionären Com» 
mißion, die der Schreden dieſes ſüdlichen Theils von Frank, 
reich mar. Kirchenverfammlungen wurden im Sten ‚sten und 
13ten Jahrhunderte hier gehalten. Orange iſt ganz von Stein, 
gebauet, weil in der Nähe fchöne Steinbrüche find, es bat 
aber ſchlechte, krumme Gaſſen, fie find enge, düſter, ſchmuzig. 
und ſchlecht gepflaſtert, Gebäude von einiger Bedentung ſieht 
man darin nicht. Man kann an heißen Tagen, die Gaſſen 
faft ganz mit Leintüchern, die an Schnüren und Stangen be, 
feftigrfind, und häufig ein fchlechtes, ſchmuziges Anſehen haben, 
bedeckt ſehen. Dieſes Mittels ſich Schatten zu verſchaffen und 
die Hize au mildern, bedient man fich häußg in den füdlichen 
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Städten, beſonders in dem Vaucluſe⸗- und Rhonemünd 
departement; ich babe dies unzähliche male bemerkt, beſor 
bei Saffeebäufern ; unter dem, über der Hausthüre und 
untern Senftern ausgeſpannten, Tangen und breiten gr 
Stück Leinwand fisen die Bewohner des Hanfes im Schai 
arbeiten, plaudern, man raucht bebaglich. feine Pfeife, ſch 
feinen. Caffee ein, den man auf einem Tifchgen vor fich ſi 
Bat, und kritiſirt die Vorübergehenden. 
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Kapitel 23% 


Mr den geradften Weg von Orange nach Avignon nehmen 
Bil, Fommt durch die Flecken Courtefon und Sorgues, 
and braucht 6 Stunden; 3 nach Sorgues und dann wicher 
Snah Avignon. Die Ebene, durch die man kommt, if 

größtentheils, und fo fehr mir vund abgefchliffenen Kieſelſteinen 
bededt, das an vielen Orten gar nichte gepflanzt werden kann. 
Im den Boden für armfelige Neben, die einen höchſt mittels 
mäßigen Wein geben, frei sa machen, fammeln die Bewohner 
Kr Gegend die Kiefeltteine und beugen fie in große Haufen 
auf. Auf diefen Sreinflächen pflanzt man auch noch da und 
dom Maulbeerbäume , Oelbäume, und Steineichen (Quercud 
lex.) Diefe Bäume bedecken die Gegend mit einem grünen 
Teppiche, der fich fo weit erftrecht ald man nur ſehen kann; 
man finder auf ihnen die befannte Scharlachbeere (Kermes: 
Coccus ilicis); es wächst hier auch, wie auf der Kieſelſteinebene 
Sa Crau, eine Menge Lavendel. Wie man fih Courteſon 
nähert, wird das Land befier, im feiner Rähe nahmen ehe⸗ 
mals die päbſtlichen Staaten ihren Anfang. Diefer Flecken 
liegt auf: der Hälfte des Weges nach Sorgues, bat 1800 Ein. 
wohner und eine Mauer um fich ber. Eine halbe Stunde weit 
davon, ſüdöſtlich, iſt ein kleiner Salzſee, in einer artigen 
Gegend; es wachſen Meerpflanzen an feinen Ufern, obgleich 


i26 Bedaride. Sorgues. Bentiliy, 

und demſelben keine ſolche angetroffen werden; Fiſche enthält 
er keine. | oo. 
Hinter Courteſon hat die Auvaiſe die Landſchaft fett 
bemacht, man fieht fait Feine Kiefel mehr, aber hinter Be- 
daride, einem kleinen Flecken äwifchen Conrtefon und Sor- 


gues, das man links Tiegen Täßt, und das etwa 100 Stäritte 


von det Straße entfernt iſt, kommen fie wieder zum Vorſchein. 
Die Anvaife it ein kleiner Strohm der ſich bei Bedaride 
mit der Sorgue vereinigt. Kommt man in Sorgued an, Te 
läßt man rechts den Weg. don Chateauneuf liegen: bier wäch- 
ſen die bekannten Vins de Chateauneuf-du-Pape. Die Päbſte 
hatten ehemals ein Schloß hier. Sorgues if auch ein 
Flecken mit einer Mauer wie Courteſon, der Fluß Sorgue, 
dem die berühmte Quelle von Vaucluſe feinen Urſprung giebt, 
ſtröhmt bei ihm vorbei und gab ihm den Namen. Man findet 
bier eine Vapierfäbrife; die 2 Thürme, die man hier ſieht, 
gehörten ehemals zu einem alten päbſtlichen Schlöffe. Hat 
man die Sorgue paſſirt, fo führt der Weg nachher über eine 
unfsuchtbare Anhöhe, die fih bis Avignon erſtreckt; doch ik 
der Boden, feiner Unfruchtbarkeit ungeachtet, gut angepflangt; 
man fieht bier Reben und Getreide. Bon diefer hohen Ebene 


entdeckt man gegen Diten und Südoften, einen großen Theil 


der ehemaligen Grafichaft Benatffin, auch ſieht man die 
Berge, die fie von der Provenee trennen: 

Auf diefem Wege fieht man auch ganz nahe, das anmu⸗ 
thige Klofter Gentilly; ein Föfllicher Wohnort, mo fi 
eine Königin von Polen 1713,'drei Tage aufhielt; der König 
son England, Jacob III. gieng während feines Aufenthaltet 
in Avignon oft hieher. Die Kiefelftieine, die duch day Baſſin 
der Sorgue unterbrochen wurden, zeigen fich bald wichen 


Die Straße die links mach Carpentras führt, fo mie die Straßt 
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von Marſeille, die man gerade vor fich bat, läßt man Tiegen 
und wendet fich rechts nach der Rhone. Die fruchtbare und 
Iachende Ebene von Avignon empfängt nun 1 Stunde ebe 
man diefe Stadt erreicht, die man ſchon bei Sorgues techts 
in der Ferne erblickt, den Reifenden. *) Der Weg folgt der 
Rhone, die bis nach Avignon, einen Bogen macht. Sieht 
non Avignon in der Ferne mit ihren hohen mit Schießfcharten 
verfebenen Mauern, fo glaubt man eine alte Feſtung zu er 
icten. Doch erfeint man an den zahlreichen Glockenthürnien 
u allen Formen , die fie, ungeachtet der Revolution, noch 


inmmer ſchmücken, und weswegen Rabelais fie die tönende 


[Me 


m ⸗⸗ ar .. 


Stadt nannte, den friedlichen ehemaligen Wohnfig der 
Pabſte. 

Den ehen beſchriebenen kürzeſten Weg von Orange nach 
Avignon babe ich ſelbſt nicht gemacht: ich wählte dafür den 
höchſt Intereffanten Ummeg fiber Carpehtras, Vaucluſe 
ud Isle; Da wir in Drange nichts Merfwürdiges mehr 
zu ſehen fanden, fo rüfteren foir uns nun zum Abzuge. Doch 
wollte ich vorher noch eim fchon feit eittiger Zeit im Stillen 


decretirtes gutes Werf ausführen. Da ich nemlich auf meiner 


bisherigen Reife, fchon fehr oft Zeuge des Häufigen Gebrau— 
ches war, den in diefen füdlichen Gegenden Frankreichs auch 
die honneteſten Leute von dem Efel machten; ein Thier das 
nicht theuer zu Taufen, und nicht koſtbar zu unterhalten ift; 


da ferner diefes Thier bier zu Lande, ein gar viel ebrfameres und 


finttlichered Anfehen bat, ald die magern, kleinen, häßlichen, 
nördlichen Mühlerefel haben, and da ich fchon manche Dame, 





9), Der Weg wird hinter Avignon (wenn man von bier nach Orange 
Kinauf reife) noch Tieblicher als ex zunächk an der Stadt iſt; man kann 
Nch nichts reicheres denken, als die prächtigen Kornfelder, und Gärten 
weller Obſtbaͤume. Und doch findet man in dieſem Wasadiefe fo wenig 
Dhefer und Menſchenwohnungen. 
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manchen Dffieier und Kaufmann, auf vem Rüden eines fol, 
chen Langohres gar friedlich und ernfihaft, ohne allen Spott; 
ohne alle Schmach und Schande, die Strane daber stehen 
geſehen batte, fo befchlöß ich, mir und Herrn 9. zum Ver⸗ 
gnügen, und zur Erleichterung unſerer Reife, da wit Beide 
Feine heurige Häslein mehr find; und unfere Rüden und Füße, 
die fchon eine bübfche Zahl von Olympiaden zählen, durch 
den Teidigen Tornifter, bisher fchon manchen herben Stand 
gehabt hatten, auch ein folches laſtbares Thier anzufchaffen; - 

Mir Zuziehung unferes gefütligen Wirthes, war Bald ein 
ſolcher Hippogryph, mit einem etwas Ländlichen Sattel und 
Zeug gefunden und gekauft; freudig packten wir nun Ibm; 
ſtatt unfern armen Rücken, unfere Tornifier auf, banden eb 
auf beiden Seiten des Sattels feſt und Herr H. entfchloß fich 


uerit den Verſuch mit diefer fonderbaren Neiterei zur macheits 


er kletterte etwas mühſam über die Tornifter hinauf; unh 


nachdem Alles in Ordnung war; nahmen wir von unferm. 


freundlichen Wirthe, von feinen Haricots, mit denen er uns 
reichlich eranickt hatte, und von feinen Seidenwürmern Ab⸗ 
ſchied, und nun gieng die komiſche Reiterei unter ‚allfeitigem 
berztichem Lachen, gar ehtbar, fittfam und viereckig, zu 
unſerer beider Satisfaktion, zum Thore hinaus. Ä 
"Bor dem Thore kamen mehrere Herrn und Damen auf 


uns zu; au unferm großen Verdruße, fieng gerade in dieſen 
Augenblicke unfer Langohr feinen gräßlichen Geſang ans ee: 


hatte wirkfich eine eherne Kehle, und molkte aller: Obrfeigen 


ungeachtet, die er in größter Befchwindigfeit erhielt, ficht. 
aufhören; wir waren, da die Damen lächelnd vorübergiengen,- 


in unbefchreiblicher Verlegenheit, und aufs tieffte beſchämt; 


ed war und gerade zu Muthe, mie wenn uns Died in einen‘ 
Straße von Bafel begegnet wäre. Wir maren von Herten froh⸗ 


als wir ums endlich im einiger Entfernung von der Stade auf 


— 
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dr Straße befanden. Aber ein neuer Unſtern gieng jest un- 
vermuthet über den harmlos und friedfam auf feinem Thiere 
dahin ziebenden Bilcam auf. Zwar trat ihm kein Engel des 
Heern in den Weg, wohl aber erfchien in einiger Entfernung 
eine Heerde Brüder und Schweitern von unferm neuen Reife 
gefaͤhrten; Faum erblidte er fie, fo wurde er auf einmal gang 
lebendig, ſtreckte die Ohren, intonirte ſchrecklich, fieng einen 
Galopp an, und flog mit meinem armen Herrn H. der eben gar 
nicht feit auf dem ungefchicten Size faß, und aus Leibes- 
fräften fih am Sattelfnopfe halten mußte, pfeilfchnell über 
Stock und Stein davon, 
Mir wurde von Herzen bange, daß er berabflürzgen und 
Schaden nehmen möchte, duch wurde ich bald wieder beruhigt, 
da ich fabe, daß es ihm doch emdlich mit entfeslicher Arbeit 
- gelang, das erhizte, flörrige Thier zu bändigen und feſtzuhal⸗ 
tn, Wir eilten nun was wir fonnten, vor dem Schwarme 
feiner Berwandten vorüber zu kommen, und nun gieng alles 
wieder einen guten, gelaffenen Bang, und die Schreckensſcene 
A endigte mit großem Gelächter. Wir waren wirklich Beide 
jet Herzlich froh, auf einmal umnfere bisherige mühfame Bil 
grimfchaft, in einen leichten Spaziergang und Spazierritt 
berwandelt zu feben. Es war uns nun fo angenehm, Teiche 
wit dem Negenfchirme unter dem Arme, neben dem beladenen . 
1 Zpiere herzugehen, und wenn und auch das Gehen bei unbe⸗ 
„  frachtetem Rücken ermüdete, uns auf daſſelbe fegen und ausruhen 
"u können, indeß der Zug immer vorwärts ging. Es mar 
mir wirklich jest fo leicht auf dem Rücken und in den Füßen, 
daß ich meinte, jedes Lüftchen Tonne mich über Berg und Thal 
binweben , oder wie jenem Kranfen, in Zimmermanns Ein, 
fanifeit, der, nachdem ihn die Schmweizerbäder. von einem elen⸗ 
den Zuftande befreier hatten, auf feiner Rückreiſe jeden Schritt 
zu klein fand, den er machte. 
9 
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Es war ber 11te Fun. Nachmittags, da wir unſere Reiſe 
nach Carpentras antraten; wir kamen den nächſten Morgen 
ziemlich frühe bei diefer Stadt an; die Gegend, durch die wir 
sogen, war unbedeutend, wir hatten immer den Ventong und 
feine Sefellichaft zur Seite, Sehr angenehm aber iſt die 
Gegend, in der Carpentras liegt; die prächtige, in römiſchem 
Style erbauete, moderne Waſſerleitung, die fih in einer 
ſehr langen Linie von den bfllichen Bergen nach der Stadt 
herzieht, ift ein großer Schmuck diefer Gegend; ihre Testen, 
fchönften coloſſalen Bogen find 3 Stunde von Sarpentras ent 
fernt, das Waffer lauft dann auf der Anhöhe unter dem Vo⸗ 
den in bedschten Eanälen in die Stadt. So wie mir uns den 
Stadtthore näherten, wurde und der Aublick dieſes Pracht 
werkes und Meiteritückes der neuern Baukunſt, dentlicher; 
Sch erſtaunte über die ungeheure, wohl 50 Schub hehe; 
Mauer, von der die Stadt eingefchloffen iſt; im mäßiger 


Gutfernung feigen anfehnliche Thürme aus derſelben empor; 


der über dem Thore von Orange ift vorzüglich hoch und fehön, 
wegen der Steine, mit denen es gebauet if. Die Mauer und 


Thärme ind noch in eben fo gutem Zufiande ars die: 


von. Avignon, und wurden aut nemlichen Zeit gebauet. 
Neben der Stadtmauer ziehen: fich die fchunften Reiben hoher 
laubreicher Bäume um die ganze Stadt, in deren Schatten 
man um fo mehr mit Vergnügen fpazieren geht, da man zwi⸗ 
fen ihren Stämmen überall die reigendften Ausſtehten in 
die Landfchaft umher hat, die einen. Reichthum ländkicher 
Schönheiten darfiekt, und aufs beſte angebauet iſt; anmuthige! 

Landhäuſer glänzen überall von buſchigen baumreichen Au⸗ 
böben herab; der Ventoux gewährt Bier mit feinen Brüdern 
die angenehmften Anſichten, der Weg von bier aus nach ber 
Spize deſſelben iſt nicht weit, 


| 
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Bir machten unſern erfteh Gang nach der prächtigen inl 
3,1737. nach dem Plane des Dir. Dallemand erbaueten, der 
Römer würdigen Wafferleitung. Dan kann diefes male 
Rätifche Werk neuerer Zeit nicht ohne das geößte Erſtaunen 
betrachten; es vereinigt Kuühnheit and Feſtigkeit. Das bei 
dieſer Waſſerleitung angebtachte Blei wurde während der Hin; 
ruhen der Revolution weggenommen, um in Flintenkugeln 
verwandelt zu werden, daher fintert num bie und da dad 
Waſſer zwiſchen den Steinen Hervbr. Die erſten 5 Bogen 
der Waſſerleitung erſcheinen diſſeits And auf der Brücke dei 
Aufonflüßchens, und jenſeits deſſelben laufen A3 Bogen td 
herader Linie nach Offen. Diſſeits des großen Über dem Nuſon 
ausgeſpainten Brückeabodens, ſteben die 3 erſten Bogen det 
Wafferkeiting, Jeder Hat eine Weite von 30 und eine Höhe 
don 35 bis über 40 Fuß. Dann kommi der meitefte und Yrächrigffe 
Bogen der ganzen Waſſerleitung/ er ſteht gerade über dem größer 
Brüdenbogen, Hat gielche Höhe mir den erſten Dreich, aber 
eine Weite von 70 Schub; jeder feiner Pfeiler At 20 Fuß 
ortit; ditlich neben ihm ſtet dann der Ste Bögen über def 
Heinen nur And 15 Fuß hohen Bluckenbogen, er iſt chen fd 
hoch und weit ars die Ferien Bogen. *) 

Nun mirkteit jenfeits des Auſon die In gerader eine fori⸗ 
laufende Reihe von 43 Bögen ihre’ Anfang. Da vor Flüfft 
an det Boden nach der öftlichen Landſchaft Hinahz nach ui 
wach Höher wird, fo werden auch allmählich die entferůtern 
Bogen niedtiger. Der erſte Bogen dieſer Tanken Reihe it wagt 
gegen 50 Schuh hoch und 30 Gchub weit, und ſo Hoch viele. 
Die Pfeilet haben hiet nach auch 2° Seiten eine Brelte vol 


—————— nn — — 


*) „Das Waſſer, das biefe Waſſerleitung berbeifüßet , f ersießt fi 
in äffentlige Font ainen, die auch den Wi des Reifenden ver 
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etwa 12 Fuß, weiter hinaus ſind ſie nur noch 8 Fuß breit. 
Beim 3often Bogen verſchwinden die immer niedriger gewor⸗ 
denen Bfeiler, die. bei der Brüde wohl 40 Fuß bach find, 
und die Schenfel des Bogens fliehen unmittelbar auf ‚der 
Erde; der lezte Bogen ift nur noch etwa A — 5 Fuß hoch, 
und nun nimmt eine 7 — 8 Fuß hohe Mauer, die den Canal 
trägt, ihren Anfang, und lauft noch eine Strede in die Land« 
schaft hinaus. 

Die Straße lauft längs der Wafferkeitung bin, Dem 
Anfange der Langen Bogenreihe gegenüber neben dem Flüßgen, 
ift ein. baumreicher Garten mit einem zierlichen, einladenden 
Gartenhauſe; neben demfelben Taufe ein mit Gebüfch bedeckter 
Strich und weiterhin neben diefem ein anmutbiger Wiefen- 
fireiffen längs dem Bache bin, gegen den er durch einen 
Damm gefchügt iſt; außen neben der Gartenthüre ſtehen zwei 
prächtige ungemein hohe, finftere Cypreſſen; das Ganze macht 
eine allerliebſte Partie aus, ein rechtes heimliches Luſtpläp 
chen für einen Pbilofophen , einen Dichter oder. ein Paar 
Liebende; ganz nahe hat man bier links einen fchattigen, 
| belaubten Berg, auf deſſen Rücken die Zweige einzeln und in 
Gruppen verſammelter fchöner Bäume, lieblich im Winde sit- 
tern und rauſchen; binter ihm erblickte ich den ſtolzen Ventong, 
mit feinen Bergreiben, und die, wie er, aufs anmutbigfe, 
mannigfaltig mild colorirt, in der Sonne glänzten; gerade 
unten fchlängelt fih das Flüßgen neben der Wiefe und am 
Fuße gegenüber liegender Felſen bin, und rechts erblickt man, 
wenn man im Garten iſt, den fchönften Theil der majeſtäti⸗ 
{chen und zugleich eleganten Waſſerleitung, die im flärfgen 
Eontraite mit den nahen rauben Selfenmaffen ſteht. " 

Im biſchöflichen Palaſte fieht man noch Reſte eine 
römifhen Triumphbogens, den der ehemalige Cardinal 
Bichi, Biſchof von Carpentras, im Jahre 1640 verfümmeln 
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ließ, um den Plan nicht Ändern zu müflen, der ihm von 
einem Architekten, zur Erbauung eines Palaftes an dieſem 
Blaze, vorgelegt worden war, Dieſer Triumphbogen geht in 
die ehemalige bifchöfliche Küche hinein, die jest dem Kerfer- 
meiſter angebört, feitdem dieß Gebäude der Siz der Mairie, 
der Tribunafe, und der Aufenthaltsort der Gefangenen ift, macht 
einen Theil ihrer Mauern aus, und bilder den Kamin der 
Küche: man fieht an den Neften, daB das Ganze einft ein 
herrliches Monument mar; daß es etwas fiber 8 Meter Yang, 
über A Meter breit, über 12 Meter boch, und aus Duader- 
fieinen gebauet war. Dan finder, daB die beiden Langen 
Sacaden, die füdliche, in der Küche, und die nördliche, außen, 
mit Arcaden durchbrochen, und fo wie die beiden andern mit 
Sirdhanerarbeiten bedeckt waren. Auf der Küchenfeite ſieht 
man noch 2 cannelirte Saulen und A cannelirte Pilafter; auf 
der nördlichen Seite im Hofe, find noch 2 cannelirte Säulen, 
zwifchen Ihnen ift ein Basrelief; es flellt eine Trophäe dar, 
man ficht einen Baumſtamm, oben an demfelben bängt ein 
Waffenrock, auf jeder Seite deſſelben erfcheint ein runder und 
ein ſechseckiger Schild, doch kann man vom Rode und den Schil- 
den nur noch die untere Hälfte erkennen; unter den Schilden 
ift auf jeder Seite an Riemen ein Bündel Wurfſpieſe befeftigt; 
unter diefen Wurfſpiesbündeln fleben 2 Gefangene in Lebens. 
größe neben dem Baumflamme, denen die Hände auf den 
Rüden gebunden find. Die Piedeſtale der Säulen ſtecken fait 
ganz unter dem Pflafter. 

Dran Fannn nicht wiffen, weichem römifchen Feldherrn zu 
Ehren diefer Triumphbogen errichtet wurde, Viele find der 
Preinung , er fene zum Andenken des Sieges errichtet worden, 
den Domitius Aenobarbus, in diefer Gegend, am. Zu- 
fammenfiuge der Sorgue und Rhone über die Allodroger er⸗ 
focht; bald fchreibt man ihn dem Marius, bald dem Auguſt zu. 
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Es iſt wahrfsheigfich, daß die Trinmpbbogen yon Orange, 
Carpentras, und Cavaillon, die Brückenthore zu St, Chamas 
and die römischen Monumente zu St. Remy, fo ziemlich im 
der nemlichen Zeit entſſanden find. Ohne Zweifel ſtand dies 
fer Triumpbbpgen ehemals anf einem erhabenen Orte, und 
jest muß man einige Stufen hingbſteigen, um in die Küche 
zu kommen, wo feine Sidfeite zu ſehen ih. *) „Man feufst, 
wenn man bedenft, daß die Wath der Barbaren, dies. merk. 
mördige Monument verfchonte, und daß cin Prälat, der vom 
Studium der klaſſiſchen Autoren und von koſtbaren Erinne⸗ 
zungen aus dem Alterthume hätte durchdrungen ſeyn ſollen, 
daſſelbe mißhandelt und verſtümmelt bat, Man fpricht alle 
Tage vop Völkern, welche wenig Geſchmack für die Denkmale 
der Künſte zzigen, man bezeugt feinen Abfchen gegen diejeni. 
gen, weiche fie verſtiimmelten, man nennt fie Barbaren ; aber 
Kiefern die Völker, welche ciyilißrt ſeyn wollen, weil fie eine 
wiſſenſchaftliche Bildung haben, und Chriſten ſind, nicht auch 
zuweilen Proben, von einer ganz gleichen Barbarei?“ 

„Es iſt wahr, die Türfen serflören dje. Monumente der 
Künfte, Ihre Religion flößt ihnen. einen Abfchen gegen alle 
Bilder ein. Aher zeigen die Bewohner des. aufgeklärten En- 
ropens mehr Vernunft und Geſchmack, wenn fie diefe nemlichen 
Monumente vernichten, weil fie dem Heidentbume angehören? 
Die Türken baben die Sophienkirche im Conſtantinopel in 
eine Moſchee verwandelt, und haben deswegen die Moſaiken, 
die Bilder, alles was an chriftliche Gebräuche erinnerte, ger. 
ſtört. Haben die Ehriften nicht auch mehrere heidniſche Tem- 
pel in chriſtliche Kirchen verwandelt? z. B. den Tempel in 
Vienne, die Maiſon carree in Nimes; hat man nicht aug der 
prächtigen Mofchee von Cordova eine chritliche Cathedrallirche 
gemacht und ihre prächtigen Verzierungen verſtümmelt and 


) „ Millin Voyage dans les Dep. du Midi de la Franee.” 
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zerſtörr? Aus Unwiſſenheit wurde manches Denkmal des Alter 
thums unter den Chriſten erhalten, fo. wurden einige beid- 
nifche Sarcophagen als Vorderfeiten von Altären gerettet, oder 
als Särge für heilige Berfonen, da man die mythologiichen 
Basreliefs derfeiben, als heilige Darftelkungen betrachtete.” 

„Die Türken fügen die alten Säulen entzwei, um Mühl 
feine darans zu machen, und die Chriiten machen aus deu 
intereſſanteſten antiken Sarcopbagen Schweine- Brunnen 
Stampf- Salpetertröge, (das Schickſal eines Sarcophags bei 
den Capuzinern in Nizza) Waſchtröge; (man denfe an den 
Sarcophag der Mils. von Balmondiere in Lyon, mit feinem 
ſchönen Basrelief) man braucht antike, mit römifchen Infchriften 
verſehene, Steine zu Treppenitufen, zu Impoſten se. In Läu— 
dern felbit, wo man, Bauſteine genug hat, ziehen die Maurer, 
die. antifen Steine vor, meil fie härter und beffer behauen 
find, und haben. die beillofe Gewohnheit, die Seite mit der 
Inſchrift in. die Mauer hinein zu fegen, damit die glatte Seite 
anfen bin komme.“ „Sch. babe,” fagt Here Millin, „in der 
obern Provence, eine große Zahl von Steinen mit Infchriften 
gefunden , die nach der Mauer gekehrt waren.” 

„Es giebt Boldarbeiter, die eine. Menge alter Münzen 
licher verſchmelzen, als daß fie dieſelben um einen anfehnli. 
chen, dem Werth des Gewichts weit überfleigenden Werth, ver- 
fanfen möchten. So wie einem folchen Menſchen eine antife 
Münze in die. Hände fällt, fo. fordert ex einen ungeheuern 
Preis dafür, in den. man nicht einwilligen kann; Bald darauf 
brauche ee Geld zu feiner Arbeit, nun ſchmelzt er feine koſt⸗ 
baren Münzen, und zieht jezt daraus. nicht die Hälfte dei. 
Preiſes, zu dem fich ein Liebhaber verflanden hätte, Die 
Narmorfchneider in Städten, wo es antife Monumente giebt,. 
ind die fortdanernden Zerftörer derfelben (destructeurs toujours 
en permanence.) in folcher Menſch zerftörte in Arles mehr 
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antike Monumente, als die Weſtgothen, die Sarazenen, und 
die Revolutionsarmee. Manche Leute zerſtören ſolche in ihren 
Wohnungen befindliche Monumente des Alterthumes, weil die 
Beſuche der Neugierigen ihnen beſchwerlich fallen. Es find 
bisher fchon mehrere Moſaiken angeführt worden , die auf 
Diefe Art zu Grund gerichtet wurden. Bosheit, der Trich zu 
fehaden und zu zerfiören, machen endlich, daß manche Bauern 
die Monumente des Alterthums hefchädigen, und verſtümmeln, 
blos um das Vergnügen gu haben, zu serkrümmern, was an⸗ 
dere bemunders. Man böre alfo auf, den Arabern und Tür⸗ 
fen eine Unwiſſenheit und Zerſtörungswuth vorsumerfen, von 
der unter und alle Tage Proben gegeben werden.” | 

Der bifhöfliche Palaſt it mohl ein fchönes Gebäude, 
fann aber doch noch nicht, wie manche Schriftfieller behaup⸗ 
ten, mit den prächtigften Paläſten Roms verglichen werden, 
Das Portal hat nichts Schönes als zwei Voluten, die einen 
Balcon tragen. Carpentras beſaß in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts am feinem Bifchofe Inguimbert, einen in 
jeder Rüdficht außerordentlich vortrefflichen Mann, er erwieß 
den Einwohnern unsähliche Wohlthaten, ließ vor der Stadi 
ein prächtiges Hofpital aufführen; und nachdem er für die 
Erleichterung der phnfifchen Uebel durch die Erbauung und 
Ausitenerung deſſelben geforgt hatte, fo wollte er feiner Diöces, 
in der er geboren war, auch gute Arznei für die Seele ver 
fchaffen, und ſtellte eine fchöne öffentliche Bibliothek anf. 
Diefe Bibliothet gehörte ehemals dem Präfiventen des Parla⸗ 
ments zu Air, Herren Thomaffin de Mazaugues, dir 
als ein Opfer feiner Leidenfchaft fürs Studieren flarb. Der. 
edelmürhige Bifchof Faufte fie dem Erben deffelben ab, und 
fchenfte. fie der Stadt Carpentras, feinem Geburtsorte. Leber 


dies fchenfte er der Stadt auch das fchönfte Hotel, um fie 
darin aufzuſtellen. 
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Dieſe Bibliothek beſteht aus 30,000 Bänden, aus mehr 
als 700 Manuſcripten, unter denen manche von Wichtigkeit 
ſind, z. B. eine Sammlung von dᷣoeſien der Troubadours, 
2 Folio⸗Bände; eine Geſchichte der Provence von Noftrada- 
mus; des Chevalier von Romien Befchreibung der Alter 
thümer von Arles; die Gefchichte des Königs Artus und ſei⸗ 
ner Ritter von der Tafelrumde, ꝛe. Weber die Manuferipte 
diefer Bibliothek, beſonders über die, welche der berühmte 
Peireſt geſammelt hat, deren 180 ſind, unter denen eine große 
Anzahl ſich mit den franzöſiſchen Alterthümern beſchäftigt, 
hat Herr Millin, der mit ſeinem Freunde, Herrn Winkler, 
14 Tage von früh bis in die Nacht auf dieſer Bibliothek ar⸗ 
beitete, umftändfiche Nachrichten in dem Jahrgange 1808 des 
Magasin encyclopedique gegeben, Man findet bier auch viele 
alte Drucke aus Frankreich, Italien und Deutfchland. Diefe 
Bibliothek beſizt auch einige antike Monumente, Urnen von 
Slas, kleine antike Figuren, eine Münzſammlung von 6000 
Numern, worin unter Anderm einige griechiſche Münzen, und 
eine artige Sammlung von Conſularmünzen find; auch ver- 
dient eine Reihe von Originalzeichnungen Aufmerkſamkeit, 
die man mehrern Meiſtern aus den beſten Schulen zuſchreibt. 

Der Biſchof Inguimbert brachte auch eine. ziemliche. An⸗ 
zabl antifer Juüſchriften zuſammen, die im Gingange des 
Gebäudes. und bei der Treppe eingemauert find. Herr Millin 
hat eine ziemliche Zahl derſelben beſchrieben, und Abbildun⸗ 
gen beigefügt. Das merkwürdigſte dieſer Monumente it das- 
genige, dad man das Basſsrelief von Carpentras neunt; 
es iſt ein nierediger Stein, deflen Höhe und Breite einem 
Fuß und einige Zolle beträgt, und der ein Opfer darſtellt, 
das von einer Frau dem. Gotte Ofiris dargebeacht wird, der 
neben einem Buffet fist, auf dem. Gefäße, Srüchte, Kuchen , 
Vögel find; hinter: dem Sorte if eine andere Frau; ferner 
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iſt auf einem Tiſche ein ausgeſtreckter Körper, der die Geſtalt 
eines Löwen bat, und der einbalfamirt werden fol; neben 
ihm find. Einbalfamirer mit Sperbermasfen auf den Köpfen 
und neben diefen 2 Iniende, anberende Perfonen, wie man 
folche häufig auf ägyptiſchen Monumenten findet; unten darau 
iſt eine phöniziſche Inſchrift; auf jeder Seite dieſes Basreliefs 
iſt eine Moſaike. Das Portal der Cathedralkirche verdient nur 
wegen der Säulen Aufmerkſamkeit, mit denen es geſchmückt 
iſt, und bei denen das Alter, das ganze Verdienſt il. Sie 
wurden von einem angeblichen Dianentempel genommen, der in 
Venasque fand, das einft eine anfehuliche Stadt war, von 
der man den Beinahmen Venaiſſin ableitete, den man dem 
Comtat gab; jet iſt Venasque ein gewöhnlicher Marktflecken, 
der zwey Lieues von Carpentras und A von Avignon liegt. 
Vorzüglich ſehenswerth it auch in Carpentras das präch- 
tige Hofpitalgehäude, das auch ein Werk des gelchrten 
und tugendhaften Biſchofs Inguimbert iſt, der. ed gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts errichten ließ; es if ein 
großes, edled, heiteres Gebäude, und fcheint eher eine Woh⸗ 
nung des Reichthums, als eim Zufluchtöort des Elendes zu 
ſeyn; es ift eine Zierde und Wohlthat für die. Stadt, bat eine 
impofante Fasade, und das Innere ſtimmt mit dem. Aeußern 
überein. Die große Treppe. if fchön und edel, das Gewölbe 
über derfelben iR ein Meiſterſtüch, mit Eritaunen hört man, 
daß es nicht von Stein, fondern von Holz iſt; die Kranfen- 
ſäle find. fchr groß; man finder hier 60 Bellen; Frauenzim⸗ 
mer bedienen auch bier die Kranken; alles zeugt bier von 
gutem Gefchmade, von guter Ordnung und vom Geifte wahrer 
chriftlichen Liebe. Die Apotheke ik ſchön und gut unterhalten. 
Die Kapelle, wo der Stifter des Hofpitals ruht, ift ein Mei 
ſterſtück von Eleganz und Gefchmad, fie it mit Marmor, 
Gold. und Bildhauerarbeit geſchmückt. Man bätte im der 
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Kühe dieſes fchönen Gehändes die elenden Baraken nicht aufa 
hauen laſſen follen, die auf eine fo wibrige Art, neben dem 
klben ins Auge fallen, 


Im Berfanmiungsfake der Adminiſtratoren ficht man dag, 
Portrait eines Mannes, *) den die Natur mit allen Reizen 
des Körpers und Geiſtes ausgeſchmückt hatte, und der durch 
hie raubeſten Selbſtpeinigungen die Verirrungen feiner Jugend 
küßte. Er iſt als Kloſtergeiſtlicher gekleidet, fit an einem 
iſche, vor einem Todenfopfe ) mit der Feder in der Hand, 
Die Büsungen/ die er ſich aufgelegt bat, haben ihn mager 
und blaß gemacht. Welche Feinheit, welche Sehhaftigfeit ik 

in feiner Ponfiognomie ! weiches Feuer in feinen Augen! 
eine Leidenfchaften find nicht erlofchen, fie baben nur den 
Gegenſtand geändert, feurige Liebe zu Gott, verdrängte die 
Liebe zur Welt. Dieſes Bild, deſſen Urheber man nicht kennt, 
und das bem befien Mahler Ehre machen würde, ſtellt den. 
Reformator von La Trappe vor, den Abbe von Rance 


Earpentras iſt die 2te Stadt des Bauclufedepartements, 
war ehemals eine der vornehmnen Städte der Meminer, 





*) „Der Abbe de Rance hatte ſich immer ſtandhaft geweigerb 
fich mahlen zu laſſen; da Ind man einmal den. Mabler Rigaud zu 
einer Srittaggmahljeit ein; bei der der Abbe zugegen war. Dieſen be⸗ 
redete man , daß. diefer junge Mann an einem Förperlichen nebel leide, 
das ihn. noͤthige von Zeit zu Zeit die Tafel zu verlaſſen, um friſche Luft 
zu ſchoͤpfen. So wie nun Rigaud einen Zug der Phyſiognomie bes 
Abbe recht gut gefaßt. hatte, fo gieng er ins anftoßende Cabinet und fuirte 
ihn mit Farben auf der, über der, daſelbſt aufgeſtellten Stafftlei, aus⸗ 
geſpannten Leinwand. Endlich da das Gemählde, der Hauptfache nach, 
fertig wer, entdeckte man ihm. die gebrauchte Lift, und füßrte ihm ins 
Cabinet; da fagte der üÜberrafchte Abbe: „ Gewoͤhnlich liebt man die 
Verraͤtherey, aber nicht den Verraͤther, umgefebr | liebe ich bier den 
Verraͤther, aber nicht die Werrätheren. ” 


/ 


— 
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hieß Carpentoracte Meminorum *) und war unter den Päb— j 
fien die Hauptſtadt des Comtats, indeß Avignon nur die 
Hauptſtadt der eigentlichen Landfchaft von Avignon mar. 
Diefes Land war ehemals unter der Herrfchaft. der Oftgotben, 
nachher fam es unter die Bothmäßigkeit der mierovingifchen 
Könige; in der Folge batte os gleiche GSchidfale mie dem 
Comtat Avignon, ob es gleich einen Fleinen abgefonderten 
Staat bildete. Die Stadt macht ein Dreieck, ihre Straßen 
find fehr enge, doch findet man ein Quartier wo fie größer 
find, und wo man recht fchöne Hotels antrifft. - Die Stadtthore 
haben ihre Richtung nach den A Hamptgegenden des Himmels, 
. Das Quartier der Juden it ausnehmend ſchmuzig und eek 
haft, aber ihre Synagoge iſt recht hübſch. Man finder bier 
ferner eine Unterpräfeftur, ein Tribunal der erſten Inſtanz, 
und eine Secondairſchule. Carpentras if 3 Stunden von 
Avignon entfernt, hat 40 — 12000 Einwohner, Mauern wie 
diefe Stadt, und wie fait alle Städte des Comtats. 

Diefe Stadt war ehemals unter dem Namen Forum Nexonis, 
den ihr Tiberius Nero, der Lieutenant Cäfars gab, berühmt: 
der Wochenmarkt, auf den jener Name hinmweift, hat big auf 
unfere Tage fortgedauert. Es. wird nemlich jeden Freitag bier 
ein für diefe Stadt febr bedeutender Wochenmarkt gehalten; er 
sit unſtreitig einer der befuchteften der ganzen Gegend, und es 
wird ein ziemlicher Handel bier getrieben. Man verkauft 
bier die Ersgugniffe des ganzen Süden, und ſelhſt Colonial⸗ 
waaren, Zuder, Caffee ꝛc. Indeſſen wußten vor der Revolu⸗ 
tion die Bewohner von Carpentras, von dieſem Markte nicht 
alle die Vortheile zu ziehen, die er anbieten Fann. Seit dem 
die Revolution mehrere iunge Leute ins Ausland zu reifen 
nöthigte, bat fich der Handelsgeift fehr viel ftärfer ausgebreitet. 





*) „&, Plin. III. 4. XVII. 3.” 
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Vom alten Glanze dieſer Stadt iſt nichts mehr übrig als der 
angegebene Reſt eines Triumphbogens. Während der Revo— 
lution wurde die Stadt durch den Muth ihrer Einwohner und 
ihre Mauern vor der Wuth einer Horde marfeilliicher Brigands 
geſchüzt, Die fie zu vernichten gefchworen hatten. 

Die Gegend von Sarpentras sit fchön, fruchtbar und eben 
fo gut. angebauet, wie die übrigen Gegenden in der Graffchaft 
Venaiſſin; überall find Neben, und Delbäume wie nach der 
Schnur gepflanzt; der Ackerbau erfcheint hier mit allen feinen 
Neizen, die Landlente fcheinen wohlhabend zu ſeyn; die Dir 
fer find durchgängig wohl bevölfert, alles athmer Freude und 
froden Sinn in diefen glücklichen Gegenden; jedes Dorf und 
Städtchen bat feine Mauer. Carpentras iſt die Hauptnieder⸗ 
lage des Grapps, ein orientalifches Gewächs, das feit etwa 
100 Fahren in dieſen Gegenden gepflanzt wird. Dan fabrieirs 
hier Brauntewein, Scheidewafler; die Baummollenfpinneres 
wird hier vorzüglich betrieben; es giebt fait Fein Haus in 
Carpentras wo fich die Kinder und Weiber nicht damit bes 
fchäfsigen; man braucht aber auch Mafchinen zu dieſer Arbeitz 
man färbt bier nuch die gefponnene Baumwolle, anflatt fie 
aber im Lande zu Zeugen zu verarbeiten, führt man fie nach 
der Schweiz. Es find bier auch Gerhereien, Manufakturen 
für die groben Tücher, die man Cadi nennt. Eine Geſell⸗ 
ſchaft, die fich mit Gegenſtänden des Ackerbaues, des Handels 
und der Litteratur beichäftigt, weckt und nährt die Induſitrie, 
die Liebe zu den Künſten und Wiſſenſchaften. Die Wiſſen⸗ 
{haften müſſen einſt hier einer guten Pflege zu einer Zeit ge⸗ 
noſſen haben, wo fie an andern Orten faſt ganz in Vergeſſen⸗ 
heit waren, da Petrarca hier einen Theil ſeiner Studien 
beſorgte. 

Die Stadt liegt auf einer mäßigen Anhöhe, am Ende 
einer weiten Ebene; dieſe Landſchaft wird von Norden und 
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Oſten durch hohe Berge eingeſchloſſen, die vom Ventoux bes 
berrfcht werden; fie it den Winden fehr ausgeſezt; der Winter 
tft hier ſehr Falt. Wein, Getreide, Seide find Hauptgegenſtände 
des Handels, Die benachbarteh Berge enthalten Variolithen 
und viele Seeprodnfte; ihre Rücken find ohne Alle Vegetation 
und bilden gegen Oſten und Norden einen traurigen Horizont. 
Der fie beperefchende Wentong if etwa 2000 Meter hoch» fein 
Haupt iſt nackend umd weißlich; dieſe durch ben trodenen 
Kalkboden hervorgebrachte Farbe, macht dag man ihn in der 
Ferne immer von Schnee bedeckt glaubt. In der Nähe von 
Earpentras findet man auch ſchöne Bauſteinbrüche. *) 

Bon bier aus Könnte ein Heifender, der diefe ſüblichen 
Zander befucht um ihre Merfwürdigfeiten kennen zu Ternen, 
eine ſchickliche Exeurfion links nach dein nördlichen und 
zſtlichen Theile der Brovenre bis nach Gap und Em 
brun hinauf machen, auch wohl noch bis Briançon and 
Auf den Mont Genenre, um die neue Straße, die über ihn 
führt, und das daſelbſt errichtere Monument zu fehen; und 
Bann könnte er an den Ufern der Duralice,, wo rechts und 
links einige nicht weit entfernte, nicht unwichtige Orte, bei 
fonders die intereſſanten römiſchen Alterthuͤmer von Riez be 
fücht werden Fönnten, feinen Rückweg über Cavaillon, 
Vaucluſe und Isle nach Avignon nehmen, In dieſen 
obern Gegenden, find noch ſo manche merkwürdige römifche 
Alterthümer zu ſehen, nnd da man fich den Aftlichen Alpen 
immer mehr auf diefer Nebenreife nühert, fb würde es auch 


an maunnigfaltigen Auefichten in eine große und erhabene We 





) „In Formev's Beſchreibung der Stadt Carpentret 
finder man woblgetroffene Zeichnungen der Waſſerleitung, des Sriumyd⸗ 


bogeng ; Beichmiungen von Ausſichten, eine Anficht der Quelle un 


Vaucluſe a,” 


— — —— — 
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t 

ur nicht fehlen. Ich will daher jezt das Wichtigſte von dem, 

| mas Herr Millin und einige andere franzbſiſche Schriftſteller 

| über die Städte und Gegenden diefes obern Theils der Pros 
unse melden, bier ganz kurz anführen. 

Auf der Reife nach Gap kommt man von bier zuerſt nach 
dem Sieden Venasque. Diefer Flecken ift 2 Lieues von 
Carpentras entfernt. Venasque ift auf dem Gipfel eines ſehr 

ftilen Felſen erbauet. In Venasque if ein Gebäude, von dem 
mn behaͤuptet, es ſeye ein Dianentempel geweſen. Menard 
(Achdemie de belles lettres) findet bier einen Tempel der 

. Bund; aber es fcheint Feines von beiden, fondern eine Kirche 

. ans den eriien Zeiten des Chriftenthumes zu ſeyn. Das Ge⸗ 
Made dat die Form eines griechifchen Kreuzes: man findet 
hin Meine 6 — 7 Fuß hohe Säulen, die alle ganz verfchies 
dene Sapitäter haben, mie man dies bei den älteſten chriſt⸗ 
lichen Kirchen bemerkt. Die 4 höchſten, an den 4 Eden 
ſtehenden Säulen und ihre Capitäler, find von einer Ord⸗ 
sung, die der korinthiſchen ähnlich iſt. Mr. Buiffon hat 
in feinem Garten einige sömifche Inſchriften; auch befist er 
einige andere Alteribämer und antite Münzen, die in der 
Höfe von Benasque gefunden wurden; 3. 3. einen Fleinen 
hronzenen Nercur, eine Figur mit Kennzeichen verfchichener 
Gottheiten (figur panthee); 5 antife filberne Löffel. In der 
Mine des 6ten Jahrhunderts verlegten die Biſchöfe von Car 
pentras ihren Siz hieber. Seit dem 11ten Fahrbuiderte be, 
faßen die Grafen von Toulouſe diefe Landfchaft ; im 13ten 
wurde fie dem Grafen. NRaymund, dem Altern, während der 
Kriege gegen die Albigenſer, genommen, und feit diefer Zeit 
gehörte fie Bis zur franzöſrſchen Revolution, den Päbften, 

Der Fleden Mazan, durch den man weiter kommt, bat 
angenehme Landhäuſer in der Nähe, und gut angepflanste 
Gärten. Ueberhaupt hat die Braffchaft Venaiſſin überall rei⸗ 
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zende Fluren, worin die Neben und Maulbeerbäume in ſchön⸗ 
fier Ordnung und Symmetrie gepflanzt find. Man fieht bier 
eine große Menge von Obſtbäumen; der Safran und Grapp 
aber find die vornehmiten Erzeugniffe des Bodens, Die Dör⸗ 
fer find mit fchönen Mauern eingefaßt, die ihnen das Anſehen 
fleiner Städte geben, alles arhmet bier Wohlſtand und Zu- 
friedenbeit. Das Städtchen Mourmoiron liest am Fuße 
der Gebirge, feine Gaſſen find ausnehmend ſchwarz und enge, 
die vornehmiten Hänfer liegen außerhalb des Städtchens. Die 
Landfchaft umher iſt fehr angenehm; man treibt bier haupt⸗ 
fächlich den Rebenbau, doch bat diefer noch Feine großen Fort 
fchritte im Bauelufedepartement gemacht, *) 

Man bat hier den Bentoug auf feiner Tinfen Seite und 
könnte ihn bei dDiefer Gelegenheit beſteigen. Er bat ſeinen 
Namen von den ungeſtümmen Winden, denen er ausgeſezt ik. 
Seine Höhe beträgt 1014 Toiſen. Seine nördliche Seite if 
mit Gehoölz bewachſen, die füdliche, der Sonnenbize ausgeſezte, 
ift dagegen ganz kahl; blos in den Thälern findet man Buchen 
and grüne Eichen, fo wie auch einige fubalpinifche Pflanzen, 
Am Fuße des Ventoux gegen Süden, lag noch vor der Revo⸗ 


Intion, das Dorf Bedouin, von Reben und Maulbeerbäumen " 


eingefchloffen, die den Zugang zum Ventour fehr angenehm 
machten. Man treibt die Seiden- und Bienenzucht in dieſer 


Gegend; den Bienen find die aromatifchen Bilanzen, womit ' 
bier der Boden bedeckt iſt, ſehr willfommen, Der Theil deßs 





*) lieber den Ackerbau in diefem Departement Iefe man dab 
Annuaire Statistique de Depart de Vauclüuse an XII. pur Mr: Wat, 
medecin de Carpentras. Dies Werk it vol nuͤzlicher Anfichten und in 
einem eleganten Style gefchrieben. Die Statifif des Bauclifebepatte 


ments von Mr de Pazzi, vernachläßige, wann fie erfchienen iſt, kein 


Neifend Man Lan, mern man nöch hicht in Vaiſon geweſen iß, 
ben Weg durch dieſe Stadt nehmen.” 
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Gebirges, über den man kommt, ift ſehr mahlerifch und holy 
reich, man nennt ibn Col des Abeilles; bier iſt auch ein 
Dorf das Abeille heißt, ohne Zweifel weil man fchon feit 
langen Zeiten fich bier mit der Bienenzucht befchäftigt. Aber 
man tft bier und in der Gegend noch nicht mit den nenern, 
beſſern Methoden der Bienenzucht befannt, nnd die Namen 
eines Schirach, Huber, Baunier, find hier zu Lande chen 
fo wenig befannt, als die nüzlichen Verfahrungsarten, deren 
Erfinder fie find. Dan fammelt in diefer Gegend auch die 
‚Graine d’ Avignon, eine Art Kreusbeeren (Rhamnus infectorius), 
fie verfchafft den Färbern und den Künftlern eine gelbe Farbe, 
die man bauptfächlich zum Färben der Seide bracht. *) 
Auf dieier Route bat man auch fehr häufig, wie im Var⸗ 
Departement, den traurigen Anblick zerkörter und verbrannter 
Gehölze. Der Ort Sault, der Hauptort der alten Graf 
ſchaft, liegt fo boch, daß bier Feine Oliven mehr gedeihen , 
aber die Wege find mit Maulbeerbaͤumen eingefaßt; auch ik 
bier eine Harfe Seidenzucht; man pflanst viel Getreide 
and der Blick verliert fich hier auf Weideplägen und Neben 
anzungen; die Hügel find mit Wachboldergebüfchen, grünen 
Eichen, und Fichten bedeckt, Thymian, Lavendel, Baßlicum 





*) „In der Gegend von Abeille fließen wir auf einen Prupp 
Sipeuner,, es waren 6 oder 7 armfelige, halbnackte Menſchen, von klei⸗ 
ner Statur, gelber Farbe, breiter Naſe und Oberlippe, Meinen lebhaften 
Augen, fchönen Zähnen, und Haaren ſchwarz mie Ebenholz. Noch immer 
siehen fie in der Drovence herum, fie wahrfagen, betteln, treiben keinen 
GSteatßenraub, aber ſteblen Obſt, Geflügel, Kazen, Hunde sc. fie finb 
8 allen Nationen zuſammengeſezt; die meiſten reden ein ſchlechtes 
Vrovencaliſch; fie quartiven fich nicht im die Städte ein; ihre Teuppe 
find weniger zahlreich als ſonſt; und man fieht fie nicht mehr fe häufig s 
zuweilen ſieht man folche Zigeuner in Aix, wo fie den Pelzhaͤndlern, 
Yelze von Kazen bringen, die fie geſtoblen und verzehrt haben; fie 
Inmmen ſelbſt noch auf die Märkte, am Junge Eſel zu verkaufen.” 


10 
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verbreiten ihren Wohlgeruch über den Andöhen und werden 
nach Sault zum deftilliven geliefert. Hier it die Grenze, der 
ehemaligen Graffchaft Venaiffin. Der Weg gebt beftändig 
über dürre, von Waldbächen durchfchnittene Berges febr 
Schmale Wege ziehen fich oft am fleilen Abſtürzen bin, neben 
denen in der Tiefe fruchtbare kleine TIhäler find. Dan kommt 
zum kleinen Dorfe Aigalay, und weiterhin nach dem Städt 
chen Drpierre, im Departement der höhern Alpenz es liegt 
am Fuße hoher Berge, an den Ufern .eined Waldſtrohmes; 
ein fchwarzes, häßliches Neſt, das ſtatt der Glasfcheiben, zer. 
eiffene Bapierlappen in den Fenſtern bat. Nur kurze Zeit 
verfolgt man die Straße von Siiteron, und kommt endlich über 
dürre, traurige Berge nach Gap. 

Man kann aber auch, und das möchte wohl befier gethan 
fenn, den Weg wählen, der von Earpentras über Vaiſon 
sach Ryons führt, bier if man dann auf der Landfrafe, 
die von St. Efprit, über Nyons, Serre und Beyne nad 
Gap, nah Brienson und auf den Mont Genevre gchk. 
Auch aut dieſem Wege kommt man durch cin Land voller 
Kalkberge, zwiſchen denen fich einige Ebenen befinden. Die 
GStadt Nyons hat 2500 Einwohner und eine Unterpräfektur; 
ihr Handel bezieht fich auf mehrere Gegenſtände; die Gegend 
derſelben iſt ſehr fruchtbar, man findet in ihrer Nähe Stein 
Sohlen, mineralifche Waſſer, eine merfwürdige Höhle, u 
ine römiſche Brüche über das Aiguesflüßchen; anch einen 
befondern Wind, den man Pontias nennt, man bemerkt ihn 
faſt Immer nur Nachts, und da weht er im untern Theile des 
engen: Paſſes, wo die Brüde it, von Oſten nach Weſten, 
and im obern Theile von Welten nach Often, Zwifchen den 
Städichen Serre *) und dem fchönen, nordöflich liegenden 


*) » Das Städichen Serre iſt am Abbange eines ſteilen Seife 
erbauet;, die ausnehmend engen Gaſſen baufen terraſſeuweiſt über wine 
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schen Veynes, der 15 — 1800 Einwohner bat, kommt 
n zu den Ruinen der alten Stadt Mons Seleucus, beim 
fe Mont Saleon, das in einer fruchtbaren Gegend 
Canton von Serres liegt. 

Bei dieſem Dorfe bat der Präfekt Mr. De la doncette, 
f feine Koften Nachgrabungen anftellen laſſen. Bon den 
durch gemachten Entdeckungen hat er in feinem Kappore fait 
Plnstitut sur les antiquitis de Mons Seleucus, den man im 
ahegange 1805 des Magasin encyclopedigue findet, Nachricht 
geben. Man fand nemlich ein Gebäude, dad 194 Met. 
ng , amd 22 Met. breit iſt; man unterfcheider die Saͤulen 
atlich, mit denen es geſchmückt war, fie find von einem 
ouchylienſtein; *) ihre Proportionen kündigen eine Höhe 
m etwa 10 Met. anz 4 Hauptſäulen fcheinen den Eingang 
efielben anzuzeigen; ihre Poftamente find noch da, 16 andere 
ad auf jeder Seite, Die dien Mauern find gut Erkalten, 
inige find mit einer rothen oder blauen Glaſur bededt, and 
» glatt wie Marmor, Die Zahl der Säle mar ſehr anſehn⸗ 
ich. Vielleicht war dies die Curia der Stadt, in dieſem Falle 
hunte man das Acrium und Impluvium (den mittlern, oben 
ffenen Theil des Hauſes) erkennen, in deffen Mitte ein Altar 
var; ferner den Tempel (Basilica, Augusteum Cesareum) wo 
nan den vergötterten Kaiſern göttliche Ehre erwies. Man 
jcht bier den Plaz des Altares und fand dabei ein Opfermeſſet. 





hin; die Haͤuſer ſchweben mie aufgehaͤngt über dein Abgrunde, 
eis Bergſtrohm dahin rauſcht; er Bat die Felſen hier durchnagt, 
der Berg ſteigt an ſeinem jenſeitigen Ufer wie eine ſenkrechte 

in die Hoͤhe, und raubt den Einwohnern von Serre die Ausſicht 
angenehme Landſchaft. 


.) 2Ich fand auch bier runde ſteinerne, aus Stuͤcen bekchende 
VOqheiben, wie bei Tauroentum.·· 


{Hr 
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Auf der Nordſeite des Gebändes, dem Periſtyl gegenüber, iſ 
ein Zugang, der nach einem größern Plaze führt, 
Auf feiner Oftfeite bat man ein anderes; faſt eben fd 
auſehnliches, Gebäude gefanden; es war ein Fabrikgebaͤude; 
man fiebt noch ein halbeirkelfoͤrmiges Baſſin, das fehr gut mit 
Kit und Kalk ausgemanert iſt; es if A Met. tief, um baf. 
ſelbe ber find Defen gemauert, und mit feinem Kitt über 
kleidete Vertiefungen; Candle, Waflerleitungen, Wohnungen, 
wabrfcheintich für die Eigenthümer der Fabrik und die Arbei- 


tee Vorne daran find Gaſſen, die auf den großen Plaz und 


auf den Zugang zum Hauptgebäude ſtoßen; man fand bier 
bleierne und gemanerte Rohre, welche Waſſer in die öffent 
chen und -Privatbrannen führten; die Höfe erfennt man 
leicht an einem Pflaſter. Die Farbe der Erde in einer ge 
wiſſen Tiefe, bezeichnet den Plaz eines ehemaligen Gartens, 
In einer gewiffen Entfernung von: diefen Mauern findet mar 
«in Ustrinum, einen Ort wo man die Todten verbrannte; man 
Andet Hier in kleinen Entfernungen von einander, runde Plaͤze, 
die etwa 3 Fuß im Durchmeſſer haben, und entdeckte in denſelben 
Kohlen, Räuchergefäße, die man gewöhnlich Thränenfläſchgen 
nennt,:Nägel, ſilberne Ringe, Münzen, und immer auch eine 
Lage ſchwarzer, verbrannter Erde, Die Thraͤnenfläſchgen, die 
man in der Lage ſchwarzer Erde fand, waren immer Hach ober 
‚gewunden, ein Beichen, daß fie dem Feuer ansgefezt waren, 
das fie: dem Zerfihmelsen nahe brachte, 

Außer den zahlreichen erwähnten, bei diefen Rachgrabun⸗ 
gen gefundenen Begenfländen, außer Inſtrumenten Die zum 
Ackerbau, zur Haushaltung beftimmt find, aufer alleriei Sie 
‚ratben, Kleinodien, Gdtterbildern ic. fand man auch namn⸗ 
hiſtoriſche Gegenſtände in einem Haufe, das vieleicht zur uf 
ſtellung einer folhen Sammlung beitimmt war; allerlei Mb. 
neralien, Seemuſcheln aus entfernten Gegenden, viele Löep 
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zahne, Zelle von Landtbieren, eine ſehr große Anzahl ceL 
tifcher und römiſcher Münzen. Die Ruinen find ausgebreitet 
und mannigfaltig; man glaubt die Spuren von Straßen und 
regelmäßigen Plägen zu ſehen. Der Plan des Ganzen bat 
einige Achnlichkeit mit dem, was noch von Spalatro übrig 
iR. Der Styl der Architektur, die Zwiſchenräume de Si) 
len, alle Gegenſtände der Kunſt und des Alterthumes, die bei 
dieſen Rachgrabungen gefunden wurden, meifen auf eine Zeis 
bin, die fpäter iſt als die des Septimius Severus. *) : 

Es iſt gar fehr zu wünfchen, daB dieſe Nachgrabungen 
fortgeſezt werden möchten. Diefe Stadt ift wahrſcheinlich dies 
jenige, welche ehemals Mancio Mons Seleucus hieß, **) Des 
Kaiſer Julian belehrt uns (Panegyr. ad Constant. — „vix ad 
montem Seleucum pervenerat etc.), daß der Ufurpator Mage 
nencius bier in einer großen Schlacht im Jahre 353, durch: 





*) „Im der Naͤhe vom Staͤdtchen Serre, su dem den Weg von. 
Gar nah Nvons und St. Efprit fühet, fiebt man die Ruinen, 
einer alten Stadt, die man Mons Seleucus nennt , einer Stelle in der 
Geſchichte gemäß, wo dieſer Name vorkommt, wo es aber noch die 
Frage if, ob bamit eine Stadt oder ein Berg bezeichnet werben ſollte; 
ih ſinde eg mahricheinlicher , daR der Kaifer Julian, wenn er vom 
Ufaryator Magnenciug fpricht, und faat Vix ad montem Seleucum 
pervenerat, eber einen Berg als eine Stadt andeuten will, Die Nach⸗ 
grabungen, die der umernuldete Praͤfekt Mr. De Ia doucette hier anfellen‘ 
ließ, deckten die ſonderbarſte Ruine einer Stadt auf, bie ich ie geſehen 
habe. Anſtatt der gewöhnlichen Unordnung, nerwirrt über einander ges 
hufter und zerſtreueter Truͤnmer, ungleich umgeſtuͤrzter oder zerſtoͤrter 
Gebäude, ſah ich nichts als Heine Mauern, die, nachdem man fie von 
der angeſchwemmten Erde, mit der fie bedeckt waren, befreit ımd ihre 
Sundamente entblöst Bat, kaum die Höhe einer Bruſtlehne erreichen, 
Ban fand bier Trümmer von Hausgeraͤthen, Tönferarbeiten, Bronze, 
Minen ıc.” 


”) „S. Itin. Ant. p. 345.” 
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die Generale des Conſtantius beſſegt wurde. Es find noch in 
dieſer Ebene Felder, beren Namen an die Umſtände dieſes 
Biutigen Tages au erinnern fcheinen ; eines derſelben heißt 
le Basailler, vielleicht weil bier einige Corps mit großer Wuth 
fochten x in der Nähe deſſelben iR ein Ort, der Campi puri 
beißt, weil nielleicht die Truppen, die au ibrer Pflicht zurück⸗ 
Schrten, und den Nebellen Magneneins verliehen, um dem 
Kaifer Treue zu fchwören, bier Pardon erhielten; weiterbis 
ul das Champ de grace, bier wurde wahrfcheinlich ein Altar 
errichtet, um dem Himmel für den erbaltenen Sieg zu danken; 
der Ort den man Impeiris nennt, ift vielleicht der Plaz, wo 
Die Generale des Kaifers ihre Zelte batten, | 

Indeſſen waren es nicht die Unfälle des Krieges, welche 
die Einwohner von Mans Seleucus zwangen ihre Stadt iu 
verlaſſen; die merkwürdigen Beobachtungen die Mr. Hericart 
de Thurn in diefer Gegend gemacht bat, haben die Lüde 
ausgefüllt, die fich in der Gefchichte, in Abſicht diefes Punktes, 
finden. Er glaubt, daß die Ebene hier, und ihre Umgebung, 
von dem Gewäſſer eines Sees bedeckt war, der von dem zwei 
benachbarten Bergfröhmen gebildet wurde, die durch den zu⸗ 
fälligen Einſturz benachbarter Zellen, deren Trümmer eine 
Art von Damm bildeten, in ihrem Laufe aufgehalten wurben, 
und daß diefer See in den folgenden Zeiten den Damm wie 
der durchbrach. Die angeſchwemmte, als Bodenſaz die Ruinen 
ber Stadt bedeckende Erde, beweist, daß fie unter Wafler Hand. 
Man finder an mehreren Orten des Departements Spuren 
von Ähnlichen Seen, die ihre Dämme wieder durchbrachen 
und ſich verloren. 

Die Schönheit und Form der Charaktere der bei Men 
Saleon gefundenen Inſchriften, befonders der Infchrift 
des Attius Tertullus, der Name der Tribus Voltinia, 
das auf die Verehrung des Mithras fich begiehende Fragmente. 
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zeigen, daß diefe Stadt mehr als 200 Jahre vor der Niederlage 
des Magnencius vorhanden war. Dir. De Ia donucette bat 
alfo gerechte Anfprüche au. die Dankbarkeit der Freunde der 
Künfte, für die edle Uneigennüsigkeit, mit der er für Die 
Rachgrabungen , die er anftellen ließ, 4000 Franken feines 
Bermögens aufopferte. Es wäre, wie fchon gefagt, ſehr zu 
wünfchen, daß die Regierung die Nachgrabungen fortſezen 
laſſen möchte. Der Maire von Mont Saleon Mr. Rouſtan 
beige noch allerlei antife Kicinigleiten, die man bier fand, 
unter anderm eine Lampe, mit dem Namen Petapus. Dep 
Same La Ballia Mont Galeon erinnert an einen der 
arbeitſamſten franzöfifchen Schriftfieller Bimard, Yaron vom 
La Baſtia, den geſchickten Mitarbeiter eined Boze, Maffet) 
Muratori; er lebte in der Nähe diefer alten Stadt, ohne 
zu wiffen, daß ihre Ruinen noch übrig find, und darin wohl 
koſtbare Reſte des Altertbumes enthalten ſeyn möchten, 


* 
» * 


„Das Departement der Ober⸗Alpen, dad wir num 
(anf der Nüdreife von Dont Salesn und Serres über: 
Suis, nach Avignon) verließen, bat ein wahrhaft wildes 
Ausſehen, und man bat hier überall neue und mannigfaltige 
Ausſichten. Der Boden jedes Thales, das wenigitens von 
einen Bergſtrohme gewäflert wird, ii mit Gehölz und Wiefen 
bedeckt. Die Pflanzenerde bilder auf des Mbhängen der Hügel 
Heine Felder, aber da fie nicht, mie im Vardepartement, durch 
Terraſſen fefigehalten wird, fo ſchwemmt der Regen fie nach 
und wach mit den Hoffnungen des Landmannes in die Tiefe 
biuab, Es giebt hier manche Gegenden, wo bie dürren Fel⸗ 
fen in der Höhe, mie bei Serres, und bag Betöfe der Felfen 
trümmer die der Bergſtrohm im der Tiefe fortrollt, Die Seele 
mit einer Art von Grauen erfüllen. Nirgends if für dep 
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Geologen mehr Merkwürdiges zu beobachten als bier. Die, 
verfchiedenen Geflalten der Berge, die Gletſcher, die fie bes 
berrfchen, die Eafeaden, die von allen Seiten von ihnen herab 
fürzen , bieten mannigfaltige, intereflante Anblide an. Die 
Unreinlichkeit, der Mangel an frifcher Luft in den Wohnungen, 
die fchlechte Nahrung, eine immer mübfelige Arbeit , unter- 
graben bie Geſundheit der armen Bewohner diefer Gegenden. 
Menſchen und Vieh wohnen gar Häufig im nemlichen Raume. 
Die an den Abhängen der Hügel fiehenden Häufer find mei⸗ 
ſtens feucht wegen dem Wafler, das fich hinter ihnen von der 
Höhe herab zieht. Die Einwohner find fanft und gaffreund- 
lich; oft bat in dem Zeiten der Verfolgung die geächtete Un⸗ 
ſchuld einen Zufluchtsort bei ihnen gefunden. Ihre ländlichen 
Feſte haben viel Intereſſantes. Das Baltfpiel if einer ihrer 
vornehmſten Zeitvertreibe. Bei den Tänzen präfibirt auch, wie 
in der Provence, ein Abbe de la Jeunesse, ex hat die Haare 
gepudert und rund aufgewickelt, auch find feine Weſte, fein 
Hut und Stock mit Bändern gesiert. Ein merkwürdiger Waf- 
fentang bat fich hier in Pont de Ceroieres erhalten, man nennt 
ihn Bacchu-ber; 9.11.13, mit Schwertern bewaffnete Ber 
fonen führen ihn am Tage des Patroualfeſtes und bei großen’ 
Feierlichkeiten auf. 

Ein wenig, ebe man in Buis ankommt, verläßt mau 
das Departement der Hoben- Alpen, und die alte. Landichaft 
Gapengois, und kommt in die, welche man Jes Baronies nennt, 
and die zum Dromedepartement gehört. Die Landichafe ver. 
liert num immer mehr ihre bisherige Wildheit; und man findet 
wenigſtens Pfade für Pferde und Maulthiere. Das Städt 
chen Buis war ehemals der Hauptort der Baronie Mevoil— 
Ton, es ift ziemlich gut gebauet und Liegt in einem: Thale. 
Man hält hier viele Märkte, Die größte Straße hat Bogen 
gänge zur Seite, und iſt mit Bäumen und einer Fontaine ge 
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ſchmůckt. Die Reiſe wird nun immer angenehmer; der Yu 
bit der. Dliven zeige jeat, daß man die Alpengebirge im 
Rüden babe; und das Beräubende Gefchrei der Cigalen 
(Cicada tettigonia) if ein moch gemwifleres Zeichen davon. 
Wie konnten bach Homer \IL TIL. sı.) Anacreon(Carm. 43.) 
Thencris (ldyli. 16.94.) Virgil (Georg. III. 328.) Horaz 
und fo viele andere Schriftfiellee einſtimmig das unerträgliche 
Geräufch, das die Cigalen an den heißeſten Tagen machen, 
mit dem Namen eines Geſanges beehren und feine Melodie 
preifen! man betrachtete fie als dem Apollo und den Mufen 
gebeiligt, denen fie die Aummth ihres Gefanges verdanften; 
man beehrte fie mis Epigeammen (Hexapl. VI. 22.); junge 
Weiber errichteten. ihnen Grabmale (Brunkii Anthol. I. 32. — 
CXII. 92. X.) und drücten in angenehmen Verſen ihre Trauer 
über ihren Beriuft aus, (Ibid. I. 192. X. XI. 200. XIV. 237. 
LXV. 257. 11.) Indeſſen if dieſes Geräuſch Fein melodifchen 
Ton der aus einer wohlklingenden Kehle kommt, wie der b. 
Ambroſtus fagt, ſondern entſteht Durch dag Aneinanderreiben 
zweier Häute unter ihrem Bauche. Dies Geräuſch macht es 
im Schatten der Maulbeerbäume, anf denen fie ſich gewöhnlich 
aufhalten, oft unmöglich mit jemand zu reden. Dies iſt eine 
Art von Muſik, um welche der Norden Frankreichs, dem 
Süden nicht beneiden. Darf. Wir kamen bei dem Schloſſe 
Bierrelongue vorbei, das fich an einen langen Felfen am 
lehnt, der fich ifolirt mitten. im Thale erhebt. Daun kamen 
wie duch Molans und Malaucene nah Carpentras; 
von wo ans wir den nächften Tag unfern Weg nach Avignen 
nahmen, Die Straße führt durch ein fruchtbare, aut ange 
banetes Land, wo man köſtliche Landhäuſer erblidt. Der 
wichtige Ort, auf den man ftößt, iſt das Städtchen Entrai⸗ 
gues, wo ein altes Schloß iſt. 
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Durch Sa Baſtia Mont Galeon und den Flecken 
Veyne kommt man endlich nah Gap. *) Dieſe Stadt 
liegt in der Mitte eines weiten Baſſitus, fo von Bergen un 
ringe, dag man fie. erit bemerkt, wenn man davor if. Ihre 
Lage ift angenehm, die Hügel, die fie umringen, bilden eine 
Art vom Amphitheater, über ihnen ſteigen terraſſenweiſe hohe 
Berge empor, die ihre befchneieten Häupter in den Wolfen 
verbergen. Die Ebene um Gap ber, if fruchtbar, und mit 
großen Nußbänmen überſäet, ein unfehlbares Zeichen von der 
&lite des Bodens. Die Hligel umber find an manchen Blägen 
ganz nadt, an andern Dagegen ganz mit Rebenpflanzungen 
überdeckt, ein eben fo ficheres Zeichen von der Sanftheit des 
Klimas, Gap it die Hauptſtadt des Departements der Ober 
Alpen, wurde ehemals, nebſt dem ganzen Rande, ven deu 
Caturigen bewohnt und wird ald dag Vapincum hetrachtet 
defien das Itinerarium Antoning erwähnt: **) Diefe Sta, 
Die etwas über 8000 Einwohner bat, würde fich dem Neiſen⸗ 
den vortheilhaft ankündigen, wenn das Eafernengchänds, 
das ihm gleich in die Augen fällt, geendigt wäre, und wiche 
ganz verlaffen, feinem. Berfalle Breis gegeben würde - 

Die Stadt hat 5 — 6000 meiſtens armfelige Einwohger, 
die alten Stadtmauern find zerſtört, die Gaſſen enge, Pie 
. Bänfer haben ein elendes Ausfehen; um fo mehr erſtaunt man, 





*) „Eine Liene fürlich von Gay, rechts in ber Nähe der Siune 
ſieht man eines der 7 Wunder Dauphines, die zitternde Wieſe: 
eine ſchwimmende Inſel in einem Eleinen See, die fich beim leiſeſten 
Winde in Bewegung fest; wie man cine ſolche nad) immer im on 
Solfatara bei Tivoli findet,” 

*) „Die Landichaft, von dee Gap chemals die Hauptſtadt war, 
(Gapingois) gehörte nach und. nach den Merovingern, Carlovingern, 
ten Königen von Burgund, den Grafen von Touloufe, den Grafen von 
—— und endlich kam es nebſt dieſer in den Beſiz der franzoͤſiſchen 
Könige.” 
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in einer, jeder Berfchönerung fo fehr entbehrenden Stadt, ein 
prächtiges, der Familie Lesdiguieres angehöriges Matt 
foleum zu feben. Es iſt in der Saeriſtei der alten Eathe- 
drallirche; der Herzog ließ fich dies Manfeleum noch ſelbſ 
während feines Lebens errichten. Es if ein Metiterkäd dee 
Jacob Richier, eines der geſchickteſten Bildhauer, und if 
won Alabaſter aufgeführt. Dan ſieht anf demſelben 4 Bas 
teliefd „ welche die vornehmen Schlachten und Befechte 
darſtellen, in denen fich der berühmte Sonnetable Lesdi⸗ 
guieres, tn den Fahren 1590, 91, 97. 98. ausgezeiche 
net bat, fie treten aus einer fchwarsen Marmorfläche hervor; 
die alabaſterne Status des Herzogs iſt in Lebensaröße, fit 
liegt und ift ganz bewaſfnet. Seine Kinder fieht man unten 
der Geſtalt von Engeln. Gein fchwerer Küraß, feine Langer 
feine mit Kupferbleche bedeckten Banzerbandfchube, und fein 
Helm End. geben dem Daufoleum aufgehängt, dieſe Waffen / 
die den Herzeg während des Neligiondfrieges, non dem dieſe 
Gegend. der Schauplaz war, fo furchtbar machten. Der Hera 
sg farb 1626. . Gap erhebt fich etwa 800. Meter über die 
Meereslinie. Dag Hotel der Präfektur, das Stadthaus, der 
Yekizpakaf, die Catbedralkirche, die Caſernen und das Geis 
narium find die einzigen Gebäude in Gap, die angeführt 
werden können, und auch von diefen. ik keines befonderk, 
merkwürdig. 

Der Handel von Say ift ſehr beſchränkt, er beſchäftigt 
ſich utzr mit Wolle, mit fämifchem Leder, Weißgerberarbeit/ 
Hüten, wis Del und Danheln: A Jahrmärkte, von denen bes 
anſehnlichſte den 11ten November feinen Anfang nimmt und 
8 Tage dauert, unterſtüzen ihn ein wenig, Diefe Stadt war 
ehemals der Siz eines Bifchofs. Sie wurde im Jahre 1692, 
vom Herzoge von Savoyen, Victor Amadens, verbrauut. 
Aus den engen und häßlichen Gaffen, aus den alten und 
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eben fo häͤßlichen Häuſern dieſer Stadt, muß man ſchließen, daß 
Ge nach diefem Unglücke nur wieder reparirt, aber nicht nen 
anfgebaut worden fey. An dem Präfeften Hrn. Deladomcette 
beſaß fie einen in hohem Grade feurigen Freund und Beför⸗ 
derer des Guten. Er wollte feinen Aufenthalt in dieſem 
_ Departement, durch bedeutende Verbeſſerungen auszeichnen. 
Seine Thatigkeit verbreitete überall neues Leben; man Tann 
in Gap und in den benachbarten Städten keinen Schritt than, 
ohne öffentliche, von ihm errichtete „ Anftalten su ſehen; «es 
opferte ihnen einen Theil ſeines eigenen Vermögens auf, und 
erfchöpfte feine zärtliche Geſundheit durch eine raftlofe Arbeits 
ſamteit. Die Stadt fieng an durch ihn eine neue Gehalt zu 
gewinnen, die verfallenen Stadtmauern nebſt den elenden, 
alten Häufern neben ihnen, mußten einer Promenade, in Form 
oines Boulevards, Plaz machen. . Unter andern Gebäuden, 
Die er ersichten oder wieder berftellen ließ, befindet fich das 
Mufenm, das feit 1881. die Stadt ſchmückt. *) 

Dieſes Gebäude bilder ein langes Viereck. Der Saal, 
wo die natuehiftorifchen Mertwürdigkeiten des Departements, 


das befonders im Fache der Mineralogie reich if, die Mon 


mente des Alterthums 16. aufgeſtellt find, iſt ſehr ſchön; in be 
Nebenzimmern hält theils die auch von ihm geftifiete littera- 
riſche Gefellfchaft, ihre Verfammlungen, theils wird darin der 
Unterricht der Secondärſchule ertbeil. Der Garten dabei, 
FON dem Vergnügen des Spazierengebens umd dem Studium 
ber Botanik, gewidmet werden. Die Alterthümer, die für 
das Mufeum beſtimmt find, ſind noch in dem Präfckurge 





9) „Diefem Muſeum der Mahlerei fehlt nichts als die Gemaͤhlde, 
und die Kunſtfreunde. Man muß gefichen, daß der Enthufiasmus Ne 
fen achtungsmertben Mann wirklich . zu weit führte s dies armſelige 
Städtchen brauchte fo wenig: ein Mufeum als eine Academie die er 
ebenfalls hier ſtiftete. 
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binde; *) es find darunter viele antike Stüde, die man beim 
Nachgraben bei La Baſtia Mont Saleon gefunden bat, 
Bötterbilder, aläferne, brongene, irdene Vaſen, wilde Thiere 
von Bronze, eine Amphora, Thränenfläfchgen, eiferne Juſtru⸗ 
mente, Leine Votivaltäre, Denffleine, Fragmente von Mofate 
Sen, von Inſchriften se. Meſſer, Glöcklein, Sicheln, Scheren, 
Belle, Zangen, Schaufeln, viel geichmolzenes Blei, Löffel, 
Koblen in großer Menge. Eines der merkwürdigſten Stüde 
it eine Gruppe, die fich auf den Mithras bezieht, das Ganze 
behebt aus weißem Marmor ; zum Unglück tft ber obere Theil 
der Figuren verfiimmelt, man fieht wie gewöhnlich, den durch 
einen jungen Diener des Gottes geopferten Stier, jener kniet 
mit dem ‚Tinten Knie auf dem Thiere, man fieht auch die 
Schlange und den Hund, die den Stier anfallen; auch bie 
verſtümmelte Inſchrift weift. auf den Mithras. **) 

Dem genannten raflos thätigen Präfekten verdankt das 
Departement auch die Wiederberiiellung der in Verfall gekom⸗ 
menen -Bofllinie von Grenoble nach Gap; dann verdankt es 
ibm. auch noch, fo wie Frankreich und Ztalien, die Nonte 
von Paris nach Turin über Grenoble, und die Route, die aus 
Spanien über St. Eiprit, Nyons, Gap nach Italien führt, 
beide Routen fallen in Brianson in Eine sufammen, die über 
Ks Mont Genevre lauft; Die hohen Alpen waren ehemals 





So fchrieb Here Millin vor mehrern Jahren, jest wird wohl 
das Muſenm vollfommen eingerichtet ſeyn. 

Ein ungeheures Gelaͤchter und Geſchrei zog bei unſerm Gange 
durch eine Straße von Gap unſere Aufmerkfamfeit auf ſich; wir liefen 
uch dem Blaze, wohin der Pöhel ſtuͤrmte; hier ſahen wir einen Mann 
in einem weiten Mantel verkehrt auf einem Eſel ſtzen, mit dem Schwanze 
‚beflelben in der Hand; zwei mit Schellen behängte Reiter escortirten 
ion, und ein blaſender Zinkeniſt machte das Publikum auf diefe Reiterei 
aufmerkſam. Dieſer arme Schelm war ein guter, ehrlicher Mann, 
der fich von feiner Frau batte durchpruͤzeln Iafien.” 
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Eine Barriere, die nur mit vielen Schwierigkeiten überfiegen 
werden konnte; jezt zieht fich eine Straße, die aus Spanien 
nach Italien führe, durch das Departement, feiner ganzen 
Länge nach hin; eine bequeme, breite und prächtige Strafe 
führt num über den Mont Genevre, was man fich bisher als 
etwas unmdgliches dachte. 

Man bat Brüden über Waldſtröhme geworfen: von der 
Natur gebildete, und durch die Kunſt geleitete Caſcaden, tragen 
Bun zur Verfchönerung der Ausficht bei; man bat Bänke auf. 
geteilt Die den Meifenden einladen, auf ihnen zu ruben, und 
Bäume gepflanzt, die ihm erquickenden Schatten anbietet, 
Zur Verherrlichung diefer großen Unternehmung, bat das 
Departement, im Jahre 1807. auf der Spize des Mont 
Genevre, in einer Höhe von 6000 Fuß fiber dem Deere, einer 
fehr Schönen, 60 Fuß hohen Obelisk aufrichten laſſen, worauf 
In einer Iateinifchen, franzöfifchen, ktalienifchen ind fpanifchen 
Inſchrift gemeldet wird: DAB Napoleon, zur Bequemlichkei 
Der Reifenden und des Handels, während feiner Siege an der 
Weichſel und Oder, diefe Straße habe eröffnen laſſen. Der 
Plaz, anf dem der Obelisk ſteht, bat einen Umfang von 158 
Met.; man bat den Plan ein Hofpitinm auf demſelben za 
errichten, worin Trappiften die Reiſenden bedienen ſollen. 
Die Societé demulation in Gap rechtfertigt ihren Ramen 
vollkommen durch ihre Thätigkeit, fie ſezt Preiſe aus für nüp 
zliche Erfindungen, giebt ein für Ackerbau und Gewerbe in, 
tereflanted Journal heraus, (Journal d’Agricniture es der Anti, 
ferner Melanges litteraires und endlich Anzuaires du departe. 
ment des Hauses Alpes). Bei der Städt fieht man den fh 
‚genannten runden Thurm, er fcheint ehemals zu Signals ' 
beftimmt gewefen zu ſeyn, und mit andern, deren Ruinen ed 
‚noch fieht, in Verbindang geftanden zu haben, 


— — — — 


Chorges. Embeun. 459 


Kapitel 24, 


Wer von Gap and, auch noch Briancon wild den Mont 
Senevre befuchen will, kommt zuerſt nach dem Sieden 
Chorges, ein langer, fehr beuölferter Ort; am Portal fei- 
ner Kirche ſieht man mehrere Basreliefs, die fich auf die 
Verehrung der Diana bezichen; einige antife Säulentrümmer 
liegen vor den Hiufern und dienen zu Bänken; das iſt alles 
was von der alten Hauptſtadt ber Caturigen übrig if; Wei 
ter fommt man nach Subrun, Chateaurourx, und Mont 
Lion. *) Embrun (Ebrodunum), mar unter Confatitin die 
Hauptſtadt der Provinz der See-Alpen; bier find 2500 Einwohner; 
dieſe Stadt war ehemals der Siz eines Erzbisihums, jezt if fie 
der Siz einer Unterpräfeftur und eines Civiltribunals; fie 
iR eine Feſtung der dritten Klaffe, ganz gut gebauet, von 
aner fchönen Straße durchfchnitten. Man bemerkt ‚bier den 
erbifchöflichen Palaſt, umd die Cathedralkirche, die ein Wert 
Carls des Großen feyn fol. Das öffentliche Gefängniß if in 





9% „Die auf der Dflfelte von Gap nach Briang on auslaufenbe 
Girafe ſinkt noch 4 Lines ind Thal der Durance herab, begleitet dank 
Saunterbeuchen diefen Strobm ber von Norden herablommt, und fuͤhrt 
darch Die a Staͤdt⸗ Enbran und ment Daun in Rente 
tion” 


460 Chateauroux. Mont Lion, 


dem alten Seminarium, es tft ein gut eingerichtetes ſehr ge⸗ 
räumiges Gebäude, und kann 1300 Gefangene faſſen; *) 
An den Bärten des ersbifchöfichen Palaſtes bat man eine 
prächtige Ausſicht. Embrun war ehemals einer der Wälle der 
Provence und Danphines, 


Chateaurou iſt ein fchönes, frifches, Tachendes Dorf, 
deſſen Häufer fo mit Bäumen und Baumgärten gemifcht find, 
das man einen englifchen Garten gu feben glaubte: es if 
4 Stunde von Embrun, und wird von Schieferbergen beberrfcht, 
von denen man fchöne Schiefer erbält; außer den Baumgär⸗ 
ten verfchönern es auch die Wiefen und Rebenpflanzungen die 
es umringen. Bom alten Schlofie St. Clement if nur 
noch ein vierediger Thurm übrig. Bald ſieht man die Stadt 
Mont Lion, die fonft Mont Dauphin Hiek, anf’ einer 
Anhöhe, Site ik eine Feſtung don der 2ten Linie und ber 
erſten Stärfe; das Plateau von Pudding, auf dem fie erbanet 
‚it, erfiredt fich bis Embrun; fie bat lauter fchnurgerade 
Straßen, beberrfcht A Thäler, und bie am Fuße ihrer 
Anböbe hinlaufende Straße. Sie iſt ganz von Marmor ge 
bauer; mitten auf dem öffentlichen Plage iſt ein Bogen mit 
einer römifchen Inſchrift; eine andere Inſchrift bat man noch 





*) „Die gute Einrichtung des Gefängnißgebäudes machte mir u 
ſo mehr Vergnügen, da gewöhnlich in den kleinen Städten der Deyan 
temens, die Gefängnifle nicht in fo gutem Stande find, Bon manchen 
gehen die Fenſter aerade nach der Straße; ein ſchaͤndlicher Hut Hey 
unten neben derfelben, der beftimmt iſt die Allmofen der Vorubergehe⸗⸗ 
ben für die Gefangenen aufzunehmen, deren raube und klagende Stin 
‚men mehr widrige Empfindungen , als Gefühle des Mitleids med 
man kann nicht ohne Gchaudern die Stimmen diefer Menſchen bin 
von denen fich einige mit dem Blute ihrer Brüder befleckt haben, ab 
zu einer grauenvollen Hinrichtung befimmt find. Das Gouvernemen 
Das feine Gefangenen ernährt. fol fie nicht bettein laſſen.“ 
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aicht lange gefunden; eben ſo fand man auch ein Gtück Mar⸗ 
mor, das eine römifche Familie darſtellt, den Bater, die Mut 
ter and 2 Sinder, 


a Ze | 

„Düs Ober-Alpendepartement befieht aus den Bo 
jirken von Gap, Embrun, Briancon, Theilen des Dauphine; 
es wird gegen Oſten von der Durance bewäſſert, die ſich faß 
feiner ganzen Länge nach durch daſſelbe herabzieht; und bat 
eine Menge Felſen, Schneeberge, Waldiiröhme und Abſtürze; 
wenigſtens zwei Drittel feiner Oberfläche ſind mit Bergen bes 
deckt; far im ganzen übrigen Theile finder man Pflanzenerde, 
Ge iſt aber nicht tief, und immer in Gefahr, von Bergwafferk 
weggefchweramt zu werben. Das Land tt ſehr reich an Vieh⸗ 
weiden , an Slivenbäumen und Rebenpflanzungen, bat aber 
nur wenig Getreide, Korn von guter Qualität, Moden, Hafer, 
Grundbirnen, viele Nüſſe, die den Beſizern das nöthige Oel 
geben; auf den Weiden zieht man Rindvieh, Pferde, Eſel, 
Mauleſel, beide leztere find der Gegenſtand eines ziemlich 
guten Handels, weil man fich ihrer in diefen bergigen Gegen 
den ganz befonders ſtark bedient, 

Die Nipenfchafe find groß, und ihre Wolle wird geſchaͤt. 
Man finder in diefem Departement Bleiminen, eine Silber⸗ 
und Rupfermine und mehrere Steinfohlenminen. Aus biefee 
Landſchaft kommt die Kreide von Briançon, bie man zum 
Ansmachen der Flecken braucht; hieher gehört auch die Manna 
von Brianson, die man an den Lerchenbäumen findet, welche 
die Berge um Briancon ber bededen, Der Handel beftebt in 
Kora, Wein, Hanf, Rindvieh, Eſeln, Mauleſeln, Wolle, in Fa⸗ 
brikyrodukten, in Arbeiten von Stahl, Eifen, Vlei, Kupfer y 
in Zöpferarbeiten, gegerbtem Leder. 
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„Das Departement der Obern- Alpen iR eines von den 


-Drenen, aus denen das alte Dauphine beftand, und Tiegt faſt 
ganz in den Gebirgen, von denen es den Namen trägt, und 
auf ihrer Weſtſeite. Es bat eine Länge von 30 und eine 
Breite von 12 Stunden; und ift nach Bevölkerung und Ans- 
dehnung eines der Fleinften franzöſiſchen Departemens, viel 
Teicht das kleinſte. Man bat berechnet, das die Hälfte der 
Oberflaäche dieſes Departements, von Felſen und därrem Boden 
beſezt iſt, und daß das angeſäete Land nicht den dritten Theil 
derſelben ausmacht. Auf der Route von Grenoble nach Gap 
ſieht man, daß die Felder mit Hornvieh gepflügt werden; anf 
der Route von Gap nach Marſeille erblickt man die Mauleſel 
bei dieſem Geſchäfte. In einigen Cantonen, z. B. in dem 
von Briancon kann man Eſel am Pfluge des Armen ſehen, 
der aber zuweilen nur einen bat, und dann durch feine Perſon 
‚die Stelle des 2ten fehlenden erſezt, oder noch Men, feine 
Frau neben den Eſel fpannt, | 


s 





Zwiſchen Mont Lion und Briancon finder man di 
2 Steinfohlengruben von Chantelouve und St. Martiä 
und zwifchen beiden eine Bleimine, die fchon von den Römern 
bearbeitet wurde, an den Wänden der Galerien findet man 
noch mehrere römifche Namen. Bei dem großen Dorfe, das 


man rechts liegen läßt, it das Dörfchen Cervieres, wo ſich 


der fchon genannte Waffentanz erhalten bat, den man Bar 
ehu⸗ber nennt. 

Dei der Rückkehr von Briançon nah Sifteron fan 
man den Weg über Bareelonette nehmen, das mehren 
"Stunden öſtlich von Gap liegt; diefe Tleine Stadt Tiege 19 
Stunden über Digne, weiter gegen Nordoften, am rechten 
Ufer der Ubayne, fie iſt der Hauptort des hohen Thales, dem 
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er feinen Namen giebt, der Siz einer Unterpräfektur der 
Untern-Kpeh und eines Civiltribunals, und die anmuthigfte 
Stadt des Departemenis. Sie wurde im Jahre 1230 von 
Raymund Berenger, Grafen von Provense, erbauet; er 
gab ihr ihren Namen zum Andenken ihrer Vorfahren, die ans 
Barcelona in Spanien gekommen waren, tim fich in dieſer 
Brovinz niederzulaſſen. Sie liegt etwa 600 Toiſen höher als 
das Meer. Man finder bier eine viel beſſere Geſellſchaft, als 
man in einer folchen Gegend erwartet hätte. Man treibt einen 
Hander mit Schafen; und vor der Revolution fahrieirte mark 
grobe Zeuge, bauprfächlich zum Gebrauch der Marine. Das 
That von Barcelonette iſt in Paris durch ſeine Leierſpieler 
befannt, die zur Zeit der langen Nächte; mit ihren magifchen 
Laternen bier erfcheinen: dieſes Thal Führe zum Col von 
Argentiere, der 4 Stunden von Barrelnnette iſt; auf einem 
unmerktichen Abhange Fommt man auf diefen Col, und auf 
einem chen fo fanften Abhange, ſteigt man ienfeits nach Italien 
herab. Dies iſt der niedrigſte und bequemſte Col der Alpen. 
Das Clima erlaubt daſelbſt die Pflanzung des Rockens. 

Die Weg von Gap nach Siſteron führt nach Saulee 
Kö: &t.) nach Rourebeau, 13! St.) von diefem Orte hat 
man nach Sifieron Auch noch 33 Stunden. Hat man von 
dem Wege von Gap nach Saulce 3 wo man flarf abwärts 
Heigen muß, zurückgelegt, fo Fommt man zu den Ufern der 
Durance. Ein wenig vorher läßt man links in Kleiner En» 
fernudg den mit 1200 Einwohnern beuölferten Flecken Tab 
Tard, nebſt den Ruinen feines gothifchen Schloffes Tiegen, 
Das Gebiet ded Dorfes Sanlce, das 5 — 600 Einwohner 
bat, iſt ein urbar gemachter fruchtbarer Sumpfboden, der 
7 — sfältig trägt. Der Boden der Hügel fcheint mergelartig 
zu fen, man pflanzt hier einen weisen Wein, ber Clatrette 
genannt wird, und den die Einmohner mit dem Champagner 
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vergleichen. Man pflanzt auch vorzüglich Nuß- und Mandel 
. Räume. Dem: Borfe ‚gegenüber, auf dem linken Ufer der 
Durance, grad -man bemalt Kupfer von einer geſchüzten 
Qualität. 

Bon Sauter aus erweitert fich das Baſſin der Duranre 
and die Berge werden niedriger; die herrſchenden Bäume find 
auch bier die Mandel, und Nußbäume, an gewiſſen Plägen 
ſindet: man auch die Eiche; man ſieht viele Eichen die fehr alt 
und doch nicht ſehr groß find, imo der Boden entweder nicht 
ſo gut iſt, als er es zu ſeyn scheint, oder -nicht von der Art, 
wieribe die Eiche liebt. Rourebeau iten und fir ſich 
ein unbedeutendes Dörfchen, befommt aber durch feinen Han- 
del mit den Mandeln die in dieſer Landſchaft wachſen, für die 
es der Niederlags⸗ und Speditionsort if, Wichtigkeit, Der 
Centner Toftet über 80 Franken. Diele Landfchaft trägt auch 
viel Waizen, obgleich man die Ausſaat nur Afach. erhält; 
etwa in der-Mitte zwifchen Saulce und Rourebeau kommt 
man iind Nieder⸗ Ulpendepartement, Bon Rourebe au aus 
wird die Ebene nach und nach bis Siſte ron immer enger; 
Bei Sifteron fommt man auf einer ve kühnen Brücke über 
den Buechfirohm. 

Die Stadt Siſtervn Hat 4800 Einwohner, fie iR. ve j 
GSiz einer Unterpräfeftur und eines Civiltribunals; ehemals 
war auch ein Bifchof hier. Sie iſt eine alte Feſtung, in ihrer 
alten Citadelle faß einſt Caſimir, König von Polen, einige 
Zeit gefangen, nachdem er auf feiner Rückkehr ans Genua 
im Jahre 1638, vom Grafen von Alais arretirt worden mar, 
Im Itinerarium des Antonin, und in den Theodoſiſchen Tafels, 
heißt Siſteron Segusſtero; in der Folge nannte man es Civita 
Segesteriorum , nachher Segesterium und endlich Sisteriom. 
Diefe Stadt war 1552 der Schauplaz der bintigfien Kämpfe 
zwiſchen den Proteftanten, die fich dahin geſtüchtet hatten, und 
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den Eatholiken, denen es endlich gelang, fie daraus gu ver 
jagen. Die Stadt hat ein bäßliches Anfeben, wenn man fie 
yon. der. Duransebrüde betrachtet, doch iſt ihr Janeres nicht 
fe abſcheulich als ihr Aeußeres; fie hat mehrere fchöne Gebäude, 
einen recht geräumigen Öffentlichen Plaz, und einige Baffen, die 
nicht fo. enge und garkig find, wie. die in Riez und Digne. 
Die Stadt enthält. nichts Merkwürdiges, ſelbſt die Cathedrak⸗ 
lirche bietet. nichts. Intereſſantes an, als ein ſchönes Altar⸗ 
gemählde, von einem der Vanloo, die in der Provence. 
lebten. Wit Wolle-und Mandeln treiben die Einwohner einem; 
unbedentenden, Handel. 

Die Lage der Stadt iſt nicht f unintereffant wie ihr 
Inneres. Die Durance, weiche gegen Norden and Süden, 
son ihr, durch ein. breites Baſſin fließt, erſcheint bei. ihr zwi⸗ 
ſchen 2 ſteilen Reihen von Uferfelſen, welche dieſelbe einige 
Gtunden oberhalb der. Stadt empfangen, und erſt nach eini⸗ 
gen Stunden unterhalb derfelben fich wieder von ihr entfernen, 
nachdem fich diefelbe in der Stadt. zwifchen den Felſen des. 
Sort, und den: Felfen an Beaume gedrängt ſah; diefe Au⸗ 
ſicht bat ſchon manchen. Mablerpiuſel beſchäftigt; beſonders 
ih der Anblick von La. Beaume ſehr mahleriſch. Die Durance 
arbeitet. fich. unten einem. hoben. Brüdenbogen durch, Eine 
ſehr fchöne Promenade führt zum Aixthor von Sifteron; dieſe 
Stadt. erhebt ſich 260 Toiſen über die Mmecretlinie, nach 
Bayaut Angabe, *) 
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”) „De Gegend, durch die man auf dem Wege von Diane nach 
Siſte ron kommt, liest in den. fubalpinifchen Alpen, die bei Digne 
anfangen s die Dörfer find in Heinen Thaͤlern oder auf Hügeln s fie 
baben ein armſeliges, uraltes Ausſehen, welches. fche mit der lachenden 
Anficht der Dörfer in den füdlichen Gegenden der Provence contrafirt 5. 
dach ſindet man weit ausgedehnte Wiefen und recht fchöne Getreidefelder , 
Der. Abhang des Berge iſt mit Waͤldern bedeckt, aber durch Die Dede 
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Sehenswerth find dig Ruinen der alten Stadt The oparik 
und die Juſchrift des Dardanus. Dan finder dieſe Reſte 
des Alterthums beim Dorfe St. Genies de Dromont, 
das 2 Stunden nordöſtlich von Siſteron in der rauheſten, 
wildeſten Einöde liegt. *) Ju der Nähe des Felſen mit der 
Inſchrift, beſecte Theopolis einſt eine Anhöhe, die man 
in der Gegend Theour nennt, und auf der man jezt die 
Einßedelei und Kapelle von Notre Dame de Dromont 
ſindet. Zu dem Orte, wo die antike Inſchrift if, kommt man 
durch einen engen Felſenpaß. Am Eude deſſelben, img cin 
neues Thal anfängt und mo die Gegend fehr mahlerifch ik, 
erblickt man an einer ſenkrechten, flachen Felſenwand, einige 
Schupe bach über dem Wege, die merkwürdige Juſchrift; fie 
meldet, daß Claud. Poll. Dardannd, ein vornehmer Mann, 
der in dieſer Stadt anſehnliche Aemter bekleidete, und feine 
Frau Neviq, Gallia, aufibre Koften, den Felſenpaß, durch 





und ben Oelbaum wird dieſe Landſchaft nicht belebt. Etwa eine Stunde 

lang befindet man fich, ehe man nach Siſteron kommt, neben der 
Dirrance ; auf der rechten Seite hat man Kalkberge, in denen mas 
won Zeit zu Beit geoben weißen, mit graulichen Adern, durchzogenen 
Marmor, und in der Kalkmaſſe Ammoniten, Chamiten und andere 
petrificirte Conchylien bemerkt. Fruͤh um 4 Uhr verließen wir Gißeren 
zu Pferde, um die Ruinen der alten Stadt Theapolis zu beſuchen. 
Bir kamen durch eine faſt gang unbewohnte Gegend; der ſchmale, 
wenig betretene Weg führte uns oft neben Abaründen bins die Berge 
umher find fehr duͤrre und bringen nichts als Gebüfche hervor; nur da 
und dort erblickt man zumeilen einige angebauete Bläschen und. duͤnne 
gefäete Bäume. Endlich kommt man an einen Ort, wo fich die Berge 
zufammen drängen, der Weg gebt uͤber das Wette des Bergſtrohmet 
zwifchen zwei Reilen Felſen bins am Ende dieſer Schlucht erblict man 
die berühmte Infchrift von Theopolis.“ 


u & M. de Villeneuve Voyage des Basses Alper. Pop 
Histoire de Provence. Chorier Histoire du Dauphiné. u 
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den ber Bergſtrohm feinen Weg nimmt, zum Vortheilt der - 
Stadt Theopolis erweitern Liegen, und ihr Mauern und Thore 
gaben, *) | 

Die vollkommene Einſamkeit diefes Ortes ,. das Geräufch.: 
des Bergſtrohmes, die Erinnerungen welche durch dieſe In⸗ 
fehrift geweckt werden, die Schönheit welche die Natur im 
diefer wilden Gegend enthüllt, verfenfen die Seele in eine. 
fanfte Drelancholie. Die Wildheit des Ortes, wo der Steig, 
des Dardanus if, den die Bewohner der Gegend Peiro escritto 
(pierre ecrite) nennen, wird durch die Gegenwart gablreichen, 
Pflanzen und Blumen, welche die Felfen überfleiden und die 
Waldbäche begrenzen, gemildert. 1m den Ort zu feben, me. 
Theopolis einſt lag, muß man feinen Weg nach. dem Dörfchen: 
St. Geniez, das. in einer Tachenden, mit Obſtbäumen be⸗ 
deckten Gegend if, und im Gebiete von. Dromon liegt, nehmen, 
und. sich. daſelbſt nach einem Führer umſehen. Nach 3 Stunde, 
während weicher man durch eine dürre Gegend. Fommt, deren 
Hügel nichts als Fable Felfen zeigen, erreicht. man den Fuß: 
des Felſens von Dromon,. der fehr hoch, und. nur anf der, 
St. Geniez gegenüber Tiegenden Seite, erſteigbar ift; auf dem⸗ 
ſelben ſieht man noch einige. Reſte antifer Gemäuer, Reſte von 
2 Thürmen. Banz nabe dabei. entdeckte man’ einen Ofen, 
Gräber, Gebeine, Münzen, Gräberlampen 34 Man bemerkt 
bier auch einen Weg und ein Baſſin, die beide'in. Felſen ge⸗ 
bauen find; das leztere iſt 5— 6 Schuh lang, etwa u Gchub 
tief und etwas mehr als 2 Schub breit. 

Auch in dem kleinen Thale hier, find: da und dort Nee: 
alter Gebaͤude; es werden‘ oft ſolche von Landleuten entdeckt; 
Be finden vft beim Rilfgen, Ringe, Münzen; und andere Nefe 
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”). „G. Spon Miscel, p. 150. "Thesaurus Gronovii Tom. x. 2. 124 
Bergier Grands Chemins p. 169. Ckorier' Histoire du Dauphind. 237. 
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des Alterihumes. Diefes ganze Thälchen und die Berge um⸗ 
ter find non Bergſtröhmen zerriffen, die jedes Jahr Verwü⸗ 
finngen anrichten, daber der Boden, auf dem die alte Stadt 
Yag, nach und nach fehr ausgefrefien und niedriger gemacht 
worden iſt; die Bewohner der Gegend bezeugen, daß ehemals 
. Der. Boden viel höher war Das Theopolis einſt eine fehr 
anfehnliche Stadt geweſen ſeyn muß, Käßt fich aus ihrer Lage, 
and der Sorgfalt, die man für die dahin führende Straße 
geng, aus dem Namen. deu man ihr gab (Theopolis — Stade 
Gottes), und. auch, daraus. fchliehen, daß ein fo bedentender 
Mans wie Dardanus, bier obrigkeitliche Perfon war, Ihr 
Name bar fich in der obigen Inschrift, und eine Spur davon 
da dem Nomen Theour, den man dem Orte nicht, we fie 
ſtand, erbalten, 

Man findet hier auch eine unterirbifche Capelle, Notre 
Dame de Dromon. Bor etwa 70 Fahren fie: au dem 
Blase wo fie ik, ein. Schäfer. mit feinem. Stabe auf den Ba 
den, und hörte einen Tom wie qus einer Höhle; er machte 
Dem Pfarrer in St. Genies eine Anzeige davanı man gruß 
sach, und fand dieſe Capelle, bei ber man 3 Säulen. fickt, 
deren Eapisäler mit Thierköpfen geſchmückt find, Den Gtyl 
der Bildhauerkunſt iſt bei ihnen ganz gothiſch; fe End. im 
Geſchmacke der mit hiſtoriſchen Darſtellungen verzierten Capi⸗ 
väler, wie man ſie in mehrern alten Kirchen: ſieht, gearbeitet. 
Ueber dieſer Eapelle, if eine neue gebauet worden, fie ſcheint 
in der Gegend in großem Rufe zu lichen, man ſieht Krüken 
nd andere Votinftüdle darin aufbewahrt; den 8. Zul. kommen 
oft. mehrere taufend Pilger hieher. Diele Landfchaft kat 
Ueherflug an Steinkohlen, aber hisher wurde den Einwohnere 
nicht erlaubt, nach denfelben zu graben, obgleich das Hol 
bei ihnen immer rarer wird. Im Gebiete von Dromon war 
Fine ziemlich reiche Bleimine, aber fie wurde zur Zeit det 
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Revolution verlaſſen. Man bearbeitet bier auch Gypsgruben, 
es iſt wahrſcheinlich, daß man bier auch Kupfer und Eiſen 
finden würde. Auch einige Stüde Bernflein (succin, ambre 
jaune) bat man in diefee Gegend gefunden. Die Gabe 
ansgenommen, befizt fie alles Nöthige zu Errichtung einer 
Glasfabrik. Auch der Marmor ift nicht rar; man folkte 
ibn aber tiefer ausgraben, wo man ihn wahrſcheinlich von 
ganz vorzüglicher Qualität finden würde, Diefe Gegend if 
auch wie die von Siſteron, und mie diefer ganze Theil von 
Frankreich, kallartiger Natur. Gie erzeugt Trüffel, ziemlich 
guten Wein, ein wenig Getreide, -fehr fchöne Nußbäume, 
viele Mandel. uud einige Delbäume, und hat Wildpret im 
Neberfluße. 


Dardanus, deſſen die obige JInſchrift erwähnt, war 
wirklich eine ſehr berühmte Perſon; er ließ auf Befehl des 
Tyraunen Conſtantin den Nebenbuhler deſſelben Jorin in 
Mainz verbaften und in Narbonne enthaupten; in der Folge 
wurde er ſelbſt auf Befehl des Honorins hingerichtet. Der 
heil. Hieronimus und Auguſtinus ſagen viel Gutes von 
ihm, aber Sidonius Apollinaris ſagt ihm viel Böſes 
nach; er ſagt: „Man verabſcheuete an Conſtantin, feine Un⸗ 
beſändigkeit, an Jovin, feine Schwäche, an Hieronimug, 
feine Treuloſigkeit, ale dieſe üheln Eigenſchaften aber vereint, 
am Dardanus.“ Die zwei erſtern Schriftſteller kannten ihn 
nur ans Briefen, der lezte aber aus feinen Thaten, von denen 
er Zeuge war, Ä 


Wer von Siſteron nach Digne und von Digne nach 
Rieg und St. Paul reifen will, kommt auf der Poſtſtraße 
sach folgenden Orten: von Sifteron nach Sfeale (4 2.), 
nah Grillons (3 2%), nah Digne (3 8.), nah Mezel 
(3 L.), nach La Begude (32.), nach Kiez (4 L.), nach 
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Greoux (5 L.), nach St. Paul (338), dann bat man 
noch 718. bis Air — zuſammen 36 Lieues. Von Siſteron 
nach Eſcale hat man immer die Durance auf der rechten 
Seite, und macht dieſen Weg nicht ohne Mühe und Gefahr 
über ſchmalen Karnieſen, auf denen meiſtens kein Fuhrwerk 
dem andern ausweichen kann. Die Landſchaft bat etwas Wil⸗ 
dei; das Dorf Vollone bat eine angenehme Lage, es ifl 
von Wiefen und Obfigärten umgeben, Die Lage des Dorfes. 
Eſcale iſt nicht fo. vortheilbaftz hier erblicdt ‚man. gegen 
Weſien am Abhange-des Berges, der das. linke Ufer der Du- 
rance begrenzt, eine lange Reihe von Felfenpyramiden, man, 
nennt fie Rochers des Mees; fie haben ihren. Namen von einem 
Sieden, der zwiſchen dieſen Felſen und der Durance liegt. 
Bon Eſcale an folgt man big Digne, dem rechten Ufer der 
Bleone. Oft und auf eine mühfelige Art muß man fich 
durch das Breite Kiesbette der Bleone durcharbeiten / nachdem 
man über einen andern Strohm gekommen iſt, der ſich mit 
ihr vereinigt, und der ein faſt eben fo breites, Kieſelſteinbette 
bat. Beim Dorfe Malifan erblickt man ein ſchones Schloß, 
und auch dad Schloß, Grillons. Unvermerkt ſiebt man ſich 
in den Alpen, deren ganze Kette Fein Thal enthalten. kann, 
das. fo ganz rein verwüſtet wäre, mie das Bleonethal, we, 
rin man fich befindet. Die Bleone hat diefed Thal, das über 
3 Stunde: breit if, ganz zu ihrem Bette gemacht und nit 
Kieſelſteinen überdeckt. | 

Der Reiſende beklagt aber nicht allein dies mit Kiefeln 
verſchüttete Thal, fondern auch die Bewohner der Stadt 
Digne, die er in einer Entfernung von 3 Stunden am Ende 
diefes öden Thales erblidt; dach. hört er auf fie zu beklagen, 
wann er ihr näher kommt, und fie von Wiefen und Obftgärten, 
von Rebenhügeln und Dlivenpflanzungen umringt fieht. Hier 
endigen dieſe füdlichen Pflanzungen, das Gebirg⸗Clima dee 
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drei böhern Thäler, die fich bier bei Digne öffnen, duldet fie 
sicht. Einige Landhäuſer, die bier auch wie in Marſeille 
Baſtiden heißen, verfchönern die Landichaft. Der Weg nach 
der Stadt führt fall z Stunde durch die Wiefen und Obſt⸗ 
gärten, welche dieferbe umringen; eben fo groß iſt auch ihre 
Ausdehnung noch jenfeits der Stadt, fo daß die ganze Strecke 
des bier angebaneten Thales, in defien Mitte Digne liegt, 
4 Liene lang if, B 


Daß dieſes dde Thal auf einmal ober⸗ und unterhalb 
Digne, ein fo reiches, lachendes Anſehen bat, ungeachtet der 
Gegenwart des feindſeligen Strohmes, und zweier anderer die 
ſich hier in ihn ergießen, hat man den ſchüzenden Dämmen 
der Familie Sieyes zu danken. Indeß fie den Strohm im 
ſeinem Bette zurückhalten, haben künſtlich angelegte Waſſer⸗ 
gräben, welche das ſchlammige Waſſer der Bleone über die 
Kieſelgeindecke des Thales führten, dieſelbe mit einer Lage 
yon Schlamm überzogen, der die reichte Anpflanzung erlaubt, 
ſobald er einige Zolle hoch if, Der Schlamm, der fich nach 
und nach angefest bat, liegt fchon faft überall 4 Schuh boch 
über dem Kieſelſteinbette, fo daß nun nicht allein alle Arten 
von Getreiden, Küchengewächfen und alles Gras in diefer. 
1 Gchup tiefen Pflangenerde gedeihen, fondern auch die Opft« 
bäume und andere Arten von Bäumen darin fortlommen Fün- 
Ken, von denen mehrere ihre Wurzeln zwifchen den Kıefel- 
feinen Hinabtreiben. Durch die Fortſezung diefer Dämme und 





u... - 


) „Digne hieß ehemals Disia und war die Hauptſtadt eineg 
kleinen Volkes, das Bodiontici hieß. Diefe Stadt iR Hein, ſchlecht 
. gebauet , liegt am Fuße hoher Berge, und an den Ufern der Bleone, 
eines Bergſtrohmes der mehrere andere aufnimmt, und wie fie, ungebeure 
Liefelfieinbaufen mit fich fortrolit. Digne bat nichts merkwuͤrdiges ale 
feine Bäder.” 
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Kanäle könnten dem ränberifchen Fluffe immer mehrere GStüde 
des Thales wieder entriffen werdem 


Die Lage von Diane. theild am Fuße, theils auf dem 
Abhauge eines von. den zwei Bergäften, welche die bier fich 
vffnenden, von 3, Yerafiröhmen gebildeten Thäler von einander 
trennen, ift eben ſo angenehm als fonderbar. Vortheilhaft kün⸗ 
digt ſich die Stade durch eine Promenade an, die ans prächtigen 
Ulmen bejicht, die gu ihr führen, und durch einige artige 
Facaden, die man dabei erblickt. Aber das Innere derfelben 
dietet nicht an, als fteile und Erumme Straßen, alte und fchlecht 
gebauese Häufer, auch nicht. einen Plaz oder ein Gebäude das 
ch auszeichnete; auch nicht einmal eine Cathedralkirche, ob⸗ 
gleich Digne. der Siz eines Bisthums iſt. Die Kirche, welche 
dieſen Titel bat. if eine. wahre. Capelle. Der biſchöfliche 
Palaſt, der jest. der Siz der Präfektur iſt, if das ſchönſte 
Haus darin, it aber ein ganz gewöhnliches Gebäude Digne 
iſt unſtreitig eine alte Stadt, ſchon Plinius und Ptolemäus 
ſprechen von ihr als einer ſolchen und nennen fe Dina und 
Dinia Man, findet einen. ganz. guten. Gaſthof bier, 


Digne if dee Gig der Präfektur der Untern⸗Alpen; 
es tft auch eine Secondärſchule bier. Die Zahl der Einwohner 
it 3000. Ihr Handel heſteht nur in der Ausfuhr des Obſtes, 
das fein Bezirk im Meberfiufie hervor. bringt. Beſonders find 
feine Pfloumen in Marſeille beliebt. Ein Dorf, ig der Nähe, 
Champtereier, iſt der Geburtsort des berühmten Gaſſendi. 
Der intereffantiie Gegenſtand, den die Gegend diefer Stadt 
anbieter, ift die Badequelle; man. finder fje i Stunde von 
Digne, gegen Often, in dem: füdlichiten der drei ſich Bier öf 
nenden Thaler; ihre Wafler haben verfchiedene Grade der 
Wärme, aber fie wechſeln, wie die Temperatur der Amok 
phäre. 
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. Diele Waſſer find gut gegen Rheumatismen, Slechten 
Laͤhmungen, Geſchwüre, Wunden, Ausichläge ꝛc. kurz gegen 
alle Krankheiten, wo die Lymphe zertheilt werden muß, Das 
Badehaus iſt ein iſolirtes, ſehr einfaches Gebäude, und lehnt 
ſich au einen ſchwärzlichen, ſenkrechten ungeheuer hoben Kalk⸗ 
felſen an, an deſſen Fuße die Quellen hervor kommen; 
blickt man beim Badehauſe in die Höhe, ſo erſchrickt man 
über die entſezliche Höhe der Felſenmaſſen, die jedem 
Augenblick bereit zu ſeyn fcheinen herabzuſtürzen, und die 
Badegebäude mit ihren Bewohnern gu zerauetichen. Dan 
wird beim Eintritte ind Badehaus, das fo wilde Zugänge hat, 
fehr überrafcht, hier eine fo bequeme und fo angenehme Eins 
richtung au finden, als es die Rauhheit der Umgebung nur 
immer erlaubt, Länge eines großen bedeckten Ganges, find 
die Zimmer für die Kranken angebracht; am Ende deſſelben 
IR die Capelle. Die Bäder werden von Quellen genährt, die 
eine‘ verfchiedene natürliche Wärme haben, Eine der Quellen 
hat einen folchen Grad von Hize, daß man nicht einen Au 
genblick bei verfchloffener Thüre bei ihr verweilen kann, ohne 
daß der Schweiß Arobmmeife über den Körper herab fliehe, 
Der Monat Mai ift die Zeit, wo man dieſe Bäder beſucht, 
welche, da fie ſehr warm und flarf mit mineralifchen Beſtand⸗ 
theilen angefünt find, eine große Kraft zur Heilung der Wun⸗ 
| den haben. Es zeigt fich bier die Art giftlofer Schlangen, 
die man gewöhnlich in der. Nabe warmer Bäder findet... Zur 
Zeit der Begattung ficht man fie, zumeilen einzeln, zuweilen 
zwei und zwei von der Höhe des Felſen berabfallen, der ihr 
Wohnplaz zu fenn fcheint. 

Das Thal, wo diefe Quelle ift, hat eine mittlere Breite, 
und wenig Merkwürdiges. Das Madaricthal, das mittlere ' 
der 3 Thäler, kommt auch von Oſten und ift fehr enge, ſo 
wie das Bette feines Strohmes, der daher nur um fo gefän"- 


Sicher tft. Das Bleonethal Fommt von Norden, Der Berg 
St Vincent, der das Bleone und Madariethaf von 
einander abfondert, bat einen: Meberfind an Ammonshöruern‘; 
Pektiniten, Belemniten, Trochicen und befonders an Aſtroiten 
man findet bier auch Adlerſteine mit eingefchloffenen Berg⸗ 
kryſtallen. Diefer von Natur kalkartige Berg; wie alle in 
dieſer Gegend , hängt nicht mit der großen Kette sufammen, 
fo daß man aan; um ibn herum Fommt; wenn man zum eihen 
Thal hinein gebet, fo kommt man zum.andern wieder berans, ein 
Drittes Queerthal, trennt ihn hinten von ber Kette. Das 
Bleone- und Madarietbal führen beide nach Barceloneste, 
das 12 Stunden nordöftlih von Digne entferne ik. Süd» 
öſtlich von Digne, einige Stunden nördlich über Graſſe, 
liegt die Stadt Caftelläne, fie hieß in Alten Zeiten Salinæ, 
wegen einer Salzduelle in ihrer Näbes dieſe ſtröhmt eine fo 
reiche Waflerfülle aus, dag fit eine Mühle treiben Tann; 
Caſtellane Liegt am rechten Ufer des Verdon, bat etwa 
2200 Einwohner und if der Siz einer Unterpräfektur; diefe 
Stadt handelt mit Obſt und Wolle. Im nemlichen Thale, 
8 Stunden höher, Liegt die Fleine befefligte Stadt Colmars 
mitten in den Alpen, am Fuße der Sentralfette; eine Quell 
in ihrer Nahe verdient Aufmerffamfeit, fie fließt 4mal in der 
Stunde, jedesmal 7 Minuten Tang, dann bleibt fie immer 
6 — 8 Minuten aus, (Fontaine intermittente.) Ä 
Bon Digne bis Riez hat man 10 Stunden, Zwiſchen 
Digne und Mezel liegt ein Berg den man beſteigen muß’ 
fein Abhang gegen Mezel, iſt mit Delbäumen bedeckt. Dei 
Flecken Mezel und fein Thal haben nichts Intereſſanteb. 
Zwifchen Begude und Puy Moiffon kommt man auf ein 
flache weite Anböhe, die mit abgerollten Kiefeliteinen Bededt 
iſt; fie gäbe den traurigen Anblick, wenn fie nicht mit Ruß 
bäumen, und befonders mit Mandelbäumen überſäet wär 
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Beim Dorfe Puy Moiſſon, wurde vor noch nicht Tanger 
Zeit, eine fchöne alabaſterne Urne gefunden. Die hohe Ebene 
wird niedriger und beffer, wie man fich dem Coloſterthale 
nähert. Man durchlauft diefes Thal 3 Stunde weit, ebe man 
nach dem Städichen Riez kommt, das am Tinten Ufer des 
Eoloiertrohmes Tiegt. | 

Riez liege in der Näbe der füdfichen Grenzen des Nie 
der- Alpendepartements , eitte kleine Stadt, eben ſo groß und 
devölkert wie Digne, in einer minder angenehmen Umgebung; 
eine der ſchwärzeſten, traurigſten, ſchmuzigſten Städte der 
Provence, aber merkwürdig für den Reiſenden, wegen ihrer 
ſchönen Reſte des Alterthumes, die von dem Glanze und der 
Ausdehnung der alten Hauptſtadt des Volkes zeugen, das den 
Namen Reji führte, und welche Plinius (III. 4 ) Alebece nennt, 
Es ſcheint Riez hatte diefen Namen, che es den Namen des 
Volkes annahm, deſſen Hauptſtadt ed mar; man nannte es in 
der Solge Alebece Rejorum Apollinarium; vielleicht nahmen 
feine Einwohner, diefen Zunahmen an, wegen ihrer befondern 
Verehrung Apolls. In mehrern Inſchriften hat Nies den 
Titel einer Colonie; im etwas foätern Zeiten, erhielt es dem 
Namen Regium und Reius; daher der Name Ries. *) 

Einen Flintenfchuß weit von der Stadt, findet man an 
der Heerſtraße und bei einer Wieſe, eine impofante Erſchei⸗ 
nung, & prächtige Säulen von Forinthifcher Ordnung, die 
zu einem Periſtyl gebört zu haben fcheinen. Die Säufenfüße 
und Eapitäler find von Marmor, die Schäfte find Granit aus 
der Provence. Das Geräfel über den Tapitälern und die 
untere Seite defielben, zwifchen den Säulen, baben allertet 


*) „Es mögen bier noch manche Altertbuͤmer verſchuͤttet Liegen , 
wie z. 2. eine Moſaike, die vor einiger Zeit gefunden, und vom 
Befiser des Grundſtuͤckes, wo fie ift, wieder zugedeckt wurde”. 
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fchöne Verzierungen; die Höhe der Schäfte iſt 5 Der. und 
85 Centim., ihr Umfang 2 Det. 33 Centim., der Säulen⸗ 
zwiſchenraum beträgt 2 Met, 13 Centimet. So ſchöne Reſte 
laſſen auf die Pracht und Majeſtät des ehemaligen Gebäudes 
fhließen, dem fie angehörten, über das fich aber nichts be⸗ 
flimmen läßt. Nicht weit von da, mitten im Felde, if eine 
Notunde, deren moderne Mauern auf 8 antifen Granit“ 
ſäulen, auch von korinthiſcher Ordnung, ruhen. Die Säulen 
find von fehr fchönem ägyptiſchem Granit, und fehr gut er⸗ 
halten, nur die Acanthusblätter der Capitäler haben etwas 
gelitten. Die Säulenfchäfte haben eine Höhe von 4 Met, 
und 12 Eentim. und einen Umfang von 1 Det. 65 Centim. 
der äußere Umfang der ganzen Notunde beträgt 16 Diet, und 
ihre Höhe 12 Met. 38 Gentim, *) | 

Mitten auf der Kuppel, die man auf dad Gemäuer geſezt 
bat, if eine Feine Laterne, Man glaubt, daß dies Gebäude 
lange ein Taufgebäude (baptisterium) mar; vor der Revolu⸗ 
tion hatte man darand eine Kirche der heil. Clara gemacht; 
es war wahrfcheinlich einſt ein runder Tempel. Die der Mut⸗ 
ter der Götter gewidmete Fufchrift, die man beim naben 
Brunnen finder, und die cirfelrunde Form des Gebäudes, 
weiches die Form der Tempel der Enbele mar, wie dies meh⸗ 
tere Münzen bezeugen, laſſen vermuthen, daß dies auch ein 
Tempel der Cybele geweien iſt. Dies Gebäude hatte lange Feine 
Thüre; bier verfammelten fich ehemals die Pönitenten von 
Nies; feit dee Revolution iſt dies Gebäude den Landleuten | 





*) „Eine Äbnliche Rotunde erhob fih auf dem Hügel ber die 

Stadt beherrſcht; man ficht nur noch die Fußgeftelle der Säulen, und 
einige Saͤulenſtuͤcke. Der Boden non und bei Riez enthält wahrfcheie 
Lich noch zahlreiche Schäge des Altertbumes, die Einwohner ſwein⸗ 
aber nicht nachgraben zu moͤgen.“ 





Kim, Stein. Nies. 177 


überlaffen worden; diefe fuchten bisher zur Erndtezeit, Schuß 
darin gegen die Sonnenhize; auch trieben die, in der Brovenee 
herumziehenden Zigeuner bier ihr Weſen und ſchwärzten Die 
Mauern durch die fchmuzige Küche, die fie bier anbrachten. 
Auf dem Plage der Rotunde, der großen Thüre derſelben 
gegenüber, ift ein Brunnen, der allen denen ähnlich if, die 
man in den Städten der Provence finder; die Pyramide, aus 
der das Waſſer bervorfommt, rubt auf einem vieredigen 
Steine; die Nördliche und füdliche Seite deſſelben, find, 
jede mit dem Kopfe eines Stieres, eines Wibders und eines 
Fichtenzapfens geziert. Auf der Offeite, iſt eine der Mutter 
Ir Götter, von einem gewiffen Pacatus gemibmere Inſchrift, 
zum Andenfen eines ihr dArgebrachten Taurobold. Der Wib« 
derfopf zeigt an, daß dies Opfer von einem Criobol zu 
Ehren des Atys, ihres Prieſters und Günftlingg, begleitet war. 
Vielleicht bat der Fleine runde Tempel diefen Pacatus auch 
feine Entſtehung zu danfen. Der Stein der diefe merkwür⸗ 
dige Inſchrift enthält, deren Buchſtaben das beſtändig dnrüber 
binfließende Waſſer bald zernagt haben wird, verdiente ſehr 
weggenommen und aufgehoben zu werden, Dan findet in Riez 
noch einige andere römifche Inſchriften; 4. B. in der Rue de 
Paris ein eingemauerted Fragment einer antiken Inſchrift; 
einen Grabſtein mir einer Tufchrift im Haufe des M. Cogor⸗ 
dan; man fand ihn unten am Hügel St Marime, auf 
der Rordfeite; im nemlichen Haufe fieht man noch ein Frag. 
ment einer andern römifchen Inſchrift, man.fand es in dem 
Sundamenten der Remparts. Außerhalb der Stadt fiebt man 
in dem Hofe eines Haufes, dad M. de Kampagne gehört, 
einen Stein, in Form eines Altares, mit einer römiſchen In⸗ 
ſchrift; er wurde im J. 1703. bei der ſchon befchrichenen 
Rotunde gefunden; in dem nemlichen Hofe ift noch ein Frag» 
ment einer andern antifen Inteinifchen Juſchrift. Die Erde 
12 
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der Gegend von Riez beficht aus einer Art von Pudding, der 
mit einem feinen Kies, mit vielen Kiefeln und Sand gemifcht 
iſt; fie läßt fich ſehr leicht unter den Fingern zerreiben. 
Cine Lieue von der Stadt fand man in dem Sande, den 
man zur Fayence braucht, mehrere 9 — 10 Zoll lange Elephan- 
tenzäbne. | 

Auf dem Hügel, der die Stadt beberrfcht, iſt eine dem 
heiligen Maxime geweihete Capelle, deren Inneres mit 6 an⸗ 
tiken Granitſäulen geſchmücket iſt, 2 andere ſind am 
Eingange: fie kommen ohne Zweifel aus den koſtbaren Ge⸗ 
Händen, welche das alte Riez beſaß. Mitten unter ihnen 
wurde der Votivſtein enidedt, den man bei dem öffentlichen 
Brunnen der Stadt, eingemauert fieht. Die Gegend von 
Riez has einen Ueherfluß an Oelbäumen, und befonders an 


Reben. 
. % | * * 

„Die meiſten Städte der Provence haben ihre localen 
Feſte, für welche die Einwohner eine große Anhänglichkeit 
haben; ſie feiern ſie mit vielem Pompe, und faſt immer auf 
eine änfßerft geräuſchvolle Art. Auf dieſe Art feiert man in 
Air das Frohnleichnamsfeſt; in mehrern Dörfern in der Nähe 
diefee Stadt das Feſt des heil, Aloyſius; in Manos que da 
Feſt des heil. Pancratius; in Mies das Fer des heil. Maxime 
(Le Guet de St, Maxime), es dauert während des Pfingſtfeſtes 
I Tage hindurch. Es beſteht in einer Bravade zwiſchen den 
Sararenen und Chriſten. Die wohlhabendern Einwohner Heiden 
Ach nach Huſarenart und bilden ein Cavalerie- Corps; die 
Handwerker vereinigen fich in Sußgänger- CTompagnien; die 
Saracenen haben grüne Kofarden und Gtandarten von. DE 
nemlichen Farbe. Man errichtet bei der Rotunde und DB 
4 römischen Säulen ein Fort von Brettern, und ſchmückt eb 
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wit grünem Laubwerk. Am Pfinaffonntage und Montage wird 
dies von den Saracenen befeste Fort, von den Chriſten an 
segriffen und blokirt. Bei diefer Gelegenheit werben 15 — 20 
Sentner Pulver verfchoffen. Am dritten Tage endlich bemei⸗ 
ftert man fich des Forts; man plündert es, verbrennt es, und 
führt die aefangenen Saracenen bi gu ben Stadtthoren. 
Das Ganze endigt fih mit einem Schmaufe. Den andern 
Tag eilt Alles in die Kirche des beit, Maxime, um dem ehr⸗ 
würdigen Patrone der Stadt zu danken, dag niemand beim 
Feſte verwundert worden if. Hier in der Kirche ernennt nun 
der Commandaut der Bravade einen Nachfolger fürs nächite 
Jahr, und fest dem feinen Hut anf den Kopf, den er fie 
würdig Hält, diefe Stelle au befleidenz und dieſer fchießt zum 
Seichen, daß er diefe Stelle annehmen wolle, mitten in der 
Kirche feine Flinte 108, Zache som per, wie mans nennt, 

Obgleich Riez mitten in den Bergem liegt, fo wollen doch 
feine Einwohner nicht Bergbewohner (Montagnards) heißen, 
ſondern fie geben diefen Namen den Bewohnern der Stabe 
Mouſtier, die in einer noch höhern Gegend wohnen; aber 
auch diefe behaupten, daß diefer Name nur denen zukomme, 
die noch höher im Gebirge leben. Nies bat Feine ander 
Fabriken als einige Loh⸗ und Weißgerbereten; man bat biee 
eine ante Mandelnerndte. Die Weine von Kiez werden ziem⸗ 
lich gefchäst. Das alte Tateinifche Sprichwort: Vinum Reiense 
super omnia vina reoense, beweißt, in was für einem gutem 
Rufe fie ſaanden; umd wirklich find fie auch ein angenehmer 
Teanf, ob er gleich wenig Geiſt bat. Heut au Tage verlie 
ren fe von ihrer Güte, weil man die gegen Süden Tiegenden 
Bläge den Delbäumen, und bie nördlichen, den Neben at 
weißt, Ueberhaupt haben die Weine der Provence die Güte 
nicht, Die fie habe würden, wenn man die Rebenarten beſſer 
antmählen, ihnen eine günfigere Lage geben, fie nicht in den 
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Schatten der Del- und Feigenbäume fezen wollte, die ihnen. 
die Sonnenfrablen rauben; und doch würde man dieſem Allem 
ungeachtet, noch einen fehr guten Wein machen, wenn die. 
Yet. beſſer wäre, wie man beim Auspreiien des Moſtes zu 
Werte geht. Man eilt die Trauben in die Kufe gu bringen, 
drückt fie unter freiem Himmel aus, oft felbft wenn es regnet. 
Aber da man den Wein fo wohlfeil verkauft, fo würde man 
für die Kofen einer befiern Behandlung deffelben, nicht ent- 
ſchädigt werden. Man machte ehemals einen vortrefflichen 
gekochten Wein, den man nicht unwürdig fand, ihn auf die 
Tafel des Königes zu bringen; aber gegenwärtig vernachläßigt 
man dieſe Art von Fabrikation.” 





Zwei Stunden hordöftlich von Riez liegt die Fleine Stadt. 
Mouſtier, die eine ſehr mahlerifche Lage, am Abhange eines 
Berges uud am Rande eines Abſturzes, hat. Auf der Seite 
diefer Stadt ſieht man die Sapelle von Notre Dame de 
Beauvezer (Bellevue), fie: iſt zwiſchen zwei fehr fteilen Fel⸗ 
fen. gebauet; auf der Spize eines jeden derfelben bat man. 
eine etwa 450 Schub lange Kette befefligt, in deren Mitte 
ein. großer Stern über dem Abgrunde ſchwebt. Man glaubt 
dies fen. die Erfüllung eines zur Zeit der Chevalerie von einem 
Paladin der heil, Jungfrau getbanen Gelübdes. Diefe Eleine 
Stadt enthält eine Fayencefabrit, die einzige im Departement. 
Die benachbarten Dörfer ſind mit Drehern bevölkert die den 
Buchs bearbeiten, den man hier für dieſe Art der Fabrikation 
pflanzt. Die Fayencefabrit in Mouſtier liefert treffliche Arbeit. 
Der Weg von Riez nah Mouſtier gebt. über eine, mit 
Reiben von Mandalbäumen befeste Ebene; man kommt in ein 
angenehmes Thal, das ein Feiner zierlicher Strohm wäflert, 
das mit Weinnicken und Oelbaãumen geſchmückt ik, und me 
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kan das” Städtchen amphitheatraliſch am gegenüberfichenden 
Selfenberge gebauet vor fich erblickt, deſſen rauhe Geſtalt an- 
nehm mit dem grünen befebten Thale contraftirt. *) Oeſt⸗ 
lich von Riez liegt das Städtchen Mees, das wegen berr- 
licher Weine berühmt iſt. 


Bon Riez komme man in 5 Stunden nach Greong, 
Her Weg führt bei der Rotunde vorbei, ferner durch das 
Goloftertbal, Auf dem halben Wege Fommt man nach dem 
Dorfe Allemagne, das durch ein fchönes halbgothiſches 
Schloß beberrfcht wird. Hier verändert fich die Scene, das 
Thal wird enger, die Hügel werden höher und beffeiden fich 
mit Wäldern; das bisher durch die traurige, nackte, weißliche 
Kalfgebirge ermüdete Auge, kann bier wieder an dem frifchen 
Grün ausruhen, das eine wilde aber Fräftige Vegetation ver- 
breitet. Der Eoloftre fließt in einer engen und mablerifchen 
Schlucht, bis zu feinem Zufammenflufe mit dem Verdon. 
Diefer ſtröhmt majeſtätiſch zwiſchen Bergen herab, die mit 
{hönen Steineichenwäldern bedeckt und nicht weniger mahle⸗ 
riich find. Die Steineiche, die gewöhnliche Gefährtin dee 
Oelbaumes, Liebt das nemliche Clima. In der Nähe diefer 
Raute zwiſchen Riez und Greoux erfcheing fie häufig als ein 
Buſch, aber auf den nach Norden biickenden Bergen.:deg öſt⸗ 
lichen Verdenufers, erhebt fie fich zu einem hochſtämmigen 





*) „Auf dem Wege von Ries und Mouftier nad Disne 
kommt man durch Das ſchwarze, trübfefige Städtchen Senez; das 
Clima I bier im Sommer temperirt, aber im Winter feucht: die: 
smeiften Einwohner gehen dann herab nach der untern Provence, um da 
ihre Heerden zu meiden s daher iſt waͤbrend dieſer Jabreszeit dieis Gegend 
faft ganz menfchenleer. Den 28. Jun. früh um 2 Ubr hatten mie 
Nieg verkäffen und famen Morgens um 9 Uhr in Digne an, ohne 
bis dahin von den Pferden nur einmal abgefiegen zu ſeyn.“ 
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Waldbaume; überall in der Provence und in Italien liebt fie 
Die Mordfeite der Berge, | 
Greong it ein Flecken von 1200 Einwohnern, bekannt 
durch feine warmen mineralifchen Waſſer; fie haben die nem- 
lichen Beſtandtheile und Eigenfchaften wie die von Diane, 
nur if ihre Wärme um 7 Grade geringer, fie erreicht nur 
den Zoſten u. 31ſten Grad. Das Badehaus iſt ein ſehr ein- 
faches Gebäude; da die Prinzeſſin Pauline fich 1806. diefer 
Waſſer bediente, fo bat man einige Berfchönerungen dabei 
angebradt. Die Strafe von hier bis St. Paul iſt recht gut, 
aber fehr ſchmal. Durch den Wald von Caderache, der che 
mals wegen Raͤubern übel berüchtigt war, führt die Straße 
z Liene lang. Kine Liene werlich hinter dem Walde kommt 
man zum Dorfe St. Paul, 


* 
* ® 


»Das Dorf SGreoug Liegt an der abhängigen Seite 
eines Hügels, wo anf beiden Seiten fchöne Ebenen find; 
man fieht da ein ſehr fchönes Herrfchaftliches Schloß, ‚von 
dem man die Ansficht nach der Gegend bat; der Berg der 
oberhalb Liegen bleibt, wenn man nach Rouſſet gebt, bietet 
fo mahleriſche Ausfichten dar, als man auf der Welt nur 
wünfchen kann; Die Liebhaber folcher Tändlicher Schönheiten, 
werden bier volle Befriedigung finden, wenn fie die Verker⸗ 
sung der nördlichen Gebirge mit dem füblichen beobachten 
wollen. St. Julien Te Montagnier, ein Dorf jenfeitt 
Des Verdon, bat eine Lage, die der von Greoux gang ent 
gegen gefest if, bietet wieder andere Ausfichten gegen Norden 
bar , die in ihrer Art eben fo fchön find; bier kann man die 
Kette des Leberon, den ehrwürdigen Gipfel des Bentoug, uud 
die rauhen Gegenden um ben Berg Lure mit Einem Blice 
überſehen. 
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„Auch diefer Geſichtspunkt ift ſehr mahlerifch und freitkt 
mit jenem um den Vorzug. Mandelbäume trifft man im Ge - 
biete von Greoux in großer Menge an; auch Weinſtöcke und 
Delbäume zieren die meiften der biefigen Anhöhen und Hügel. 
Bon Breour geht der Weg nach Riez über die Felder von 
St. Martin, wo die Wein, und Dlivenhügel, die feilen 
Ufer des Verdonfluſſes, und gegen Norden waldige Berge, 
dem Auge die angenchmfte Abwechslung geben, Der kleine 
Fluß der durch dad Dorf Allemagne fließt, trägt zur Fracht 
barfeit des Bodens in diefer ganzen Gegend nicht wenig bei; 
das Gewäſſer wird durch einen Canal bis in die Ebenen von - 
Greoug geleitet. Von Allemagne bis Niez gleicht die ganze 
Gtrede einem fchönen Garten. Der Weg nach Nies ift auf 
beiden Seiten mit hochſtämmigen Bäumen beſezt; zur Geite 
ſieht man aber nichts als herrliche Felder und angebauete 
Hügel, Für die beften Weine diefer Gegend, hält man dem 
von la Erau, von In Bande, von Mees und Rica.” 





Nicht meit von dem Wege durch den Ward von Lade 
rache Liegt an dem weſtlichen Ufer der Durance, die Stadt 
Manosque. Wie man in diefer Gegend mehr fich dem 
Süden der Provence nähert, fo werden die Delbäume zabl- 
reiher. Zu Manosque iſt der Boden faft ganz damit bededt, 
beionders der Hügel, an defien Fuße diefe Stadt liegt. Sie 
hand ehemals auf feiner Spize. Die Belt entuölferte fie im 
xL Jahrhunderte, und vertrieb die Einwohner, die fie ver⸗ 
ſchout hatte. Dan fieht oben auf dem Hügel noch einen 
Thurm, einige Trümmerbaufen und verfallenes Gemäuer , 
dieſe Ruinen nennt man Alt-Manosaue, Die Stadt dat 
nichts Merkwürdiges als recht fchöne Promenaden, und die 
Anmuth ihrer Lage; fie ift 3 Stunde von dem rechten ufer 


— 
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der Durance entfernt, bat 5 — 6000 Einwohner; man bat 
auf ˖ der reisenden Ebene zwifshen der Stadt und dem Fluffe, 
mehrere Canaͤle gegraben,. welche fie wäſſern und gegen Ueber⸗ 
ſchwemmung fchüzen follen, So eckelhaft das Innere der Stadt 
wegen den mit Mitt angefüllten Gaſſen ift, fo bezaubernd if: 
die Umgebung derfelben. Zu den Haupterzeugniffen der Ge⸗ 
gend gehören die Mandel- und Maulbeerbäume, man bat 
auch viele Nußbäume. Der Verkauf des Zwiebelſaamens bil⸗ 
det hier einen Fleinen Handelszweig. Die Melonen gedeihen: 
bier fehr gut, weniger aber andere Früchte, ungeachtet aller 
Bemühung der Landleute die man als die induftridfeiten der 
"ganzen Provence betrachtet: vielleicht wird der. Boden zu viel 
gewäſſert. Die Einwohner von Manosque beſchäftigen fich 
ganz mit dem Aderbauez; Korn pflanzen fie nicht mehr, als 
fie. felbft brauchen , aber fie führen eine große Menge Wein 
und Del and; dieſes Teztere wird fehr gefchäst, und als Del 
von Air verkauft. Die Hügel waren fonft mit Neben bepflanzt, 
man fezte nachher Delbäume an ihre Stelle, weil fie mehr 
eintragen. Die Art, wie man bier das Del fabriciet, iſt vor 
trefflich, 

In der Nähe von Manosque und unter den Hügeln 
um die Stadt her giebt es Steinfohlen- und Schwefelminen, 
denen man das häufige Erdbeben diefer Gegend zufchreibt, 
Nahe bei der Stadt, auf der Nordfeite, finder man 2 Schwer 
felwaſſerquellen. Dan fieht bier noch Reſte des alten Palaſtes 
der Srafen von Forcalquier, die den Winter bier. zubrachten. 
Der Lauf der Durance, welche die andere Hälfte der Ebene 
benezt, iſt ausnehmend reißend. Diefer Strobm bilder bier 
Feine Inſeln, über die man zu Fuß geben muß; aber zuwei⸗ 
len bedect fie ganz unvermuthet, in wenigen Minuten, diefel 
ben mit ihren Wellen, wo dann die Neifenden und die Schiffer 
den größten Gefahren ausgefezt find. Diefer Canton if einer 
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von denen in der Provence, wo. Wein und Del am meiſten 
fin Weberfinffe find. Man bearbeite bier auch Steinkohlen. 
winen, man braucht die Steinfohlen aber nur für die Kalk 
Sren , und für die Schmieden, Auch bier findet man Petre⸗ 
fakten. 

Die Ehene von Manos que zieht ſich ſüdlich nach einem 
mit Steineichen hedeckten Berge, den man paſſiren muß, um 
nach dem Dorfe Mirabeon zu kommer. Der Weg fleigt an, 
dem öflichen Abbange des Berges empor, links unten liegt 
das Thal, die Ausficht erſtreckt fich Big zu den Alpen; eine 
intereffante Ausficht, die aber befchränft wird, wenn man " 
nach Mirabeau hinabſteigt; ein unbedeutender Ort, der aber 
den herühmt gewordenen Namen eines der aufferordentlichiten 
Männer. trägt, die Franfreich hervorgebracht bat. Man ſieht 
bier nichts. als ein altes Schloß, ein Wirthshaus und einige 
Hütten, Der berühmte Mirabeau bewohnte diefed Schloß zu⸗ 
weilen auf Tängere oder kürzere Zeit. Die Provence hatte 
feinen berrichfüchtigern. und weniger populären Edelmann als 
er mars er mishandelte oft die Bauern, theilte Baſtonnaden 
ans, und erhielt auch zumeilen eine gute Ladung, und dann 
gab er dem handfeſten Gladiator, der ihn tüchtig durchgewalkt 
hatte, ſeinen vollen Beifall. Er fand in ſeinem Dorfe eben 
ſo wenig Achtung als in Europa. Das Dorf Mirabeau und 
St. Paul liegen einander. faſt gerade gegenüber Man tann 
hier auf einer Fähre über den Strohm kommen. 

St. Baul in ein eben fo unbedeutender Ort als Mira 
bean, aber feine Lage am Ufer der Durance und am Fuße 
eines Reifen Berges. ift ſehr mahleriſch; es Tiegt an der Poſt⸗ 
firaße ; die nach Nix und Marfeille führt, und hat eine Poſt; 
fo wie das füdweftlicher liegende, nur noch 33 Liene von Kr | 
entfernte Dorf Peyrolles, das in einer eben fo. fchänen. als 
fruchtbaren Ebene lieat, Der. Weg von St. Paul dabin z 
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folgt dem linken Ufer der Durance nnd zieht ſich am Fur 
der Berge bin, die fie begrenzen, Das Getreide der Eben? 
yon Peyrolles trägt 9 — 10fältig. Dan findet bier ein fcht 
‚ anmutbiges, der Mad. von Boisgelin aeböriges Schloß, 
Eine Stunde weiter kommt man durch das Dorf Meyrargue, 
das längſt durch ein ſehr feſtes Schloß bekannt if, welches 
während den Neligionsunruhen eine Rolle ſpielte Meyrars 
gue verdankt feinen Namen dem Marius (Marii ager), wel 
cher ‚ während er die Ankunft der Cimbern erwartete, feine 
Soldaten damit befchäftigte, das Waſſer des Thälchens von 
Jonques nach Aix gu leiten. Noch etwag weiterhin findet 
man Nefte einer römiſchen Waſſerleitung, die einft 


ihren Weg nach Wir nahm. Dan verläßt nun die Ufer der 


Durance, un die traurige Kalfgebirgfette zu beſteigen, welche 
dieſes Baffın von dem Thale von Aix abfondert, Auf der 
Spize des Kalkberges finder man eine angebauete Ebene, 


Bon hier führt ein anmuthiger Weg rechts nach der 
Durance , jenſeits welcher 3 Stunde von ihr, dag Städtchen 
Pertuys Tiegt. *) Etwas weiter davon findet man die 
Auinen des einft fo prächtigen Schloffed La Tour D’Aignes, 
das fchon durch eine Feuersbrunſt fehr gelitten- hatte, und 





: #9) „Bon La Tone d’Aigue begaben wir ums nach dem Staͤdtchen 
Mertuns, nachher paſſirten wir die Durance auf einer Fähre; ein 


weiter Strich Landes-ift bier ganz mit Kiefeln bedeckt, Zeugen der Ber 


wuͤſtungen, welche dieſer Strohm aneichtet,, wenn er angeſchwollen if; 
unftreitig gaͤbe es Mittel feinen Verheerungen Einhalt zu thun. De 
Ingenieur M. Barral bat einen Plan hiezu entworfen s durch Di 
Kon ibm vorgefchlagene Dperation Tonnten 10,000 Hektaren Land file der 
Aderbau gewannen, und die Unkoften bald wieder vergütet werden 
Wir ließen auf unferm Wege nach Wir auf der linken Seite J ouques 
liegen, von welchem Drte aus Waſſer nach Air geleitet wurde; ven 
dieſem Aquedukte fieht man in Meyprargue noch Spuren” 
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während der Revolution non Grund ans serfiört wurde. An 
Diefem fchönen Orte ift fchrecklich achaust worden, der wegen 
intereffanter Erinnerungen, und großer Dienfie, die von biex 
ans der Menfchheit erwieſen wurden, hätte beilig schalten 
werden follen. Diefe Landichaft iſt eine der fchönken in der 
SBrovence., Schon im Fahre 1563 war Tour d'Aignes ein 
vrächtiges , reiches umd feſtes Schloß. *) Dan glaubt, dag 
diefes fchöne Gebäude, zu Anfange des 16ten Jahrhunderts 
gebauet wurde. Kean, Louis, Nicolas, Baron von Cen— 
tal, trug am meiſten zu feiner Verſchönerung bei. Katharina 
Yon Medieis hielt fich im Fahre 1579 in diefem Schloffe auf, 
ars fie durch die Provence reiste, um die Unruhen darin 
gu ſtillen. 

Das Schloß wurde immer durch feine verfchiedenen Be— 
ſtzer verfchönert; der lezte der es befaß, war der vortreffliche 
Sräfident de Ina Zone d'Aignes; auch er vermehrte das In⸗ 
tereffe diefes fchönen Ortes, in dem er bier alle Schäze ber 
Name zufammenbrachte, und fich immer damit befchäftiate, 
nüzliche fremde Thiere und Pflanzen am diefes Clima zu ge⸗ 
wöhnen. Er hatte bier ein reiches Naturalienkabinet, das 
ſich befonders in der Mineralogie auszeichnete, aufgeſtellt; 
die Boskete waren mit ausländifchen Pflanzen angerüllt; mit, 
ten unter feinen feltenen und nüzlichen Pausen aller Länder, 
fand man .eine Dienagerie, die reich an merkwürdigen Thieren 
war. Schon im Kahre- 1782. verzehrte eine fürchterliche 
Seuersbrunft einen Theil deſſelben; während der Revolution 
im Jahre 1790. zerflörte man noch vollends, was das Feuer 
übeig gelaffen hatte, Nur noch vereinzelte Theile find übrig; 
man ſieht daraus, daß feine Architektur fich der Architeltur 


), G. Perussis Histoire des guerres du Comtut Venaiscin. Avign. 
1563. 4°.” 
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des Luxembourg zu ‚Paris näherte; einen alten bieredigen 
Thurm, fah man als ein Werk der Römer an, Diefer Ort 
iſt vorzüglich reich an Waſſer; frifches Yebendiges Quellwaſſer 
‚zieht fich neben dem. Wege bin. Man fieht auch noch ein um 
ermeßliches Baſſin beim Schloſſe; der Park ift ganz verwüſtet. 
Die Pracht diefes Ortes, und die edle Wohlthätigfeit feiner 
Beſizer, waren alfo nicht. im Stande, ihm vor. der Wuth 
frangöfifcher. Vandalen zu ſchüzen. Bon dem Kalkberge Mon- 
ce d’Avignon,. kommt man nun: swifchen angenehmen, mit 
Meben und Delbäumen bededten Hügeln, ind Thal von n Wie 
herab. 

Zum Departement der Nieder⸗Alpen gehört wie zu 
dem der Ober⸗Alpen, ein Theil der Weſtſeite der großen 
Alpenkette, von den oberſten Kämmen, die ſich faſt bis zu 
3000 Fuß über die. Meereslinie erheben, bis zu den Ebenen) 
die fich längs des rechten Duranceufers hinziehen; aber auch - 
yon diefen Ebenen. begreift ed noch einen Theil, der mit 
Maulberr-. Del- und Mandelbäumen sc, überſäet ift, und dA 
er. fich Feiner füdlichen Pflanzung wiederfest, im vollkommen⸗ 
fien Sontrafte mit den befchneieten Gipfeln der Gebirge ſteht. 
Nach den Seealpen ift dies der Theil des franzöfifchen Rei⸗ 
ches, der die verfchiedenften Temperaturen enthält; auch findet 
man bier gleichfalls die größte. Verfchiedenheit in den Sitten 
der Bewohner der Gebirge und der Ebenen; im den lezten 
fpürt man ſchon die ſüdliche Lebhaftigkeit. 

Died Departement, das in der obern Provence liegt 
und durch die Alpen von Piemont abgefondert wird, wird in 
5 Arrondiffemens eingerbeilt, uon denen Digne, Barcelo 
nette, Saftellane, Sifteron, und Forcalguier, die 
Hauptorte find, Die 3 erftern, von denen dag eine am Fuße 
der Alpen Hiegt, und die 2 andern in der Mitte derfelben find, 
und aus Falk. und thonartigen unfruchtbaren Bergen beſtehen 
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ernähken viele Kühe und Kälber; bier find Butter und Käſe 
ein Gegenſtand des Handels; man zieht bier auch Pferde 
nad Mauleſel auf, welche man in diefem Lande, und in den 
benachbarten Deyartemend braucht, wo allgemein Mauleſel 
zum Pflügen genommen werden, Ueberall findet man bier 
auch Ziegen .und Schafe in Menge. Die Bienen gedeihen 
bier, und ihr Honig und Wachs wird febr geichäst, Die zwei 
leztern Arrondiffemens begreifen die Ebenen, die ergiebigften 
Theile des Departements, welches im Allgemeinen ein dürres, 
unfruchtbares Land it, und es nur der Induſtrie feiner Be⸗ 
wohner verdankt, daß man es nicht zu den ärmſten Departe⸗ 
mens zählte. 

Die Viehzucht veranlaßt einen ausgedehnten. Sander, 
Man ermdtet eine ziemliche Quantität Korn, Rocken, Gere, 
Hafer; man bat Holz das zum Zimmern tauglich if, und dag 
auf der Durance fortgefchaft wird, Der Weiuſtock if ziem⸗ 
lich einträglich, und die Weine von Mees und Caſtebet 
fehen in gutem Rufe, Die Grundbirnen werden in „großer 
Menge gepflanzt; auch von der Geidenzucht haben die Ein⸗ 
woehner guten Nuzen; man sicht auch Pomeranzen⸗ und Fei⸗ 
genbäume. Zum Transporte der Waaren bedient man fich. den. 
Eſel und Mauleſel; die Pferde find rar und teuer, .ob man 
gleich welche in mehrern Cantonen zieht; man macht auch. 
Ziegen und Schafkäfe. In diefem Departement findet man. 
ferner Eifen-, Blei, Schwefel- und Kupferminen, die Gold 
und Silber bei fich führen; ſchwarzen Agat, Vitriol, Kry⸗ 
falle, die aber vernachläßigt werden. Die Fabriken liefern 
nichts Bedentendes; man fabricirt Hüte, Düsen, man findet 
auch Gerbeteien, Eine ausgezeichnete Fahencefabrik if im 
Monaſtier. Auch mit Oel und Wolle wird Handel getrieben.“) 





”) „S. Darluc Histoire naturele de Provence. Il. 7u” : 
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Die Stadt Apt iR eine der älteſten Städte in Frank 
reich; fie war ehemals die Hauptſtadt eines kleinen Volkes, 
weiches die römischen Schriftſteller Pulgientes nennen. Julius 
Ehfar fand ſie bequem zum Durchzuge für feine Truppen, 
die er nach Spanien gegen die Söhne des Bompeins abfandte; 
er verfchönerte und vergrößerte ſie; aus Dankbarkeit dafür 
nahm fie den Zunahmen Julia at. Plinins (Histor. natural. 
IL. 4.) nennt fie Apta, Jalla Vulgientium , er ſtellt fie unter 
die Yateinifchen Städte, aber mehrere Inſchriften beweiſen, 
daß fie den Titel Einer Colonte hatte. Sie wurde von dem 
Longobarden und Garazenen verwuͤſtet. Sie liege in einem’ 
breiten, von Hügeln umgebenen Thale; der Boden if gut 
angebauet, die Hügel umder find mir Reben und Oelbäumen 
bedeckt, und ſchöne Landhäufer find auf ihnen zerſtreut; man 
empfindet daber bier die Maubheit des Winters, und eine 
Brennende Hize im Sommer. Die Stadt hat recht reinfiche 
md breite Straßen und gut gebauete Häuſer. *) 

Das alte bifchöflihe Gebände hat ein fchönes Am 
ſehen, es iſt jest der Siz der Unterpräfektur und des Tribu⸗ 
nald. Als man im Jahre 1654 im Hofe dieſes Palaſtes, 
einen Brunnen gend, entdeckte man das mit einer Juſchrift 
verſehene Grabmahl des Pferdes Borifibenes, das 
Der Kaiſer Adrian, während feines Aufenthaltes in Apt ver- 
Tor. Um diefem Fürſten eime Höffichkeit zu erweiſen, errich⸗ 
teren die Einwohner feinem Lieblingspferde, dies Mauſoleun 
von ſchwarzem Marmor. Im Anfange des 18ten Jahrhunderts 





*) „Apt bat feinen Namen Aptu Julia von Jul. Caſar erhalten, 
der fie für. den Durchmarſch der Truppen die er nach Spanien gegen 
Die Söhne des Ponwejus ſchickte, bequem (apta) fand, (Eine der Ber 
cken, die er über den Ca lavon erbauen ließ, iR noch 1 Lieue von dee 
Stadt vorbanden, man nenne fie Push Jalien:” 
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murden 3 Statuen unter der Erde gefunden, es war eine 


Gruppe, , die einen Vater, feine Gattin und ihre Tochter vor- 


fellte; fie wurde im J. 1728. nach Verſailles transportirt, 
Der Mann it mit einem Mantel bedeckt, der rückwärts über 
die Achfeln fällt, und den vordern Theil des Körpers blos läßt; 
die Fran ift mit einer Tunica bekleidet, umd einem Mantel, 
der fie bis zu den Süßen hinab bedeckt; die etwa Yiährige 
Tochter ſteht aufrecht, und hat ihre linke Hand auf der Hand 
der Mutter Tiegen. 

In mehrern Kellern, 3. B. bei Herrn Gofredi und 
Bontems, fieht man Gewölbe, Nifchen, Stüde von 
Wafferleitungen, die offenbar antifen Gebäuden angehör⸗ 
ten. Mehrere Anfchriften, die man in der Stadt fand, 
find verloren gegangen. In einem der Grabgewölbe der Ea- 
thedralkirche, wo man den Körper der heil, Anna gefunden 
haben ſoll, ruhet der Altar anf einem antiken altarfürmigen 
Steine mit einer römifchen Fnfchrift. Man entdeckt noch alle 
Tage, wenn man nachgräßt, Amphorn, gläferne Urnen, 
masche andere Fleine Hansgerätbe, welche die Cabinete der 
Alterthumsfreunde ſchmücken; ein großer heil folcher Stüde, 
in dem Cabinete des Heren Ealver in Avignon, kam aus 
diefee Stadt, Die Reſte alter Wafferleitungen in mehrer 
Kellern zeigen, daß ihre Richtung von Ofen nach Weiten 
ging. In dem Keller des Herrn Boncet Pontet in der 
Peterſtraße, fieht man Sragmente von fehr wohl erhalte 
un Moſaiken, die, man gar Teicht wegnehmen könnte. 
Man kann in Apt auch die Töpfer- und Fayencemanufaktur des 
M. Sonner beſuchen; die Fayence, die bier fabricirt wird, 
widerſteht dem Feuer; fie if faft durchgängig geib, fie ift bei 
fer als die braune, und diejenige, welche verfchiedene Arte 
Son Marmor und Brocatell nachmacht. Das Cabinet des 
M. de Sigoier verdient befucht au werden; man finder bier 
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Portefenilles mit Zeichnungen und Kupfern, Conchylien, 
Mineralien, und eine Fleine Sammlung von Kaifermünzen. 
Kurze Zeit vor unferer Ankunft hatte man bier einen atmos⸗ 
pbärifchen Stein gefunden, und nach Paris geſchickt. Das 
Geröfe, das der Fall dieſes Steines erregte, wurde wie man 
fagt, in der ganzen Gegend, ſelbſt bis nach Aix gehört. 
Man ergäblte uns einen fonderbaren Vorfall: ein Einwohner 
von Apt wollte eine Sichel fchleifen, fein Gehülfe drebte dem 
Stein, der einen Schub im Diameter hatte, mit großer 
Schnelligkeit herum; plözlich zerfprang er mit dem Knalle 
einer Biftole, und einige Stüde fingen bis auf ein nabes Dach; 
der Bürger, der fchliff, wurde gefährlich an feinem Kopfe ver⸗ 
wundet, man gab die Hoffnung auf, ihn zu retten, Ein äbn- 
liches Phänomen ereignete fih in einer Windmühle zu Ba 
here bei Simiane. 
Der Handel von Apt befteht in Getreide, Wein und OBR; 
man fabrieirt hier auch Scheidewaſſer und Wachslichter. Die 
biegen Zuckerbäcker find ſehr berühmt; Die befanntefen find . 
- De Bin umd Legier; fie machen Sendungen bis nach Paris, 
Gegerbtes Keder, Wein und Seide find die hiefigen Ausfuhr: 
artikel. Die Quantität Korn und Del, die bier erzeugt 
wird, reicht nicht bin für das Bedürfniß der Stadt 

Die Gegend swifchen Simiane und Apt iſt ganz dürre 
und ſteinigt; doch ſieht man bier einige Bäume, und dieß 
beweist, daß dieſe Hügel mit einiger Mühe angepflanzt wer 
den könnten. Der Boden iſt mit gemeinem breitblätterigen 
Lavendel bedeckt; man zog ehemals wohlriechendes Waſſer 
aus dieſer Pflanze, aber der Gebrauch deſſelben Hat ſich ſehe 
vermindert. Che man die Stade Apt betritt, kommt ma 
auf einer, aus einem einzigen Bogen beitebenden Brücke, über 
den Bergſtrohm Cavalon; diefe Brüde hat ein recht gund 
Anſehen, ift aber nicht fo folid als fie su ſeyn fcheint, M 
durchaus Fein Fuhrwerk darüber gehen darf, 
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„Anftatt von Apt aus nach Aix gu geben, und der 
gewöhnlichen Landſtraße zu folgen, befchloßen wir einen Um⸗ 
weg über den Berg Leberon und über Tour D’Aigue zu 
machen. Nabe bei Apt ift das Dorf Rouſſillon, dag durch 
den tragifchen Tod eines jungen Troubadoursd, den Raymund 
von Seilhans, Braf von Rouſſillon, feiner Eiferfucht auf. 
opferte, berühmt wurde, Noſtrodamus erzählt diefe Gew 
fhichte, die wohl nur ein Roman ift, in feiner Hiszoire des 
Troubadours, p. 58. Dies Wert kam im Fahre 1575. in 8°, 
anter dem Titel: Vies des plus celebres et anciens poetes pro- 
vengaux etc. heraus, Erefeimbeni überfeste ed in dem 
eriten Theile feines großen Werkes, das den Titel bat: Storia 
dela volgar poesia. ‚Die gelehrten Noten des Crefeimbent 
vergrößern den Werth diefer Ueberſezung um ein Nerkliches. 
Aber Abbe Millor machte in feiner Hiscoire des Trouba- 
dours, 3 Vol. der es an Kritik fehlt, feinen Gebrauch davom, 
Etwas weiter ift wieder ein Ort, der Cadenet beißt, undder auch 
in der Gefchichte der Troubadours berühmt iſt. Zur Zeit der 
Kreuzzüge fchien das poetifche Genie wieder aufzuleben, und 
weihete fich der Kobpreifung einer neuen Art zu lieben und 
in gefallen. Ob man gleich der Provence den Ruhm rauben 
wollte, dad Geburtsland der erfien Sänger diefer fonderbaren 
Miſchung von Anmuch, Ehre und Liche zu fenn, die man 
Balanterie nennt, fo ſtimmt man doch allgemein darin 


 Überein , diefe Landfchaft als die Wiege derfelben zu betrach⸗ 


in. Sehr gut charafterifirt der Name Troubadour, diefe. 
finnreichen Erfinder pifanter Anekdoten, fröhlichen, ſcherzhafter 
Verſe, nachdrücklicher, wohlgegründeter,, aber in anmuthige 
Formen eingekleideter Belchrungen. 
Hauptfächlich während der Regierung arragonifcher Fürſten 
vervollkommnete fich die Boefie, Raymund Berenger IL 
oo. 43 
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wurde in Mailand, wohin er ſich begeben hatte, um von Kai- 
fer Sriederich I. Barbaroſſa genannt, fich mit den Ländern 
von Arled, von Marfeille und Piemont, die er fich durch die 
Waffen erworben batte, belehnen zu laſſen, und feine Ver⸗ 
mählung mit Nichilde, der Wittme des Königes von Caſtilien, 
und nahen Verwandten des Kaifers zu feiern, fo ſehr von 
den Poeſien bezaubert, welche ihm die Troubadours recitirten, 
dag er felbft den Titel eines Troubadours annehmen wollte, 
Am Hofe Raymund Berengers IV, und feiner edeln und lie- 
benswürdigen Gemahlin Beatrix von Savoyen, fanden Die 
Troubadours im größten Anfehen; manche große Herren wur⸗ 
den, um ihren Sonveraind zu gefallen, Troubadours, und 
richteten ihre Verſe an fie. Inter diefer und der folgenden 
Regierung wurde Bonifaz von Caſtellane, ein finnreicher und 
Fauflifcher Dichter , einer der berühmteſten Troubadonrs ; die 
Galle, die er in feine Verſe ausgoß, feine bittern Satyren 
gegen Carl I. von Anion, und feine Gemahlin Beatrig, waren 
vieleicht eine Wirfung der Unglücksfälle, die ibm begegneten, 
Die Gefänge des Elias von Barjols, welcher der Sohn eines 
Karifmannes von Agen war, waren berühmt; er befang vor- 
züglich die Verdienfte und die Schönheit der Garſende, 
der Wittwe Ildephons II; er übertraf durch fein Talent, und 
Die Anmuth feiner Stimme alle andern Dichter. Der Name 
des Mitterd von Blaras ſchmückt die Lifte der provensall 
fihen Tapfern und Troubadours. Die Liebe, der Krieg, ein 
glanzvolles Leben, und die Mufen, waren fein Vergnügen. 
Blacaffer, fein Sohn, zeigte fich eines folchen Vaters würdig. 
Selbſt Mönche befchäftigten ſich mit der Dichtkunſt, die umter 
dem fchönen: Himmel der Provence wieder auflebte, und wer⸗ 
den unter den Troubadonrs genannt; auch Damen, z. B. 
Garfende von Forealguier und die Gräfin von Die 
ſchmücken die Life diefer galanten Dichter, 
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Die erſten Troubadours führten meiſtens ein herumirren⸗ 
des Leben; fie wanderten von Burg zu Burg, Sie beſchränk⸗ 
ten ſich nicht blos darauf die Liebe zu beßngen, die Thaten 
der Chevalerie zu verherrlichen; ſie bearbeiteten auch Legenden 
und theologiſche Gegenſtände in Verſen; ſo hat man noch 
Boefien von einem Troubadour des XII. Jahrhunderts, worin 
er die Irrthümer der Wibigenfer, die fich in der Provence 
ausgebreitet hatten, zu widerlegen fucht.” 





Auf der linken Seite der Straße, die nach Avignon führt, 
fieht man 13 Stunde von Ant, über dem Calavonſtrohme der 
von Dften kommt und in die Durance fällt, die fogenannte 
Julianiſche Brücke, man fchreibt ihre Erbaunng dem 
Julius Ehfar zu, Sie beſteht aus 3 Bogen, von denen der 
mittlere höher und breiter ift, als die 2 übrigen; fie ift fehr 
gut erhalten, nur die Bruſtlehnen baben ein wenig gelittem, 
Jeder Pfeiler neben dem großen Bogen bat eine durch ihn 
Infende Deffnung in Form einer Nifche, wie man fie bei der 
St, Efpritbrüde findet. Diefe Uebereinſtimmung in der Bat 
art führe anf den Gedanken, daB wohl beide Brüden, ohn⸗ 
gefähe zur nemlichen Zeit möchten erbauet worden ſeyn. 
(Der Erbauer der Brücke von St. Efprit, Fünnte aber auch den 
Gedanken, die Pfeiler zu durchbrechen, in fpäterer Zeit bier 
gehorgt haben.) Bon Apt geht der Weg nach Ceyreſte durch 
ein weites Thal, wo das Gehölz, Weinberge, Oelbaumpflan⸗ 
zungen und Getreidefelder die vortrefflichfien Ausſichten ge⸗ 
währen: das gotbifche Schloß von Eeyrefte flieht anf einem 
Weinhũgel. 

Der Weg, der von Apt nach Avignon führt, bietet noch 
einige Refte eine römifchen Straße dar. Cavaillon, 
die 2te Stadt des Comtats, liegt 4 Stunden ſüdoſtlich von 
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Avignon, fie iſt das alte Cabelio,'*) und war ein eine Id» 
teinifche Stadt und Colonie der Römer in dem Gebiete der 
Eavaren. Man bat bier römifche Marmorpflafter, Bruch- 
ſtücke von Bildfänlen, und verfchiedene andere römiſche Alters 
thümer gefunden; daB vornehmſte Monument des römifchen 
Alterthumes aber, iſt der Reſt eines Triumphbogens, 
er beweiſt, daß die Römer dieſe Stadt mit wichtigen Gebäu⸗ 
den geſchmückt hatten, und macht auch, wie der in Carpentras, 
einen Theil des bifchöflichen Palaſtes aus, ſteht aber jenem 
fehr im Style nach; dieſer leztere wurde gerflört, der Triumph 
bogen aber fteht noch am Eingange eines Kellers, in einem 
Hofe, wo er fo tief im Boden verfchüttet ift, dag man nur 
noch den obern Theil des Gemwölbes über dem Boden ſehen 
kann. Die Victorien auf beiden Seiten über dem Gewölb⸗ 
bogen, find noch gut erhalten ; jede bat in der ausgeſtreckten 
einen Hand einen Kranz, in der andern eine Ralme Ein 
Rebſtock und Feigenbäume bedecken und fchüzen die Berzie 
ungen über dem Bogen. 

Die fchönite Seite des Triumpbbogens ift zum Glücke in 
einem Pfarrhaufe, die andere ift in dem Theile des bifchöfl. 
chen Palaftes, den M. Kouve gekauft bat. Man kann nicht 
fagen, wann, und wen. zu Ehren er errichtet wurde. Nach 
dem Stufe der Verzierungen, womit die Attika geſchmückt if 
und die übrigens fehr fchön gearbeitet find, kann man annch 
men, daß feine Entfiehung in eine Zeit gebört, die fpäter if, 
als die der Regierung der Antonine. Stephan von Ca 
Haffole, Biſchof von Cavaillon, war der Freund Petrarchs, 
auch einer der Wohlthäter der Wiffenfchaften, da er die Bi 
liothek des Capitels von Cavaillon fliftetes er ſchenkte ihm 
feinen Büchervorrarh im Jahre 1367. Auch der Cathedral⸗ 
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fire und mehrern Capellen machte diefer gelehrte Bifchof 
anfehnliche Geſchenke. Die Stadt Cavaillon ift fehlecht ge 
bauet, die Straßen find enge und ſchmuzig und die Luft mit 
den Ausdünſtungen des Niſtes erfüllt, der fie bedeckt; das 
anmutbige Stadthaus, iſt das einzige neuere Gebäude, das 
Aufmerkſamleit verdient. Man finder auch eine große Zahl 
yon Fudenfamilien bier, deren Lebensart eben nichts zur A 
förderung der Reinlichkeit der Stadt beiträgt, Die Stadt bat 
4 — 5000 Einwohner. Aber die Gegend umher it auönch- 
mend angenehm, und verdient mit Recht den Namen des 
Gartens der Provence. Es iſt unmöglich fchönere Gemüſe⸗ 
felder, lieblichere Baumgruppen, reichere Wein- und Dliven« 
hügel zu fehen. Durch die Betrichfamfeit der Einwohner if 
die Landichaft aufs vortrefflichie angenflanzt, fie werden: ald 
die beten Gärtner der Provence gerühmt. 

Bei Cavaillon wachſen Gemüße von allen Arten, und 
he fteben in den benachbarten Städten in großem Rufe; am 
meiften werden die Artifchoden und die Pfirfiche von Cavaillon 
gefucht; die biefigen Winter -Dielonen find köſtlich, man ißt 
fie in Avignon, es werden fogar von denſelben nach Paris 
verfendet. Auch die Butter von Cavaillon fteht in beſonderm 
Credit. Der Haupthandel beſteht in Seide, Obſt, Garten. 
gewächſen; der GSumach, Safran, Grapp, die Wallerdiſteln, 
find auch ſehr einträgliche Produkte; dig. Seidenfabrifen find 
zahlreich, und der Handel diefer Gegend iſt fehr beträchtlich. 

Man bat die Fruchtbarkeit des Bodens dem Schlamme 
zu danken, den das Waſſer der Durance berbeizeführt hat, 
deren Ueberſchwemmungen aber nur allzuoft die nüzlichen 
Wirkungen ihrer Wäflerung zerſtören, und oft in einem Augen- 
Blicke die ſchönſten Gärten, die aufs beſte angepflanzten Felder 
verwüften. Vielleicht macht fie noch eines Tages die Fin. 
wohner von Cavaillon bereuen, daß fie den Hügel verließen 
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auf dem ſonſt ihre Stadt lag, um ſich am Ufer dieſes gefähr⸗ 
lichen Strohmes anzuſiedeln. Dieſer wilde verheerende Strohm 
ſtürzt ſeine immer ſtürmiſchen, ſchäumenden Wellen in gerader 
Richtung auf dieſe Stadt los, und wird ſie einſt unter Waſſer 
ſezen, wenn man ihr nicht bei Zeiten, einen ſtarken Damm 
entgegenſezt. Der Canal von Oppede, der von ber Du⸗ 
rance ausgeht, wäſſert die Felder, und treibt die Mühlen. *) 
Die Stadt hatte einſt einen Hafen, von dem aber nichts mehr 
vorhanden iſt, und eine Geſellſchaft von Schiffern, welche 
Barken oder Brücken aus aufgeblaſenen Schläuchen von Thier⸗ 
hauten bildeten, für einen beſtimmten Preis die Leute über 
die Durance brachten, und fo die Verbindung zwiſchen den 
Marfeillern und Cavaren unterhielten, man nannte fie Vtricu- 
laires (Utricularii.) Bor den Weſtwinden iſt die Stadt durch 
ein hohes Gebirg gefichert. Bon Cavaillon ans bat man nach 
Isle und nach der Anelle von Vaucluſe nur einen ganz kur⸗ 
zen Weg, den kein Reiſender, der die bisher befchrichene 
Ereurfion gemacht hat, vernachläßigen wird. Dan bat auf 
dem Wege von bier nach Isle immer fchattige Raulbeerbäume 
und Gräben zur Seite, die mit laufendem, die Luft erfri- 
fchendem Waſſer angefüllt find. Eine kleine Einfiedelei anf 
dem Gipfel eines der ſteilſten Zelfen, welche Eavaillon be⸗ 
berrfchen , iſt einer der Gegenflände der Neugierde, bie man 
bier den Fremden zeigt, 


% 
* * 


„Auf dem Wege von Siſteron nah Forcalquier 
und Apt Tommt man durch das Dorf Peyruis; von dem 


*) „Die Graffchaften Venaiſſin und das Fürkentbum Avignon ge 
bören zu den fruchtbarfien Landfirichen in Frankreich, bier bat man 
die trefflichften Einrichtungen zur Wäflerung gemacht, auch beſteht det 
Boden aus einem fetten, tiefen Lehm, mit weiſſem kalkartigem Thon. 
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ſelben bis nah Girope bat man rechts neben fich einen Wald, 
der ehemals ein vorzüglicher Schlupfwinfel von Räubern war; 
auf der linken Seite batten wir immer die Durancı, Bon 
Siſteron bis Forcalquier ſieht man rechts das Gebirg Lure, 
defien Kette fih von Often nach Wellen etwa 9 Lienes weit 
erſtreckt; es vereinigt fich mit dem Berge Ventoux, und endigt 
fiih bei Malanucene im Baucinfedepartement. Der Boden 
diefer Berge iſt kalkartig; ein großer Theil deſſelben ift un. 
fruchtbar. An einigen Orten ſieht man weiße Eichen und 
Buchen, Doch giebt ed um die bewohnten Orte ber gute 
Beiden, Nabe beim Dorfe Cruis findet man einen berühm⸗ 
ten Abgrund; nach der Volksmeinung bat er Feinen Boden; 
man erzählt, ein Prieſter babe fich binabfenfen laſſen, und fo 
gräßliche Gefpenfter zu ſehen geglandt, daß er für fein übriges 
Leben den Verſtand verloren babe, Nach den Beobachtungen 
des M. Verdet, iſt diefer Abgrumd, den man mit der Qucl. 
lenhöhle von Vaucluſe vergleichen kann, 200 Fuß tief, 
Nichts kann finfterer und trübfeliger ſeyn, ald das Innere 
von Forcalquier; die fchönften Häufer find vor dem Thore 
auf der Efplanade; bier ift gar Fein Monument, das die Auf 
merffamfeit auf fich sieben könnte. Doch bat diefer Ort einige 
Celebrität in der Gefchichte. Es fcheint, daß es der Haupt 
ort eines Fleinen Volkes war, das die Römer Memini nannten, 
daß man ihn unter der Herrfchaft derfelben Forum Neronis 
nannte, daß er in neuern Zeiten den Namen Forum cakarium 
erbielt, wegen dem Kalk den man bier fand, oder womit man 
ndelte, und daB daraus der Name Forcalquier entſtand. 
m Mittelalter bildete dDiefes Land eine befondere Grafichaft, 
die Sraffchaft von Forcalquier; fie war fehr ausge 
dehut und enthielt alles, was zwifchen der Durance, der Iſere 
und den Alpen liegt, den größten Theil der obern oder weit 
lichen Provence, In den entferntern Zeiten der Religions. 
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friege, mar diefe Stadt der Schauplaz mehrerer Gefechte, 
Dan fabricirt bier grobe Zeuge, auch findet man einige Geis 
denfpinnereten; die füdlichen Abhänge der Hügel find mit 
Delbäumen bepflanzt; die Stadt ift mit lachenden Gefilden, 
und gut angepflauzsten Gärten umgeben. 

Dan bemerkt auch im Arondiffement von Forcalquice 
einige merkwürdige Pflanzen, Auf einem abfchenlichen Wege 
famen wir nach Simiane; diefe ganze Gegend fcheint fehr 
dürre zu ſeyn; der Boden it mit gemeinem Lavendel bededt. 
Die Gehölze, welche die Stadt umgeben, enthalten grüne nnd 
weiße Eichen, welche bier gut fortfommen, Dan findet bier 
überall eine beträchtliche Menge Eifenfchladen, Refte der Berg- 
werte und Eifenhütten der Saracenen, die einſt bier wohnten. 
Die Stadt Simiane, die ein Dorf genennt werden follte, 
liegt auf einem ziemlich hoben Hügel, der von mehrern andern 
unfruchtbaren Hügeln umgeben if, Das Del, das fein Bezirk 
erzengt, ift eben fo gut ald das Del von Air, reicht aber 
Taum für die, obgleich nicht zahlreichen Einwohner hin. Das 
Korn aber wächst in größerer Quantität. Zwei Monumente 
sogen in Simiane unfere Aufmerſamkeit auf ſich; das eine ik 
die Kirche, die recht fchön und gut gebauet if; fie hat im 
Kleinen Achnlichfeit mit der in St. Marime. Das andere 
Monument ift bedentender , mehrere Beichreibungen der Pro- 
vence fprechen davon, es iſt eine Rotunde; zuerſt fiebt man 
unten eine runde glatte, 12 Schub bobe, Dauer; dann 12 
Nifchen mit ganz runden Bogen, eine diente zur Eingangs 
- thüre, in jedem Zwifchenraume find 3 kleine Säulen; über 
jeder diefer Säulengruppen if ein grotesfer Menfchen- oder 
Thierkopf von plumper Arbeit. Die Capitäler ſind im Allge⸗ 
meinen aus Blättern zuſammengeſezt. Wegen der runden Fort 
und den 12 Nifchen hielt man dies Gebäude für ein antikes 
Pantheon; allein der fich oben zufpigende Bogen (ogive) de 
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Eingangsthüre, die mit Blättern geſchmückten Capitäler und 
die grotesken Köpfe, die ſämmtlich die ſogenannten gothiſchen 
Gebäude charakteriſiren, ſtreiten offenbar gegen den römiſchen 
Urfprung. Dies Gebäude hat eine auffallende Aehnlichkeit mit 
dem Drtogon von Montmorilion. *) Vielleicht diente es 
zu einer Capelle und einem Begräbnifplazse, ob gleich nichte 
anzeigt, daB es zu einem Tirchlichen Gebrauche beſtimmt mar, 
Vielleicht gehörte es zur Wohnung der Grafen von Simiane, 
Der Schmud der Thüre, und die ganz runden Wölbungen 
baden Aehnlichkeit mir der fächfifchen Architeftur; wahrfchein- 
ich ift Daher diefe Rotunde and dem Xl. Jahrhunderte, und 
gehört zu der Art von Gebäuden die man Opus romanum 
nannte, weil fie eine grobe Nachahmung der römiichen Bau⸗ 
art waren.” **) 


» S. Millin Monumens antiq. inedits. Tom. IF. p. 323.” 


en ©, Ducarel Anglo-norman antiquity pl. XIII. — Grose Anti- 
quty of England etc. Vorrede p. 76.” 
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Kapitel 25 





Un nicht fo fchnell wieder die Beichreibung meiner Reife 
nach Süden hinab, durch Streifzüge indie ſeitwärts Tiegen- 
den Landfchaften gu unterbrechen, will ich jest nur noch et- 
was über die Merkwürdigkeiten der Poſtroute, die and der 
Gegend von Avignon über St. Andiol, Orgon, Lam 
best ꝛc. nach Mix führt, beifügen. 

Der Weg von Avignon nach Air beträgt gegen 
20 Stunden. Bon Avignon nach St. Andiol bat man 5 
Stunden, von St. Andiol bis Orgon 2: Gt. weiter bis 
Bont Royal 4 St., bit St, Cannat 4 St., bis Air 
4 Stunden. Die Strafe von Avignon bis in die Nähe der 
Durance if äußerſt angenehm, fie if mit Weiden und Pap 
peln begrenzt, die Felder find aut mit Roggen und Korn an 
‚gepflanzt, und mit fchönen Maulbeerbäumen bedeckt; aber die 
Obſtbäume fcheinen var zu fern. Dieſer Theil der Ebene um 
Avignon ber, ift wie das ganze Comtat mit Wieſen, Bosleten, 
Alleen die zu Landhänfern führen, und mit dem durch Kandlt 
umbergeleiteten Gemwäfler der Durance gefchmtüct. *) Kommt 
man aber in die Nähe diefes verheerenden Strohmes, fo ſſieht 





*) „Die erſte Hälfte des Weges von Avignon nach St, Audiol 
gebt durch den fchönften Theil des Gebiets von Avignon.“ 


— 
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man überall große Pläze mit Sand und Kiefelfieinen überdedt, 
die er herbeigeſchwemmt bat; man braucht über 20 Minuten 
um über die Sand und Steinpläze zu kommen; auf denfelben 
findet man Bariolitben, die von -den Naruralienfammlern vor, 
züglich gefchäzt werden; die Durance bringe fie mit andern 
Kiefeln vom Mont Genenre ber, wo fie entfpringt. 

Dan finder jest im dieſer Gegend eine neue fehr fchöne 
hölzerne Brüde über die Durance, fie ift außerordentlich 
lange, verbinder Zierfichkeit mit Feſtigkeit und ifl ein Meiftere 
fü in ihrer Art; fie wurde im Zahre 1804 erbauet, *) 





*) „Sch fuhr von Avignon aus auf dem fchönften,, ebenen Weg 
(auf der Route von Avignon nach Isle) zwiſchen Vappeln und Weiden, 
dahin; das Land war mit Roggen und Weisen angebaut, und mit 
Minen Maulbeerbäumen überfäct Bald wird das Land magerer, 
Sand und Kiefelfteine uͤberdecken das Erdreich, und kaum bemerkt man 
die Nähe eines Leißenden, ſehr gefährlichen Fluſſes, der treulofen Du⸗ 
trance, die im Sommer und Spaͤtjahr im unbedeutenden Bette, fich 
ſtil und Hein durch Sand und Kieſelſteine durchwindet, aber im Winter 
und Fruͤbhjahre die ganze Gegend uͤberſchwemmt, und das fruchtbare 
Erdreich mit Kiefeln bedeckt. Hier wurden Meifende oft mehrere Tage 
aufgehalten, "weil weder Durchgang noch Ueberfabrt möglich war, und 
die Anlegung einer Brücke bisher für unausführbar gebalten wurde, 

In der neuern Zeit find aber alle Schwierigfeiten befiegt worden, 
and nun ſteht bier eine prächtige Brücke von 45 Bogen, ganz von Holz, 
nit kuͤnſtlicher Balfenverbindung angelegt s fie if roth angefirichen,, 
und mit Kiefeln überführt: Die ſchwerſten Laftwägen geben über dieſe 
meiſterhaft angeleste Brücke, die dem Gouvernement, und ihrem Bau⸗ 
meiſter Ehre macht. Eine befondere Medaille if aus Anlaß diefes Bruͤ⸗ 
edenbaues , über die Durance geprägt worden, die zu der Suite der 
prächtigen, unter Napoleons Kegterung geichlagenen Denkmuͤnzen gehört. 
Links am Wege laͤßt man das ehemalige Karthäuferkiofter von Bonpag 
Liegen, das dermalen zerfallen und oͤde, aber fehr imponirend, noch jest 
die Aufmerkfamteit des Wanderers veist ; es fol ehemals den Tempel⸗ 
Keren gehört haben, und kann jest nur ein ungebeurer Schlupfwintef 
Für Nachteulen und Räuber feun. Bald verläßt man die nach Air und 
Warſeille führende Straße, und mendet fich Iinfs, um nach Isle und 
Bauelufe zu kommen.“ 
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Schon lange harte bisher eine Fähre die Stelle der Brücken 
erfest, weiche der Ungeflimm der Durance nach und nad 
zeritört hatte: auf derfeiben pirirte man den Strohm etwa 
2 Stunde von dem Carthäuſerkloſter Bonpas; das Gebäude 
iſt noch übrig, es bat eine ſehr fchöne Lage auf dem rechten 
Ufer der Durance; bier war fonft die Grenze des Comtats, 
jezt iR bier die Grenze des Vaacluſedepartements; ift man 
über die Durance gefommen, fo it man im Rhonemündung- 
Departement. Auf der Brüde fiebt man füdweitlich das Dorf 
Noves, wo die berühmte Laura, deren Vater Beſizer deffelben 
mar , gebohren wurde; es bat eine fehr fchöne Lage, und if 
von: vielen taufend Mandelbäumen, von Wiefen und Obfigär- 
ten umgeben. Dan geht nun am linfen Ufer der Duranee 
aufwärts und findet.einen Sanal, der in der. Abficht gegra- 
ben wurde, um dem Gewäſſer des Strohmes bei Ueberſchwem⸗ 
mungen einen fchnellern Lauf zu verfchaffen, und die umlie 
genden Felder vor feinen Verwüſtungen zu fchüsen. 

Man ift nun im Gebiete der alten Salyer. Dies Volk 
flammte von den Lignriern her; *) es war das erfte Volk in 
Gallien, gegen welches die Römer einen Kriegszug unter 
nahmen, **) um den Klagen ein Ende zu machen, welche die 
Marfeiller gegen ihre beitändigen Angriffe erhoben. Das Land 
der Salyer eritrechte fih von der Rhone bis and Meer und 
die Alyen, es war in 2 Cantone getheilt; in der Ebene von 
Aix fcheint ihr Haupıfiz geweſen zu feun; ed waren ihnen 
mehrere andere kleine Völker unterworfen. Gegen Norden 
har man die Ausficht über eine angenehme Ebene von et 
4 Stunden, die fih an den Kalffelfen endigt, mo die Quele 
von Vaucluſe entſpringt. Die Straße lauft durch ein fer 





*) Lignrum celeberrimi ultra Alpes. Plin. III. 4 
**) Prima trans Alpes arma nostra sensere Salyi. Florus II. 2. 
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Hut mir Neben and Korn angepflanztes Land; Bäche durch⸗ 
freichen daffelbe. die mir Weiden, Bappeln und Feigenbäumen 
befchatter find; man glaubt Iauter Gärten um fich her zu ſehen; 
ber Pflug wird bier wenig gebraucht, man grabt die Erde 
mit einem breiten Spaten um, und eggt fie mit einem plum⸗ 
pen Rechen; man fiebt bier Feine Bäume in den Feldern, 
als nur in einem ſehr Fleinen Park, der einem Barticulieg 
gehört; die Häuſer ſtehen daher mitten in den Feldern ohne 
Schatten. 
. * * * 

„Ein großer Theil des allzufehr gerübmten Comtats be 
ſteht aus nichts als Fiefelfteinigen unfruchtbaren Sandpläzen, 
die. aber doch an gewiſſen Orten vortreffliche Weine hervor⸗ 
Bringen, 4. DB. den Wein von Nertbe, von Chateaunenuf 
du Rape rc. aber man weiß, daß die guten Erdarten, guten 
Beinen, nicht immer am zuträglichiten find. Die Baſſins, 
die durch den Schlamm der Rhone, der Durance, der Sorgue 
und anderer Ströhme und Bäche gedüngt werden, Die das 
Bauelufedepartement durchtireichen, find die einzigen wahrhaft 
fruchtbaren Partien, befonderd in der Nähe der Städte. Diele 
vorzüglichen Landftriche, unter denen das Gebiet von Cavail⸗ 
Ion fich als das fruchtbarfte, und das von Avignon ald das 
frifchefte und lachendſte auszeichnet, machen nicht den Atcn 
Theil des Vaucluſedepartements aus. Die Gegend von Avignon 
trägt etwa. 6Gfältig in gewöhnlichen Jahren; aber nur die 
Gegend von Cavaillon trägt 7 — Sfältig. Das Getreide, 
das im Departement gepflanzt wird, reicht zu feiner Conſum- 
tion nicht bin, da feine Bevölkerung gar zu groß iſt; dieſe 
rechnet man auf 206,000 Seelen, fo daß 4600 Individuen 
anf eine Quadrat Liene kommen. Das Bauclufedepartement 
iR in die 4 Arrondiffemens von Avignon, Orange, Cat 
yentras und Apt eingerheilt, 
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Die Seide, der Safran und der Grapp find die vornehm⸗ 
ften Brodufte des Bodens in diefem Departement. Die Del- 
bäume find bier noch felten, und in einem Zuflande von 
Schwäche and felbft von Leiden, welcher beweist, daß fie fich 
bier nicht fo ganz in dem Clima befinden, das die Natur für 
fie beftimmt bat; die Zerfiörung des größten Theils dieſer 
Bänme durch die Kälte, if ein neuer Beweis davon. Die 
Durance, welche das Vaucluſe-⸗ und Rhonemündungsdeparte- 
ment von einander trennt, ift eine wahre Beifel für beide. 
Sie verbindet den Ungeſtümm eines Bergſtrohmes, mit der 
Breite eines Fluſſes. Ihr Bette, das eben fo wie ihre Maſſe 
fich immer verändert, ift häufig halb trocden, und wird nur 
von 2 oder 3 fchlammigen Ströhmen durchfurcht, von demen 
der anfehnlichite immer eine Fähre nöthig macht. Avignon 
fiebt fie öfter bis an feine Wälle vordringen, ald die Rhone, 
die vor feinen Thoren vorbeiftröhmt, Ein Theil des Schadens, 
den fie bei ihren Ueberſchwemmungen, bei denen fie oft das 
Berreide der Felder zerſtört, die Erde wegſchwemmt, Woh 
nungen und Dörfer bedroht, anrichtet, vergütet fie wieder 
durch den Nuzen der aus ihr abgeleiteten Kanäle, auch if der 
Schlamm, den fie abfegt, ein wahrer Dünger, Sie entfpringt 
anf dem Mont Genevre, macht einen Weg von 50 Lieuet, 
und nimmt während ihres Laufes eine Menge andere Berg | 
ſtröhme auf; fo empfängt fie alle von der Weſtſeite des Biſo 
Yerabfommenden Gemwäfler , auf defien Oftfeite der Bo ent 
fpringt. Unter den verfchiedenen Kiefeln, welche die Duraute 
mit fich führt, bemerkt man Bariolithen und mehrere Porphur⸗ 
arten. Die Ebene von diefem Steohme an bis nach St. A 
diol zeigt nichts Intereſſantes; etwa auf der Mitte des Wegts 
kommt man durchs Dorf Sabanes,” 
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- Das Dorf St. Andiol bat einen fehr anmutbigen Park 
der zum Schloße daſelbſt gebört, und if von einem Walde 
von Mandelbäumen umgeben, die meiftens nach der Schnur 
gepflanzt find. Die Lage von Noves iſt aber noch fchöner, 
Hat man St. Andiol hinter ſich, fo wird der Boden fandig 
und unfruchtbar; man findet bier Landfiriche, die ganz ver 
nachläßigt find, doch aber Spuren ehemaliger Cultur haben; 
der Mangel an Dünger, der vom Mangel des nöthigen Viches 
berfommt, verhindert ihre Benuzung. Man bat zwifchen St. 
Yndiolund Orgon immer das nemliche flache Land. Rechts 
neben fich hat man eine traurige Kette von Kalfbergen, wel⸗ 
che die Form und Nadtheit der Berge erfter Ordnung haben, 
obne ihre impofanten Maſſen; die höchſten Gipfel derfelben 
erbeben ſich kaum 400 Det. über die Meereslinie. Diefe 
Kette fentrechter Felſen, die man Alpizes nennt, fängt bei 
Dragon an, und endigt fich bei Tarafeon, indem fie immer 
in der Richtung von Oſten nach Werten bleibt: auf ihrer 
Süpdfeite erſtreckt fih die unermeßliche Kieſelſteinebene La 
Srau nach dem Dieere binab,, auf der Oftfeite zieht fie fich 
bis zur Durance, auf der Höhe diefer Felſen erblidt man 
Leiden und Wohnungen, an ihrem Fuße liegt eine Reihe 
von Teichen, Alles zuſammen macht eine mablerifche Wirkung, 
Das Städtchen Orgon Liegt am äfllichen Fuße diefer Felſen, 
nicht weit vom linken Ufer der Durance, und bat 1500 Ein- 
wohner. 

Eine Halbe Viertelſtunde von Orgon ſieht man den Az 
fang eines, durch einen Felſen der Alpines gegrabenen 
Canales, mie man folche in Languedoe und bei St. Ouen 
tim findet; von diefen Selfen bat er den Namen Canal des 
Alpiner, auch nennt man ibn den Canal von Boisgelin, 
da dies der Name feines Urhebers if, der Erzbiſchof in Wie 
war; der Felſen, durch den er gegraben iſt, Heißt Pierre percen, 
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Das Sanalgemölbe, das mit manchem feiner Art um den Vor⸗ 
rang flreiten kann, bat eine Länge von 500 Toifen, und eine 
Breite und Höhe von etwa 25 Fuß; es beſteht ganz aus Qua⸗ 
derfieinen; anf beiden Seiten find Trottoird für die Fußgän- 
ger und für die Thiere, welche die Schiffe ziehen; dieſes vor. 
treffliche Werk folte die Durance mit dem See von Berre 
und durch ihn mit dem mitteländifchen Meere in Verbindung 
bringen, was für den Handel und die Induſtrie der füdlichen 
Provence höchſt vortheilhaft geweſen wäre; auch follte es das 
Waſſer ableiten, das ſich in dem keſſelförmigen Thale bei 
Orgon im Früblinge und Herbſte, und oft auch bei Regenwet⸗ 
ter mitten im Sommer, von den Hügeln und Bergen umber 
fammelt, und einen See bildet. Dieſes Thal hat einige Mei⸗ 
fen im Umfange, Unendlich Schade iſt es, daß diefes fchöne 
Werk wegen eintretendem Geldmangel, und wegen der in den 
Meg tretenden franzöfifchen Revolution, nicht vollendet wer- 
den konnte, und Tiegen gelaffen werden mußte, nachdem das 
Schwerſte mit außerordentlichen Koften bereitd gethan war. 
Daher Fann jest diefer Canal nicht zur Schiffahrt, die der 
Hauptzweck deffelben war, fondern nur zur Wäfferung gebraucht 
werden; er fol bauptfächlich die Ebenen von St. Remy 
und Tarafeon wäſſern. 

Drgon ift ein kleines unbedentendes Städtchen auf einer 
Anhöhe; auf dem höchſten der 2 nächften Berge fieht man die 
Ruine eines alten Schloffes; man findet bier nichts als einen 
ftaubigen Boden und dürre Berge; der Boden ift ganz Falk. 
artig, und nur mit einer dünnen Lage von Pflanzenerde be 
deckt. Doch findet man da und dort ziemlich fruchtbare Fel⸗ 
der, die mit Reben, Oel⸗ und Mandelbäumen bedeckt find, *) 





*) Mad. Br » Indem ich aus dem Staͤdtchen Orgon hinans ind 
Freie trat, oͤffnete ſich mir eine der entzückendfien Ausſichten. Dicht 
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Zu Malemort wird die Landſchaft angenehm, fruchtbar 
and durch einige Heerden belebt; man begegnet auf den An⸗ 
höben vielen italienifchen Fichten (Pinus maritima) und Stein⸗ 
eichen (Quercus ilex.) Beim Dorfe Senas kommt man mit 
Vergnügen an den frifchen grünen Wiefen vorbei, weiche die 
Stelle des alten Schloßparkes einnehmen. Diefer uner⸗ 
wartete Anblid in einem Lande, das meiftens fehr dürre if, 
bar erwas Köſtliches, Erfrifchendes. Links jenfeits der Di 
rance bemerft man das Städtchen Merindol, das unter 
Franz 1. fo bart beſtraft wurde, weil es fich der Gewalt des 
Pabſtes hatte entziehen wollen, 





neben mir mar eine fchroffe Felfenmaner von grauem und roͤthlichem 
Geſteine, die bach in die reine Abendluft auffirebend, auf ihrer weit⸗ 
ſchauenden Ziune, ein Augußinerklofer trug ; ein helles Gewaͤſſer badete 
den Fuß der Felſen; binterwärts ein Tiebliches, verworrenes Gemiſche 
von einzeln liegenden Häufern, Gärten und Zeldern. Ich gieng in der 
Umfchattung des Gebirges, neben dem Eleinen Gewaͤſſer bin Links that 
fich eine reigende Ebene auf, die, in der Mitte fich weit ausdehnend, 
durch den fchönen Ventour begrenzt wird. Ploͤzlich erfchien oben in 
dem Felsgebirge eine wilde Kluft, in der rohen, unausgebildeten Form 
eines Ampbitheaters; einzelne rauhe Zacken firebten in die Wolfen aufs 
die finfende Sonne goß Steöhme von Licht auf einige Steingruppen, 
während andere in fcharf abgefchnittenen Schatten wubeten. 

Am Rrablenden Haupte bed Ventoux, und an den immer deutliche 
werbenden Seiten deſſelben, Teuchtete die Sonne in volllommener Milde. 
Bor uns bin auf dem Wege nach Air durchfchlängelte die raufchende 
QDurance das Thal, von runden Huͤgeln eingefaßt, auf denen Delbäunte 
grünen ; die Zelfen führen den Namen Kochers #’Orgon Ein weites 
ball empfieng uns nun, durch welches wir luſtig hinrollten; wir er⸗ 
freucten uns der Mahlerei der Abendroͤthe an den Felſenwaͤnden, bie 
die Sonne ſank. Dann fuhren wir im Mondſchein nackte Felſen hinan. 
Die Gegend umber wurde dde, die grauen Felfenmaffen verfchmolzen 
bier in einander und fonderten fich dort in einzelnen ſchaurigen Gefalten 
von einander ab. Ziefe Stille umgab uns, wir hörten nur das Raſſels 
der Räder auf den Zelfen.” | 
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Weiterhin kommt man auf einer fleinernen Brücke über 
den Eraponnefanal, der zur Wäflerung der Ebene von 
Arles beſtimmt if. Pontroyal ift ein Haus, wovon die eine 
Hälfte zur Gaſtwirthſchaft beſtimmt iſt. Noch immer hat man 
eine unbedentende Kalktandfchaft um fich her. Auf der Höhe 
Des Berges La Taillade erblickt man den Flecken Merindot, 
Hier ift ein Wald der ehemals fehr unficher war, Man bat 
hier eine herrliche Ausficht gegen das Thal der Darance 
und nach den Sebirgen der obern Provence. Kommt man 
endlich in die Ebene herab, wo Lambesk Itegt, fo erfcheint 
auf einmal die Landfchaft mit den anziehendflen Reizen ge- 
fchmüct, in Neben und Kornfeldern erheben fich unsäbliche 
Oelbäume. Dieſe ausnehmend angenehme Gegend Liefert im 
Ueberfluſſe das köſtliche Del, das auch ald Del von Ait 
verkauft wird. Lambesk ift eine recht artige, angenehme 
Stadt von 2500 Einwohnern, die Hauptfiraße bat wohlgebauete 
Häufer, zur Seite. Die zwei Fontainen verdienen einige Auf 
merffamfeit. Lambesf, mit feinem Gebiete, gehörte ehemals 
dem Haufe. Lothringen. In diefer Stadt verfammelten fich 
fonft auch jährlich die Stände der Provence. Die Provence 
batte ehemals Landesflände wie Sanguedor; ihre Verſammlun⸗ 
gen waren aber fo Kürmifch, und ihre Unternehmungen fo kühn, 
daß die Regierung endlich für gut fand, fie im Jahre 1640, 
gänzlich aufzuheben, und eine fogenannıe Generalverſammlung 
der Ortfchaften dafür einzufezen, welche die innere Landes. 
deonomie verwalten ſollte. Eine benachbarte Marmorgrube 
liefert rothen, gelben, und ſchwarzen Marmor, von dem man 
häufig Gebrauch macht. 

Es war ehemals in mehrern Städten, eine bei den öffent 
Tichen Uhren gewöhnliche Einrichtung, daß eine, oder mehrere 
bewegliche Bildſäulen, die Stunden mit einem Hammer fchlu- 
gen; man bemerkt dieß in Italien, bei den Öffentlichen Uhren 


“et 
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von Caſtellane und Orvieto. Dieß kann man anch in Lambest 
ſehen, bier erfcheint auf der Spize eines Thurmes, wenn die 
Stunden aus find, ein Mann, der fie durch Hammerfchläge 
anzeigt; im nemlichen Augenblide erfcheint auch eine Frau, 
macht ihm einen tiefen Neverenz, und geht einmal um ihr 
berum. -Diefe Figuren nennt man in der Gegend Giacomar 
und Giacomarda. Im Garten des M. Nenard in Lambesk, 
finder man 3 römische Inſchriften, die Steine, auf denen fie 
find, fand man vor 30 Fahren am Fuße des Hügels Coler de 
Viret etwa 600 Toifen von Lambesf, In der Gegend yon 
Lambesk, die ansnehmend angenehm iſt, wird viel Wein, Ges 
treide und Del erzeugt. Man fängt bier an, Proben von der 
Art zu ſehen, wie man in einem großen Theil von Ober. und 
Unter-Provence, Reben, Oelbäume und Setreide, in Verbin 
dung mit einander, pflanzt. Jedes Stud Feld if in mehrere, 
etwa 12 Schub breite Riemen abgetheilt, auf denen Korn 
and Neben mit einander wechſeln, dad Ganze if von einer 
anfebnlichen Menge Delbäume eingefaßt. Diefe fo eingetheilte 
und eingefaßte Felder geben der Landfchaft, durch ihre ver⸗ 

fchiedene Richtungen von Norden gegen Süden und von Oſten 
gegen Welten, und durch die mannigfaltigen Farben ihrer 
Brodufte, das Anfehen eines zierlich und mannigfaltig ge⸗ 
zeichneten und colorirten Teppichs. 

Verläßt man Lambesk, fo bat man einen beſchwerlichen, 
fieinigten Weg auf. und abzufleigen, die Landfchaft wird wie⸗ 
der Eaffartig und dürre, bis nach St. Cannat, einem Darfe, 
Bon bier hat man noch A Stunden bis Aix. Zwiſchen St, 
Cannat und Wir erfcheine die Gegend wieder angebauter,, 
die Oel⸗ und Mandelbäume werden zahlreicher. Man fiche 
bier wieder Schafheerden; vielen Schafen Täßt man bier zw 
Lande, 2, 3 oft bis 12 Büſchel Wolle am Körper zerſtreut 
chen, das foll eine Verzierung feun, wodurch die Hirten ihre 
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Lieblinge auszeichnen wollen. Zwiſchen St. Cannat und Air 
Yiegt der Berg den man Montée d’ Avignon nennt, er beſteht 
ganz aus Gyps, und enthält in feinen Gypsgruben eine große 
Menge von Ichtyolithen (Ichtyopetern); der Stein, auf 
dem man die Fifchabdrüde findet, ift eine Art von Schiefer, 
der mit Erdpech verbunden ifl. *) Die Eindrüde find ſchwarz 
und auf einem gelblichen Grunde, Diefe Steine branfen mit 
Säure auf, die fchwarge Farbe der Abdrücke verfchwindet, 
giebt einen Geruch wie verbrannted Horn, und die Gteine 
werden endlich weiß. In dieſen Abdrücen erkennt man Fiſche 
die fich dem Gefchlechte der Goldfifche (dorades), der bärtigen 
Fiſche, der Blattfifche nähern; unftreitig aber gehören fie doch 
Fifchgattungen an, von denen der größte Theil verfchwunden 
if. Auf der Höhe diefes Berges hat man. gegen Aix hin eine 
unermeßliche, entzückende Ausficht, deren Neichthum und Dian- 
nigfaltigfeit im höchſten Eontrafte mit der Dürre und Ein- 
tönigfeit der Gegenden ſteht, durch die man bisher Fam. 
Mitten in dem weiten paradichfchen Thale liegt Aix; wie 
man das Gebirg meiter berabfommt, fo enthüllen fich neue 
Partien diefes prächtigen Gemäldes, 

Das Baſſin von Aix ift anf der einen Seite, vom füd- 
Tichen Abhange der Montee d’Avignon, über den man herab⸗ 
Tommt, eingefchloffen; auf der entgegengefesten füdlichen Seite, 
vom nördlichen Abhange der dürren Berge, welche die Baſſins 
von Aix und Marfeille von einander abfondern. In der Ent 
fernung von einigen Stunden erhebt fich gegen Often, der 
Kaltberg St. Victoire bis in die Wolfen; feine Sübdfeite 
it ein Fabler Felfen, der durch vieles Herabfallen lockerer 
Maſſen, fat senkrecht geworden iſt. Die Höhe dieſes Berges, 





) » Man leſe hierüber Darluc- Histoire natureſſe de ia Provence.” 
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von dem fchon ein großer Theil eingeſtürzt ift, beträgt 1000 
Mer. *) Auf der Weftfeite entdeckt man bis in die weite 
. gerne, ſchöne mit Delbäumen bedeckte Geſilde. Das find die 

Pflanzungen, die dad wahre berühmte Aixer⸗Oel hervorbringen. 
Der Zugang zu Nig, auf diefer Seite, gleicht dem Zugange ' 
zu einem prächtigen Schloffe; man fommt durch ein elegantes 
Bitter, an dem die Straße von Marfeille vorbei gebt, in den 
prächtigen und breiten Cours, der auf jeder Seite 2 Reiben 
alter Ulmen und eine Reihe der fchönften Häufer hat, und 
fich mitten durchs nee Quartier der Stadt zieht. 

Bon Orgon führt auch eine Straße nach St. Remy 
und Taraſcon. DOrgon ift 8 Lieues von Taraſcon ent 
fernt, und St. Remy liegt ganz in der Mitte, Dan ift bier 
anf einer fortlaufenden Ebene, **) und hat links beitändig 
die traurige Felſenkette der Alpines, deren Nadıheit der Schön. - 
beit der Landfchaft, die man auf der rechten Geite fich aus⸗ 
breiten fiebt, zur Folie dient; man findet diefelbe in dem Ge⸗ 
biete von St. Remy, einem der beiten Landſtriche der Pros 
venee, mit Wiefen, Baumpflanzungen , und Gärten bededt. 
Auf diefem Wege fieht man auch überall Maulbeer⸗, Del-, 
Mandelbäume und Nebenpflanzungen in Menge. Die Del 





*) „S. Darluc Hist. nat. de la Provence.” 


”) „Bon Larafcon bis Lambesk zieht fich eine .mehr oder 
weniger breite Ebene immer zwifchen = Hügelketten bin, fie befichen 
‚aus nackten Felſen von unendlich mannigfaltigen Formen. Der Boden 
bat im Ganzen wenig Sruchtbarkeit, doch bringt er verfchicdene Arten 
von Getreide bervor; man pflanzt auf demfelben auch mit gutem Erfolge 
Maulbeer⸗, Mandeln⸗, Delbäume und Neben. Der Delbaum, der fo 
langfam wächst, und fo lange dauert, hält firenge Winter nicht aus ; 
dee Winter von 1789. war fo verderblich für ihn, daß wir in einem 
Raume von 20 Lieues, nicht einen ſahen, deſſen Jugend nicht jene un⸗ 
glückliche Zeit bezeugte.“ 
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bäume wachſen langſam, dauern aber auch lange, nur können 
fie ſtrenge Winter nicht aushalten, daher richtete der Winter 
des Jahres 1739 in diefen Gegenden unter ihnen die fchrec- 
lichſte Verwüſtung an. So machte er auch die Gegend von 
Eyguieres, von diefem Stammorte der Familie von Sade, 
zu weicher Hugo, der Gemahl der fchönen Laura, der 
Tochter. Audiberts vom Noves gehörte, und zu dem man auf 
dem Wege von Salon nach Orgon fommt, die fonft ganz mit 
Delbäumen bedeckt war, und die er alle zu Grunde richtete, 
zur ärmften Gegend des Departements. Zum Glück für fie 
ziehen fich der Alpinen- und der Craponnekanal durch 
diefeibe, und begünftigen die Pflanzung der Gemüfe und Sons 
merfrüchte , auch find die Maulbeerbäume bier zahlreich. 
Sch Fehre jest endlich wieder nach diefen langen Seiten⸗ 
fireifereien nach Earpentrag zurüd, um von da meinen -Weg 
weiter nach Isle, ind Thal von Vaucluſe, nach Avignon, 
Tarafeon, Beaucaire, nach der Sardonbrüde, nach Nimes und 
Montpellier, ohne folche Kreuz- und Queerzüge, fortzufesen. 
Bon Carpentras ans nahmen wir unfern Weg gerade 
nach Isle; wir hatten immer die fchönen Bergfetten des 
Bentour anf unſerer Iinfen Seite. Eine Viertelſtunde von 
Isle betraten wir eine reizende, fehr dunkle, kühle Allee, 
die and 4 Neihen der fchönften Taubreichiten Linden und Ulmen 
beſteht; an ihrem Eingange fanden wir einen Obelisk, auf 
dem gemeldet wird, daß dieſe Allee im Jahre 1766 angelegt, 
und 1809 wieder hergeſtellt worden fen. Isle liegt mitten 
in einer köſtlichen Landfchaft, die nicht fruchtbarer und beſſer 
angebanet fenn könnte; überall erblidt man die ſchönſten 
Wieſen, Obftgärten, Dlivenpflanzungen; lange Reiben der 
größten and fchönften Ulmen, Linden und Manlbeerbäum 
sieben fich um das Städtchen ber, und bilden fchattenreide 
Bromenaden, auch verfchönern und befchatten fie auf eine 
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siemliche Strecke hinaus, die fchömen Landſtraßen, die bien 
in verfchiedenen Richtungen, wie bei einer Hauptſtadt, auge 
laufen. Das äußert klare umd fchnel dahin eilende Waſſer 
der Gorgue, wird aufs befie zur Wäſſerung der Landfchaft 
benuzt. 


Die ſtille, friedliche Sorgue iſt der größte Seegen der 
Landichaft, durch weiche ihre Arme und Canäle fich verbreiten, 
indeg ihre Nachbarin, Die wilde Durance, wie ein böfer DA 
mon, von nichts als von Zerfiörung weiß, und immer ihr 
Bette verändert. *) Sie umfchließe das Städtchen mit zwei 
- Armen und macht es zur Inſel, daher wohl der Name des- 

felden; Forellen, Aale, Krebſe, die wegen ihrer Größe und 
Delicateffe berühmt find, bewohnen ihr Ernftallhelles Gewäſſer, 
und find ein Gegenftand, der für den Handel eben fo wichtig 
it, als für den Neifenden. Ihre in 2 Aefte vertheilten Waſſer 
fchlängeln fich weiterhin, unter dem. Namen der 2 Gorguen, 
durch das ehemalige Comtat, und verbreiten überall Anmuth, 
Ueberfluß und Leben; überall nehmen fie ihren Weg durch 
Wieſen und Obfigärten, woraus dieſer ganze Theil des Com⸗ 
tats beftebt. **) Nachdem fie die dürren Felfen von Vaucluſe 
verlaffen bat, fließt fie in ununterbrochenem Schatten auf 
einem immer grünen Bette, zwiſchen Wiefen, Gärten und 





*) „Die Sorgue theilt fich oberhalb Isle in 4 Hauptarme, die 
alle fchifibar find. Ich zweiſſe ob noch eine fo reiche Quelle in Frank⸗ 
weich iſt. Nach einigen Lieues vereinigt, fie fich mit der Rhone. 


”) „Isle, nicht weit von Cavaillon, liegt in einer der ſchoͤnſten 
Gegenden die man fehen kann ; überhaupt erinmert die ganze Landichaft 
zwifchen Tavaillon und Arignon, durch ihr vortreffliches Waͤſſerungs⸗ 
foftem , durch ihre reigenden Baumpflanzungen, und durch ihre eben fo 
üppige als mannigfaltige Wegetation, am die reizendſten Gegenden von 
Valencia in Spanien.” 
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Canaͤlen bin. Nirgends hat fie in fo hohem Grade friſche, 
und Tachende Ufer als bei File, nirgends find ihre Klaren 
Waſſer fo Afchreich wie bier. Man unterlaffe es ja nicht, ſich 
- in dem anmuthigen, außerhalb dem Städtchen liegenden, Gaſt⸗ 
bofe Petrarf und Laura mit ihren vortrefflichen Forellen 
bewirtben zu laſſen. Man ißt bier, auf verichiedene Arten 
zubereitet, die fchönften Krebſe, die beſten Aale, die auserle⸗ 
ſenſten Forellen von Frankreich. Nachdem die anmuthige 
Sorgue die Landſchaft, durch die ſie ihren Weg nimmt, ver⸗ 
ſchoönert und fruchtbar gemacht, und mehrere Fabriken iu Bi 
wegung gefest hat, fällt fie endlich beym Dorfe, das ihren 
Namen trägt, etwa 1 Stunde nordöfllich von Avignon, in die 
Rhone. *) 





*) „Die lebhaften und Haren Gewäfler der Sorgue, welche Isle 
umgeben, und die fchönen, an ihren Hfern fich hinziehenden Alleen, ge 
währen dem fich nähernden Reiſenden einen entzücenden Anblick; das 
alte gothifche Stadtthor verfärkt noch die mablerifche Wirkung deffelben 3 
dieſer Ort ſcheint einer von denen zu ſeyn, von welchen man Beſchrei⸗ 
bimgen in den Feenmährchen und Nitterroimanen findet. Aber wie bald 
wird man aus der füßen Traͤumerei berausgertfien, der man fich über 
laſſen wollte: fo wie man das Thor hinter fich hat, wagt man es 
num mehr weiter in die Hauptſtraße vorzudringens man wird von 
einem häßlichen Geſtanke, den fie aushaucht, zurückgeftößen, und niemand 
mag in diefem echelbaften Labyrintbe, welches der Wohnſiz des Gottes 
Sterculius zu ſeyn fcheint, verweilen s auch gehen die Meifenden nie 
in diefe ſtinkende Elonte hinein, fondern quartiren fich außerhalb der 
felben, in dem reinlichen und eleganten Gaſthofe ein, der den Namen 
Hotel de Laure et Petrarque führte, Der Beſizer deſſelben Eonnte nichts 
Ilugeres thun als fich mit feinem Haufe unter den Schuz dieſer zwei 
Namen zu begeben, die den Schönen, den Liebenden, und den Dichters 
fo werth find. Man Fommt auf dem Wege von Avignon nach Icle 
ber Cavaillon, durch eine Fachende Ebene, die durch eine Menge aus 
der Sorque abgeleiteter Candle bewäflert wird, an denen fich Reihen 
von Pappeln, Eipen und Cypreſſen hinziehen.“ 
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Fsle iſt A Stunden von Avignon entfernt; dag Städt 
Sen ift fchlecht gebauet , bat Eleine elende Häufer, ſchmuzige 
Straßen, und ein Anſehen von Armutb, dag mit der reichen 
bezaubernden Natur, in deren Schoofe es rubt, gewaltig abs 
ſticht; die Juden follen mehr als den dritten Theil der Eine 
wohner, deren A000 fenn follen, ausmachen. Gein Handel 
fol Hanptfächlich in Seide, Grapp, gegerbtem Leder, Zeugen 
nad Deden von Wolle heiteben, es follen viele Seidenfabrifen 
bier ſeyn; es ift Hauptfächlich wegen feiner Lage, an der Strafe; 
die nach der berühmten, 4 Stunde davon entfernten, Quelle 
yon Vaucluſe führte, bekannt. In dem fchmuzigen, übelrie 
chenden Städtchen mag fih aber fein Fremder aufhalten ) 
Diefe wählen das vor der Stadt Tiegende, reinliche, elegante 
Hotel non Petrark und Laura; auch wir kehrten im 
demfelben ein, und wurden aufs befte und böflichkte bedient, 
In der guten Jahrszeit finden fich bier fait alle Tage Fremde 
ein, and es ift niemand von befierer Bildung in dieſen Gegen. 
den, der nicht wenigſtens einmal in feinem Leben cine Wall 
fahrt nach Vaucluſe machen follte. Die Bewohner von Avignon 
machen gar manche Luſtfahrten bieber, da man durch eine fa 
angenehme Landfchaft fommt. *) 





Y „Wer von Avismon aus den Weg nach Tele und der Quelle 
von Vauecluſe über das fchöne Dorf Morieres und das Städtchen 
Thor gemacht bat, Tann, um nicht noch einmal durch die nemliche 
Gegend zu kommen, von Isle aus über Cavaillon And Bonpas nach 
Avignon zuruͤckkehren. — Laura, die LTochter Audiberts von 
Moves, des Heren vom Dorfe Dauclufe, war aneinen Grafen von 
Sade, einen andern Herren in der Gegend, verheiratbet. — Das 
fchlecht gebauete Städtchen Isle ift von anmuthigen Promenaden ums 
ringt, und liegt in der Mitte einer reizenden Landichaft., Wir beſuch⸗ 
ten die Kirche, mo Vetrark die Laura zum erfienmale ſah. Nirgende 
ift man fo gute Forellen und Aale als im Isle. 
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Es war ein ſehr glücklicher Gedanke, des Beſizers vom 
Hotel Petrark und Laura, ein ſchönes Gaſthaus außen vor 
dem elenden Städtchen, und gerade an dem höchſt angenehmen 
Plaze wo es ſteht, zu erbauen, und ihm den Schild zu geben, 
den es bat. Die Umgebung des zierlichen Gebäudes, iſt aller. 
liebſt; auf der einen Seite fließt hart am Haufe die Erpkallı 
belle Sorgue, deren frifche Ufer mit fchönen Bäumen geziert 
(ind; rechts neben ihr, fieht man eine anmuthige Wiefe: auf 
der andern oder vordern Seite, sieht ſich eine prächtige Allee 
nach dem Städtchen, neben der Sorgue, und eine andere neben 
Der Straße von Avignon bin; wie man einige Schritte vom 
Hanfe weggemacht hat, fo ift man im Schatten der prächtigen 


. Baͤnme. 


Die Portraits von Petrark und Laura, auf dem Schilde, 
And nach alten Gemähfden copirt, und ihre Gypsbüſten finder 
man in jedem Zimmer; wir hatten fie auch in dem unfrigen, 
fie waren, fo wie die Wände, mit Nahmen und Verſen in allen 
Sprachen überfchrieben. *) 

Den nächiten Morgen, Sonnabends den 13ten “Kun. in 
der Frühe, traten wir unfere Wanderung nach Vaucluſe 
an, der Weg dahin führte und wieder durch die reizende, 
dunkle Allee, durch die wir gekommen waren; es war ein 
herrlicher Morgen, eine erauichende Morgenluft ummehete ung, 
und Tifpelte in den Bäumen; Fein Wölfchen ſchwamm am 
ſchönen blauen Himmel, die Tieblichtte, fruchtbarfte Ebene Tag 
vor und im Glanze der Morgenſonne. So molfenlos and bei- 





*) Hr. Millin fand unter andern folgende vierzeilige Strand‘ 
„Je snis amonrenx fon d’une epouse cherie ; 
- Elle embellit mes jours, elle charme mes nuits, 
Quoi seduirast mon coeur, loin de ma tendre amie ? 
Vaucluse tu n’as pu suspendre mes ennnis.” 
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fer, wie über mir und um mich die Natur, war jest auch, 
meine Seele. In einer fortdauernden Begeiſterung erhielt 
mich der mir immer vorfchwebende Gedanke, an das berühmte 
tomantifche Felſenthal, worin einer der edeiften und größten 
Geiſter, der gefühlvollſten, anmuthigſten Dichter, die je gelebt 
baben, und eine Zierde der Wienfchheit waren, fo manches 
Jahr feines Lebens, in gänzlicher Abgeichiedenbeit von der 
Welt, in der tiefiten, genußvolleiten Einfamfeit an der bert« 
lichen Felfenquelle, und an den blühenden Ufern des kryſtalle⸗ 
nen Gewäſſers der Sorgue, den Wiſſenſchaften Tebte, und dem 
Studium der, durch ibn bauptfächlich auf feinen Titerarifchen 
Reifen, wieder aus der Finſterniß bervorgegogenen Alten, und 
den füßen Schwärmereien einer unbefiegbaren Liebe weihete, 
feine Tieblichen und erhabenen Phantaſien durch die anmuths⸗ 
vonften Verſe daritellte, und mit dem Pinſel der Gragien die 
reizendſten, zartiien Gemählde entwarf. Eine Menge folcher 
köſtlicher Gemählde und Verſe fchwebten mir auf diefem Wege 
unaufbörlich vor, umflatterten in meiner Phantafie Petrarcas 
Bild, wie Fleine Tiebliche Engel von bimmlifcher Glorie uns 
fröhmt, das Bild eines Heiligen umfchweben. 

Die Ebene, durch die wir Famen, iſt mit fchonen Wiefen 
und fruchtbaren Feldern gefchmückt, auf denen Maulbeerbäume, 
Delbänme und Neben zeritrenet find. Vor und und auf bei- 
den Seiten bemerften wir in der Entfernung, eine Kette von 
Bergen, die einen halben Eirfel bildeten; öftlich vor ung, im 
der Entfernung von einigen Stunden, erfchien der Fönigliche 
VBentong, der feinen Namen von den fürmifchen Winden 
bat, die unaufhörlich von ihm berabflürzgen, und denen die, 
Einwohner des Departements von Nauelufe die berühmte Ge 
fundheit ihres Climas zuſchreiben; diefer hohe und prächtige 
Berg fcheint den Alpen anzugebören und hängt mit Bergen 
sufammen die nicht minder impofant find, ald er, In ähn⸗ 
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licher öftlicher Richtung erblickte ich die Berge, die man un⸗ 
ger dem Namen Lebbron kennt. Bon diefer Kette, weit umber 
das Land beherrichender Berge, Sammeln fich wahrſcheinlich 
in unterirdifchen Canälen und Waflerbebältern die Gewäſſer, 
welche den Ströhmen des Felſenbaſſins bei Vaucluſe ihren 
Urſprung geben. *) 

Eine Stunde lang wanderten wir durch die fchöne Ebene; 
aun waren wir dem Gebirge von Bauclufe ganz nabe, die 
Sorgue ließ fich auf unferer rechten Seite wieder ſehen; wir 
bemerken num deutlich die röthlichgelbe Felſenmauer, an deren 
Suße wir nachher die Hanptquelle der Sorgue fanden. Wir 
Tamen der Sorgue immer näher, ein dumpfes fernes Geräufch 
derferben drang auf einmal auf uns ein, bart an ihrer 
©eite betraten wir jezt das romantifche Thal. Wilde groteske 
Selfenmaffen erhoben fich Tinte, zerſtreut in mancherlei For- 
men, bie und da in ihrer Nähe erblickten wir einzelne Woh- 
nungen, Grurpen der fchönften Bäume, und Rebenpflanzungen. 
Auf der rechten Seite bildeten die Elaren, grünlich und bläu— 
lich fcheinenden Gewäſſer der Sorgue, welche fanft in ihrem, von 
grünen Teppichen von Waſſerpflanzen bedeckten Bette, **) zwi. 





2) Außer den Reifen in die Provence, leſe manden Brief des 
Heren Girtannerd an Heren Pr. Fiſcher in Göttingen, welcher die 
Duelle von Vaueluſe befchreidt, in der Berliner Monatichrift Nov. 1788, 
ferner den zweiten Brief defielben im Jahrgange 1789, Dies de Pr 
#rarque et de Laure, et description de la fontaine de Vaucluse. Paris 
1803. mit einem abfcheulichen Kupfer, Description de la fontaine de 
Vaucluse, par M. Guerin. Avign. 1804, 12, Petrarque à Vaucluse, 
‚par M. l’Abbe Arsavon. Paris 1804. 8. M. de St. Zaujas arbeit 
an einem hieher gehörigen großen Werke, das manche Anfichten von 
Baucluſe enthalten wird, der Name feines gelehrten Verfaſſers macht, 
daß man fein Erfcheinen mit Ungeduld ermartct, 

") » Das Bette der Sorgue ik mit manchen Wafferpflanzen bededt, 
De durch ihre klares, wenn gleich raſches Gewaͤſſer beruprblidten; an 
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ſchen Ufern, die mit den ſchönſten Gebüſchen, Pappeln und 
Weiden geſchmückt ſind, die ſich in ihnen ſpiegeln, und durch 
die friſcheſten, anmuthigſten Wieſen hinſchlichen, auf denen 
pferde, Schafe und Ziegen in ungeſtörter Ruhe herum irrten, 
ein liebliches Gemälde, das durch feinen fanften Charakter 
im ſtärkſten, angenehmſten Contrafte fland, mit den wilden , 
kühnen Felfenfeenen gegenüber, Ye weiter wir kamen, dee 


‚ höher thürmten fich links die entfeglichen nackten, röthlichgelben 


Felſenmaſſen empor, deſto weiter wurde das majeftätifche Am- 
phitheater der ungebeuern Felfenmauren umber; wir ahndeten 
sichtig den Ort wo fich das impofante Felſenthal endigt, und 
die Hauptquelle der Sorgue entipringt. 


Bor der ungeheuer hohen Felſenmauer, die fich über der 
Hanptquelle, majefätifch hoch am Himmel bin, von der Rech⸗ 
ten zur Linken, zieht, erfcheint etwas tiefer ein Felſenberg, 
der auch von der Rechten nach der Linken herüberfommt, aber 
auf einmal etwa gegen die Mitte der Felſenmauer, die hoch 
über ihn wegblickt, feil ſich herabſenkt, und eine Ede bilder, 
anf der man die düflern Ruinen des alten Schloſſes Sau⸗ 
mane *) erblickt, das man in der Gegend, ohne Grund, das 
Schloß Petrarks nennt; man glaubt, daß dies das Schloß 
der Biſchöfe von Cavaillon, der Herrn von Vaucluſe 
war; einer der berübmteften derfelben, der Cardinal Philipp 
von Cabaſſole, den Perrarf fehr liebte, Fam oft hieher um 
fich des Umganges mit einem ihm fo werthen Freunde zu erfreuen, 
Das Gerippe diefes alten Schloffes, auf der Spize feines Zucker⸗ 


Orten, mo der Gall und die Geſchwindigkeit des Waſſers es unmoͤglich 
macht, ſie genau zu bemerken, ſcheint es als rolle die Sorgue uͤber ein 
Bette von Schmaragden bin.” 


) 2 Das Schloß Saumane gehörte der Familie von Gabe,” 
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hutförmigen Felſen, vermehrt die Melancholie dieſer Felſenwüſte. 
Petrarca aber wohnte gewiß nicht darin, höchſt wahrſcheinlich 
batte er auf der nemlichen Stelle, wo jest die Papiermühle 
ſteht, ein Eleined Haus gebauet, das er in einem feiner Briefe 
ausdrücdlich mit der Wohnung des Eato und Fabricius ver- 
gleicht. Der Garten, den er feinen transalpinifchen Parnaß 
nannte, lag nicht fern von der Quelle, an einem Abbange 
der von fteilen Felfen begrenzt wurde, 

Gerade in einiger Tiefe unter diefen Schlofruinen er⸗ 
blickt man das armſelige Dörfchen Vaucluſe, *) zu dem eine 
fchlechte hölzerne Brüde führt; man kommt durch ein dunfles 
Felſengewölbe in daſſelbe; es beftebt aus 20 — 30 Häufern, 
unter dem eine Papiermühle fich durch ein beſſeres Anſehen 
auszeichnet, welche den Einwohnern allen Nahrung verfchafft. 
Das Wafler der Sorgue trägt viel zar fchönen weißen Farbe 
des Papieres bei. Diefe Manufaktur giebt allen Kindern, 
Weibern und Männern des Dörfchend, die nicht auf dem Felde 
arbeiten können, Beichäftigung, Auch die Taffete von Avignon 
verdanfen ihre glänzende Farbe, dem Waſſer der Sorgue, von 
der ein Arm fich durch diefe Stadt zieht. Die nächfte Um- 
gebung des Dorfes, die aus lauter Fahlen Felſen befteht, if 
ehen fo todt und melancholifch, als die Ufer der Sorgue weiter 
abwärts vom Dorfe, Tachend und Yebendig find, In dem Ge⸗ 
mäuer der Kirche bemerkt man Köpfe von Thieren und Un— 
geheuern, die unftreitig einem viel Altern Gebäude angehört 

haben, und wahrfcheinlich aus den Zeiten zwifchen dem X. 





) „Man erblickt unter dem Schloßfelfen das Doͤrfchen Wauchf, 
eine Brücke die dahin führt; einige Heine Waflerfälle der Sorque, and 
eine Papiermühle, deren Geräufch fich mit dem Braufen des ſchaͤumen⸗ 
den Gewaͤſſers vermiſcht, verſtaͤrken die Wirkung diefer tomantifchen 
Anfichten.” 
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und XV. Sahrhundert find. In beffern Zeiten bewahrte man 
im Gemeinhaufe des Dorfes, die Portraits von Petrark und 
Laura; die neuern Vandalen haben fie zerſtört. Durch die 
hohen Felfen umher ift dies Dörfchen vor dem Miftral geſchüzt, 


. amd Durch die Sorgue, bie ganz in ihrer Nähe durch Felfen- 


- 


trümmer raufcht, erfrifcht, genießt es im Sommer und Win, 
ter einer Äußerft angenehmen Temperatur, und fcheint ein ſehr 
gefunder Aufenthalt zu fenn, indem oft 15 — 18 Monate lang 
fein einziger Kranker im Dorfe til. 


* 
* * 


Millin. „Dan fieht bier auf den benachbarten Feldern, 
einige Lorbeerbäume, und behauptet, fie flammten von denen 
ab, die Petrark bier gepflanzt babe, Diefen mahlerifchen 
Drt nennen die Einwohner von Bauelufe den Garten Pu 
trarks. Man weiß, daß er 2 Gärten hatte, einen an daß 
Ufern der Sorgue, den er den transalpinifchen Barnafl 
nannte; es ift wahrfcheinlich der memliche, den die Einwohner 
feinen Garten nennen; er wählte diefen Plaz nachdem er ſei⸗ 
nen erfien Garten vergebens gegen die Angriffe der Sorgue 
zu vertbeidigen gefucht hatte, und fpricht in feinen Briefen, 
von feinem Kriege mit den Najaden. Sein ter Garten 
war nabe bei feinem Haufe, zwiſchen dem Dorfe und dem 
Schloſſe. Dieſes Haus war zuerft nichts als eine Bauern⸗ 
hütte, in der er allerlei Veränderungen machen ließ, um an 
genehmer darin au wohnen. Schade! dag dieſer Tempel der 
Muſen, von den Einwohnern fo wenig geachtet worden iſt, 
daß man num feine Spur mehr davon finder, ex wäre für fe 


ein Tempel des Plutus geworden, *) 





*) „Bon dem eigentlichen Plaze, wo Petrarm fein Meines Wohn⸗ 
Bauschen und feine Gartenanlagen beſeſſen, iſt kaum mehr eine Spur 
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„Anfänglich Fam er in diefes einfame Thal blos in dee 
Abſicht fich zu zerſtreuen, die Leidenschaft zu erſticken, die ihn 
verzehrte, und nie ſah er Lauren bier; im Fahre 1337 aber, 
ließ er fih endlich bier bauslich nieder, Ein Bauer, feine 
ländliche Gefellfchafterin, und ein Hund, waren die einzigen 
Vebenden Weſen, die bei ihm waren; feine Bücher waren feine 
vornehmſte Gefellfchaft, die Muſen feine Tröfterinnen; er lebte 
von Fifchen, die er gerne ſelbſt ſieng; Feigen, Rüffe und Man 
dein waren feine Lieblingsfrüchte ; er mar wie ein Schäfer 
gekleidet. In der Unterfchrift feiner Briefe, nannte er fich 
nicht anders, ald den Einfiedler an den Ufern der 
Sorgue. Er fchrieb bier feine Fasses de Rome, fein Liore 
de Pun et de Pautre fortune, fein Gedicht über den 
Seipio, ſeine Lobrede auf die Einſamkeit, und ſeinen 
Aufſaz üder das Mönchsleben. Einſamkeit, Lektüre 
and Meditation erwärmten feinen Geiſt. Ale feine Briefe, 
die er damals fchrieb, find vol von Schilderungen der Am 
nehmlichteiten, die er in diefer feiner Zurückgezogenheit genoß, 





zu finden, und alle Vermuthungen darüber Finnen fich nach Verfluf 
don bald fuͤnfhundert Jahren, doͤchſtens nur auf Vergleichung des 
jezigen Lokals, mit jenen Angaben befchränfen, die man hierüber theil® 
in den Gedichten Petrarkas ſelbſt, theils in den Schriften feines Zeit⸗ 
genofien und Freundes Boceas findet. Hieraus ergiebt ſich, daß das 
alte Berafchloß rechts am Gebirge, irrig file die Wohnung des Dichters 
ausgegeben wurde, welches dem Eardinale Bhilipp vun Cabaſſole, 
Heren von Vauecluſe, angehörte, der zumeilen bier die fchöne Jahrszeit, 
mit dem liebensmürdigen Bhilofophen und Dichter gubrachte, und weh 
ches in fpätern Zeiten von den Heren von Vaueluſe bewohnt wurde, 

Petrarkas Meines Häuschen Rand ungefähr 200 Schritte von jenem 
Bergſchloſſe entfernt. weiter unten auf dem nemlichen Selfen ; vor um 
gefaͤhr 40 Jahren wurde ein Eleines Häuschen, angeblich auf die Ruinen 
dieſer Eleinen Wohnung gebaut, von dem man noch jest eine Bruße 
mauer fieht,” 


a EEE —— “m 


— — 
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welche er dem Aufenthalte, in den größten Städten voriog.*) 
Er ahndete, daß die Duelle von Vaucluſe, die fchon durch die 
Schönheiten der Natur in ihrer Nähe, längit berübmt war, **) 
durch feinen Aufenthalt in ihrer Nachbarichaft, noch berühm⸗ 
tee werden würde; und feine Ahndung wurde auch durch die 
Huldigungen, die ihm die Nachwelt wiederfahren läßt, gerecht 
ferti gt. „ 


> 
* * 


„Man muß erkaunen, das bei dem befländigen Herbet 
ſtrͤhmen der Nengierigen in den guten Jahrszeiten, noch nie 
mand auf den Gedanken gefommen if, .an den fern der 
Gorane, in der Nähe des Dorfes, einen Gaſthof zu errichten, 
um dieienigen aufzunehmen, welche zur Quelle wallfahrten; 
wäre ein folches aut eingerichtetes Haus bier, und fände es 
anf einem vortheilhaften Plage, mo man auf einmal das Dorf 
Vaucluſe, die mablerifchen Schloßeninen oben, das lachende 
Vancluſethal, mit der Killen Sorgue und ihren fchönen Ufern, 
das höher Tiegende öde und enge Felſenthal, durch welches 
die Sorgue mit Ungeſtüm, fchäumend und donnernd zwifchen 
zahlloſen Felfentrümmern berabflürmt, und alle die Orte übers 
Bliken könnte, welche Petrarks Andenten bervorrufen, wie 
serne würde man da verweilen; mie wohlſchmeckend würde 
man an einem Orte die Fiſche der Sorgue finden, wo Petrark 
folche fo gerne fieng und aß, beionders wenn man ihnen 
noch Feigen und Mandeln beifügen könnte, die er fo ſehr 
liebte. ” u ) 





9 „En naturz mex loous aptissimus, quem, #i dabitur, magnit 
orbibus pr&laturus sum.” 


"*) „Qui per se olim notus, meo longo post modum incolatu, 
meisque carminibus, notior. Epist. IIL ı.” | 
) 29 ©. Memoires pour la vie de Petrarque, von Sad” 
45 
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„Gleichmäßiger, ſchöner, milder, gefunder fcheint das 
Elima vom Dörfchen Bauelufe, als das von Avignon zu fenn; 
eö pflegt die höchſte Kälte, alle 40 — 50 Fahre nur auf 
5 — 6°, die größte Hize nur anf 23 — 24° zu fleigen, wäh- 
zend der Yinterfchied in Avignon, gewiß 5 — 6° beträgt.” 





Rom Dürfchen Vaucluſe aus, hat man einen fehr rauhen 
und fchmalen Weg nach der öftlich Tiegenden Quelle hinauf; 
er fteigt neben der außerft wilden, hoben und drohenden nörd- 
Vichen Felſenmauer hoch auf der rechten Seite der Sorgue 
über Felſenſchutt empor ; rechts ſchäumt unten das Gewäſſer 
zwifchen Trümmern bin; man bat eine Weile das Dorfchen, 
mit feinen auf dunkelgelben Felsmaſſen ruhenden Burgruinen, 
füdlich auf der Seite. Wie man mehr in die Höhe Fommt, 
wird das wilde Fable Thal immer enger, der Anblick der hoch 
in den Himmel binaufilarrenden Thürme und Mauern wird 
immer fchauerlicher, erhabener und majeſtätiſcher. Man bat 
vom Dorfe bis me Duche 3 Stunde gu Reigen; wie man 
höher kommt, ſieht man mehrere kryſtallhelle Bäche mit großer 
Waflerfülle am Fuße der Felſenmauern auf der Nord- u. Süpdfeite 
der Sorgue, bervorranfchen ; weiter oben, haben nur noch der 
ſchmale Pfad und das fich von anfehnlicher Höhe berabfentendr 
Strohmbette Plaz; bier ſahen wir feine Rebe, feinen Oelbaum 
fein Pflänzchen, und Feinen Tropfen Waffer mehr, eine öde, 
dürre, fchattenleere Wüſte lagneben und vor und, Das Stroh 
bette war mit zahlloſen 4, 6, 8 Schuh diden Felsblöden über 
ſäet, alle waren mit ſchwarzgrünen zotichten Münteln ven 
Moos überdedt, und eontrafirten aufs fonderbarite mit deu 
gelben und hellgrauen Felfen umher, und mit den zertrümmer⸗ 
ten Felsſtücken, die zwifchen ihnen zerſtreut liegen. Ueber die⸗ 
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fen fchwarsgrünen Steingletſcher fol fich im Winter, und be 
fonders zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche, mann der Schnee 
fchmelst, der Strohm mafeftätiich donnernd und fchäumend 
berabftürgen, und ein prachtvolles Schanfpiel in diefer todten 
Einöde darftellen. Ganz oben am Anfange diefed fonderbaren, 
40 — 50 Schritte breiten finftern Strohmbettes, das fich einige 
hundert Schritte weit zwiſchen ben bellgelben Felſen herab. 
zieht, erblickt man eine prächtige fehr hohe, runde, und bell« 
gelbe Säule, die auf einem anfebnlichen Säulenſtuhle ruht. 
Sie flieht hart am Fuße der mittlern Mauer des majeſtätiſchen 
Felſenamphitheaters, etwas nach der rechten Geite bin, anf 
dem hohen Damme, der fih vom nördlichen GSeitenflügel des 
erhabenen Naturtempeld nach dem füdlichen herüberzieht, und 
ift dem ehemaligen berühmten Anachoreten diefer Einöde ge 
widmet. Dion wird durch den unerwarteten Anblick eines fo 
zierlich gearbeiteren Kunſtwerkes, zwiſchen fo rauben Felſen, 
febr angenehm überrafcht. *) . 

Endlich hatten wir dag Allerheiligſte des bebrem Tempels 
erreicht, und fanden nun flaunend und begeiftert, von einem 
Halbeirkel fenfrechter himmelhober nadter Felfen umſtarrt, 
deren mittlere, in der Höhe immer weiter vorfchießende Mauer 
etwas über 600 Fuß hoch ſeyn mag, **) neben Petrarks Denkmal 
und vor der, hinter ihr und dem Damm fich weis und fchaner- 
lich äffnenden Quellenhöhle, die Petrark als Brieiter des 
Tempels, durch poctifche Bifionen und Träume beiligte, wel⸗ 
he der ihn hier Begeifternde Gott in ihm weckte, wenn er in 
einfamen, ftillen, mondhellen Nächten, in ihren Kammern auf 
bemoosten Steinen faß, umd feine trunfene, von himmliſchen 
Senern entflammte Phantafie, die Geſilde Elyſuums vor ibm 





*) G. Guerin Description de Vaucluse. 
, „Yach Mr. Guerin ik fie 116 Klafter hoch,” 
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aufſchloß, mo er feine Angebetete fand, von Himmelsglorie 
umflofien, wo er liebend und geliebt an ihrer Seite hinwan⸗ 
deite unter Balmen und Blütbenbäumen, von den Lüften eine) 
böhern Frühlings umweht. 


* % 
* 


Matthiſon. „Ich war in Vaucluſe; mit Wohlgefallen 
verweilte ich an dem Orte, wo einer der merkwürdigſten und 
ausgezeichnetſten Menſchen aller Jahrhunderte zuſammenge⸗ 
nommen, einen großen Theil ſeines Lebens den Muſen und 
der Einſamkeit heiligte; mo er feinen Sinnen den Krieg an- 
fündigte, nichts fabe, als eine Magd, braun und dürre gefengt, 
wie die Inbifche Wüſte, nichts hörte als das Blöcken der 
Heerden, den Sefang der Vögel, und das Raufchen des Waf- 

fers, niemand zur Gefellfchaft begehrte als feinen ıreuen Hund 
und feine Bücher, oft vom Morgen bis sum Abend, das 
Stillſchweigen eines Carthäuſers beobachtete, nur von ſchwar⸗ 
sem Brode und Früchten Tebte, fich Fleidete wie feine Nach- 
barn die Fifcher und Hirten, feinen Garten mit eigener Hand 
bauete, am Morgen auf den umliegenden Hügeln, und den 
Abend in den nahen Wiefen umberichweifte, oft um Mitter- 
nacht, beim Schein des Mondes, in die furchtbare Höhle hinab⸗ 
flieg, mo er fich fogar in Sefellfchaft und am bellen Tage, 
von geheimen Schauern durchdrungen fühlte, im Felde und 
"Walde lad, fchrieb und träumte, frob des feligen Mittelſtandes 
zwifchen Armuth und Reichthum, in befcheidener Ländlichkeit, 
an Haren Gewäſſern, in fchattichten Hainen, auf biumichten 
Wiefen, zwifchen Delbäumen und Reben, mit der reinen Luft 
Gefundheit und Freibeit achmete, - 

Hier dichtete er die Canzonen und Sonnette, von denen 
er ſelbſt fo befcheiden dachte, und die doch allein feinem Na 
men Ölanz und Inierblichfeit gaben, indeß ſein Heldengedicht: 


/ 
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Africa, worin er den 2ten puniſchen Krieg befchreibt, und 
worauf er feinen ganzen Dichterruhm gründete, vergeffen im 
Bibliorhefen modert; fo wie fein Freund Boceas, nicht durch 
den Decameron, den er als frivol und unbedeutend fogar zu 
unterdrücken fuchte, fondern einzig und allein durch feine, in 
Dunkelheit ruhende, lateiniſche Werke, bei der Nachwelt fort⸗ 
uleben hoffte.” *) 





Indeß Herr H. zeichnete, flieg ich vorfichtig am ziemlich 
fteilen Abhange ded Dammes, der fich bier der Quellenhöhle 
gegenüber, wie der übrige obere Theil vom Bette der Sorgue 
aus herabgeſtürzten Felſentrümmern bildete, hinab nach dem 
fchwarzen Teiche, der aus den weiten Höhlungen des Felſen 
ein wenig hervortritt, und mir wie ein Stück des Lethe oder 
Cocythus vorkam, auch bewegte ſich keine Welle dieſes unter⸗ 
irdiſchen Gewäſſers; **) als ich endlich das Waſſer erreichte, 
fo fand ich «8, wie das übrige Waffer der Sorgue, im höch⸗ 
fien Grade rein und klar, fab verichiedene Farben anf dem 
Boden, und die mehr oder weniger Über ihm ruhende Fin⸗ 
flernis der Höhle, machten, daß es da und dort beil- oder 
dunfelgrün, bei- oder dunkelblau zu ſeyn ſchien; ich ſchöpfte 
ein wenig davon mit der hohlen Hand, und fand es vortreff⸗ 
lich. Weite finſtere Gewölbe Tiefen rechts und links in dem 


*) „Alles miderjeste fich Petrarcas Liebe; fie mar verheirathet , 
und ee war Abbe. Doch geftand er vor aller Welt feine In doppelter 
Rücklicht geſezwiedrige Liebe, und feine Ehre Litt nichts dabei; die 
Schönheit feiner Verſe machte, daß man alles vergaß und alles ver⸗ 
sieh. ” 

*) Man muß fich beim Hinabfleigen über die glatten umd feuchten. 
Steine wohl in Acht nehmen, um nicht ing volle Baſſin hinabzuſchießen 
und zu ertrinfen. | 
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Felſen hinein; die Oeffnung der Höhle über dem Waſſer kam mir 
25 — 30 Fuß breit, und 12 — 15 Fuß hoch vor. Waghälſe 
von Engländern ſchwammen einmal fo weit in die finftern Klüfte 
der Höhle hinein, als es nur die Dunkelheit erlaubte, Außen 
eben biefer anfebnlichen,, fehauerlichen Höhle, wo man am 
. Eingang in die Unterwelt au ſeyn glaubt, hat das Wafler noch 
3 Vertiefungen in die Felſenmauer genagt. 

» Das Wafler der Quelle lag nach meiner Meinung etwa 
15 — 20 Fuß tiefer ald die Oberfläche ded Dammes. *) 
Nur im höchſten Sommer, menn die Witterung lange recht 
trocken und heiß ift, erlangt das Waſſer in diefer Höhle einen 
fo niedrigen Stand, dag man trodenen Fußes in die Höhle 
gehen kann; man kommt dann in eine Seitengrotte, deren 
Eingang mit einem rötblichen Byſſus tapezirt iſt, der einen 
lieblichen Veilchengeruch verbreitet, und finder bier Kalkfpath- 
kryſtalle, und Stalaftiten. **) Die Hauptböhle der Quelle iſt 
alddann mit Ephen, Moos und Wafferfarrenfrant überzogen, 
die Nymphe der Quelle fcheint dann bier ihren Wohnplaz zu 
haben, Man fieht auch alddann, daß die Höhlen des Felſen 
zahlreich find und eine große Tiefe haben, Zur Zeit des 
Schneefchmelgens erreicht das Quellwaſſer hier feine höchſte 
Höhe; mie hoch es fleigt fieht man an der Felſenwand, die 
foweit das Waffer ſteigt gramer tft ald weiter oben, und dann 
auch am Piedeſtal der Säule auf dem Damme, die gegen 
8 Fuß binaufwärts mit kurzem Moofe überzogen if. Den 


o 





*) „Auf der linken Seite der Quelle iſt eine natuͤrliche Grotte in 
dem Felſen, die man zu einem Keller benuzt; man iſt der Meinung, 
daß fie das den Sonnenſtrahlen unzugaͤngliche beimliche Plaͤzchen fen, 
von dem Petrarca mit Enthuſiasmus fpricht; fie ik mit Epheu, Moos 
und Waſſerfarrenkraut tapezirt. ” 


”) G. Guerin Description de Vaucluse, 
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einen Feigenbaum, der zwiſchen den horizontal übereinander 
emporſteigenden Felſenlagen der mittlern Mauer über dem Ge 
wölbe feine Wurzeln bat, erreicht das Wafler bei feiner mitt 
lern Höhe, den andern, der etwas weiter oben ift, erreicht eg, 
wenn es nach einen fchneereichen Winter am böchften ſteht; 
dann gleicht dad enge Felſenthal der ſtürmiſchen Bucht eines 
Meeres, und der Strohm beſteht aus einer Reihe donnern- 
der und fchäumender Caſcaden, der mit dem ungebenern 
Felfenhalbmonde number, ein majeſtätiſches Naturgemäblde 
bildet. >» *) 


% 
* * 


„Nach ſtarken Regen füllt die Quelle ihr anſehnliches, 
ovales Baſſin, hier erſcheint ihr Gewäſſer als ein ſtiller, glat- 
ter See; etwas weiter aber als ein ungeſtümmer Bergſtrohm; 
diefer ſtürzt ſich mit wilden Geräufch swifchen den Felſen⸗ 
trümmern feines Bettes, die er mit Schaum bededt, ins Thal 
binab; bald befänftigt fich bier fein Zorn, und er gleitet nun 
friedlich und Fi im Schatten der Bäume durch blühende 
Wiefen bin; ein Bild des Lebens, das fo friedlich ift in der 
Nähe feiner Quelle, in feinem weitern Laufe durch die Stür⸗ 
me der Leidenfchaften empört wird, und zulezt u und fried- 
lich endigt, wie ed begann.” 

„Die Quelle von Vaucluſe muß man zweimal Im Jahre 
befuchen, einmal im Winter oder Frühjahre, mo die Auelle 
ſehr maflerreich iſt, und majeflärifch aus ihrer Grotte hervor 


*) „Die fhäumenden und braufenden Waſſerfaͤlle, die ungebeuern 
Felſenbloͤcke die in der Luft zu ſchweben fcheinen, die mächtigen Zrume - 
mer die fich durchs Bette der Sorgue binabzishen, die Felfennadeln und 
Thuͤrme umher, das alte Schloß auf feinem nackten Felfen, bilden zur 
ſammen ein hoͤchſt fonderbares und mablerifches Ganies.” 
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über Felſen herabſtürzt; und einmal im Sommer oder Spät⸗ 
jahre, wo das Waſſer niedrig ſteht, ein Baſſin innerhalb der 
Grotte zu ſehen iſt, man in die Felſenöffnung hineingehen, 
und hier die Quelle, deren Umgebung, und ungeheure Tiefe 
genauer unterſuchen kann. Ohne Zweifel erhält dieſe tiefe, 
brunnenartiggeſtaltete Quelle ihr Waſſer von dem hohen Ge⸗ 
birge Ventoux, das ungefähr 8 Stunden davon entfernt, an 
der Grenze der ehemaligen Dauphine und des Comtats von 
Venaiſſin liegt.” 

„Im Fahre 1783. fieng bey einem ungewöhnlich hoben 
Waſſerſtande, dad Wafler auf einmäl an, blutroth gefärbt aus 
der Grotte hervorzuitröhmen, umd erfi nach Verlauf eines 
Monates, verlor fich diefe Farbe allmählig wieder. Dies kam 
von einem Bergfalle in der Gegend des Dentoug ber, wobey 
eine geoße Maſſe rotber Erde in die Tiefe hinabſank, die das 
über fie nach der Quelle hinſtröhmende Gewäſſer, fo lange fic 
vorhanden war, roth färbte. Im folgenden Fahre batte die 
Quelle feit Jahrhunderten den höchſten Wafferfland ; der da- 
malige Bicelegat zu Avignon, Tieß daher eine Anfchrift in den 
Felſen bauen, wodurch die damalige Höhe des Waſſers bezeich- 
net wird, Die Duelle felbit, die einem Brunnen gleich, in 
den Felſen hineingehauen zu fenn fcheint, iſt von ungeheurer 
Tiefe, Die Umgebungen des Baſſins find mit mancherlen, 
für den Botaniker intereffanten Waſſerpflanzen beachten, die 
dem am fich fehr Flaren, aber harten und nicht trinfbaren 
Waſſer, eine fchöne dunfelgrüne Farbe geben, und daher die 
bineingeworfenen, langſam verfinfenden weißen Steine ſehr 
ange unterfcheiden Taffen. Außer einigen Waſſervögeln hal 
ten fich auch Fiſchotter den Tag tiber, in den nahen Felſen⸗ 
klüften verborgen, die im der Nacht große Verheerungen unter: 
den Zifchen der Sorgue anrichten.” 
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Die obern Theile der mittlern matefätifchen Mauer tr« 
ten immer weiter hervor, je höher fie Liegen, und bieten dena 
äugſtlichen Blicke das Bild eines in der Luft fchwebenden 
Gewölbes dar; die 2 Feigendaume, die man an ihr fchmebenh 
erblickt, find der einzige Neit von Vegetation, den man in 
diefer Felſenwüſte findet. Die Felfen auf der Iinfen nördli« 
hen Seite find ziemlich fleil, doch kann man noch weit an 
ihnen binaufflettern, was wir auch thaten; fie find ſtark img 
Berfalle, täglich rollen Stüde herab; die auf der rechten 
Seite dagegen find. uneriteiglich und metteifern an Höhe, Farbe 
and Feftigkeit, mit der mittleren. Hauptmaſſe. Im Frühlinge 
1804 erkletterten 3 junge Lente die mittlere Dauer, mit Lebens⸗ 
gefahr. Don dem Umſtande, daß diefe himmelhohen Felſen⸗ 
mauern dag Thal fchließen, bat dieies den Namen Vauclufe 
(Vallis 'clausa, Val chiusa). Wer in einer Chaiſe in dieſes Thal 
kommt, muß im Dorfe ausſteigen, und den rauben fleigenden 
Felſenweg zur Quelle, zu Fuße machen. 


% 
%* * 


„Die Zelfen ringe umher bis weit über das Dörfchen 
hinab, find voll Fleiner und großer Löcher „ die meiſtens rund 
And, in einigen davon könnte ein Menfch aufrecht ſtehen. 
Diefe ungeheure Menge von Löchern hat einige Reiſende ven 
führt, diefe Gegend für vulcaniſch anzuſehen. Allein dieſe 
Berge beiteben alle aus bloßen Kalffelfen, ohne einigen frem- 
den Zufag, der vuleaniſche Spuren verrathen koͤnnte. Dieſe 
Köcher möchten cher auf folgende Art entftanden fern: Ehe⸗ 
mals war der Raum zwiſchen den Bergen auf beiden Seiten 
mehr ausgefüllt, und das unterirdifche Gewäſſer drang durch 
tanfend Rizen hervor, die ed nach und nach zu runden Löchern 
aushöhlte; und indem es gegen die Ebene berunterftürgte , 
grub es fich nach uud nach in den weichen zerriſſenen Stoff 
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des Berges tiefe innen hinein. So mie diefe immer tiefer 
ausgohöhlt wurden, drangen auch die Quellen, aus tiefern 
Misen hervor‘, bis endlich die Sorgue nach Fahrtaufenden , 
ihr jeziges Bette bereitet hatte, das num nicht mehr viel tiefer 
ausgehöhlt werden kann; indem der Fluß bis zur Ebene bin- 
aus, wenig Fall mehr hat.” 

„In der Schweiz giebt es viele Gegenden, die au Größe 
der Gegenſtände, an furchtbarer Majeſtät, die biefige um vie- 
bes übertreffen; allein man wird dort auf die außerordentlich- 
fen Scenen Auffenweife vorbereitet, Hier Tiegt der größte 
Sontraft, von der Wildheit zerriſſener Felſenberge, und der 
fanften Schönheit einer Tachenden reichen Ebene, im Umkreiſe 
einer Biertelftunde beifammen, und überrafcht dag Auge, dad 
fo fchneller "Webergänge nicht gewohnt ift.” *) 





In Avignon if eine Titterarifche Gefellfchaft, die ſich 
bas Athenäum von Bauelufe nennt, diefe lieh die Ehren. 
faule errichten die man bier erblickt; man fiebt fie fchon ziem⸗ 
lich weit unten im Thale; fie mag etwa 60 Fuß hoch fenn, 
das Piedeſtal mitgerechnet, das etwa eine Höhe von 20 Fuß 
baben mag; die Dicke des untern Theiles, des Säulenſchaftes 
Tann gegen 4 Fuß betragen. Jede Seite des untern Theilft 
des Piedeſtals, kann 8 Fuß breit ſeyn. Zu oberſt an einer 
der 4 kleinern Seiten des Piedeſtals erſcheint nach dem Thale 
herab eine große, mit graulichen Adern durchzogene weiße 
Marmortafel, mit der Aufſchrift: A Petrarque — 1809. **) 





*) S. Berlin. Monatefchrift 1788 und 1789. mo man 2 Briefe 
über Vauclufe findet. — ©. Die Schilderungen diefes Thales vou 
Pompignan, Roucher, Delisle, Dupyatı 

*) „Eine Geflifchaft von Gelehrten aus Avignon und bortiger 
Gegend, die unter dem Namen Athene de Vaucluse befannt ik, und 
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Es iſt Schade, daß bier nicht ſteinerne Bänfe neben 
diefer Säule, und am Abhange des Dammes nach der Duck 
lenböhle hinab, fette Heinerne Stufen angebracht find; bie 
bieber wallfabrtenden Freunde der Natur und Petrarks, könn⸗ 
ten dann mit Bequemlichkeit zu der io berühmten Quelle von 
Vaucluſe binabfteigen, und mit der Hand oder dem Becher 
einen Labetrunk fchöpfen, wo ihn auch oft der Dichter fchöpfte; 
und auf den Bänfen oben fizend und ausruhend vom Steigen, 
den Felfenpfad herauf, könnte man dann fo bequem, fein 
ebrwürdiges Andenfen zurüdrufen, feine fchöniten Sonnetten 
nnd Canzone lefen, in deren Geift man bier weit befler ein- 
dringen würde, als fonft irgendwo, wie man auf einem flillem 
Kirchhofe, den ganzen Sinn eines fchönen Spruches fiber das 
Wiederſehen und eine höhere Welt, den man auf einem Lets 
chenfteine findet, lebendiger fühlt ald an jedem andern Orte: 
„Hier wohnt (fagt Matthifon, der ſoviel Schönes fagt,) Stille 
des Herzens, goldne Bilder — fleigen aus der Gewäſſer Fla- 
rem Duntel, — Hörbar waltet am Quell der leife Fittig — 
Segnender Beifter.” *) 


auch auswärtige Deitglieder zählt, lied zum Andenken des einfiedlerifchen 
Aufenthalts Petrarkas an der Duelle von Vaucluſe, am Ausfluße dere 
felben eine artige Denkfäule auf ihre Koften errichten ; fie if von einem 
gelblichweißen, etwas fetten Sandfteine, der in der Gegend häufig ge 
brochen wird , fich gut bearbeiten läßt, umd in der Luft hart und ziem⸗ 
lich weiß wird, fo daß er gehauen, polict, dem weißen Marmor ähnlich 
fieht. Diele mit Kopf, Schaft und Fußgeftell ungefähr so Fuß hobe 
Säule, macht gegen die alten duͤſtern Felſenwaͤnde, einen auffallenden 
Contra, und fchon in weiter Entfernung lockt fie den Wanderer nach 
diefer merkwürdigen Gegend hin.” 


*) „Zu allen Zeiten war die Quelle von Vaucluſe beruͤhmt, und 
ſchon Plinius erwähnt ihrer aus Anlaß einiger feltener Pflanzen , die 
man bey ihrem Ausfluffe findet. Aber dem Ticbensmürdigen Dichter 
Yetrarta war es vorbehalten, die Najade diefer Duelle, und mit ibr 
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Es waren wonnevolle Stunden, die ich neben Petrarks 
Ehrenſäule, auf einem rauhen Steine ſizend, verträumte, in⸗ 
deß das Geräuſch der Bäche, die etwa hundert Schritte weſt⸗ 
lich von mir entfernt, unter Felſen hervorſchäumten, und das 





den Namen der ſchoͤnen Laura von Sade, ſo wie ſeinen eigenen Dichter⸗ 
ruhm unſterblich zu machen, durch die reizende Beſchreibung des von 
ihm viele Jahre lang gewaͤhlten einſiedleriſchen Aufenthaltes zu Vauecluſe, 
und durch Lauras, mit dem lebhafteſten Feuer der Leidenſchaft, ſo ſchoͤn 
beſungenes Lob. 

Wer kennt nicht die Geſchichte der zwar unerhoͤrten, aber dennoch 
ſtandbaften Liebe Petrarkas, für die durch Schönheit und porzuͤgliche Gei⸗ 
ſtesbildung bey ihren Zeitgenoſſen, fo wie bey der Nachweit, beruͤhmten 
Tochter des Ritters Audibert von Noves, und Gattin des Hugo von 
Sade? Es war in der Kirche des Frauenkloſters won St. Claire in 
Avignon, am Montage der heiligen Woche des Jahres 1327. Morgens 
um 6 Uhr, als Petrarka, ein eleganter Juͤngling, der fich in der Folge 
als Staatsmann, Gelehrter, Philofoph, unglücklicher Liebender, und vor 
züglich als fanfter Sänger der Liebe, bey Wit- und Nachwelt beliebt 
gemacht bat, die fchöne Laura in einem gruͤnen leide, mit goldnen 
Veilchen durchwirkt, sum erfienmale ſah, und fonleich von einer Liebe 
gegen fie entzündet wurde, die er vergebens an der Quelle von Vaueluſe 
abzukuͤhlen, und in der Wönelchiedenheit von der Welt zu unterdruͤcken 
hoffte, Als Gattin eines andern, als tugendhafte Frau, konnte fie diefer, 
obgleich in den zärtlichhen Sonnetten ausgedruͤckten Liebe, kein Gehör 
geben. Sie flarb am 6. April 1348. in ihrem 38ſten Lebensjahre von 
der Peſt ergriffen, die damals in Avignon wüthete, am nemlichen Tage, 
und fogar zur nemlichen Stunde, wo Petrarfa fie 20 Jahre fruͤher zum 
erfienmale erblickt hatte, Auch jezo noch, Tonnte bis zu feinem ode, 
weder Einfamfeit, noch Zerfireuung im Gerchäftsleben, an Höfen und 
auf Reifen, ihr Bild aus feinem Herzen verdrängen. Er flach am sten 
Julv 1373. auf feinem Landfige zu Araua, 4 Meilen von Padua, in 
feiner Bibliothef , den Kopf auf ein geöffnetes Buch geſtuͤzt, nachdem 
er noch, mit durch feine Bemuͤbung, den paͤbſtlichen Siz wieder von 
Avignon nach Rom verlegt qefeben hatte.” 
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Rauſchen eines gewaltigen Windſtrohmes hoch über den nad 
ten Felſengipfeln, mich umtonte; ich dachte mich lebhaft in die 
Zeiten zurück, die der fo fchon fchwärmende Dichter bier ein- 
fam und glücklicher ald an glänzenden Höfen verlebte; bald ſah 
ich ihn in feinem transalpinifchen Garten, mit Pflanzen 
befchäftigt; bald vor feiner Hlitte unten vor dem Dorfe, auf 
einer Banf im Schatten felbfigepflangter Ulmen, mit feinem 
Freunde, dem Cardinale von Cabaſſole; ich ſah ihn den Felſen⸗ 
weg berauffommen, mit feinen Lieblingen Cicero und Virgil 
unter dem Arme; ich fah ihn einfam, flaunend an den fchat- 
tihten Ufern der Sorgue, mo fich ihre Wellen, filbernen « 
glänzenden Schaum umberitröhmend , durch Selfentritmmer 
arbeiten, bald in das Geſchäume hinſtarrend, bald nach dem 
Felſengipfeln emporfchauend, und dachte mir, wie.er jest dag 
Idol feines Herzens bald ald Venus. Aphrodite aus dem Wel« 
Vengefchäume der Sorgue emporfteigen febe, bald als Himmels. 
erfcheinung über den Felfengipfein, in der verffärten Geſtalt 
der Hochgebenedeiten erblide. 

Als wir gegen Abend diefen romantifchen Seffentempel, 
dies Heiligthum der Natur und der Mufen verliehen, blickte 
ich noch oft zurüc, um mir fein Bild tief in die Seele zu 
prägen; in der Entfernung von einigen hundert GSchritten., 
erblickte ich es in feiner größten Pracht, als ein regelmäßiges, 
gigantifches Gebäude, an dem die rechts und links, neben der 
mittleren prächtigen, über 100 Klafter hoben und breiten Mauer, 
fih in gleicher Breite und Höhe von ihr wegziehenden Felſen⸗ 
maflen, die Seitenflügel bildeten, deren jeder fich mit einem 
ungeheuern Felfentburme endigte, Das majeftättiche Game 
ſtrahlte himmliſch im Glanze der Abendfonne, 

Nicht minder prachtvoll, als diefe einzelne erhabene Bartie, 
erfchien uns in einiger Entfernung binter dem Dürfchen dag 
ganze Felſengebirg, als das impofantefte und regelmäßigſte 
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Amphitheater, in deſſen Mitte wir das Dörfchen mit feinen 
Burgruinen über ihm erblichten. Die Abendfonne gab diefer 
großen Erfcheinung durch die himmlische Verklärung, die fie 
fiber fie ausgoß, und im der wir fie don Bäumen umfchattet 
ſahen, einen unausfprechlichen Zauber, Nie wird dies erha- 
bene- Gemälde aus meiner Seele fchwinden. Wie wir meiter 
giengen fo verlor fih die regelmäßige Stellung der Felſen 
immer mehr, und beim Testen Rückblicke faben wir nichts mehr 
als ein wildes, formlofed Felſengebirg. 


Innig vergnügt fiber den, unter hohen Wonnegenüffen 
mir entfchwundenen Lebenstag, wanderte ich num wieder aus 
dem reizenden Thale hinaus, und ergözte mich noch einmal 
auf dem Wege, an der Il und Flar, neben binfchleichenden 
Sorgue, und ihren Tieblichen Umgebungen von Gebüfchen , 
Bäumen und Wiefen, fo wie auch an fo manchen mablerifchen 
Felſenpartien auf der rechten Geite, und an dem freundlichen 
Linblicke mancher einzelner Wohnung am Abhange wilder, 

bufchiger Hohen. 

. Ein Hefonders gefälliges Anfehen bat am Ende des Thales 
auf der Nordfeite eine Reihe artiger Wohnungen, die unter 
tiner fiber fie hervortretenden braungelben Felſenwand ange 
bracht find; die aus dem Berge, rund wie ein Bienenforb 
herausſtarrende, gewaltige Felſenmaſſe, fcheint aus unzähligen 
iiber einander horizontal gefchichteren langen Bretern zu be 
fieben, es it ein balbvermitterter alter Felfen, mo auf feiner 
wordern Seite die weichen, zwifchen härtern Schichten fich be 
ſindenden Gteinlagen, verwittert find, und fich fchom vieles 
von ihnen verloren hat; es iſt ein angenehmer Contraſt, in 
dem man bier die hellen weißen Häuferwände, mit der rauben 
braunen Felfenmaner über ihnen, die Induſtrie der Menſchen, 
mit den Ruinen der Natur erblickt. | 
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ir festen und auf ein Mäuerchen am Wege, um uns 
diefes artigen, fonderbaren Anblides zu erfreuen, Herr 9 
hatte auch noch die Abficht ihn zu zeichnen, Wührend wir fo 
da faßen, Fam ein altes Männchen, ziemlich ſtadtbürgerlich 
gekleidet auf uns zu; wir Liegen uns in ein Gefpräch mit ihm 
ein, und börten nun, daß diefe Wohnungen ihm gebörtens - 
er war auch fogleich erbötig, mich, während Herr H. zeichnete, 
mit denfelben näher befannt zu machen; ich nahm dies freund» 
liche Anerbieten an, begleitete ihn, und fand zu meinem Er⸗ 
flaunen, in diefen Häuferchen eine Menge ganz in den Felſen 
ſich hinein ziehender, höchſt bequemer, geräumiger, und äußerſt 
reinlicher, recht artig meublirter Zimmer, in denen man gar 
nichts davon merkte, dag man fich unter einem Felſen befinde; 
es waren freundliche heimliche Stübchen, ‚unter deren Fenſtern 
man eine angenehme Ausſicht in einen bübfchen vor ihnen 
Hiegenden Garten, und ins anmuthige, von der Sorgue durch⸗ 
fchlängelte grüne That bat. | 

Der freundliche Greis fagte mir, daß man in dieſen 
Simmern im heißeſten Sommer eine angenehme Kühle, und 
im Winter eine fanfte Wärme genöße. Ich fand bier auch 
unter einigen fchön eingebundenen nüzlichen franzöfiichen Yib« 
chern, die ich unter dieſem Dache nicht gefucht hätte, Petrarks 
Lebensbefchreibung. Der gute Alte erzählte mir nachher noch 
allerlei von fich nnd feiner in der Gegend umber hei manchere 
fei Arbeiten zerſtreueten Familie, von einem Sobne, der Gold“ 
ſchmidt in Marfeille wäre, daß sch wohl ſahe, daß er ein ga 
bitdeter, mit der Welt befannter, und wohlhabender Mann 





„S. Les vies de Petrarque et de Laure, et description histori« 
que de la Fontaine de Vaucluse, entichie de la vue de la Fontaine du 
cöt& du chateau de Petrarque, la seconde du côté de sa seutce, gravées 
en taille douce. 3 Vol 8°. xfr. so .c.” 
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ſeye; er führte mich nachher auch in feinen zierlichen Garten, 
worin ich Mandeln- Oliven⸗ SFeinen- und Apricofenbäume 
fand, er befchenfte mich mit einigen Apricofen, und verficherte, 
daß er fchon vor 3 Wochen reife gehabt babe: es war diefer 
Tag der 13te Junius; er begleitete mich nachher wieder bis 
zum Wege hinab, unterhielt fich noch ein wenig mit ung, und 
nahm nachher von und den treuherzigſten Abſchied. 

Wir verließen nun das Thal und kamen wieder in die 
weite angenehme Ebene heraus; der Abend war ſo ſchön als 
der Morgen geweſen mar, an dem wir fie durchwandert hat- 
ten, Der Mond- und Abendftern glänzten freundlich vom 
klaren Himmel herab 5 eine milde Abendröthe zog fich über die 
weftlichen Gebirge bin, eine fanfte Ruhe berrfchte in der at- 
muthigen Landſchaft; nabe und ferne ertönte die Nachtmufif 
der Sröfche und Cicaden, fit freweren ſich auch des fchönen 
Abends, und des ſüßen Lebens, und drücten ihr Wohlbehagen 
recht herzhaft aus, Auch mich ergriff der hohe Friede der 
Natur, drang durch mein ganzes Wefen, und erfilllte mich mit 
den wonnevollſten Gefühlen eines friedevollen, harmloſen Da- 
ſeyns. Wir kamen, da wir mit aller Gemächlichfeit unfern 
Weg durch die reizende Gegend gemacht harten, ziemlich fpät 
nach Isle zurück. 

Den folgenden Morgen, es war der 14te Jun. ein Sonn⸗ 
tag, machten wir uns frühe auf den Weg nach Avignon, wir 
hatten wieder die ſchönſte Witterung, und die Straße, auf der 
uns eine Zeitlang Reihen der ſchönſten Bäume begleiteten, 
mar vortrefflich; wir wanderten immer auf einer weiten au⸗ 
genehmen Ebene bin, bis wir etwa noch 1! Stunde von Avignon 
entfernt waren; bier mußten wir über einen hoben Hügel, 
der ganz aus runden Kiefelfteinen zu befiehen fchien; der Weg, 
der über ihn führte, war fo dick damit überfäet, dag man 
meiitens nicht eins einzige Handvoll Grund swifchen ihnen 
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bemerken fonnte, und auf feinen beiden Seiten war der Boden 
davon ganz voll gepfropft: 

Leber 3 Stunde arbeiteten wir uns aufs mühfeligfte über 
diefen greulichen Weg bin; doch wurden wir, ald wir die 
Spize des Hügels erreichten, durch eine paradiefifche Ausſicht 
reichlich für alles entfchädigt; das herrliche Rhonethal, das 
wir auf unferer Nebenreife nach Carpentras, Isle und Bau- 
elufe aus den Augen verloren hatten, Tag wieder in aller feiner 
Unermeßlichfeit und Schönheit, mit allen hohen Reigen der köſt⸗ 
lichen Landfchaft von Avignon geſchmückt, vor und. Das Wieder- 
ſehen des majeſtätiſchen Rhoneſtrohmes, Diefes und fo werthen 
alten Befannten, machte uns befonders herzliche Freude; das 
reich gefchmückte ungeheure Thal z0g fich rechts und links in 
eine unabfehbare Ferne; weſtlich erblicten wir das düſtere 
Avignon, balb von den Dünften des Morgens umflort, und 
binter ihm die dämmernden Gebirge von Languedoc. Zahlloſe 
Gruppen von Pappeln, Cypreſſen und andern ſchönen Bäu⸗ 
men, anſehnliche Olivenpflanzungen, Dörfer, Landhäuſer, alte 
Schlöffer auf Felſenſpizen, lagen mahleriſch in der reizenden 
Ebene zerfireut. | 

Sp wie wir über den Kiefelfteinhügel berabgefommen 
waren , ſahen wir wieder die fchönite Straße vor und Tiegem, 
Die Gegend, durch die wir jest Famen, war aufs reichfie an- 
gepflanzt, wie ein Garten, vol fchöner Bäume; ein freund 
licher, mablerifcher Anblick folgte auf den andern; befonders 
machten mir die nicht feltenen Cypreſſengruppen, und ein Flci- 
nes Cypreſſenwäldchen, das vereinzelt auf der Ebene da fand, 
das größte Vergnügen. Wie wir der Stadt näher kamen, fo 
verfchönerte fich die Landfchaft immer mehr, fo drängten fich 
die Bäume immer zahlreicher zuſammen, ſo erblicten wir 
immer mebr aus der Sorgue abgeleitete Candle mit fchön ver- 
zierten Ufern, fo begeaneten und mehr fonntäglich gepuzte, 
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fröhlich daherziehende Wanderer, Reiter und Reiterinnen, 
die häufig paarweiſe hinter einander ſaßen, und recht lebens⸗ 
luſtig in die Welt hinein blickten; endlich traten wir aus dem 
immer dichter gewordenen Walde hervor, in den uns die Straße 
geführt hatte, und Avignon mit ſeinen eleganten gothiſchen 
Stadtmauern und Alleen lag vor uns. 





Kapitel 26, 


Abignon iſt eine ſehr alte Stadt, liegt an der linken Seite 
der Rhone, und bieß ehemals Avenio. Diefe Stadt wurde 
von den Cavaren, ‚einem galliſchen Volke gegründet, und 
verdankt ihr erſtes Zunehmen an Wohlitande, den Marfeillern, 
die fich bier niederließen, um bier Handel zu treiben. Der 
anfehnliche Gewinn, den ihnen ihre Induſtrie brachte, flößte 
den alten Bewohnern von Avenio auch Luft su einem thätigen 
Leben ein; diefe unwiſſenden Menſchen Iernten jezt manche 
Annehmlichkeiten des Lebens fennen, und gewannen Geſchmack 
dafür; fie eiferten ihren Lehrern nach, man machte in allen 
nüglichen Künften und Bewerben die bedentendften Fortfchritte, 
und diefer bisher geringfügige Wohnort der Cavaren erhob 
fich sum Range volfreicher und blühender Städte, 

Eine Eolonie, welche die Römer 43 Fahre vor der chriß⸗ 
lichen Zeitrechnung dabin fandten, trug auch zur Bergröße 
rung und zum Neichthume von Avenio bei. Der Wohlſtand 
diefer Stadt erhielt fich unter der Regierung Auguſts und 
der eriten Kaifer; aber im der Folge wurden die bürger⸗ 
lichen Kriege, die durch die Kaiferwahlen veranlaßt wurden, 
böchft verderblich für fies und fie wurde bei auf einander 
folgenden Plünderungen, durch von Norden und Süden ge 
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kommene Eroberer, endlich ganz zerſtört. Weiterhin erfuhr 
Avignon die nemlichen Schickſale, und gehorchte den nemli⸗ 
chen Geſezen, wie Languedok und Provence. Im Anfange des 
13ten Jahrhunderts, nahmen die Einmohner von Avignon eine 
republifanifche Verfaſſung an; fie erhielten fich aber nicht gar 
30 Jahre bet diefer republifanifchen Unabhängigkeit, und kamen 
darauf unter die Herrfchaft der Grafen von Provence. *) 
Unter die Bothmäßigkeit des päbftlichen Stuhles kam die 
Graffchaft Benaiffin früher als Avignon und fein Gebiet. 
Diefe Landichaft gehörte durch Erbfchaftsrechte dem Markgra⸗ 
fen der obern Provence Raymund VI. Grafen von Tonlonfe, 
in deſſen weitläufigen Staaten Peter von Bruys, die Lehre 
der Albigenfer gepredigt und eine große Anzahl Anhänger ge 
funden hatte, die von den Laftern der damaligen Geiftlichkeit 
geärgert, dem römifchen Stuble den Gehorſam auffündigten, 
fie bießen Albigenfer, weit fie meiſtens in Albi und den 
Gegenden umber wohnten. Sie lebten unter Raymunds 
Schuze, der bei feinen Unterthanen, wenn fie friedlich und 
gefesmäßig lebten, nicht nach ihrer Religion fragte. Der 
Bannfluch wurde fiber fie ausgefprochen,, und da die Bekeh⸗ 
rungsverſuche nichts nüsten, fo brauchte man Feuer und 
Schwert. Pabſt Innocens fandte Mönche mit der Vollmacht 
zu bängen und zu brennen gegen die Albigenfer aus; und 
diefe erſten Inquiſitoren verfaben ihr gräßliches Amt mit fo 
viel Eifer, daB einer der wüthendſten von ihnen, Berer von 
Safelnau zu Trinquetaille bei Arles erſtochen wurde, 
Der über diefes Mannes Tod entrüſtete Pabſt, ließ num 
gegen die Albigenfer einen Kreuzzug prebigen; that den Gra⸗ 





H „Ptolemaͤns foricht von Avenio als einer römifchen Colonie. 
Diefe Stadt hatte eine vortheilhafte Lage zwifchen den Ufern dev Khon,, 
der Sorgue und Durance. Die Franken und Saracenen bemächtigen 
ſch idrer in der Folge nach einander.” 
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fen Raymund, den er für den Urheber dieſes Mordes ausgab, 
in den Bann, und befahl allen Fatholifchen Fürſten fich feiner 
zänder zu bemächtigen. Alle Banditen und Straßenräuber , 
alles verworfene Gefindel in Franfreich und der Lombarden, 
von der Luft zu plündern gereizt, nahmen das rothe Kreuz, 
und verwüfteten das fchöne Languedoc. Der unfchuldige Graf, 
der lieber in die Hände des Pabſtes als feiner Kriegsdiener 
Fallen wollte, bat um Frieden, ließ fich zu St. Gilles die 
demüthigendſte Kirchenbuße gefallen, und trat nun dem Pabſte, 
am ihn zu befänftigen, 7 feſte Schlöffer und eben fo viele 
Herrfchaften in der Grafſchaſt Benaiffin ab. 

Dem Pabite gefiel diefes Spiel, er feste daher in alle 
„Städte ded Grafen Inquiſitionsgerichte; Raymund ſelbſt mußte 
‚feine Unterthanen zu Tauſenden auf die Schlachtbank liefern. 
Von den Puyrenäen bis an die Alpen, brannten alle Tage neue 
Scheiterhaufen, das halbe Land wurde zum Beſten der Kirche 
‚eingezogen. Das war der Urfprung der Inquiſition in Frank 
reich, die nachher ihre Wiege verlieh, und ihre Wuth gegen 
Spanien und Ztalien richtete. Zwei religiöfe Orden, deren 
Seele Dominicus war, präfidirten bei Ausführung der To- 
cdesurtheile, Endlich ermüdete die Geduld des Srafen, und 
-er faßte den .Entfchluß, wie er gleich Anfangs hätte hun fol 
len, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Sogleich verfammel 
‚ten fich die Bifchöfe des Landes zu Avignon, um unter dem 
BVorfize des päbftlichen Legaten eine fogenannte Kirchenver 
fammlung zu halten. Diefe fprach über den Grafen und 
‚feine Unterthbanen, den großen Kirchenbann aus, und lich einen 
neuen Kreuzzug predigen. 

Simon Montfort, Graf von Leizefter ſchrecklichen 
Andenkens! fiel mit einer Armee des ausgelaſſenſten Gefindels, 
‚mordgieriger und raubfüchtiger Henfersfnechte in die Staaten 
des Grafen ein, und verheerte fie von einem Ende zum andern; 
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er war der blutgierigſte, gefühlloſeſte, unerbittlichſte Diener. 
der Inquiſition. Ganze Städte wurden zerſtört. Man belas 
gerte Beziers, wo 30,000 Einwohner durchs Schwert une: 
Samen. Im Begriffe Sturm zu Taufen, ftellten die Soldaten: 
dem Wütherich vor, daß fie in, wenn fie Meifter der Stadt 
wären, die Kezer nicht von den Katholiken würden unterfcheis 
den. können, „bringt Alles um, antwortete er, Gott wird die. 
Eeinen fchon erkennen” An einem andern Tage wurden zw. 
Carcaſſone 5000 Albigenfer geſchlachtet. Man fab nichts als 
Verwüſtung, Brand und Leichen in den fchönften Gegenden: 
des Landes. Graf Raymund ſtarb vor Guam, und fein Sohn 
mußte einen Theil feiner Länder an die Krone Franfreich,. 
die Graffchaft Benaiffin aber an den Pabſt abtreten, um den, 
verwülieten Ueberreſt au retten, und von det Kirche begnadigt 
zu werden.*) 

Vom Jahre 1308 bis 1376 ,. alfo 68. Jahre befand: eb 
der päbitliche Stuhl in Avignon; 7 Päbſte regierten. bier. 
Clemens V., Johann XXIU., Benedift XII., Clemens VI., 
Innocens VI., Urban V., Gregor XL Schon länger :alk 
ein Jahrhundert hielten fich die Päbſte nicht mehr gewöhnlich 
in Rom auf. Da alle Mittel die fie angewendet hatten, um 
die Römer zu zwingen die päbflliche Souverainetät anzuer⸗ 
kennen, nichts ausgerichtet hatten, fo blieb ihnen nur nach: 
die Entfernung des päbitlichen Stuhles von Nom als ein 
Mittel übrig, wodurch vielleicht noch die Romer, da derſelbe 
überall große Reichthümer am fich ber-verbreigete, zur Unter 
werfung bewogen werden könnten: 

Siemens V, ehemaliger Erzbiſchof von Bordeaug, wurde 
im Jahre 1305 Pabſt: Italien war damals in viele Parteyen 
und Faktionen getbeilt; die meilten iatienifhen Stauten, 


*) „S. Baluze Vitæ Paparum Avenionensium. 1693. in’ge” | 
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waren unter ſich ſelbſt oder mit benachbarten Staaten in Krieg 
verwickelt. Clemens wurde in Lyon gekrönt; er hielt ſich 
nachher zunächſt in Vienne, Bourges, Poitiers, Bordeaug ꝛc. 
auf, batte immer feine Geliebte, die fchöne Gräſßin von Peri— 
gord bei fich, und ſuchte von der Frömmigkeit der Gläubigen 
fo viel Geld als möglich zu ziehen. Endlich ließ er fich 1308 
in Avignon nieder, dag damals dem Könige Carl vor Sicilien 
gehörte, | 

Diefe Berfesung des päbſtlichen Stuhles nach Avignon 
war dem Könige von Yranfreich, Philipp dem Schönen, 
Außer angenehm, ba fie ihm den bedeutendfien Einfiuß auf 
Die Verbandiungen der Päbſte nerfprach. *): Clemens bob 
auch ‚fogleich die Bullen auf, die Bonifaz VII. fein Bor 
gänger zur Beichränfung der Töntglichen Somverainetätsrechte 
erfcheinen ließ. Philipp und. Bonifaz hatten nemlich dem 
Yeftigften Streit wegen der päbſtlichen und Eöniglichen Rechte 
mit einander gehabt. Bonifaz werfertigte Bullen über Bullen, 
worin bebauptes wurde, daß die Fürſten, über die Geiſtlichen 
m ihren Ländern feine Gewalt hätten, wogegen fich Philipp 
ſtark erklärte und kräftig handelte; in einer berfelben behauptete 





”) „Nach einem langen unfchicklichen Kampfe zwiſchen dem. fratı- 
zöfiichen und pähftlichen Hofe, und nachdem 11 Monate lang, der 
naͤbſtliche Stußl unbeſezt geblieben war, gelang es Philipp dem Schönen, 
einen Pabſt ernennen zu lafien, den ex in fein Intereffe zu sichen beffte, 
Clemens V. glaubte den naͤbſtlichen Stuhl nach Avignon verfegen zu 
muͤſſen, um fich den Hinderniffen zu entziehen, bie feine Abfichten zu 
Nom hätten finden können. Hier brachte diefer Pabſt die Reichthumer 
nıfammen, die er in Verbindung mit Philipp dem Gchönen dem um 
glücklichen Zermpelperen abgenommen battes und diefer durch die um 
gerechteften, unmenſchlichſten Mittel zufammen gebäufte Schag wurde 
durch feine Verwandte und Bediente geftoblen. Clemens V. ließ ſich 
1309 in Avignon nicder; unter feiner, und feiner Nachfolger Regierung 
wurde Lurus und Sittenverderbniß in die Provence verpflanzt, ” 
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Bonifaz, daß die Könige und ihre Reiche dem Pabſte in geiſt⸗ 
lichen u. weltlichen Dingen von Gott unterworfen worden ſeyen; 
„Sachez donc, fchrieb der Pabſt, que vous nous éêtes soumis 
dans le temporel, et que nous tenons pour heretiques ceux, 
qui pensent autrement.” Philipp autwortete, „que votre 
fatuite suche, que pour le temporel nous ne sommes soumis 
a personne, et nous tenons pour des faquins ceux, qui pen- 
sent autrement.” 

Ben Avignon aus belegte Clemens die Benetianer, die fich 
Ferraras bemächtigt hatten, mit dem ſchrecklichſten Banne: fie 
befümmerten fich anfänglich nichts darum, fanden aber doch, 
da fie diefe Stadt wieder verloren, ratbfam, den Bannfluch 
wieder von fich zu wälzen, und ſchickten einen Gefandten nach 
Avignon, der mit einer Kette am Halfe vor dem Pabſte er⸗ 
fehien, und demüthig um Verzeihung für feine Republik bat, 
Im Fahre 1309 wurde König Robert von Neavel in 
Avignon mit großer Pracht zum Könige von Sicilien gefrönt. 
Auch den Kaifer Heinrich VII. that Clemens in den Bann, da er 
einen Feldzug gegen den König Robert von Sicilien unternabm. 
Die wichtigfte Begebenbeit, die fich unter diefem Pabſte er- 
eignete, war, die graufame Ausrottung der Tempel 
berrm, zu welcher derfelbe aufs nachdrücklichſte bebüfflich 
war. Dan fagt, dab die Tempelberrn nach ihrem Wegzuge 
ans Aſien, über 9000 größere und Fleinere Herrfchaften be 
fagen; auf denfelben Tebten fie nun mit allem Stolge, den 
Reichthum and glänzende Geburt mir fich führen. Vergebens 
fuchte man in ihren Schlöffern, die einft den Mufelmännern 
fo furchtbare Krieger, man fand jest an ihnen, in ihren 
Reichthümern beraufchte Sybariten , deren weichliches, wohl⸗ 
lüſtiges Leben, den Völkern zum Nergernis diente, Die Politik 
forderte vielleicht die AUnfhebung diefes Ordens; aber nichts 
fonnte zu dem unmenfchlichen Verfahren berechtigen, das man 
fih dabei gegen fie erlaubte, 
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Sie waren fo mächtig geworden, daß fie Armeen auf- 
fellen konnten; fo entitand bei ihnen ein Geiſt der Unabhän- 
gigfeit, fie wollten außer ihrem Kreife Feine weitere Subordi- 
nation anerkennen, hatten durch allerlei Schritte, die fie fich 
gegen Philipp den Schönen bei mehrern Gelegenheiten er- 
Yaubten , feine Rache gereist; Philipp bapte fie daher, und 
fuchte fie zu verderben. Im Fahre 1309 waren, wie man 
fagt, 2 Tempelherrn, die vom Grosmeifter zu ewigem Gefäng- 
niffe verdammt worden waren, die erfien Ankläger des Ordens, 
Auf die abſcheulichen Verleumdungen diefer Elenden bin, Tief 
Philipp anf Einen Tag alle Tempelheren in ganz Frankreich 
arretiren, und bemächtigte ſich einſtweilen bis zur Entfchei- 
dung ihres Proceſſes, threr Güter, Alle Gefängniffe waren 
mit Tempelherrn angefüllt. Der Pabſt verhörte ſelbſt 72 Rit- 
ter. Clemens fchrieb an alle Fürften Europens und forderte 
fie zur Vernichtung des Ordens auf. Eine allgemeine Ligue 
bildete fich gegen die Ritter, ihr Schidfal erreate Mitleiden: 
aber nur in Franfreich wurden Hinrichtungen angeftellt. 
Eine große Menge geſtand die Abfcheulichfeiten ein, die man 
dem Orden zur Laft legte, weil das Leugnen alle Martern 
der Folter, und den Tod nach fich 409; felbft der Grosmeiſter 
Jacob von Molai, und But von Auvergne, Grosprior 
von Aquitanien, -Tieffen fich ſchrecken, und gefianden, daß der 
Orden der Verbrechen fchuldig fen, die man ihm vormwerfe, 

Aber unbeftreitbar iſt eo, daß mehr ald 100 Ritter, die 
sranfamften Torturen ausbielten, obne daß fie jene Verbrechen 
eingeflanden; 54 wurden in der Vorfladt St. Antoine zu 
Paris verbrannt; alle vertheidigten mitten in den Flammen, 
bis auf den lezten Augenblich, ihre und des Ordens Unschuld. 
Unterdefien ſagte dad Volk, erſchüttert von dem grüßlichen 
Anblicke einer folchen Menge von Rittern, die unter Bebaup- 
tung ihrer Unſchuld, in den Flammen ftarben, laut, daß die 


⸗ 
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Reichthümer, welche ſie aus dem Oriente mitgebracht hätten, 
die einzige Urſache ihres Unterganges ſeyen. Unter dieſen 
Umſtänden wurden Molai und Gut nach Paris gebracht; 
man hoffte ihr öffentliches Bekenntniß würde das Volk zum 
Schweigen bringen, und alsdann die allgemeine Ausrottung 
des Ordens billigen. 

Ein großes Schaffot wurde vor der Eathedrallirche auf⸗ 
gerichtet; man ließ die beiden Männer hinauf ſteigen; ein 
Schreiber las mit lauter Stimme, das über ſie gefällte Urtheil, 
das in ewigem Gefängniß beſtand; ein päbſtlicher Legat hielt 
eine lange Rede, worin alle die Greuel angegeben wurden, 
welche die Tempelherrn ſelbſt eingeſtanden hätten; er endigte 
damit, daB er den Grosmeiſter aufforderte ſelbſt zu reden, 
und das Bekenntniß zu erneuern, das er zu Poitiers vor 
dem Pabſte und dem ganzen römifchen Hofe gethan hätte, 
Ein. Schauder ergriff bei dDiefen Worten das umhergedrängte 
Volk; da trat der unglücliche Greis bis an den Nand des 
Schaffots mit feinen Ketten, fagte, daß er um die Martern 
der Tortur zu enden die Wahrbeit verleugnet habe; er ſchwöre 
beim allwifienden Richter , daß alles ungegründer ſeye, was 
man den Tempelheren als Verbrechen aufbürde; daß er bereit 
ſeye, auf dem Holzſtoße fich allen Martern Preis zu geben, 
es gebe Feine, die groß genug wären, das Unrecht zu bäßen; 
das er feinen unfchuldigen Brüdern gethan babe. Das Er- 
faunen der Menge tiber diefe unerwartete Aeußerung, hätte 
in eine Empörung ausbrechen können, die Feinde der Ten 
pelberrn mußten ihr aber vorzubeugen; und noch am nemlichen- 
Abend wurden Molai und Gui in die Flammen geworfen, 
Die große Zahl derer die noch in den Flammen Gott, sum 
Zeugen ihrer Unſchuld, umd der Unſchuld des Ordens, anrie- 
fen, umd ihr Leben durch das Eingeſtehen angedichteter Ver⸗ 
brechen bätten retten Tonnen, find eben fo viele heredte 
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Stimmen, die ewig ſchreien werden, daß der Orden ſchuld⸗ 
108 war. 

Man beſchuldigt den Pabſt Clemens V. eines fchranfen- 
loſen Ehr⸗ und Geldgeizes, der Simonie, der Wohlluſt, und 
dag er während feines Pontificats alles gethan babe, was 
Philipp der Schöne, dem er feine Erbebung auf den Stuhl 
Petri zu danken batte, gerne ſahe; er farb nach Hähriger 
Regierung 1314. anf einer Reife nach Bordeaug, Auf ihn 
folgte Johann XXI. ein Dann von kleiner Statur aber 
großem Geifte. Petrarea (Rerum memorab. E. II.) meldet von 
‘ibm, daß er ein Teidenfchaftlicher Freund des Studierens ge 
weſen ſeye; daß in ibm aber alles Gefühl der Menfchlichfeit 
erfiorben war, fiebt man daraus, daß er den Bifchof von 
Cahors, Hugo Geraldi, der großer Verbrechen überwieſen 
worden mar, vor feinen Augen durch die Stadt fchleifen, 
fchinden und dann lebendig verbrennen ließ. Dem Herzog von 
Mailand, Galeazzo Viſconti that er in den Bann, eben 
ſo den Nachfolger Heinrichs VII. auf dem deutfchen Kaifer- 
throne, Ludwig von Bgiern, der ibm und Philipp dem 
Schönen ein Dorn in den Augen war, da er dem Könige, 
dem ſehnlichſten Wunfche deſſelben gemäß, gar zu gerne die 
deutfche Krone verfchafft hätte, wodurch dem päbftlichen Stable 
Die wichtigften Vortheile zugefloffen wären. 

Ludwig von Baiern lich fich 1328 in Rom zum Kai 
fer Trönen; der Pabſt erklärte diefe Krönung für nichtig und 
forach den Bannfluch über alle aus die daran Antheil hatten. 
Dagegen feste ihn Ludwig feierlich in Rom ab, and lich den 
Berer Eorbario, einen Dominicanermönch,, zum Babfte 
wählen und ibm den Namen Nicolaus V. beilegen. Allein 
wegen Geldmangel, der noch immer alle Operationen der 
deutſchen Fürſten is Italien fcheitern Tieß, mußte Ludwig 
feine weitern Plane gegen Neapel aufgeben, und wieder nad 
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Deutſchland zurückkehren. Nun war der arme Pabſt Nicolaus 
verloren, in Piſa mußte er in Gegenwart des päbſtlichen 
Gefandten feiner Würde entfagen, dann murde er nach Avignon 
geliefert, bier warf er fich im vollen Eonfiflerium, mit einem 
Stricke um den Hals, dem Pabſte zu Füßen, und bat in 
Thränen fchwimmend, daß er ihm nach feiner großen Barm⸗ 
herzigkeit verzeiben, und ihn wieder in die Gemeinfchaft den 
Kirche aufnehmen möchte; er erhielt auch Begnadigung. Mi 
Ludwig wollte ſich der Pabk aber nie ausfühnen, fo viele. 
Mühe fich derfelbe auch deswegen gab, 


Der Pabſt ſtarb im %. 1334. im 9oſten Fahre, er war ein 
gelehrter Mann und großer Freund der Gelehrten, aber dem 
ärgerlichtten Beige ergeben, der ihn verleitete immer auf nene 
Sefriedigungsmittel deffelben zu finnen. *) Man meint er 
fen der Urheber der Annaten, vermöge derer jeder zu einer 
Pfründe beförderte Geiftliche genöthigt war, ehe er Beſiz Dam 
son nahm, die Einkünfte eines Jahres an die päbitliche Kam 
mer zu zahlen. Diele Auflage brachte unermeßliche Summen - 
ein. Johann fammelte daher während feines tStährigen Bon- 
tifients 8 Millionen Goldgulden in gemünztem Gelde, und 7 
Millionen in Stangen, Juwelen, Mobilien ꝛc. ein Schaz wie 
ihn alle damaligen Monarchen Europens zufammen genommen, 
nicht Hätten aufbringen Tonnen. Noch Fein Pabſt verfaufte 
fo viele Beneficien und fo theuer. Man bat überhaupt die 
Bemerkung gemacht, daß die Päbſte in Avignon alle ihre 





*) „Die Summen, die Johann XXII. zufammen häufte, waren 
nech anfehnlicher als. die Schaͤze Clemens V. Er eröffnete die reiche 
Finanzauelle, die Dataria beißt, welche die vornehmfte Duelle der 
paͤbſtlichen Einfünfte wurde. Er erfaun noch andere Kunfgriffe der 
Ylusmacherey. die Annaten, Refervationen, Proviſionen, 
Eremptionen, Erfpeetstionen x.” 
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Borgänger durch die Kunſt Geld aus. Europa zu sieben, über 
trafen; befonders..trieben. fie einen ungehenern Indulgen⸗ 
jenbandel; alle Vergebungen waren tarirt die man began- 
gen hatte und noch begehen wollte, 

Benedift XI. war ein Fremdling in feinen Hofraͤnken, 
aber ein Mann von exemplariſchem Wandel und großer Recht⸗ 
ſchaffenheit. Da er wohl wußte, daß ſeine beiden Vorgänger 
bei manchen Gelegenheiten ſich genöthigt geſehen hatten, den 
Königen von Frankreich gegen ihre Neigung, und oft gegen 
ihr Gewiſſen, zu Willen zu ſeyn, und daß er und feine Nach- 
folger, in Avignon auch ihre Bafallen fenn würden, fo be 
fehloß er, den päbftlichen Stuhl wieder nach Rom zu verlegen; 
allein der König von Frankreich und Neapel vereinigten ſich 
dies, zu hindern. Kaiſer Ludwig ſchickte Geſandte an den 
neuen Pabſt, um ihm durch fie Glück wünſchen, und um 
Sreiiprechung vom Banne bitten zu laſſen; aber die franzöſi⸗ 
{chen Cardinäle widerfezten fich, droheten dem herzlich zur 
DBerfühnung geneigten Pabite mit dem Zorne der Höfe von 
Paris und Neapel, doch war er nicht zu bewegen den Bann- 
foruch zu erneuern und zu beflätigen. Man veriichert, daß 
auf den Kaifer die Uebel, die feine Ercommunication nach fich 
zogen, einen fo ſtarken Eindrud gemacht hätten, daß er be 
ſchloß die Krone niederzulegen; allein die Reichsſtände woll- 
ten es nicht geflatten, und erklärten feierlich, daß derjenige 
mit. dem Reichshanne belegt werden ſolle, der den Kaifer für 
rechtmäßig excommunicirt erflären würde, 

Da Benedikt eine fo reiche Schagfammer fand, fo unter- 
nahm cr den Bau der noch vorhandenen päbklichen Burg, 
und ließ ein Gebäude errichten, das Palaſt und Feſtung mar, 
er lien es mit dicken Mauern und flarfen Themen verfeben, 
und feste diefen Bau mit erftaunlichen Unfoften fo lange er 
lebte fort, brachte ihm aber. nicht zu Ende; da er zu diefem 
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Gebaͤude dei Plaz wählte wo der biſchöfliche Palaſt ſtand, fo ließ 
er für den Biſchof an einem andern Plaze einen neuen treff⸗ 
lichen Barait erbauen. Die 6 neuen Sardinäle die er ernannte, 
waren lauter Männer von Vorzügen, und großem Ruhmeé 
wegen ihrer Gelehrſamkeit; eben fo vorfichtig war er in Be 
fegung geiftlicher Aemter, nur Verdienfte empfablen bei ihm, 
Er befchäftiate fich mit Wiederherftellung der verfallenen Kir 
chenzucht bei mehrern Orden, wodurch er fich bei vielen Mon- 
chen fehr verhaßt machte. 

Er flarb 1342, und hatte etwas über 7 Jahre regiert, 
Alle gleichzeitigen Schriftſteller rühmen die Heiligkeit ſeines 
Lebens, feine Uneigennüzigkeit, feine Verachtung aller welt 
lichen Hoheit und Pracht ꝛc. Er mar ein grosmüthiger Freund 
der Gelehrten, einen großen Theil der Schäge feines Vor⸗ 
Kängers wendete er an verdienftvolle Männer zu belohnen, 
Arme zu unterftügen, mehrere Kirchen zu Rom, befonders die 
Peterskirche, die faſt baufällig geworden war, auszubeffern und 
au verfchöonern. Er war fern von allem Nepotismus; kaum 
hieß er füch bewegen, feine Verwandte, die nach Avignon ge⸗ 
reist waren, um ihm zu gratuliren, und durch ihn große 
Herren zu werden, vor fich zu laſſen; er fagte ihnen: Facob 
Sournier hatte Verwandte, aber Pabſt Benedikt bat Feine, 
Alles was er für fie that, war, daß er ihnen die Neifefoflen 
vergüten ließ. Gefchichtfchreiber aus ganz verfchiedenen Na⸗ 
tionen ſtellen ihn als ein Muſter jeder Tugend dar; fein Tod 
wurde von allen Redlichen betrauert. 

Der vortreffliche Benedikt hatte an Clemens VI. einen 
höchſt unwürdigen Nachfolger. *) Petrarca war unter der 





„In Avignon wurde von Clemens VI. Kaiſer Ludwig von Baiern 
in die Acht erklärt, und feine Untertbanen wurden ihrer Pflichten gegen 
ihn entbunden ; bier wurde der ſchimpfliche Kauf unterzeichnet, dev fi 
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Zahl der Abgeſandten, welche die Römer an ihn ſchickten, 
ihm zu gratuliren, und ihn um allerlei zu bitten, befonderg 
um die Zurücverfesung des päbfllichen Stuhles nach Rom, 
Er dachte aber nie daran die Provence zu verlaffen, und über⸗ 
ließ fich allen Ausfchweifungen des Luxus und der Liberti- 
nage; *) lebhaft fchildern die italienifchen Schriftfieler die 
Ruibarfeiten des päbſtlichen Hofes. gu feiner Zeit, die große 





vine mäßige Summe und einige Indulgenzen, eine ungluͤckliche Königin 
am einen Cheil ihrer Staaten brachte. Innocens VI. opferte der Bes 
gierde die Macht feiner Familie zu vergrößern und ſich Reichthuͤmer zu 
erwerben, Alles auf. Der tugendhafte Urban V. regierte auch noch im 
Avignon. Gregor XI. brachte endlich 1378. den päbftlichen Stubl wie⸗ 
der nach Rom zuruͤck.“ 


*) „Ueber die Ausfchweifungen des roͤmiſchen Hofes in Avignon 
unter Clemens V., Johann XXI. und Clemens VI., darf man fich 
nicht wundern. Diefer Hof, der im Gtande war, den Nacken ſtolzer 
Könige zu beugen, der nirgends Widerſtand fand, det noch Feine Res 
formatoren fürchten gelernt hatte, fand es ganz unnoͤthig, feine Leiden» 
ſchaften einen Zaum anzulegen, und die Menge von Fremden, die ſich 
um die Paͤbſte fammelten, vermehrte wohl die Zahl der Einwohner von 
Avianon , aber nicht die Zahl der guten Bürger. Ein fo auffallendes 
GSittenverderbniß , machte, dab Avignon dem zartfühlenden Petrarca ein 
Greuel wurde. Er fchildert Avignon als eine Rinfende, fchlecht gebauete, 
mwüthenden Winden ausgefesre Stadt; er nennt es: das Hctident 
lifche Babylon, eine Schule des Laſters, einen Mittelpunkt der Ir⸗ 
zeligiofitär und des fchändfichKen Aberglaubens, man verliert dafclbk, 
ſagte er, die koſtbarſten Guͤter, Freiheit, Rube, Zufriedenheit, Religion, 
Hoffnung und chrikliche Liebe; jede Straße ik ein Sammelplag aller 
Laſter; das Alter verderbt die Tugend, Entführung, Entebrung der 
Weiber, Ehebruch und Blutfchande, find ein Spiel fie den roͤmiſchen 
Hof. Nur das Gold iR im Stande das Ungeheuer zu zaͤhmen, das 
Bier fein Wefen treibt, file Geld öffnet mm bier den Himmel, für Geld 
Werlauft man Jeſum Chrikum unſern Herrn.“ 
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Zahl von Damen, die ihn verberrlichten, unter denen beſon⸗ 
ders die ichöne Gräfin von Turenne glänste; den Reich 
thbum der Säle, und Möbeln, die Menge von Pagen und 
Stallmeiſtern; die prächtigen Feſte die er beftändig gab. Es 
ik gewiß, daß nie ein Pabſt, die Gelderpreffungen fo weit 
trieb als er. Da man ihm vorfiellte, daß dieſes Verfahren 
allgemein Mißfallen errege, fo antwortete er Taconifch : unfere 
Borgänger Fannten die ganze Ausdehnung der päbllichen Ge 
walt nicht fo gut als ich. 

Pabſt Benedift hatte bei jeder Gelegenheit, ein großes 
Berlangen blicken laſſen, die Streitigkeiten, die bisher zwi— 
fchen dem Kaifer und päbftlichen Stuhle Statt gefunden bat- 
ten, fait auf jede Bedingung beizulegen, wurde aber immer 
von franzöfifchgefinnten Cardinälen gehindert; doch ließ er 
fich nicht dazu bringen, den Bannfpruch feines Vorgängers 
gegen ihn, au beftätigen; das that aber der von einem gang 
andern Geiſte befeelte Siemens VI. 1343, und fchleuderte zu 
gleich feine Bannſtrahlen auf den Erzbifchof von Mainz, der 
die Parthei des Kaiferd genommen hatte. Ludwig, des Yan» 
gen Haders to fehr müde, ſchickte Gefandte an den Pabſt, und 
machte die billigften Vorfchläge; ſtolz empfieng fe Clemens, 
fprach von den entfeglichen Gottloſigkeiten des Kaiſers; machte 
empörende Forderungen, die Ludwig nachher öffentlich befanne 
machte, und die allgemeinen großen Unwillen erweckten; auch 
manche Negenten nabmen fich des Kaiſers beim Pabſte am, 
Diefer aber war taub gegen alle VBorfielungen, und publicirte 
4346 eine mit den entfezlichtien und unchrifilichfien Flüchen 
angefüllte Bulle gegen den Kaiſer. 

Unter diefem Pabſte wurde endlich auch die Stadt Avignon 
mit der dazu gehörigen Landfchaft ein Eigenthbum des päbſt. 
lichen Stuhles. Die innge ſchöne Königin von Reapel, 
Johanna I. ſah ſich zur Flucht nach der ihr gehörigen 
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Provence genöthigt, und da fie ſich auch in großer Geldnoth 
befand, ſo verkaufte ſie Avignon mit ſeinem Gebiete dem 
Pabſte für 4000 Goldgulden, die etwa 80,000 rhein. Gulden 
betragen. *) Dieſe Johanna war die älteſte der 2 Enkelinnen, 
die Robert, König von Neapel, von feinem einzigen verſtor⸗ 
benen Sohne hatte, der Feinen männlichen Erben hinterlies; 
feinem älteften verftorbenen Bruder Carl Martel, war von 
Pabſt Bonifaz VIII. Ungarn gegeben worden, deſſen Sohn 
batte unter feinen Kindern mehrere Knaben: es ließ fich nun 
erwarten; daß diefer nach Moberts, feines Oheims Tode, den 
Enkelinnen eines jüngern Zweiges Italien nicht gleichgültig 
überlaffen würde, Robert wußte, daß nach feinem Tode, der 
Wunſch der Nation hauptfächlich entfcheiden würde, daher 
ſuchte er diefelbe für feine Familie durch eine recht väterliche 
Megierung zu gewinnen, verminderte die Abgaben, verfchönerte 
die Städte, begünfligte Ackerbau und Handel, wich allen Krie⸗ 
gen aus; und befchloß, um allen Streitigkeiten nach feinem 
Tode vorzubauen, die Johanna fobald als möglich mit feines 
Groöneffen Andreas von Ungarn zu vermählen. 

Andreas Fam fchon in feinem 7ten Jahre hach Neapel, 
um bier mit feiner 5jährigen Braut erzogen zu werden. Kurz 
vor feinem Tode, der ſich 1343 ereignete, Tieß Robert dem 
jungen Ehepaar huldigen, aber nur die Johanna krönen, dies 
follte nach feinem Befehl bei Andreas erſt in feinem 22ften 
Sabre gefcheben. Robert ftarb ald Johanna 17 Jahre alt war. 
Der Hof von Neapel war damals der polirtefte und galantefe 
in Europa , der Sammelplaz der gelchriften, gebildetſten Men- 





*, „Man konnte der Königin Johanna, ihr Verbrechen, der edefn 
Tugenden und fchönen Eigenfchaften ungeachtet, nicht vergeffen, die fie 
im Reſte ihres Lebens zeigt. Man behauptete die Summe ſeye niemals 
besablt worden.” (S. Papon Histoire de Provence.) 
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fchen in Italien. Petrarea und Boccaz maren auch bier, 
Fohannas Umgebung entflammte früb ihr glühendes Tempe 
rament; alle Sefchichtfchreiber fagen , dag fie fchon im 12tem 
Fahre ein Wunder von Geiſt und Schönheit war. Der Hof 
war fehr ausfchweifend, Robert mußte mit der Verbeirathung 
Johannas eilen, diefe Fam aber zu früh für den noch nicht 
reifen Andreas; ihr ungeflümmes Temperament fand ihre 
Nechnung nicht bei ihm; ohne ſich Zwang anzuthun, überlich 
fie fich allerlei Ausſchweifungen. Die Mutter des Andreas 
fehrte nach einem. Befuche, den fie in Neapel gemacht hatte, 
äußerst mifvergnügt über die Aufführung ihrer Schwiegertoch⸗ 
ter nach Ungarn zurück. 

Aber auch die Neapolitaner waren mißvergnügt über die 
Ungarn; dieſe zogen alle Verwaltung der Geſchäfte an ſich, 
beleidigten die Eingebohrnen, herrſchten über die Prinzen vom 
Geblüte. Der Anführer der Ungarn, der faſt die ganze Ra 
sierung an fich gerifien Hatte, die Fugen und treuen Diener 
des verstorbenen Königes von den Gefchäften ausfchloß , und 
ganz nach feiner Willkühr baudelte, war der ungarifche Mönch 
Robert. Ungeachtet der Pabſt einen Cardinal nach Neapel 
fhickte, welcher der Oberbofmeifter und Vormünder der jungen 
Königin feyn, und fich den Lehnseid von ihr ſchwören laſſen 
ſollte, fo regierte doch der Mönch fort, und Johanna war 
die Selavin des berrfchfüchtigen, graufamen Ungarn, Dies, 
und die Intüchtigfeit und fchlechte Aufführung des Andreas 
empörte die Neapolitaner, die an dem Könige Nobert den 
beften, liebenswürdigſten Regenten gehabt hatten. 

Ludwig, der Bruder des Andreas, wurde nach dem Tode 
feines Vaters König von Ungarn, diefer Tag nun dem päbſt⸗ 
lichen Hofe fehr an, die Krönung des Andread zu befehlen; 
ein päbſtlicher Legat wurde deswegen nach Neapel abgeſchickt. 
„Endlich, rief Andreas bei dieſer Nachricht, werde ih dag 
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wohl den Ausſchweifungen diefes Weibes Einhalt thun, und 
Diegenigen firafen können, die mich beickimpften.” Diefer 
fein Ausruf Fam vor Johannas Ohren, und fein Tod wurde 
befchloffen. Der Hof war damals in Neapel; um die That 
ficherer auszuführen, begab man fich nach Averfa. Das 
-Tönigliche Ehepaar fchien in vollfommener Harmonie zu ſeyn. 
Nachts (den 18ten Eept. 1345.) wurde Andreas an der Seite 
der Königin unter dem Vorwande geweckt, daß Sefchäfte 
von größter Wichtigfeit eine Gegenwart forderten; Andreas 
folgt halb angekleidet; kaum verläßt er das Zimmer, fo reift 
on ein Haufe Meuchelmörder zu Boden, erwürgt ihn und 
wirft feinen Körper von einem Balcon in den Garten herab, 
Andreas gieng kaum ins 1Cte Jahr. Ganz Europa entrüftete 
‘ich über dieſe That. Ein päbſtlicher Commiſſarius mußte die 
Sache umterfuchen; es zeigten fih Gründe zum Verdachte 
gegen die vornehmen Berfonen des Hofes, 

Nach Berfluß des Traueriahres beirathete Johanna den 
Sohn ihres Großonkels, des Prinzen von Taranto, der fich durch 
Liebenswürdigkeit und Tapferfeit auszeichnete: kaum war die 
Hochzeit vollzogen, fo erfchten der Kunig von Ungarn mit einer 
großen Armee in Abruzzo. Hierauf war man nicht gefaßt; 
Johanna und ihr Gemahl entſchloſſen fich daher zur ſchleuni⸗ 
gen Flucht nach der Provence, und beſonders Ha Avignon. 
Johanna kündigte in öffentlicher Berſammlung in einer ſcho⸗ 
nen Rede ihren Entſchluß an, zu ſftiehen, dem heiligen Vater 
Ihre Unſchuld zu beweiſen, ımd das Reich keinem verheeren⸗ 
den Kriege auszuſezen; fie verlangte, daß man ſich dem Könige 
von Ungarn nicht widerſezen ſole, fprach die Verſammlung 
“und das Reich vom Eide der Treue gegen fie los, und verließ 
diejelbe, die faft in Thränen zerſtoß, fo wie Neapel noch am 
nemlichen Tage; fie fuhr mit 3 Galerren ab und Folge 
ihrem Gemahle, der ſchon einige Tage vorher abgeſegelt war. 
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Der König von Ungarn rückte ungehindert gegen Reapel 
an, auf feinem Marfche von Benevento nach Averfa, kamen 
ihm alle Prinzen vom Geblüte entgegen und hatten den jungen 
Barobert, den jährigen Sohn der Johanna uni des Andreas, 
bei fih. Der König blich 3 Tage in Averfa, den Atem legte 
er feine Waffenrüſtung an, und ſtellte fich mit feiner Armee dem 
Caſtell gegenüber, wo fein Bruder war ermordet worden. Hier 
ließ er dem Herzog von Durazzo, dem Schwager der Johanna, 
nachdem er ihn durch einen Brief von Kiner Theiinahme am 
Morde überwieſen hatte, den Kopf abichiagen, und feinen 
Körper zu eben dem Fenſter herausſtürzen, aus dem man fei- 
nen Bruder geworfen hatte. Ex Heß .fich hierauf der übrigen 
Prinzen bemächtigen und fie nebit dem kleinen CTarobert nach 
Ungarn transportiren. Nun zog er nach Neapel, und eine 
fchwarze Zahne wurde dem Zuge voran gatragen, anf der die 
Ermordung feines Bruders abgebildet war. Am Tolgenden 
Tage murden alle Häufer der Bringen geplündert, 

Ludwig blieb 2 Monate in Neapel, bis ihn die Ber ver 
trieb, die, nachdem fie in den ‚meiden Städten fchon gewü⸗ 
thet datte, nun auch in Neapel ausbrach. Die Brit richtete 
in den Fahren 1347, 1348 mad A349 ſchreckliche Verwüſtun⸗ 
gen an. Sie war durch Kaufiente aus der Levante nach 
Sicilien und in die Häfen won Toſcana gebracht worden; 
von da breitete ſe ſich in ganz Ftalien aus, wo Te 18 Monatt 
dauerte. Sie kam mac Fraukreich, England, Spanien, 
Dentfchland ud xraffte eine ungeheuve Menge Menſchen weg. 

Km März 1348 Zum Bchanına in Avignon an. Eie 
marde von allen. Cardinälen empfangen, deren ganze Be 
ſammlung ihr ottgegen Sam, Sie hielt darauf als Gutuae 
rainin der Stadt unter einem Himmel Ihren feierlichen Ein 
weg, und wurde nen dem Collegium der Barbinkie sach der 
pabũlichen Burg hegleitet. Oer Rabſt empfieng ſie unit der 
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größten Ehrerbietung. Sie vertheidigte ſich nachher in Gegen⸗ 
wart des Pabſtes in einer zahlreichen Verſammlung von Car⸗ 
dinälen und fremden Geſandten, befriedigte alle Zuhörer, 
und wurde nun für unſchuldig an dem Morde ihres Gemahls 
erklärt. Der Pabſt beſtätigte jezt auch ihre Vermählung mit 
Ludwig, Prinz von Taranto. 

Die Neapolitaner ſehnten ſich bald wieder, der Regierung 
der Ungarn überdrüßig, von denen ſie als eine ihnen unter⸗ 
worfene Nation behandelt wurden, und deren Sitten mit dem 
fanften Wefen ihrer Königin, die nichts als Vergnügen ath- 
mete, in gar zu großem Eontraft fanden, nach der Rückkehr 
ihrer geliebten Zohanna. Sie machten ihe die Anerbietung, 
die Ungarn gu veriagen, menn fie von ihr auf Furze Zeit, 
mit Truppen und Geld unteritügt werden würden. Johanna 
entfchloß fich alfo ein Corps Truppen in ihren franzöfifchen 
Staaten anwerben, und einige Galeeren ausrüfien zu laſſen, 
um mit ihrem Gemahl und diefen Truppen nach Neapel zu⸗ 
rüdzufehren. Bei diefer Gelegenheit gefchab es nun, daß 
Johanna, die mehr Geld nötbig hatte, ald ihr ihre franzöfi- 
fchen Unterthanen verichaffen Fonnten, den Entſchluß fafte, 
Avignon an.den Pabſt zu verkaufen, um durch Aufopferung 
einer Stadt, ihr Königreich. wieder zu erlangen. Clemens 
bezahlte ihr dafür 80,000 fl.; dies gefchab in Fahre 1348, 
Mir dem nöthigen Gelde verfehen rüftete fie nun 10 Galeeren 
aus. und landete bald. darauf zur unausfprechlichen Freude 
ihrer Untertbanen, in Neapel, Ein verwiitender Krieg nahm 
jest, da die Ungarn alle Feſtungen inne hatten, fogleich feinen 
Anfang und dauerte bis 1351. Der Pabſt brachte es endlich 
dahin, daß der König von Ungarn feine Truppen weg zog, 
and die gefangenen Prinzen wieder in Freiheit ſezte. 

Nach einer 10jährigen Negierung ſtarb Clemens VI. im . 
Sabre 1352, Dan fand Hei ibm, als einem großen Freunde 
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von Glanz und Pracht, den Hofitaat eines Monarchen; er 
firebte nach Schägen, blos um fie wieder zu verfchwenden , 
er verband die Liebe zu den Weibern mit der Liebe zum 
Selde. Die Gräfin von Turenne hatte vielen Einfluß auf die 
Gunſtbezeugungen die er austheilte. Er mar ein fo großer 
Weiberfreund, daß er auch, wenn er unpäßlich mar, vorzüg⸗ 
lich Damen zur Gefellfhaft und Bedienung um fich haben 
wollte. Seine Familie erbob und bereicherte er obne alle 
Nückficht auf Verdienfte. Fünf feiner Verwandten machte er 
zu Sardinälen, unter ihnen war feines Bruders Sobn, Peter 
Rogerius, der nachherige Pabſt Gregor XI. der den päbftlichen 
Stuhl im Anfange des Jahres 1377. wieder nach Rom ver- 
fezte. Auch feine weltlichen Anverwandten wurden reichlich 
bedacht, und in die vornehmiten Familien verbeirathet. 


Er hatte viele Kenntniſſe; Petrark, der damals lebte, 
fpricht von Ihmals einem Manne von fehr großer Gelehrfam- 
feit; *) er fagt auch von ihm, er babe ein fo außerordent⸗ 
liches Gedächtniß gehabt, dar er das, was er einmal gehört 
oder aelefen habe, nie wieder vergefien , und dieſes überaus 
feltene Gedächtniß einem heftigen Schlage auf den Wirbel 
feines Hauptes zu danfen hätte. Er foll oft gepredigt und 
vortreffliche Reden gehalten haben; er war einft Profeffor auf 
der Univerfität zu Paris, und Schriftſteller. Um die päbſt- 
liche Burg in Avignon zu verfchönern, und durch’ neue hinzu 
gefügte Gebäude zu erweitern, fchenete er Feine Koſten, fo 
daß er, mie einer der Verfaſſer feiner Lebensbefchreibung fagt, 
daraus eines der prächtigften Gebäude in der Welt machte; 
dieſes Prachtgebäude wurde aber im Jahre 1378 durch eine 
Feuersbrunſt fehr befchädigt. | 





*) „6. Rerum familiar. L. VIII. u. Rerum memor. L. IL” 
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‚Clemens VT. hatte einen eben fo würdigen Nachfolger ald 
Vorgänger. Der vechtfchaffene Pabſt Innocens VI. machte 
fich ſogleich nach Uchernehmung feiner Würde, ein Haupt 
gefchäft daraus, alle bisherigen Mißbräuche abzuſchaffen, die 
Durch feine Vorgänger eingeführt worden waren, oder fich 
Durch ihre Rachſicht eingefchlichen hatten, Alle von den pori- 
gen Päbſten eingeführten Commenden, Reſervationen, Exipec- 
tativen, Annaten ſchaffte er ab. Er lebte fehr ökonomifch und _ 
forderte das nemliche auch yon den Sardinälen. Er verwan- 
Delte das Gebäude, das er in der Nähe von Avignon als 
Cardinal bewohnt hatte, in ein Carthaäuſerkloſter, und befeitigte 
Avignon. Ein gewiffer Arnold von Cervale fiellte ſich an 
die Spize einer beträchtlichen Anzahl von Banditen, die nur 
vom Raube lebten, im die Provence einfielen, verfchiedene 
Städte einnahmen, plünderten, und das ganze Land in Con- 
tribution festen. Daber befahl der Pabſt, Avignon zu befeiti- 
gen; aber während man fich damit befchäftigte, erfchien Arnold 
mit feiner Bande vor der Stadt, und nöthigte den Pabſt, die 
Stadt mit einer großen Summe von der Plünderung zu be- 
freien, und ihm den Durchzug durch diefelbe zu geftatten. 

Nach dem Abzuge der Räuber fuhr man eifrig mit den 
Feſtungswerken fort, und fo wurde die Stadt mit hoben flar- 
en und ſchönen Mauern, Thürmen und tiefen Gräben um. 
singt. Die Mauer wurde in einer ziemlichen Entfernung von 
ben äußerſten Haufern der Stadt errichtet, um Plaz zu neuen 
Gebäuden zu laſſen. Roch unter Urban V. wurde mit dieſer 
Arbeit fortgefaheen. Jene berumfchwärmende Bande, die un 
ter dem Namen der weißen Bande befannt war, entfand 
nach der bei Poitierd 1356 gelieferten Schlacht, wobei König 
Johann von Frankreich und fein Prinz Philipp der Kühne, 
gefangen genommen und nach England geführt wurden. Diefe 
Begebenheit fezte Frankreich in die größte Verwirrung; «6 
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entftanden Rotten, Tumulte und innere Empörungen in Menges 
unter andern rotteten fich auch viele Eoldaten sufammen, 
denen ihr Sold nicht ausgezahlt worden war und die nicht 
wußten wovon fie leben follten, 


Arnold von Cervale, ein Edelmann aus Perigord, 
wurde ihr Anführer. Sie plinderten im Jahre 1357 alle 
Städte und Gegenden wohin fie famen, und fo fuhren fie bis. 
1360 fort. Vergebens ließ der Pabſt das Kreuz gegen fie 
predigen. Endlich nahm der Markgraf von Montferrat, der 
damals mit Mailand Krieg führte, den größten Theil diefer 
Norte in feine Dienjie und führte fe nad Italien. Im 
Kahre 1362 ſtarb Innocens. Die gleichzeitigen Schriftfteller 
sühmen ihn, megen feiner ausgezeichneten Nechtfchaffenbeie 
und Aufrichtigkeit. Er war ein Feind des Lafers, das er mit 
äußerſter Strenge beftrafte; feinem edelmüthigen Eifer, die 
Tugend zu belohnen, feste er Feine Schranfen; für arme Geiſt⸗ 
liche forgte er anf Koſten übermäßig reich Befolderer, 


Der 6te Pabſt in Avignon war Urban V., er mar vor⸗ 
ber Abt im Benediftinerfloiter St. Bietor in Marſeille gewe⸗ 
fen; auch er war ein jehr rechtfchaffener Mann, und entichlofs 
fen den päbſtlichen Stuhl wieder nach Nom zu verſezen. Ex 
bätte dies gleich nach feiner Erwählung getban, wern nicht 
die Straßen wegen Räuberbanden unficher geweien wären, - 
die alle Reifenden, die ihnen aufıtienen , beraubten, und oft 
ermordeten. Diefe Räuberbanden beitanden wie die fchon vor⸗ 
bin genannten, auch hauptiächlich aus abgedanften Soldaten, 
die nicht zu leben hatten. Sie festen ganze Propinzen und 
große. Städte in Sontributten und hatten ihre Anführer. Aus 
einem Briefe Petrarks fieht man, daß fie auch das num be= 
feſtigte Avignon belagerten, und die Stadt fo lange einfchlof 
fen, bis man ibnen die geforderte Summe bezahlte. 
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Urban wurde von König Carl V. in Avignon beſucht. 
Er entſchloß fich aufs neue Avignon au verlaflen, und gab 
Befehl, feine Paläfte zu Viterbo und zu Rom auf Ditern 1367 
zu feiner Aufnahme bereit zu halten, auch fchrieh er an die 
Penetiauer und Genuefer, ibm Saleeren zw ſchicken, um ihn 
und feinen. Hof nah Italien zu führen. Im April 1367 
reiste er wirklich ab, zum: großen Kummer vieler Sardinäle 
und des ganzen römifchen Hofes; nur 5 Cardinäle follen ihn 
begleitet haben, Die Reife gieng zuerft nach Darfeille, wo er 
Abt im Klofier St. Victor gewefen war; gegen dad Ende des. 
Mai fegelte er dann mit 23 Galeeren, und einer großen: 
Anzahl anderer Schiffe, die von Genua, Piſa, Venedig und 
von der Königin Johanna von Reapel gefchicht worden waren, 
nach Genua, wo ihn bei feiner Landung der Doge und tat 
Volk mir geößter Ehrfurcht empfiengen. 

Hier. wohnte er im Haufe der Hofpitalritter. Den Aten 
Junius Iandete er an der Küfle von Corneto, einer päbſt⸗ 
lichen Stadt; bier fand er die Deputirten aus Nom, die ihm 
die Schküffel der Engelöburg überreichten, In Viterbo blieb 
er bis in den October, Im Frühlinge des Fünftigen Jahres 
- befuchte ihn die Königin Johanna. Aber ſchon im Sommer 
4370 veiste er wieder nach Avignon und farb daſelbſt im 
December des nemlichen Jahres. Allgemein erhält diefer 
Pabſt die größten Lobfprüche; man ruͤhmt feine Menfchentiche, 
Güte, Grosmurh und feinen unermüdeten Eifer, alte Miß— 
bräuche absufchaffen, Gelehrſamkeit und alle Arten des Ver⸗ 
dienſtes zu ermuntern und zu belohnen; auch bei: ibm fand 
fein Nepotismus ſtatt, er wird von allen Schriftfielleen ; in 
die Reihe der beiten Päbſte gefezt. 

Sein Nachfolger Gregor XI. wurde 1374, durch eine 
Geſandtſchaft aus Rom, zur Rückkehr nach diefer Stadt ein- 
geladen, Er entfchloß fich dazu, und gab den chriftlichen Für- 
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ſten Nachricht von ſeinem Vorhaben, den päbſtlichen Stuhl 
endlich wieder nach Rom zurück zu verſezen; auch dem fran⸗ 
zöſiſchen Könige Carl V. meldete er dies, und bezeugte ihm 
ſeine große Betrübnis darüber, daß er Frankreich verlaſſen 
müſſe, ſeine Gegenwart in Rom ſeye nothwendig, um die 
Tyrannen von Italien in Furcht zu halten, die ſich ſonſt 
Alles gegen den Kirchenſtaat erlauben würden, den er doch 
zu beſchuͤzen die Pflicht habe. Die Florentiner fielen wirklich 
in den Kirchenſtaat ein, bemeiſterten ſich mehrerer Städte, 
munterten das Volk auf, das päbſtliche Joch abzuſchütteln. 
Bologna, Perucia ꝛc. ſchlugen ſich auf ihre Seite. Die Flo⸗ 
rentiner verwüſteten den größten Theil des Kirchenſtaates, 
verheerten Alles mit Feuer und Schwert. Gregor publicirte 
im April 1376 eine furchtbare Bannbulle gegen fie, wie fie 
sach von feinem Pabſte gefommen war. Die Florentiner 
flohen aus alten Ländern, um ihre Freiheit und ibr Leben zu 
retten, in ihr Vaterland zurück und ließen alles im Stiche: 
in ihrem eigenen Lande kümmerten fich aber die Florentinee 
nichts um die päbfllichen Bannflüche, Doch ruinirte diefe 
Bulle ihren Handel gänzlich. Die heilige Katharina von 
Siena fuchte vergebens einen Frieden zu vermitteln. 

Eine 2te Einladung ergieng nun an Gregor, ungefäunt 
nach Rom zu kommen, da die Florentiner neue Feindfelig- 
feiten ausübten. König Carl und. die Cardinäle Tiefen nichts 
unverfucht , ihn von der Reife zurücd zu halten, die Römer 
batten auch gedrohet, einen neuen Pabſt zu wählen, der in 
Rom wohnen würde, wohin der Stuhl Petri gehöre. Gregor 
entfchloß fich nun fell, und reiste im September 41376 mit 
feinem sangen Hofe nach Rom ab, 6 Cardinäle ausgenommen 
die bleiben wollten. In Marfeille fchiffte er fich auf der von 
mehreren Fürften Italiens ‚für ihn abgefendeten Flotte ein, 
biete fich 11 Tage in Genua auf und z0g endlich sur außer⸗ 
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ordentlichen Freude der Römer in Nom ein, Er ſtarb bier 
im Sabre 1378. Diefer Pabſt vereinigte feltene Talente mit 
großer Gelehrſamkeit; dey Umgang mit Gelchrren, war fein 
größtes Vergnügen, nur folche erbob er zu Ehrenſtellen; man 
rühmt ihn auch noch wegen feiner Religivfität, Menichenliebe 
und Gutherzigkeit. 





Kapitel 27 





Ich kehre nun aus der Vergangenheit Avignons wieder zu 
dem zurücke, was die Gegenwart in und bei dieſer Stadt dem 
neugierigen Reiſenden Intereſſantes zu Geſichte führt. 

Den erſten höchſt angenehmen, überraſchenden Anblick 
gewährt dem Fremden, der endlich die Stadt erreicht hat, die 
ſchöne gothiſche, braungelbe Stadtmauer, die von einer, 
hei einer fo alten Stadt ganz unerwarteten, auffallenden 
Zierlichkeit it, und von allen Reifenden bewundert wird; fie 
iſt die fchönfte, eleganteite im ganzen Süden Frankreichs, 
and fchwerlich wird man bei irgend einer europäifchen Stadt, 
eine fchönere und befer erhaltene Stadtmaner aus dem Mittel⸗ 
alter finden, Diefe Mauer it von Fleinen Quaderſteinen ge 
haut, die fo genau zufammengefügt find und cine fo ſchöne 
glatte dunfelgelbe Fläche bilden, daß man meinen follte, die 
ganze Dauer beilände ans einem einzigen Stücke. 

Der obere Theil oder die Krone der Mauer mit ihren 
Schießſcharten und Schuzwehren daneben , tritt etwas über 
die untere Mauer heraus und ruht zum Theil auf zahlloſen, 
in regelmäßigen Iangen Reiben hinlaufenden, zierlichen Krag⸗ 
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feinen. In Fleinen gleichen Entfernungen von einander er⸗ 
blickt. non fchöne runde und viereclige Therme; ihre ſymmetri⸗ 
fche Stellung macht den beten Effekt; durch ihre Eleganz if 
diefe Mauer ein wahres Denkmal der Kunſt. Keine Stadt 
ans dem’ Mittelalter bat eine fo elegante Finfafiung Sie 
wurde im 14ten Jahrhunderte erbauet, um die Stadt gegen 
Die damals berumfchwärmenden zahlreichen Räuberbanden am 
ſchüzen, welche die Städte in Sontribution festen; damals war 
die Art Krieg zu führen ganz anders; und in diefer Rückſicht 
war fie zweckmäßig; Kanonen würden aber fchnell mit ihre 
fertig feyn, Der Bau derfelben muß große Koſten verurfacht 
haben. Man braucht über eine Stunde, bit man fie umgan⸗ 
gen bat, man gebt da meiſtens im Schatten fchöner hoher 
Ulmen und Efchenbäume, die in mehreren Linien fich neben 
einem großen Theil der fchönen Stadtmaner hinziehen. Ein 
Theil derfelben wird von der Sorgue beſpühlt. 

So fehr diefe Mauer die Stadt ſchmückt, fo nimmt fie 
doch den Einwohnern alle Ausficht in die köſtliche Landfchaft 
umher, die Ausficht nach den majeſtätiſchen Fluſſe und feinen 
mabferifchen weftlichen Ufern. Auf der weltlichen oder Rhone⸗ 
feite der Stadt nimmt fie ihren Anfang beim hart neben dem 
Rhonekai, fenfrecht emporfleigenden Kalffelfen Dons, und 
zieht fih dann neben dem Kai fühlich hinab, Diefer verein 
zelte Fels bier am Fluſſe, ift in dee maermeßlichen Ebene 
umber eine unerwartete Erfcheinung. 

Ganz fentrecht erhebt er fich gegen Norden und Weſten; 
auf der Nordfeite führen mehr ald 4100 Stufen zur Spize 
deffelben empor; auf der Oſtſeite iſt er nicht fo fteil und man 
kann bier leicht auf- und abfieigen, bier breiter fich in der 
Tiefe an feinem Fuße ein großer Theil der Stadt aus, umd 
ein anderer fleigt auf feinem fich leiſe ſenkenden füdlichen Ab- 
bange empor; unter den oberfien nördlichſten Gebäuden, die 
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ſich über feinen Rücken hinaufziehen, iſt die päbſtliche Burg 
und die Kirche Notre Dame de Dons neben daran; 
man muß dann noch etwa 50 Schritte höher ſteigen um auf 
den nordlichſten, höchſten ebenen Plaz des Felſen zu kommen. 
Er vertritt auf dem obern Theil der Rhoneſeite der Stadt die 
Stelle der Stadtmauer, und ſieht in der Ferne wie eine Fe— 
fung aus. | | 

AB Fourdan, dem man den Beinahmen des Kopf. 
abhauers gab, und feine Kannibalenrotte noch in Avignon 
wütheten, nach Willkühr mordeten und seritörten, fo wurde 
auch über die prächtige Stadtmauer, das Todesurtbeil gefpro- 
chen, fehon machte man den Anfang mit Niederreiffung der- 
ſelben, als auf einmal die Autoritäten der Stadt, die bisher 
Bei allen ausgeübten Greueln, muthlos zitterten, es wagten, 
fich diefem Testen Schritte des Wahnfinnes mit größtem Muthe 
und gutem Erfolge zu wiberfegen. Die Annehmlichfeit, den 
fchönen Rhoneſtrohm hart neben den Mauern zu haben, wird 
den Einwohnern Avignons zumeilen fehr durch feine Meber- 
ſchwemmungen verbittert, die fehon manchmal fo arg wa— 
ren, daß die niedrigen Quartiere der Stadt etliche Fuß tief 
unter Waſſer gefest wurden. Avignon würde noch mehr von 
diefem mächtigen Strohme zu Teiden haben, wenn fich der 
fhöne, aus Quaderſteinen gemauerte Kai nicht neben der 
Weſtſeite der Stadt an feinem Ufer hinabzöge. 

Es iſt ſehr Schade, daß ein großer Theil dieſes Kai vom 
nördlichen Anfange des Felfen an, bis weit hinab ohne Bäu— 
me und erquickenden Schatten öde und kahl da Liegt, Hier 
follte die Hauptpromenade feyn; der Cours *) mit feinen 





) » Die Eourspromenade ift ausnehmend angenehm, fie befkeht aus 
. 3 Reiben von Ulmen und Buchen.” 


+ 
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vielen Gängen weit unten bei der hölzernen Rhonebrücke, *) 
it ſchon ziemlich entfernt und Tiegt nicht fo beauem, Wir 
brachten mehrere Stunden hier au, theild wegen des Zeichnend, 
theils um die zahlreichen, fonntäglich geſchmückten, bier auf 
und abwandelnden Spaziergänger zu betrachten, die auch, mie 
wir, in der Sonnenhize, ohne Schatten fehmachteten. 

Hier wäre ein Spaziergang unter großen fchartigen Lin 
den, Ulmen, Blatanen ꝛc. unendlich angenehm, weit ande 
nehmer als auf den andern Seiten der Stadt, wo es nicht 
an Bäumen fehlt, auf der linfen Seite hätte man die ſchönen 
Stadtmauern , mit ihren anmuthigen Thürmen, auf der an- 
dern den majeftätifchen, breiten wafferreichen Strohm, mit 
bin und ber fegeinden Schiffen und feinen fchönen baum— 
und gebüfchreichen Inſeln, **) fammt dem impofanten mahle⸗ 


rifchen Reſte der alten gothifchen Brücke, die noch weit 


in den Strohm hinein gebt; jenſeits des Strohmes machte 
dann der Anblick der mahlerifchen Ufer, der weiterhin fi 
binauf und hinab ziehenden Hügel, mit ihren Bilanzungen, 
wo an einem das Städtchen Billenenve in die Höhe 
fleigt, und einen andern etwas nördlicher an der Rhone das 
Fort St. Andre Frönt, dem im Schatten Luſtwandelnden, oder 
auf einer fleinern Bank Sigenden weit mehr Vergnügen, als 
jest mo er bier in der Sonne braten muß, 





*) Ar der Stelle diefer Brücke von Holg, fol jet eine prächtige 
neue Reinerne ficheh, die erſt feit dem J. 1812 erbaut worden ſeyn ſoll. 
**) Neben Avignon ziehen fich mitten durch die Rhone, der untere . 
Cheil der Inſel Bartelaffe, und weiter hinab 2 Meine Infeln, die mit 
anmuthigen Gruppen von nimen, Pappeln und andern fehönen Bäumen 
bedsckt find. 
„Man findet in Aoignon angenehme Promenaden um bie Stat 
ber, die merkwuͤrdigſte ift am Ufer der Rhone, bier verfammelt fich die 
fchöne Welt und das ſehr fchöne weibliche Gefchlecht von Avignon. 
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Unterhalb des majeſtätiſchen Brückenreſtes ſteht unter 
andern artigen kleinen Häuſern, die ſich an die Stadtmauer 
anlehnen, ein zierliches Caffeehäuschen, zum Troſte des 
ausgedorrten, lechzenden Spagiergängers; vor ihm ſtehen nied⸗ 
fiche Tiſchgen mit Stühlen, über denſelben find Tücher wie 
Dächer ausgefpannt , vorne find zwilchen ben Pfählen , auf 
denen die Stangen des Dächleind ruhen, bin- und berflatternde 
Borbänge angebracht, bier Tann man dann allerdings bebag- 
lich feine Taffe fchlärfen, feine Bfeife rauchen, die den Kat 
anf- und abwandelnden Nenſchengeſtalten mit der Fackel der 
Kritik beleuchten, und aufs phyſtognomiſche Korn nehmen , 
“and fich auch am der herrlichen Ansficht, die man vor fich bat, 
ergözen, allein mit Allem diefem ift doch die fchattige Linden- 
und Ulmenpromenade noch lange nicht eriest » die bier fenn 
ſollte. | 

Ungeachtet ich bier anf dem Kai mit Herrn H. der eich, 
‚ Mete, einige ziemlich warme GSonntag-Nachmittagfiunden zu⸗ 
brachte, fo ergögte ich mich doch nicht wenig an den mannig⸗ 
faltigen, oft höchſt fonderbaren Menſchengeſichtern und Schal 
zen die an und vorüber zogen; sch kann eben nicht ſagen, 





während meines Verweilens auf dem Rhonekai erinnerte ich 

mich lebhaft und mit Vergnuͤgen an folgende ſchoͤne Stelle aus "Mat. 
tbifong vortrefflichen Erinnerungen: „Anden fchönen Ufern der Rhone 
‚Binwandelnd Ins ich im Petrart. Das Sonnett: „, Dodeci donne etc.” 
Vreachte das Bild einer Lufffahrt vor meine Seele, welche Laura mit 
den Geſpielinnen ihrer Tugend In einer Barke, bie det Dichter mit der 
Argv vergleicht, den Fluß hinmter machte. Weil man auf der veifen- 
Yen Rhone nur ſehr langſam ſtrobhman gezogen wird, kehrten die Damm 
anf einem Karren, dem allein üblichen Fuhrwerke jener Zrit, ben die 
Imagination des begeifterten Sängers in einen Triumphwagen unmwwan⸗ 
Welt, nach der Stadt zuruͤck. Laura ſaß befcheiden in einer Ede und 
ang mit ſuͤſſer Stimme ihren Freundinnen ein Lied. Dicke Vorſtelung 
‚ verfegte mich in die Jahrbunderte, wo ‚man zarter, deſtaͤndiger, feutiger 
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daR ich diesmal auf dem Kai, und nachher gegen Abend, wo 
ich viele Hundert Berfonen beider Gefchlechter, von jedem Alter 
und Stande auf der Nhoneinfel fand, zu der die hölzerne nene 
Brüde führt, die Schönbeit bei den Meibern von Avignon 
‚größer, umd freigebiger von der Natur ausgerbeilt gefunden hätte, 
als in andern Städten Franfreichs, Die ich vor⸗ und nachher fahe, 
Wie man auf dem Kai, unterhalb der alten Brücke, weiter 
hinab und der hölzernen Brücke näber fommt, fo nimmt 
endlich eine Banmreihe ihren Anfang, die aber wenig Troft 
gewährt, und geht bis zur Brücke, mo die Dauptpromenade 
der Stadt, der Cours, feinen Anfang nimmt, und fich am Fluſſe 
hinab zieht. 

Ehe ich aber den Rhonekat verlaſſe, muß ich noch einiges 
von dem impoſanten, mahleriſchen Reſte der alten ſteinernen 





liebte, und inniger, herzvoller, kraͤftiger dichtete, als in den Zeiten der 
phyſiſchen und moraliſchen Entnervung, welche leider die unſrigen ſind. 
Mit Wonne gedachte ich des erſten Wiedermufbluͤhens der Dichtkunſt 
unter dieſem ſchuͤren Hinmel, nach der langen Finſſernis der Barbarei, 
durch die Troudadours, welche an den Höfen der Fuͤrſten, und in den 
Schlöffern der Großen, ihre Naudevillen, Madrigale und Tenzonen abe 
fangen und den Liebestribunalen (Cours d’amour) ihr Dafenn gaben , 
wo in den poetifchen und aalanten Cxtreitfmgen dieſer Dichter, von den 
fchönften und geifivolleten Damen des Landes Recht und Urtheil geſpro⸗ 
chen wurde.” 


G.. „Ich war erſtaunt über die Schönheit ber Juͤdinnen und weiß 
mich nicht zu erinnern, außer zu Arles, fo viel regelmäßige Phyſiogno⸗ 
mien, und eine fo reine blühende Farbe des Gefichtes gefehen zu haben. 
Die Avignonefimmen zeichnen fich Uberhunpt pur den Bewohnerinnen der 
Staͤdte des ſuͤdlichen Frarfreiihs, durch veſßaͤlige Blidung und einen 
vortheilhaften Körperbax auss fie bleiben aber im Allgemrinen weit 
hinter den jüdifchen Weibern und Mädchen zuriick, ” 

Millin. „Die Juͤdinnen zeichnen fich vor den andern Anianonef 
Annen durch nichts mehr aus, als Durch den hoben Grab ihrer Schöne 
beit,” 
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Rhonebrücke ſagen. Die Rhone ſtröhmt in zwei Betten 
zwiſchen Avignon, und dem Städtchen Villeneuve gegenüber, 
dahin; ihre beiden Arme umfaſſen die große, ſchöne, fruchtbare 
Juſel Bartelaſſe, die ſich von Avignon aus beinahe eine 
Stunde nördlich hinauf durch den Fluß zieht, überall ſchön 
angebauet, und mit Pacht- und Gartenhäuſern angefült if, 
da fie fich aber nicht genug über den Fluß erhebt, fo wird 
fie oft, wenn er anfchwillt, zum großen Verdruße ihrer Befizer) 
unter Waffer geſezt. Weber diefe Inſel und die beiden Arme 
des Fluſſes zog fich ehemals die fleinerne Brücke von den 
Mauern von Avignon bis zu den Mauern von Villeneuve, 
wo noch der Thurm übrig iſt, der ehemals am Ende derfelben 
fand Zwifchen dieſem Thurme und der Inſel ericheinen noch 
an einigen Orten in diefem weltlichen Rhonearme, Nefte von 
Brückenpfeilern; auch auf der Inſel find noch einige Ruinen 
von ihr; die fchönften Ueberreſte von ihr find aber noch im 
dem fchmälern, minder reißenden öftlichen Ithonearme bei 
Avignon; bier fieht man noch A ungeheure Bogen; unter dem 
erfien, der an die Stadtmauer flößt, lauft der Kai bin, die 
andern 3 fiehen im Strohme. Ueber dem Pfeiler zwiſchen 
dem 2ten und 3ten Bogen erfcheint noch die Capelle des bei. 
ligen Benezet, der nach der Tradition den Bau der Brücke 
veraninfte, 

Die Brüce hatte eine Länge von 780 Fuß, und beſtand 
aus 19 Bogen. Gie entftand, wie man an den Brücenbogen 
ſieht, die oben in der Mitte einen Winkel haben, wie die 
Brücke von St Efprit, in den Zeiten der Unwiſſenheit und 
Geſchmackloſigkeit, wo man aber doch Gebäude errichtete, die 
durch die Größe ihres Planes, und durch die Kühnheit ihres 





„Die alte fleinerne Hbönebrilee, von der noch ein Stuͤck uͤrrig ih, 
ift ein modernes Werk, im roͤmiſchem Geſchmacke gebauet.” 
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Baues in Erfiaunen fesen. Die Römer felbft kamen nicht auf 
den Gedanken bier eine Brücke über die Rhone zu bauen ; 
dies fchien ihnen vielleicht unausführbar; denn: eine folche 
Brücke, wäre ihnen fehr nüzlich gemeien, um die narbonnefi- 
fchen Brovinzen, und die Städte am Ufer der Rhone in Ver 
bindung zu bringen. Die Brücke hatte, wie man aus dem 
Veberrefte fiebt, auch wie die bei St, Efprit, eine fo geringe 
Breite, daß fie nur für Prerde und Fußgänger gebauet wor . 
den zu ſeyn fcheint. Man wußte im 12ten Jahrhunderte nichts 
mehr von den Wagen der Römer, und die Erfindung unferer 
Kutfchen war noch ferne. Herren und Damen reisten zu 
Pferde, die Landlente bedienen fich der Eifel, und die Kaufe 
leute der Maulefel zur Transportirung ihrer Waaren. Dee 
Bau der Brücke wurde im Jahre 1180 angefangen. Es war 
einem jungen Schäfer vorbehalten, ein fo fchünes Unternehmen 
in Gang zu bringen, und feine Ausführung zu leiten. 

Ueber die Entfiehung der Brücke meldet nemlich die 
Tradition Folgendes: Benezet (Benedikt) ein Schäfer im 
der Gegend von Avignon, erhielt eines Tages da er feine 
Heerde hütete, in einer Viſion den Befehl vom Himmel, die 
Bürger von Avignon aufzufordeen, zum Bellen der Pilger, 
die nach Nom und dem heiligen Lande mwallfahrteten, eine 
Brüde über die NRhone zu bauen. Die Schwierigfeit unb 
Koſtbarkeit des Unternehmens fchwächte in den Augen der Be 
mohner von Avignon die Autorität des neuen göttlichen Ge⸗ 
fandten, allein diefer predigte unermüdet den Brückenbau fort, 
Der Bifchof von Avignon forderte in Öffentlicher Vollsver⸗ 
fammiung, er folle, um einen befricdigenden Beweis feiner 
göttlichen Sendung zu geben, einen gewiſſen Felsblod vom 
ungeheurer Größe, auf feine Schultern laden, und ibn als 
den erften Grundſtein zur Brüde, in den Fluß werfen. Das 
Mirakel geſchah, Benezet trug den Felsblock and Ufer, Den 

18 
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Brückenbau wurde nun beſchloſſen, und war nach 11 Jahren 
vollendet. Zwiſchen den Jahren 1660 u. 1670 riß der Strohm 
einige Bogen weg, und da man die Wiederherſtellung der 
Brücke vernachläßigte, fo gieng nach und nach die ganze fchöne 
Brücke bis anf die noch übrigen 4 Bogen zu Grunde, 
Bene:er wurde unter die Heiligen verfest, und ihm au 

Ehren neben der Brücke ein Kloſter erbauet, deſſen Mönche 
ebrwürdige Wohlthäter der Menfchheit wurden, Ihre Regel 
verpflichtete fie, Pilger und Neifende zu beherbergen , die 
Brücke bei Avignon zu unterhalten, und überall auf der Rhone 
and auf amdern Flüffen diefer Gegend, mo es nothwendig 
ſeyn möchte, neue Brüden und Fähren zu bauen; fie wurden 
daher Fratres Pontifices (Brüder Brücdenbauer) genannt. Den 
Bau der fchönen Brüde von St. Efprit follen fie auch ver- 
anlaßt and befördert haben, fo wie auch den Bau einer 
Brücke über die Durance bei Bonpad, Ihr Eifer erbielt fich 
eine Zeitlang; aber endlich ermattete er; ihr Orden wurde 

aufgehoben und ihr Andenfen bat fich fo fehr verloren, daß 
man jezt nicht einmal den Ort mehr weiß wo ihr Klofter fand, 
Im mittlern Zeitalter, wo die Geiftlichen faft allein noch, 
fich mit den Wiflenfchaften befchäftigten, gab es auch welche 
anter ihnen , die geichichte Architeften waren, Mehrere Aebte 
Birigirten den Bau ihrer Klofterficchen tetbf, nachdem fie den 
Plan dazu entworfen hatten. *) 


Nachdem Herr 9. feine Zeichnungen geendigt hatte, fo 
wanderten wir weiter den Kat binab, um die fchöne rotbe 
dölzerne Rhonebrücke und den Eourd, der unten daran an der 
Rhone liegt, zu ſehen, auch zu unterſuchen was das gewal⸗ 
kige Menſchengewimmel auf dieſer Brücke zu bedeuten habe 





» *) S. Dallawoy les Arts en Angleterre. Tom. I. p. 25. 206 
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Der Cours nimmt gerade bei der Brücke feinen Anfang, er 
befteht aus vielen am Ufer neben einander binlaufender Gän— 
gen und Reiben von Ulmen und Buchen, zwifchen welchen 
unzäbliche ſteinerne Bänke angebracht find. Diele Promenade 
iſt ſehr angenehm, man bat bier mannigfaltige, freundliche 
Ausfichten nach dem Strohme, und den hin und ber feegeln, 
den Schiffen , nach den 2 baumreichen und waldigen kleinen 
Inſeln, die fih Hier Hinter einander den Strohm hinabziehen, 
sach dem jenfeitigen anmuthbigen Ufer mo man Villeneuve 
und das Fort St. Andre erblickt, nach der ganz naben immer 
beichten neuen hölzernen Rhonebrücke, und nach dem impoſanten 
akten Brückenreft weiter oben, und dem Rhonekai. Wir fanden 
die ganze Brücke mit ziemlich grofen, für den Spasiergängen 
höchſt befchwerlichen Kiefelfteinen überführt, und doch waren 
der auf ihr bin» und berziebenden Luſtwandler unzählig viele, 
wo im. Gegentheil die glatten Gange des Cours ganz Feen 
waren, 

est gieng ums anf einmal, da wir und etwas auf der 
Brücke vorgedrängt hatten, und fchärfer nach der waldigen 
kleinen Inſel jenfetts der Brücke, hinüber blichten, ein helles 
Licht auf. Der Strohm von Nenſchen, der über die Brüde 
herüber fluthete, Fam aus dem Wäldchen der Inſel, das, wie 
wir bald fahen, ein Luft, und Bromenadewäldchen für die 
Einwohner von Avignon iſt. Wir eilten, hinüber zu kommen, 
und da fanden wir denn ein wahres Jahrmarktsgewübl unter 
den Bäumen und swifchen den Gebüſchen. Glänzende Herreg 
und Damen, Officiere, Geiſtliche, Schwärme fchön gepuster 
Mädchen u. Flinglinge, ehrfame, gravitätifche Spiesbürger mis 
ihren Gebieterinnen, frenzten da durcheinander bin. De wa⸗ 
ven kleine Anhöhen, dort fchöne Graspläge von Gebüſchen 
umringt, alle zahlreich mit Kindern, mit Mädchen, mit gan⸗ 
zen Familien befest, die ſich is Gras gelagert hatten und 
von Herzen fröhlich waren. 
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In der Mitte des Wäldchens, wo die angenehmſten, be 
fuchteften Gänge zuſammen fließen, hatte ein fpeculativer Caf- 
fetier feine Wirthſchaft aufgerichtet, und ein allerliebſtes, 
fuftiges, weitläufiges Luſthaus von Bretern und fehr hohem 
und dickem aufommengefügtem Rohre, aufgebauet, wo alleriei 
Srfrifchungen zu haben waren, Auf der rechten und Tinten 
Seite deſſelben, waren Stühle zu Hunderten mit Tifchchen 
unter Bäumen, auf ebenen Graspläzen, und auf kleinen An- 
böben zerfirenet, die faſt alle mit lebensluſtigen Menfchen be 
ſezt waren, zwiſchen denen die dienfibaren Geiſter des Caffe⸗ 
siers, mit Bouteillen, Taſſen und Tellern, wie Schwalben um⸗ 
berfchofen und fich durchkreuzten. Hier ſah ich, wie einige 
ansgetrocknete alte Herren, mit weiſſen Haaren und dünnen Stor- 
chenbeinen nach fchönen Mädchen lorgnetirten, die fich hinter 
den Bäumen verloren, wie die Knafterbärte an Bäumen an⸗ 


gelehnt, und auf den Zehen ftebend, fich ſtreckten was fie konn⸗ 


ten, um über das Menfchengedränge hinweg, ibnen ‚mit ihren 
Blicken nachzuiagens man merfte ed ihren lüſternen Augen 
und fchmunzelnden Lippen wohl an, daß es ihnen beſſer' be⸗ 
bagen würde, folche lebhafte, holde Kinderchen, zappelnd und 
fich ſträubend an ihre alten abgenuzten, verkohlten und doch 
noch glühenden Herzen zu drücden, als gute warme Hafen 
bälge, die eripriesticher und nöthiger geweſen wären, für ihren 
erfalteten Leib. 

Weiterhin beinfligte mich eine ähnliche Seene, junge 
Schöne Damen, wie Liebesgättinnen und Srazien, zogen einen 
Iangen Gang hinab, und ſchön gemwachfene, zierlich gekleidete 
zunge Herren, die nur Sinn und Auge für fie hatten, feurig 
hinten drein; giengen jene Tanafam, fo wurden auch kleine 
Schritte von diefen gemacht; giengen jene fchneller, und jag⸗ 
tem fie fich, einander ſich nedend, fo firedten die zärtlichen, 
entflammten Myrtille und Daphniſſe, hinter ihnen auf einmal 
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Die Beine zu tüchtigem Ausgreifen, fo weit fie nur konnten, 
ans, um nicht aus ihrer ſüßen Nähe zu kommen; bier erfchien 
ein eorpulentes, jugendlich aepustes, beiahrtes Weib, die vor 
Hochmuth plagen wollte, und neben ihr ein chen fo wohlbe⸗ 
leibter breiter alter Herr, gravitätifch bedächtlich, weitgeleifig 
and voll Selbſtgenügſamkeit fecgelte das bolde Paar im Strob- 
me dahin; dort erblickte ich eine hohe, fchlanfe Geftalt, vol 
Reiz und Würde, mit einem Minervenhaupte, an der Seite 
des ſchönſten Diannes, eines iugendlich blühenden Apolls. 

Reisende Menfchengeflalten beider Gefchlechter zogen an 
uns vorüber; ich konnte nicht rafch genug umberbliden, um 
nichts Sntereflantes zu verlieren. um fo manches geiftuolle , 
reizende, von reiner Fröhlichfeit überſtrahlte Geficht, fo man⸗ 
ches Tiebliche, fanfte, bolde oder fenerfprübende, wie Sterne 
am Nachthimmel funkelnde Augenpaar, fo manche, Grazien⸗ 
Junonen⸗ und Antinonsgeſtalten, die vorüber fchwebten, noch 
zu rechter Zeit, zu erhafchen. Das war wieder ein reicher, 
köſtlicher Abend, an den ich fchon oft mit Vergnügen zurück⸗ 
gedacht habe. | 

Aber warum ließ fih an einem Orte, mo fich fo viele 
Menſchen verfammelten, um fröhlich zu feyn, In einem Lande, 
wo die harmloſeſte Frohlichkeit, die Kunft mit ungerrübter 
Heiterkeit, der Horaziſchen Vorſchrift gemäß, des gegenwärti⸗ 
gen Augenblickes zu genießen, und die Götter für die Zukunft 
ſorgen zu laſſen, ſo recht zu Hauſe iſt, unter Menſchen die 
einen fo leichten Sinn, und fo leichte Füße haben, Fein ber. 
erfreuender , und den Fuß emporbebender Ton einer Violine 
oder Elarinette hören, um zum Tanze einzuladen, „der doch 
wenigſtens das Gemüth noch mehr zu erheitern, den Abend 
noch mehr zu verherrlichen? Man hätte fo manche zum Tanse 
einladende Pläze unter einzeln ſtehenden Bäumen gefunden; 
wie ſchön wäre es nun geweſen, wenn bie und da ein Orpheus, 
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unter einem ſolchen Baume erſchienen wäre, und die Saiten 
gerührt hätte, um die herumſchwärmenden Dryaden, Nymphen 
and Waldgötter zu luſtigen Freudenſprüngen zu verſammeln. 
Nur dreimal hatten wir auf unſerer fünfmonatlichen 
Reiſe und zwar nicht in Städten, ſondern nur auf dem Lande, 
Bei Altkirch, dann erſt wieder in den Pyrenäen und endlich 
wieder in weiter Entfernung von denfelben, in der Nähe von 
Marfeile, das Vergnügen einem Tanze zuzuſehen, und nur 
noch einigemal hörten wir an den genuefifchen Ufern und in 
Genua felbft, in filler Mitternacht , Liebliche, fanfte Melodien 
eitter mit Gefang begleiteten Gitarre und Violine, vor unfe- 
zer Herberge vorüberziehen, Der Krieg konnte unmöglich 
Schuld feyn, an dieſer mufifalifchen Todtenſtille in Frank⸗ 
reich; wer kann fich beſſer im Unglücke tröſten, nnd oft fogar 
noch luſtig ſeyn, als der Franzofe mit feinem leichten Blute 
and feinen flüchtigen Gedanken, der noch fingen und: muſiziren 
Jann, mo der ernitere Deutfche vor Unmuth vergeben möchtt? 
auch wimmelte es überall, des Krieges ungeachtet, von Füng- 
lingen; mie fonnten nun fo viele feurige, regfame junge Män—⸗ 
Ber, Die glücklich den Feldzügen entronnen waren und nur 
immer von den fiegreichen Schlachten ihrer Brüder börten , 
wie Fonnten die fo vorziiglich lebhaften, lebensluſtigen, nur 
Vergnügen athmenden Franzöſinnen fo gleichgültig gegen Tan 
und Saitenfpiel ſeyn? wer erklärt mir dieſes Räthſel? 
Zuverläßig hätte ich tn dem Kalten Norden , während 
einer ſo langen Reife durch Rußland und Polen, jede Woche 
irgendwo Muſik gehört und einen Tanz gefeben. Ich erwar⸗ 
tete beim Anträtte meiner Reiſe im ein Land, wo eines den 
luſtigſten, harmloſeſten, Teichtgefinnteften Völker des Erd 
Dodens lebt, mwenisfiend an den Sonn, und Feiertagen in 
den Dörfern und Städten, von allen Seiten ber fröhliche 
Tanzmelodien erfchallen zu hören, und öfterd Zenge von Achter 
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Feansöfifcher Luſtigkeit zu ſeyn; aber wie fehr betrog ich mich 
in meiner Erwartung! es war überall von Bafel bis an die 
Grenzen von Spanien, und von da bis nach Genua, und auf 
Die befchneiten Bipfel des großen Berabard, fill und todt wie 
in der Diarterwoche, 

Den folgenden Morgen, frühe, giengen mir wieder nach 
dem Luſtwaͤldchen; hier zeichnete Herr H. einen Theil der weſt⸗ 
Sichen Anficht der Stadt, in welcher der Kalfhügel Dons, und 
Die auf feinem obern Abhange ftebende päbſtliche Burg, einen 
anfehnlichen Plaz einnehmen; wir wanderten nachber queer 
über die untere Inſelſpize hinüber nach dem weſtlichen Rhone⸗ 
arm , über den und eine Fähre in einigen Minuten feste, 
Ein dies Seil lauft hoch über den Strohm hinüber und if 
an 2 Piramiden befefligt die an beiden Ufern errichtet find; 
in fchiefer Linie Yauft von diefem Seile, ein anderes Seil 
nach der Fahre hinab, an die ed angeknüpft iſt, fo wie es oben 
beim horizontalen Seile an einer blechern Büchſe befeitigt iſt, 
durch deren Seitenwände, das horizontale Geil lauft; ohne 
alles Rudern bewegt fih nun die Fähre über den Strohm; 
die Büchfe bleibt oft eine Weile oben am Geile fisen, indeß 
fich dag Schiff queer über den Fluß bewegt und von ihr ent. 
ferne, dann fchießt fie auf einmal mit ziemlichem Geraffel 
über ein großes Stüd des Seiles binmeg und kommt der 
Fähre wieder ganz nahe, Wir manderten num nach dem 
großen alten Thurme, bei dem die alte fleinerne Brücke, 
die über die Inſel herüber Fam, fich ehemals endigte, In feinem 
Innern fanden wir halb zerfallene fleinerne Treppen, und flic- 
gen zu einer Terraffe hinauf, die an feiner Vorderſeite ange 
bracht if. Hier hatten wir eine umvergleichliche Ausſicht, 
nach den zwei breiten Armen des Strohmes und feinen Juſeln, 
nach dem mahleriſchen Brückenreſte, der ſchönen Stad wauer, 
der päbſtlichen Burg und ihrem Hügel, nach der endlos nach 
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Norden und Süden fich ziehenden, herrlich angepflanzten Ebene, 
‚nach den naben und fernen Gebirgen, unter denen nordöſtlich 
der Ventoux fich glänzend erhob; auf unferer Tinfen Seite 
erbiickten wir ganz nahe das einen Hügel binauf fich ziebende 
Villeneuve, nnd meiterbin in der Höhe dag Fort St. Andre, 
beide bilden zuſammen, mit ihrer Umgebung von Kalkhügeln 
and Baumpflanzungen anf ihnen, eine fchöne mahlerifche 
Vartie. *) 

Billeneuve les Avignon bat unſtreitig Avignon 
feinen Urſprung zu danken; bier ſieht man auf einem freund- 
lichen Hügel die Ruinen des ehemaligen berühmten Carthäu⸗ 
ferflofters, das eine fehr angenehme Lage hatte, Die 
Manfoleen der Päbſte und Cardinäle, die es im fich ſchloß, 
And verfchwunden, feine veiche Bibliothek wurde zerſtreuet; 
der größte Theil der Gemäplde der beiden Mignard, womit 
fie geziert waren, find verkoren, nur noch einige fchmüden die 
Kirchen von Avignon und Billeneuve. Die edle Einfalt in 
der Verzierung der Kirche machte den Carthäuſern Ehre, 
In einer Rebenkapelle befand fich das Grabmal Snnocens VL. 


5 





7) „Nachdem wir den Kalkfelſen erfliegen hatten, der Avignon 
gegenüber das weſtliche Rhoneufer bildet, fo warf ich noch einmal 
mieinen Blick nach den reichen und fchönen Ebenen bes Comtats, und 
nach den glücklichen Ufern ber Rhone, und ſchweifte in Gedanken bis 
an die aͤußerſten Grenzen der liebenswürdigen Provence , aus der ich fe 
theure Erinnerungen mitnahm. Villeneuve von diefen Höhen betrachtet, 
bildet anch eine angenehme Auͤſicht, deren Wirkung durch das Schloß 
St. Andre erboͤhet wird. Bei Villeneuve it man auf den Grenzen des 
alten Languedoc und des Barddepartements. Man findet bis Remoulint 
nichts als einen duͤrren, umangebaueten Bodens man ſieht nur einige 
Gebuͤſche die ſich zwiſchen den Steinen durchgedrängt haben ; der Kalk 
boden iſt faſt ganz nackend; bald da bald dort ift ein minder oͤdes vlaͤz⸗ 
hen, too man Korn oder Neben gepflanzt bat, und mo einige armſelige 
Delbäume ehen.”. 
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das um feiner befondern Steuftur willen geſehen zu werden 
verdiente, Die gothiſche Kunſt fchien alle Schönheiten, deren 
fie fähig war, an diefem Grabmal verfchwender su baben, 
Dad Bild des Pabſtes Tag auf einem vieredigen Sarkophag; 
über demfelben erhob fich ein Wald von Verzierungen nach 
Hotbifcher Zeichnung, alles fo rein, fo ſchlank, fo kühn anfge- 
fchlungen und in einander geflochten, dag man dem Künſtler, 
der alles das aus einem Blocke beraußarbeitete, feine Bewun⸗ 
derung nicht verfagen Fonnte, 

Pabſt Innocens VI. befas die rübmlichten Eigenſchaften. 
Er ſchaffte, wie Ganganelli, manche Misbräuche bei den 
Mönchen ab; er war der Stifter dieſes Carthäuſerkloſters, 
und wählte ſich fein Grab in demſelben. In Villeneuve be 
ſizt Dir. L'Abbe Maloffe ein Fleines Cabinet von Alter- 
tbiimern , die in diefem Lande gefunden wurden, unter An 
derm befist er eine fchöne-marmorne Urne. Auf einem cin 
wenig mehr nördlich Tiegenden Kalkhügel, an deſſen Fuße 
Villeneuve auch Liegt, erblidt man das Schloß St. Andre, 
mit hohen gewaltigen Mauern und Thlirmen, die in den Zei- 
ten vor Erfindung des Schießpulvers unüberwindlich fcheinen 
Tonnten. Das Schloßthor wird von zwei runden ungeheuerg 
Thürmen vertheidigt. Ludwig VII. ließ dieſes Schloß im 
Sabre 1226. erbauen; es mar damals einer der Wälle von 
Languedok. Innerhalb der Mauern dieſer Burg Ttegt ein 
prächtiged Benediktinerkloſter, das ehemals fehr reich war} 
die Ausficht auf der Terraffe vor dem Hauptgebäude iſt auſer⸗ 
ordentlich ſchön.“) 


H „IR man von Nimes aus nach Remoulins gekommen, 
in defien Nähe die prächtige Gardonbruͤcke iR, fo bat man noch mehrere 
Stunden durch ein trockenes, wenig fruchtbares und ſtreckenweis ganz 
ungebautes Land zu reifen, um nach Billeneuve und Avignon zu kom⸗ 


N 


⸗ 
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Wir kehrten nun wieder nach Avignon zurück, um den 
päbſtlichen Palaſt, und die berübmte prächtige Ausſicht kennen 
zu lernen, die man auf dem nördlichſten, höchſten Theile des 
Seifen bat, auf deſſen ſüdlichem Abhange der Palaſt fich ma- 
jeitätifch binzieht, nad melchen weiter binab, ein heil der 
Stadt bedeckt, deren größter Theil öſtlich, und ſüdöſtlich am 
Fuße des Fehlen liegt. Der päbftliche. Palaſt ift ein ungebener 
Janges und hohes, fonderbared, gothifches Gebäude; er bat 
ein fehr mahlerifches und drohendes Anſehen, und bat. mit 
feinen enormen, mit Schießfeharten und Schuzwehren in der 
Höhe verfebenen Diauern und Thürmen, mehr Achnlichkeit 
mit einer feiten Burg aus den Zeiten, wo die Bafallen der 
Sürften einander befebdeten, als mit der Wohnung des Ober, 
Hauptes der Kirche, und bes Stellvertreterd des Gottes des 
Friedens. *). 





men. Ebenen, mit Kieſelſteinen angefüllt, wo Faum einige duͤrre Ge 
fräuche zwifchen den Steinen fiehen ; Hügel, wo kaum ein Zoll un⸗ 
fruchtbare Kiefelerde die Kalkfelien deckt; ganz nadte verwitterte Fels⸗ 
maſſen, wechſeln da mit einigen Reinigen Seldern und Nebenprlangungen 
ab. Nur zwei⸗ oder dreimal erholt fi) das Auge, das unruhig nach 
den Gefchenten der vrgetirenden Natur umberblickt, an einigen Del 
Yaumen, die in Bertiefungen zroifchen den - Hügeln Achen, oder an 
gruͤnen Geſtraͤuchen, die eine weniger rohe Anböbe decken. Auf ber 
Höhe über Villeneuve fand ich mich auf einmal in einer neuen Welt; 
eine unabfehbare Ebene breitete fich vor meinen ‚Augen aus, wo die 


Natur alle ihre Reize und Schäge verfchwenderifch gehäuft hat; welch 
rin Berrlicher Fleck auf Gottes Erde: Diefe ganze Gegend, welche bis 


an die erfie Hügelreibe ganz in der Ferne, die. dag große Baflin un 
ſchließt, und im Süden bis an die Durance gebt, macht die Herrfchaft 
Mignon und die Graffchaft Venaiſſin aus.” 


*) „Die päbftliche Bürg, die man le Chateau nennt, ik auf einem 
Kalkfelfen von mäßiger Höhe gebauet ; diefer iR fo geräumig, daß außer 
diefem ungeheuern Gebäude, eine große Kirche, das Munzgebaͤude, der 
bifchöfliche Palaft, und noch viele Häufer und zwei große Pläge Raum 
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Dies fein Triegerifches Ausſehen, weckte daher auch ſchnell 
in mir die Erinnerung am die Päbſte, die bier in wildem 
Grimme , feindfelige , verderbliche Bannflüche ausſprachen; 
auf den hoben Zinnen der Burg erblickte ich die düſtern Schat⸗ 
tenbitder eines Clemens V., eines Johann XXII. und Ele 
mens VI. , fab, wie fie mit aufgebobener fchredender Rechte, 
dem Donnergotte gleich, ihre glühenden Blize über Avignon 
hinweg fchleuderten , der erſte gegen Venedig, der 218 gegen 
Mailand , gegen Deutfchland nach dem Kaifer Ludwig von 
Baiern, und gegen Italien, nach feinem Gegenpabite, der 3te 
gegen Mainz, und gleichfalls nach dem guten Kaifer Ludwig, 


Das eoloſſale Gebäude iſt aus bräunlich gelben under 
feinen erbauet, die aber fehr durch die Zeit gefchwärn nnd 
benagt find. Durch einen gewölbten Thorgang kommt man in 
den weiten Burghof: bier erblickten wir auf allen Seiten die 
greulichſten Verwüſtungen, überall Schutthaufen ganz und hal 
niedergerifiener ungebemer hoher Mauern: das fchauerlichite 
Bild der Verbeerung lag um und ber. Um diefen weiten, 
hohlen, öden Raum zu beleben und zu bevölfern, dachte ich 
mir dies noch immer maieitätifche Gebäude in feiner alten, 
größten Herrlichkeit unter Clemens VL, der alles zu ſeiner 
böchften Berfehönerung that. Lebhaft dachte ich mir die präch 
tigen Zee, die in diefen Zeiten des höchſten Glanzes des 
römiſchen Hofes, bier gegeben wurden; ein fröhlichen Ge 
wimmel von fchönen brillanten Damen, bon meltlichen und 





haben. Ein Lheil dre Stadt lebnt fich auf dee GSuͤdoſtſeile deſſelben 
an ihn ans gegen Welten. it er fenkrecht abgefchnitten. Zwiſchen ſei⸗ 
nem Zuße und dem Rande des Rhoneufers zieht fich ein fchmaler Weg 
bin, Man genießt in diefer bochliegenden Burg eine prächtige Ausficht 
in die Landfchaft umber. Dies Gebäude war 70 Jahre die Wobnung 
der Poͤbſte von Avignon, und wachber der Vicelegaten. 
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geiſtlichen Herren zogen an mir vorüber durch den Burghof, 
die ungeheure noch rechter Hand vorhandene Treppe hinauf in 
die weiten Säle zum Feſte; von lautem feſtlichem Jubel, 
und fröhlichem harmoniſchem Getöne wiederhallten die hohen 
Gemaͤuer; am gothiſchen Fenſter oben erſchien der heilige 
Vater, der ſchönen Gräſin von Turenne, der Inniggeliebten 
zur Seite. 

Neuer Jubel erſcholl vor der Pforte, ich ſah im glänzend. 
ſten Pompe die ſchöne junge Königin Johanna von Neapel, 
die Gebieterin von Avignon, an der Seite ihres Gemahles, 
von allen Cardinälen begleitet, unter koöniglichem Prachthim⸗ 
mel, mit ſchimmerndem Gefolge von Damen und Herren in 
den Burghof hereinziehen, und im prächtig geſchmückten Hofe 
den Vater der Gläubigen ihr entgegen eilen, und ſie mit aller 
franzöſiſchen Galanterie, und aller Würde eines Gebieters 
über Himmel und Erde, bewillkommen. 

Nachdem ich mich ein Weilchen an ſolchen Bildern einer 
längſtverſchwundenen glanzvollen Zeit, von Trümmerhaufen 
alter Herrlichkeit umringt, ergözt hatte, ſo giengen wir nach 
der gewaltig hohen und breiten ſteinernen Treppe hin, die 
rechter Hand in der Tiefe des Hofes nach den höhern GStod. 
werten des rechten Flügels binauf führt, aber wir fanden 
leider bald eine durchfichtige verfchloffene Thüre, hinter der 
ein weiter düfterer und langer Gang erfchien, Der Auffeher 
der Burg war abmweiend, wir Fonnten alfo mit dem Innern 
diefes Theiles der Burg und diesmal nicht befannt machen, 
und entfernten uns. Weber diefed, von mir nicht geſehene 
Innere der päbftlichen Burg, will ich, um bier nicht eine 
Lücke zu Iaffen, einige Nachrichten aus Reiſebeſchreibungen 
beifügen, | 

„Die rechter Hand im Schloßhofe noch vorbandene Treppe 
führt in verfchiedene Stockwerke; man irrt hier in ganz leeren 
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Gaͤlen umher, in denen man keine andere Spuren, als die der 
Spinnen, der Nachtvögel und Fledermäuſe ſieht, die ſich hier 
häuslich niedergelaſſen haben. Die Zimmer der Burg ſind 
alle ungeheuer groß, hoch und oͤde, beinahe ale haben gewölbte 
Deden, und ſchwarze nadte Wände, Das Zeughaus ſieht 
einer Kirche ähnlich; über dem Gewölbe deffeiben, ift die che 
malige päbftliche Capelle, durchaus Teer und nadt, und nur 
mit ſchwarzen Spinnengeweben tapezirt; neben der Capelle 
befinder fich das Conſiſtorium, mo fich ehemals der Babit und 
die Sardinäle verfammelten, wo auch einft die Königin Johanna 
eine Rede hielt, um ihre Unſchuld, in Abficht der Ermordung ihres 
erſten Mannes, zu vertheidigen, in eben demfelben Zuſtande. 
„Die Zimmer des Vicelegaten, in einem andern Flügel, 
baben noch einige ſchwache Refte von Verzierungen und Ver⸗ 
goldungen, diefe waren vor der Revolution, der einzige Theik 
des Gebäudes, der noch gut erhalten war; aber feit dieſer 
Epoche iſt er eben fo gut, wie die andern verwüſtet worden‘, 
und es tft nichts mehr davon übrig als die Mauern und Ver⸗ 
täfelungen. Wir fliegen endlich auf das Dach der Burg; 
hiebei muß man die größte Vorſicht brauchen, um nicht mit 
Stüden der Dede, die von Zeit zu Zeit in die Zimmer unter 
fallen, berabauftürgen. Ueberall fieht man Abgründe umter 
fh, und Spuren von Mishandiungen durch die Hand der 
Zeit und der Menſchen; aber man genießt bier einer fchr aus⸗ 
gedehnten Ausficht über die ganze Stadt und Gegend, welche 
leztere durch ihre Fruchtbarkeit und die Mannigfaltigfeit ihrer 
Pflanzungen, einen entzüdenden Aublick darbietet.” *) 


*) Um diefe Ausficht nach ibrer ganzen Ausdehnung zu genießen, 
braucht man gar nicht mit Gefahr Arm und Beine, oder gar den Hals 
zu brechen, auf das Dach der päbftlichen Burg hinauf zu klettern, da 
gleich in der Naͤhe auf der höher liegenden Plateſorme des Felſen, die 
Ansficht noch ausgebehnter if, = 


286 Abignon. Paͤbſtlicher Palaſt. 


„Nan muß aber von dieſer Höhe herab, nicht nach dem 
Garten der Burg, und nach dem ihm gegenüberſtehenden grof- 
fen Thurme der Burg binbliclen, in denfelben wurden die 
Reichname fo vieler unglüclicher Schlachtopfer geworfen, die 
in der Nacht des 16ten Octob. 1791, erwürgt wurden; mit 
Schrecken wendet fich das Auge von ihm weg, die Zunge 
weigert fich feinen Namen ausgufprechen, man nennt ibn den 
Eiskeller von Avignon.” 

® * 2 

Matthiſon. „In der päbftlichen Burg bat Jourdans 
Rotte Greuelthaten verübt, die in der Weltgefthichte ‚ohne 
Beiſpiel ſind, und hoffentlich auch ewig bleiben werden. Das 
Blut ihrer Schlachtopfer war durch die ungebenern Säle ge 
ſtröhmt, wo, unter Pabſt Clemens VI einem Tardanapalifchen - 
Weichlinge, nür der Jubel üippiger Gelage von den hoben 
Gewolben zurückhallte, und wo diefe Spottfigur don einem 
Statthalter Gottes, zu den Füßen der ſchönen Vicomteſſe von 
Turenne ; die Ifache Krone, famt den Schlüffeln ded Para 
dieſes, anbetend niederlegter Von den Unmenſchlichkeiten der 
®ourdanichen Horbe, bat man Faum die Hälfte durch die 
Öffentlichen Blätter erfahren, Mau erzäblte mir die geäßlichen 
Schickſale einiger Einwohner diefer unglücklichen Stadt, Die 
zum Tode. beftimmten Schlachtopfer, wurden mit raffinirter 
Grauſamkeit, unter Fannibalifchem Froblocken, oft Tagelang 
gemartert und.zulest, nicht felten noch lebendig in den Eiskeller 
geworfen, Eine Mutter fab wie man ihre zwolfjährige Tod 
ter, vor Ihren Augen, erft auf die unerhörteſte Art mishan⸗ 
dbeite, und dann an Händen und Füßen veritümmelt im den 
Abgrund ſtärzte. Bald wurde fe chen fo mishandelt und 
eben fo verſtümmelt mit dem Leichname ihrer Tochter vereint. 
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Es iR erwieſen, daß beide noch am Leben waren, als fe | 
* dem Eiskeller geſchleppt wurden.” 

„Nach der Verhaftung Jourdans und ſeiner Mitſchuldi⸗ 
gen, wurden die Leichname der Gemordeten aus der Eisgrube 
hervorgezogen und feierlich zur Erde beſtattet; die ſchauder⸗ 
hafte Beſchreibung dieſes Leichenbegängniſſes enthält der Mo⸗ 
niteur. Die Avignoner leben in unaufhörlicher Furcht, ſeit 
der Drohung der Marſeiller, den Jourdan und feine Genoſſen, 
mit gewaffneter Hand wieder in Freibeit zu ſezen. Faſt alle 
vornehmen Familien find ausgewandert, und die Ichönften 
Hänfer der Stadt find menfchenleer.” *) 





Die Erinnerung an diefe Stelle, die ich ſchon vor mel. 
ner Reiſe aelefen Hatte, und an das mas ich ehemals von 
Jourdan und feiner Bande in den Zeitungen fand, erwachte 
in mir als ich noch anf der Treppe der Burg fand; ich warf 
in Gedanken einen Blick in den ganz nahen berüchtigten Eis⸗ 
keller; fab in dieſer Mordgrube ganze Haufen graufam ver⸗ 
fümmelter Unglücklicher auf einander geworfen, sum Theil 





H ‚Auf dem Felſen Dons erblickt man den Palaſt, den deu 
Vicee⸗Legat bewohnte, und die Trümmer des Shürmes Glaciere, no 
Jour dan, dem man den Zunahme Coupe-tete (Kopfabbauer) gab, 
feine Schlachtopfer begrub. Seine Wuth erfireckte fich noch auf die 
Todten, : nachdem fie fich an dem Lebenden ermüdet hatte. Er ließ die 
Grabmäler des Alain Ehartier, der fchinen Laura und des braven 
Cril lon, fo wie die Mauſoleen mehrerer Paͤbſte, zerſtoͤren.“ 


„De Frau von Montague, die manche ſchoͤne Proſpelte 
auf ihren Reifen ſah, vergaß ohne Zweifel den von Conſtantinopel, 
als fie befmuptete, fie habe auf diefem Kelten die fchönfte Ländliche Aus⸗ 
ficht gefunden, die ihr ie in ihrem Leben, Wharnliffe ausgenommen, 
vorgekommen feye. ” 
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noch lebend; ich ſah ſie die blutigen Gliederreſte noch bewe⸗ 
gen, ſah gräßliche Zuckungen der Verzweiflung und Todes⸗ 
angſt in den blutbeſprizten Geſichtern der Sterbenden, hörte 
ihr Winſeln, Röcheln und Stöhnen, vernahm die lezten er⸗ 
mattenden Laute der Verſcheidenden; ich ſah zur Ermordung 
beſtimmte Unglückliche, wie ſie von ihren Henkern die Treppe 
heraufgeſchleppt wurden, ich ſah ihre todtenblaſſen Geſichter, 
und ihre Verzweiflung, ich ſah ihr Haupt zur Erde ſtürzen 
unter dem Mordbeile, ſah wie die Barbaren ihren blutigen 
Leichnam die Treppe herunter warfen, was bei vielen geſchah. 
Ein Grauen und Entſezen überfiel mich, ich eilte die ſchreck⸗ 
liche Treppe herab, zum Burghofe hinaus, und mochte nicht 
wieder zurüd, | 

Nachdem die Päbſte Avignon verlaffen hatten, wohnten 
in diefer Burg noch einige Nebenpäbfte, und die Vicelegaten 
bis zum Anfange der Nevolution, wo Avignon und Venaiſſin 
mit Sranfreich vereinigt wurden. Der Bicelegat war mei 
ſtens weder Prieſter noch Cardinal. Als der Gegenpabſt 
Benedikt XIII. in dieſer Burg von einer franzöſiſchen Armee 
belagert wurde, ſo entſtand darin ein fürchterlicher Brand, 
von dem man noch in den langen Gängen unverkennbare 
Spuren findet. Die Burg und die Cathedralkirche Notre 
Dame de Dons, die linker Hand auf der Nordſeite der 
Burg ſteht, find durch die öffentlichen Gefängniſſe verbunden, 
welche zwiſchen ‚beide hinein gebauet find. Die Gefangenen 
ſehen auf den öffentlichen Plaz herab, und riefen ehemals 
jeden der da vorbei in die Kirche gieng, um ein Allmofen an; 
zwanzig Stimmen erhoben fich zugleich aus den verfchiedenen 
Löchern der Gefängnisthürme; jeder diefer Elenden ſuchte 
den andern zu überfchreien um die Aufmerkfamfeit auf dich 
u sieben, Auf dem Boden vor der Hauptthüre des Gefäng- 
niſſes lagen die Hüte derfelben in einer Reihe und mit Ste 
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nen beſchwert, dag der Wind fie nicht Megtranen möchte: 
trat man bins, fo fchrien die Gefangenen in die Wette, 
jeder bat, duß man feinen Hut bedenken möchte, und man 
harte nicht Ruhe, bis man in jeden eine Babe gelegt hatte, 

Die Kirche Notre Dame de Dons, neben. der 
Burg, tft die fchönfte unter den Kirchen, welche die revolu⸗ 
zionäre Zerftörung überlebt haben; man behauptet das Portal 
fen römifch; die Kapitäler der Säulen aber, die von einer 
Baſtardordnung find, find dieſer Behauptung nicht günſtig; 
auch hat das Ganze feinen vollkommenen antifen Charakter, 
Allgemein glaubt man, daß einft auf dem Plaze diefer Kirche, 
ein Tempel des Hercules und auf der Plateforme des Hügels 
ein Dianentempel fand ; man fieht aber weder von dem 
einen noch von dem andern die geringſte Spur. Auf die 
Entdeckung einer Statue des Hercules mit einer Inſchrift, 
welche dieſem Botte den Beinahmen des Avignoners gab, ſtüzt 
man die Vermuthung, daf bier ein Tempel des Hercules fand, 
Diefe Kirche ift ein altes aothifches Gebäude mit deinem hohen 
viereckigen Thurme ohne Spize, Die Gemählde und Maufoleen, 
bie fie einft ſchmückten, und der reiche Schaz ber Gaecriſtei, 
find verfchwunden. In der Nähe der Burg iſt auſſer dem 
großen Blaze vor derfelben, das Münsgebände und der er. 
biſchöfliche Palaſt. Die ziemlich geräumige Plateforme nördlich 
über der Kirche, zu der man auf einem rauhen Felſenpfade 
hinaufſteigen muß, heißt La Rogue, 

Boll der angenehmen Erwartungen flieg auch ich zu 
dieſem vortrefflichen Obfervatorium hinauf: Die Nunficht, die 
ich bier hatte, gehört zu den fchöniten, die ich in der Entfer⸗ 
nung vom Meere, mitten anf dem feſten Lande auf meiner 
Reife fand, fie war entzückend. Man bat, weni man oben 
anf dem Hügel angefonmen if, eine ziemlich Tange und breite 
ebene Grasfläche vor fich, an deren Rande man Reſte einige 
19 


i 
290 Avignon. Burgfelſen. | Ausſicht. 


Windmühlenthürmchen ſieht. In der Mitte derſelben würde 
fich ein, in italieniſchem Style gebauetes, mit Sänlen reich 
verzierted Landhaus, vortrefflich ausnehmen, es würde ein 
großer Schmuck der Landſchaft, die Krone von Avignon, und 
wegen den herrlichen Ausfichten nach allen Seiten eine be«- 
neidenswertbe Wohnung fenn. Bon diefem Nebo blickt man 
in-ein wahres Canaan hinab, und genen Norden und Süden 
verirrt fich der Blick in endlofe Fernen. 

Tief unten, öfllich am Fuße des Selten, Tiegt daB düſtere 
grane Avignon, mit feinen enge sufammengedrängten Hänfern, 
mit feinen vielen Thürmen, Kirchen, Kapellen, Klöflern, 
Spitälern, in weitem Bogen; von Norden berab dehnt fidh 
mit Dörfern, Städtchen, Landhäufern befüet, mit Kornfeldern, 
Briefen und zabllofen mahleriich verfireneten Gruppen und 
Bärldchen von Maulbeeren, Oliven, Bappeln ꝛc. bededt, mit 
Wäfferungscanälen. durchzogen , die grenzenloie Ebene nach 
Süden hinab, auf ihrer Oflfeite ericheint der Ventoux mit 
feinen Gebirgfetten ; nordöfllich auf der Ebene fchimmerten 
ans einem Walde von Delbäumen bervor die ſchönen gelben 
Mauern von Carpentras; füdöfilich erfcheint auf einen Felſen 
mitten in dem dunfelgrünen üppigen Thale, eine alte Burg, 
„wie. ein erniier Gedanke in einer Gehnerichen Idylle“ es 
And die Trümmer des Schloffes Renard, auch erblidt 
man in dieſer Gegend die Durance und ſonſt noch allerlei 
nach Süden hinab fich ziebende zackige Feliengruppen. Bes 
Norden kommt in fchönen, glänsenden Schlangenmindungen, 
die breite Rhone durch die paradichiche Ebene herab und um, 
Saft die, eine Stunde weit nach Norden von Avignon and 
Sich dehnende, böchk fruchtbare Inſel Bartelaffe, deren 
füdlichte Spise gerade unten, ganz nabe beim Felſen, && 
fcheint; auf ihr erblickte ich eine Menge angenehmer Gärten, 
mächtig grober Felder, mit reifer goldner Saat bedeckt, au) 
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von unzäblichen regelmäßig gepflansten Reiben dunkler Bäume 
umeingt: neben ihnen zogen fich üppig grünende Wiefen hin, 
und zwiſchen Gebüfchen und Baumgruppen, glänzten weifie 
freundliche Wohnungen hervor. 

Die beiden neben diefer fchönen Inſel ſich berab winden⸗ 
den glänzenden Arme des Strohmes, gewähren einen präch- 
tigen Anblid, Auf der rechten Seite des weitlichen Armes 
erblickte ich am fernen meftlichen Himmel die dämmernden 
Cevennen, mie niedrig gelagertes Sommergewölfe: und näher 
eine Reihe von Kalfhügeln die neben dem Strohme nach 
Süden hinabftreichen, da und dort mit Nebenpflanzungen und 
Waldpartien bedeckt finds; auf einem folchen Hügel erfcheint 
das Fort St. Andre mit feinen mahlerifchen Thürmen und 
Mauern, und feinem anfehnlichen Benediftinerflofters 
und am Abhange einer gleich daneben Tiegenden Anhöhe, das 
Städtchen Billenenve, mit den Ruinen feines Carthäu— 
ferflofters, Die jenfeitigen Ufer find mit zerftreneten 
Gruppen und Reiben von Bäumen geſchmückt; mahblerifch 
dehnen fich die Hleinern waldigen Inſeln neben dem nähern 
öftlichen Arme des Fluffes hinab, der mit 2 Brücken prangt, 
Auch dieſes reiche, entzückende Gemählde erblickte ich im 
milden Schimmer der Abendſonne. 

Während ich fo im wonnevoller Begeiſterung da ſtand, 
und mich nicht. fatt ſehen Fonnte an biefer glänzenden GL 
mäbldeausftellung der unerfchöpflichen, und Immer bewunde⸗ 
rungswürdig fchaffenden Natur, Tam ein Mann von feinen 
Weſen sind mittlerem Alter, der ein liebliches Töchterchen 
yon etwa 3 Jahren bei fich hatte, das fröhlich um ihn ber 
hüpfte, und mit dem er väterlich tändelte, nıir immer nühens 
endlich ſtand er ſtill und blickte ebenfalls mit fichtbarem Ver⸗ 
guügen in das Elyſium binab. . Es entſpann fich ein Gefpräch 
anter und, dad mit Lobſprüchen auf die reiche Natur anfleng, 
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die vor und lag; als er hörte, daß ich die Prrenden und 
einen Theil der Küften des mittelländifchen Meeres bereifen 
‚wolle, fo wurde er anf einmal ganz lebendig, und fagte mir, 
daß er die Pyrenäen auch näber kenne, gewiſſe Gegenden 
derfelben mit Vergnügen durchftretft, und feine Wanderungen 
in einer fleinen Schrift, mit dem Titel: Un Mois de sejour 
dans les Pyrenees, aefchildert habe, daß er Azais heiße, und 
ein großer Lirteratur- und Kunfifreund feye, 
ER hörte nachher auch von ihm, daß er an einem arof- 
fen phyſiſchen Werte arbeite, das aus 8 Bänden in Octav 
befteben würde, und den Titel habe: Systeme universel. Ich 
anterbielt mich eine gute Weile mit diefem Ticbenswürdigen 
and fenntnigreichen Mannes; die immer großer werdende Un⸗ 
rube feiner Kleinen, die etwas während unſers Gefpräches 
vernachläßigt wurde, nöthigte ihn endlich, mich zu verlaffen, 
am fie nach Haufe zu bringen; er verfprach aber, da er nicht 
weit unten in der Stadt wohne, in einer Viertelftunde wie- 
der bei mir zu fenn, umd feste bei, daß er feine Fran mit- 
‚bringen: wolle, nebſt ‚feiner Neifebefchreibung. Er bielt wirt; 
lich fein. Verfprechen, kam bald wieder an der Seite feiner 
Gattin den Felfen heranf, und hatte das Buch In der Hand. 
Mir dieſem Buche machte er mir.nun, meiner Proreflation 
nnaeachtet, ein Geſchenk: anch: hatte der höchſt freundfchaft- 
che Dann, zu Haufe einige Zeilen auf das vordere weiſſe 
‚Blatt gefchrieben, worin er mich feinem Freunde, einem treff⸗ 
zlichen Maler:in Bagneres, Dir. Jalon, dringend empfabl, 
Dieſes hohe Maaß von Güte überrafchte mich aufferordent- 
lich und.rührte mich im Innerſten. Doch konnte‘ das freund» 
tchaftliche- Intereſſe, das diefer tiebenswürdige Gelehrie fir 
wich äuſſerte, unmöglich grofer. ſeyn, als das: herzliche Wohl⸗ 
‚wollen, und die innige Achtung» mit der ich gegen ihn er⸗ 
Füllt war. Jeder von uns fand bei dem andern "eine auf 
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richtige, warme Liebe, zum Wahren, Guten und Schönen; 
wir fühlten, daß wir beide zu einer Ordensgeſellſchaft gehör⸗ 
ten, in der ſich Menſchen aus allen Nationen, von allen 
Religionen und Ständen, die Hand zu herzlicher Freundſchaft: 
bieten, und die fih ſchnell und ohne zu irren, als Brüder! 
erfennen,, zum Orden guter, und das Gute redlich: liebender 
Menſchen. | 
Mad. Azais war eine junge, fehr ſchöne und bochſt ein 
nehmende Perſon; anipruchloie Grazie, holde Weiblichkeit und 
Güte, vereinigte ſich bei ihr mit hoher Bildung, und wie.cm: 
Verſtande, und died alles fündigte ſich fogleich im ihren ſee⸗ 
Yenvollen Augen an. Mad. Azais it Schrififtellerin, fte fchrieb. 
das aus 2 Dctanbändchen beitebende Werk: Six Nouw-lies, 
Paris ıg:0. Diefe 2 liebenswürdigen Menſchen drangen ſehr 
in mich noch einen Tag länger in Moignon zu bleiben, und 
ihnen diefen Tag zu widmen; fie mußten nemlich, daß ich den, 
folgenden Tag weiter reifen wolle, _So fehr nun Herr und. 
Mad. Azais allen Forderungen meines Geiſtes und Herzend: 
Genüge zu Jeiten im Stande waren; fo innig ich mich zu 
ihnen bingezogen fühlte, fo fehr ich fie zu dea wenigen Men⸗ 
fchen rechnete, in deren Umgange ich mein ganzes Leben zu⸗ 
bringen möchte, fo fühlte ich dach, daß ich, ob ich gleich 
jede franzöfifche Schrift. und jeden franzöffch Sprechenden 
vollfommen verfiebe, und mich für die gewöhnlichen: Bedürf⸗ 
niſſe des Lebens, binlänglich im Franzöſiſchen ausdrücken fann, 
noch nicht Hebung genug im Sprechen des Franzöfiichen habe, 
um mich einen ganzen Tag, mit Perfonen von fo hoher. Bil« | 
dung unterhalten zu können, obne daß die Converſation für 
fie und mich am Ende etwas drücdend und peinlich werden 
möchte. Ich theilte ihnen aufrichtig meine Bedenklichfeit witz 
mit allen Zeichen des Bedaurens, gaben fie endlich nach mans 
cherlei Einwendungen nach, und fo trennte ich mich, mit 
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den Gefühlen der innigſten Verehrung und Wehmuth, von 
dieſen zwei trefflichen, intereſſanten Menſchen. Das war ein 
zweiter froher Abend, den ich in Avignon verlebte, und den 
ich nie vergeſſen werde. Am vorigen Abende, ſah ich fröh⸗ 
liche Menſchen zu Hunderten, und ergözte mich an den man⸗ 
nigfaltigen Aeußerungen ihres Wohlbehagens; an dieſem da⸗ 
gegen lernte ich, umringt von einer paradieſiſchen Natur, 
zwei gute und geiftvolle Menſchen kennen und lieben, die mich 
auch ihres Wohlwollens werth fanden, und im Begriffe waren 
mir ihre Freundſchaft zu ſchenken. 

In den fchönen Manern von Avignon findet man 7 There: 
Das vornehmſte if das Thor von Oule, das unter Pabſt 
Pins VI. erbauet wurde; es if von einem ſehr fchönen Cha- 
rafter, aber die Attika iſt zu plump und zu hoch für die Oeff⸗ 
nung des Bogend. Hinter und über den Stadtmauern, flei- 
gen kühne Glockenthürme in Menge empor; wegen ihrer gro⸗ 
Ben Zahl nannte ehemals Nabelaid, Avignon die tönende 
Stadt. Die meiten zu dieſen Slodentbürmen gehörigen 
Gebäude, werden jest zu. andern Zwecen benust. Das In⸗ 
nere der Stade ſtimmt gar nicht überein, mit der Schönheit 
ihrer lauern, und deu fie umgebenden reisenden Landfchaft. 
Die Gaſſen ſind größtentheils enge, winkelig, ſchmuzig, wie 
in allen alten Städten, und haben meiſtens ſchlechte Häuſer; 
nur einige ſind breit und gut gebauet. Es giebt hie und da 
ſchöne in italieniſchem Geſchmacke erbauete Baläfte, aus den 
Zeiten der wiederauſtebenden Baukunſt, z. B. das Hotel Cril⸗ 
lon und Cambis. Manches edle Geſchlecht, das in der 
franzöñſchen Geſchichte berühmt iſt, bauete ſich hier feinen 
Samilienfig, unter den Flügeln der ruhigern päbſtlichen Re 
sierung, während das franzöſtſche Reich unter der Geiſel 
bürgerlicher Kriege. blutete; und dieſe adelichen Familien ſind 
es, bie bier Wohnſtze wie Paläſte haben. Die Gaſſen werden 
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häufig im Sommer mit Tüchern bededt, ein Gebrauch den 
man in allen Städten der Provence finder. 

Daß eine päbſtliche Stadt, die 68 Fahre Yang der Siz 
des Pabſtes mar, umd gu einer Zeit, wo alle Tugend auf der 
Freigebigkeit gegen den Priefteritand, alle Hoffnung der Selig⸗ 
Feit anf frommen Stiftungen berubte, daß eine folche Stadt, 
eine Menge von Klöftern, Kirchen, Bruderfchaftsfapellen, 
Spitäfern, Pilgrimshäufern, und anderer Mönche oder 
Bertleranftalten , im Ueberfluß befigen werde, kann man fich 
leicht denfen. Auch zählte man wirklich 8 Chorherrenftifte, 
36 Klöfter, 7 Pönitentenbrüderfchaften, die alle ihre Stif⸗ 
tungen, Einkünfte, CApellen und befoldete Prieſter hatten; 
3 BPriefterfeminarien, und 10 Spitäler in Avignon, und dann 
noch das Inquiſitionshaus. Kein einziges unter fo vielem 
geiitlichen Gebäuden nimmt fich durch ſchöne geſchmackvolle 
Zeichnung und Anordnung aus. Ihre Gründung gehört ing 
14te Jahrhundert, wo die Päbſte mit ihren: Goldgruben an. 
weiend waren, und wo die ſchöne Baukunſt noch nicht wieder 
aus ihrem Schlafe erwacht war. Da die Päbſte aus Avignon 
verſchwanden, war die Zeit der Erndte für die geiſtlichen 
Reichthümer vorüber. Meiſterſtücke der Baukunſt darf man alſo 
bier nicht ſuchen, auch Feine der Bildhauerei und Mahlerei. 

Die Wirfungen der Revolution find in feiner Stadt blutigen 
und fchreclicher geweſen ald in Avignon, die Verwüſtung 
wurde bier aufs äußerſte getrieben. Die Klöfter, die Capel- 
Ien der Bönitenten, die Kirchen jeder Art, die im XIV. Fahr 
hundert, als fich der päbſtliche Stuhl bier befand, mit mehr 
Pracht ald Geſchmack erbauet worden waren, find, fo wie alle 
Monumente die fih darin befanden, zerſtört worden. Der 
größte Theil der Öffentlichen Gebäude, welche die Neugierde 
der Reiſenden auf. fich zogen, wurden zerflört, oder ihrer 
Reichthümer, ihrer Gemählde, Statuen, Monumente beraubt, 
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VBergebens würde man jest die Grabmäler der Päbſte, der 
fchonen Laura, des braven Erillon *), des Alain Chartier, 
Den man den Vater der Beredtſamkeit nannte, ſuchen; diefe 
der religiöfen Würde, der Schönheit und Tapferkeit errichtete 
Monumente, wurden alle wahrend der evolution durch die 
Jourdaniſche Rotte zeritört. **) Die Gemählde der Kirchen, 
pon denen die beiten von Parrecel, Mignard und andern 
‚Maplern der 2ten Klaffe, waren, wurden zerſtreut; dad Skelett, 
das König Renatus gemacht haben ſoll, murde zerriſſen. 


In der Franciscauerkirche war außer dem Grabmale 
Crillons, den Heinrich, IV. feinen braven Crilon nannte, 
Lauras Grabmal, die ihrem Gemahle, Hugo von Sade, wäh. 
rend Petrarca in mehr alg 400 Sonnetten und Canzonen feine 
glübende Leidenfchaft für fe ansdrüdte, 11 Kinder gebar. 
Als König Franz L nach Avignon kam, lieh er das Grab der 
Laura öffnen, man fand darin eine bleierne Büchſe, wit 
einigen von Petrark gefchriebenen italienifchen Verſen, und 
eine Schaumünze mit einem weiblichen Kopfe und mit den 
Suchfiaben M. E. M. I. Der König ließ ihr das bis zur 
Revolution vorbanden geweſene Grabmahl errichten, und machte 
ihr ſelbſt eine Grabfchrift die im die Büchſe aelept wurde, 





) Erillon erhielt in der Franeiscanerkicche ein Srabmak; der 
Muth diefes Kriegers ift durch den Brief befannt genug den ihm Hein 
sich IV. nach der Schlacht bei Arques fchrieb: „Hänge dich braver 


Crillon, wir haben bei Arques eine Schlacht geliefert, und du.. mark 
nicht Dabei, ” 


**) „Weber die Revolution in Avignon leſe man: Memorie sulla 
sivoluzione d’Avignone, e del Contado Venaissino, 1793. 2 Vol, 4°." 


»Tie Daminicanerfirche wurde in «ine Kanonengleſerei ver⸗ 
wandelt, ” 
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Die Kirchen, die man während der Revolution nicht zer⸗ 
ftörte, wurden wenigſtens ibrer fchünen Gemäblde beraubt; 
einige derfeiben murden aber doch gerettet, und find jezt im 
Muſeum der Mablerei gu feben. In der Kirche de la 
Miferieorde, zeigt man ein 15 — 20 Zoll hohes Erueifig 
von Eifenbein, von einer folchen Wahrheit und Schönbeit der 
Ausführung, daß man meinen follte, es fene das Werk irgend 
eines berühmten Künſtlers, da es doch nur die Arbeit eines 
unbefannten Gefangenen it. 

Die Kirche der Bäter vom Oratorium if eine 
elliptiſche Rotunde und nicht ohne Geſchmack verziert. Das 
Benedifrinerfloiter bat eine ſchöne Vorderieite von mo⸗ 
derner Zeichnung, In der Kirche der Damen des heil. 
Laurentius kündigt fchon der Vorhof einen Ort der Pracht 
an, fein Boden war mit Fleinen, vielfarbigen Steinchen m“ 
fivifch ausgelegt. Die Kirche iſt länglich gebauet, das Chor 
mit Schnizwerf in Holz bekleidet, und durchaus vergoldet, ſo 
auch die Tribune, wo die Damen beim Gottesdienite ſaßen. 
Alles Säulenwerf it vergoldet, und die Wand zwiichen den⸗ 
felben war durchaus mit zuſammengenäheten Yrabanter Spt 
zen bebangen, die mir den reichlich angebrachten Bergoldungen 
eine ausnebmende Wirkung machten. Die Kirche der Das 
men des heil, Ludwig ift weniger reich vergoldet, aber 
mit deflo mehr Geſchmack gebauet. Die Franciscaner⸗ 
firche ift ein ungeheuer großes, ödes Gebäude; das durch 
feine Kühnheit berühmte Gewölbe diefer Kirche zerſtörte die 
Jourdaniſche Norte ebenfalls, 

Mr. Calvet, ein fchäzbarer Naturhiſtoriker, Antiquar 
und Arzt in Avbignon, beſizt ein reiches Mineralicn- und At 
tiquitätencabinet; man findet darin eine große Anzahl vom 
antifen Gefäßen für das bürgerliche Leben und zu Opfers 
bandlungen, Hausgeräthe von allerlei Arten, Kleine Figuren, 
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Bindmühlenthürmchen fiebt. In Der Mitte derſelben würde 
6ch ein, in italieniſchem Etnle gebauetes. mir Eanien reich 
verziertes Landhaus, vortrefflich ausnehmen, es würde cin 
großer Schmuck der Landſchaft, die Krone von Avignon, und 
wegen den berrlichen Ausfichten nach allen Seiten eine be⸗ 
neidenswertbe Wohnung ſenn. Bon dieiem Rebo blickt man 
in ein wahres Canaan hinab, und genen Norden und Süden 
verirrt fih der Blick in endloſe Fernen. 

Tief unten, öſtlich am Fuße des Felſen, Tieat das düfßere 
grane Avignon, mit feinen enge zuſammengedrängten Hänfern, 
mit feinen vielen Thürmen, Kirchen, Kapellen, Kiödern 
Spitälern, in weitem Bogen; von Norden berab debnt ch 
mit Dörfern, Städtchen, Landhäufern Beföet, mit Kornteldern, 
Wieſen und zgabllofen mahleriich verfireueten Grurpen und 
Wäldchen von Maulbeeren, Dliven, Pappeln ıc. bedeckt, mit 
Wäflerungscanälen durchzogen, die grenzenloie Ehene nach 
Süden hinab, anf ihrer Oſtſeite erfcheint der Ventour mit 
feinen Gebirgferten ; nordöfllich auf der Ebene fchimmerten 
ans einem Walde von Delbäumen bervor die fchönen gelben 
Mauern von Carpentras; ſüdöſilich erfcheint anf einen Zelten 
mitten in dem dunkelgrünen üppigen Thale, eine alte Burg, 
„wie ein ernſter Gedanke in einer Geßnerſchen FZönlle” es 
And die Trümmer des Schloffes Renard, auch erblidt 
man in diefer Gegend die Durance und fonft noch allerlei 
nah Süden hinab fich giebende zackige Felſengruppen. Bon 
Norden Tommt in fchönen, glänsenden Schlangenwindungen, 
die breite Rhone durch die paradichiche Ebene herab und um⸗ 
faßt die, eine Stunde weit nach Norden von Avignon anf 
ſich dehnende, höchſt fruchtbare Inſel Bartelaffe, deres 
qüdlichſte Spise gerade unten, ganz nabe beim Felſen, er⸗ 
Scheint; auf ibr erblickte ich eine Menge angenehmer Gärten, 
mächtig großer Felder, mit reifen goldner Saat bededt, nad 
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von unzäblichen regelmäßig gepflanzten Reiben dunkler Bäume 
umringt; neben ihnen zogen fich üppig grünende Wiefen bin, 
und zwilchen Gebüfchen und Baumgruppen, glänzten weiſſe 
freundliche Wohnungen bervor. 

Die beiden neben diefer fchönen Inſel fich herab winden- 
den glänzenden Arme des Strohmes, gewähren einen präch- 
tigen Anblick. Auf der rechten Seite des weſtlichen Armes 
erblickte ich am fernen meftlichen Himmel die dämmernden 
Cevennen, wie niedrig gelagerted Sommergewölke; und näber 
eine Reihe von Kalkhügeln die neben dem Strohme nach 
Süden hinabftreichen, da und dort mit Rebenpflanzungen und 
Waldpartien bedecdt finds; auf einem folchen Hügel erfcheint 
das Fort St, Andre mit feinen mahlerifchen Thürmen und 
Manern, und feinem anfehnlichen Benediktinerkloſter; 
und am Abhange einer gleich daneben Tiegenden Anböhe, das 
Städtchen Villeneuve, mit den Ruinen feines Carthäu— 
ſerkloſters. Die senfeitigen Ufer find mit zerſtreueten 
Gruppen und Reihen von Bäumen geſchmückt; mahlerifch 
dehnen fich die Fleinern waldigen Inſeln neben dem näberh 
öftlichen Arme des Fluſſes hinab, der mir 2 Brüden prangt. 
Auch. diefes reiche, entziichende Gemählde erblickte ich im 
milden Schimmer der Abendſonne. 

Während ich fo in wonnevoller Begeiſterung da ſtand, 
und mich nicht. fatt ſehen konnte an bdiefer glänzenden GL 
mähldeausſtellung der unerichöpflichen, und immer bewunde⸗ 
rungswürdig fchaffenden Natur, Fam ein Mann von feinen 
Weſen und mittlerem Alter , der ein liebliches Töchterchen 
von etwa 3 Fahren bet fich hatte, das fröhlich um ihn ber 
hüpfte, und mit dem er vwäterfich tändelte, mir immer nähen; 
endlich Hand er HIT und blickte ebenfalls mit fichtbarem Ver⸗ 
gnügen in das Einfium hinab. . Es entipann fich ein Gefpräch 
unter und, das mit Lobſprüchen auf die reiche Natur anflend, 
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dadurch bewirkten Bekehrungen zu rühmen. Jezt machen die 
Juden keine beſondere Karte mehr aus. *) In der öffent 
lichen Bibliothek und dem Mufeum der Stadt, die im 
erzbifchöflichen Balaıte find, finder man ehr viele gute 
Werke, Gemählde, Curioſitäten 7. Bemäbldefabinete 
befizen Dir. Auinfon und Limon; Naturalienfabinete 
findet man bei Herrn D. Calvet und Herrn Guerin. 
Avignon beiist auch ein Fleines Muſeum der Naturge— 
fchichte und einen botanifchen Garten. „Dan finder 
auch in Avignon eine Menge üppig gewachſener, fchwarz- 
äugiger Clärchen, die fehr verführeriich find.” Es find fchöne 
Steinbrüche in der Nähe von Avignon, Man bat unter 
Anderm auch römiiche Münzen bier gefunden, Es iſt auffal- 
lend, daß man in der Nähe eines fo fchönen Fluſſes, deſſen 
Waſſer fo vortrefflich iſt, nur fchlechtes Quellwaſſer trinkt. 

Der tapfere Erillon, Petrarca, die fhöne Laura, 
und der große Mahler Berner, haben Avignon am meiſten 
verherrlicht. Petrarca, der in Stalien geboren wurde und 
farb, hielt fich lange in Avignon auf; die fchöne Laura , 
wäre ohne die Seufzer ihres berühmten Liebhabers, der Welt 
unbekannt geblieben, und ihre, wabrfcheinlich durch die Liebe 
und Poefie verfchönerten Reize, wären für immer in die-Nacht 
der Bergeffenbeit begraben worden. Der Mahler Bernet 
Dagegen verdankt feine Unfterbiichkeit nur fich ſelbſt. Wer 
kennt nicht feine Seeftüde, feine unnachahmlichen Stürme! 
aber was die Welt nicht Fennt, das find die trefflichen mo- 
ralifchen Figenfchaften diefed großen Künſtlers, der fich eben 
ſowohl durch edle Handlungen, als fchöne Kunftwerfe aus- 
zeichnete. v 





*), „Die Juͤdinnen in Avignon unterfcheiden fich von den Chriſtinnen 
est durch nichts mehr, als durch ihre auffallende Schöubeit.” 
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Voll Begierde die Natur zu ſtudieren, ſchiffte ſich Vernet oft 
in ſeiner Jugend ein, und machte lange Fahrten auf der See; er 
wollte die mannigfaltigen mahleriſchen Scenen dieſes Elemen⸗ 
tes beobachten. Bei einer dieſer Seeexpeditionen, die er aus 
Liebe zu ſeiner Kunſt machte, brach ein äußerſt heftiger Sturm 
aus. Vernet, ohne an die Gefahr zu denken, bat einen Mia 
trofen, ihn an einer Segelftange feſt zu binden; Faum war dies 
geſchehen, fo wurde der Sturm furchtbarer und die Gefahr 
augenfcheinlicher. Beſtürzung und Schrecken mablte ſich auf 
allen Gefichtern beim Anblicke der ergirnten Wogen, bei dem 
Seröfe, und dem verdoppelten Feuer der Blise, welche dig 
Wolfen zerriffen. Der junge Mabler wußte nichts von Gefahr; 
"war nur von Bewunderung des furchtbar fchönen Gemähldes 
erfüllt, und rief alle Augenblicde von Begeiſterung bingerifiens 
„Gott wie fchun !” 

Abuignon Tiegt unter dem 43° der nördlichen Breite, das 
Clima if bier fo wie im ganzen Departement äußerſt ver— 
änderlich und daher äußerſt unangenehm. Es iſt nichts ſelte⸗ 
nes’ die Wärme äußerſt ſchnell in Kälte übergeben, und iq 
einigen Stunden, Verfchiedenheiten von 10 — 12°, beſonders 
abwärts zu feben, Die Sommerbize fteigt oft bis zu 28° Reaum. 
Die Winterfälte auf 12° unter den Eispunft, Ru Anfchung 
der, leztern iR es merfwürdig, daß fie erfi feit 1789 fo außer⸗ 
ordentlich hoch geitiegen iſt, da fie vorher felten Big auf 5° 
kam. Bin fehr großer Einfluß auf die Modificationen der 
biefigen Witterung, iſt befonders den. Winden sugufchreiben , 
denen das Departement außerordentlich ausgeſezt iſt. Sie 
durchlaufen oft in 8 Tagen den ganzen Compas wohl 20 — 30 
mal; aber fo unangenehm fie ſind, fo reinigen fie die Luft 
von den ungefunden Dünften, die hier von dem feuchten Bodes 
dieſer Landfchaft aufzuſteigen pflegen, und der Geſundheit höchß 
nachtheilig find, daher das Sprichwort: Ayenio ventosa, sine 


vento venenosa, cum vento fastidiosa. 
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Der äußerſt kalte, durchdringende, ungeſt me Nordweſt⸗ 
wind (Miſtral), herrſcht wenigſtens; des Jahres, ja gewiſ⸗ 
ſermaßen in allen Jahreszeiten; *) er braust mit fürchterlicher 
Heftigfeit das Rhonethal herab, zumeilen ift er fo wüthend, 
daß er die Schornſteine berabflürgt, die Dächer erfchüttert, 
und die Stadt mit gänzlichem Untergange bedrohet. Im 
Winter dringt er mit feiner fehneidenden Kälte bis auf Mark 
und Bein, mit den dichteflen, wärmſten Kleidern, kann man 
ſich nicht genug gegen ibn ſchüzen; er drängt fich durch Thü- 
ren und Fenſter, und macht bart neben dem Feuer die Glie— 
der erſtarren; Fremde können diefen wüthenden Wind nicht 
Yange mit Geduld ertragen, und machen fich ſobald fie können 
aus dem SGtaube; er hält 4, 7, auch 9 Tage an, oft auch 
nur 24 Stunden. Dies iſt auch der Fall beim Nordwind 
und Weſt⸗Nord⸗Weſtwind. 

Auch die Alten reden vom Miftral, diefem Tyrannen des 
Bandes: Strabo nennt ibn Melamboree (die fchwarze Bife) 
und verfichert, fo wie Diodor von Sicilien, daß feine Heftig- 
keit oft fo fürchterlich wäre, daB er Steine fortführe, Wagen 
and Menſchen umreiße. Die Winde, die von den befchneieten 
Talten Gebirgen von Dauphine kommen, nehmen ihren Weg 
durch Selfenflüfte , und verfammeln fich dann in das große 
wärmere Rhonethal, und firmen nach den noch wärmern 
Mteeresgegenden hinab. Ihr Einfluß muß die Urſache ſeyn, 
daß der Aufenthalt in Avignon, der Sanftheit des Climas 
ungeachtet, Berfonen nicht wohl befommt, die mit Bruſtübeln 
behaftet find. 

„Weil die Atmosphäre mitten im Tage wärmer und ver 
dünnter im Rhonethal ift, fo ſtürmen in diefer Tagszeit, die 
Nordwinde mit größerer Heftigfeit, und nehmen bey Sonnen 





”) „Es pflegt in Avignon faß das ganze Jahr zu filmen,” 
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untergang wieder ab, Wenn andere Urſachen den Seewind 
auf dns Land treiben, fo wird auch diefer Südwind bey Orange 
und weiter hinauf, eben fo gewaltfam, als die Bife, weil die 
Ebene an der Mündung der Rhone, eine große Maſſe deſſel⸗ 
ben auffaßt, die dann über Orange. hinauf zwifchen die Berge 
des Delpbinats, und von Bivarais, sufammengedrängt wird, 
daher iR oft feine Wirkung bey Valence ſchauervoll. 

Der Nord⸗Oſtwind, Barroußiere, ſtürzt beim Dorfe 
Barrong von der Alpenkette herab; er iſt nicht fo kalt wie 
die vorigen, aber zumeilen eben fo beftig, und zeichnet fich 
durch feine ungeheuern Wirbel aus, Sp unangenehm dieſe 
Winde find, fo Fühlen fie doch im glühend beißen Sommer 
die Atmosphäre ab. Nur wenn fie alle mit einander zu käm⸗ 
pfen anfangen, pflegen, beionders um die Zeit der Aequinoktien, 
die ſchrecklichſten Orkane dadurch zu entfliehen. Aeußerſt heftig 
find bier auch die Süd, Südoſt und Südweſtwinde, die man 
bier auch. Marins nennt; fie bringen gemöbnlich Regen mit, 
der dann, vorzüglich im Winter, einem Wolfenbruche gleicht. 
Im Frübiahre regnet ed entweder gar nicht, oder doch fo 
wenig, daß die Erde nicht erweicht werben Fann. Im Herbſte 
fehlt es nicht an Plazregen, allein das Waſſer Tauft über die 
harte Erbe, wie Über eine Tenne weg; oft bleibt noch von 
der Ueberſchwemmung, eine hohe Kiefellage zurück. Im Win 
ter gefriert die Erde, ohne mit dem fo mohlthätigen Schnee 
bedeckt zu ſeyn. Alles, was daher der Boden an Feuchtigkeit 
erbält, befchränft fich auf die wenigen fanften Herbfl- und 
Früblingsregen, fo wie auf den siemlich fpärlichen Than, der . 
in den Sommernächten fällt. 

Avignon hatte ehemals allen feinen Glanz von ber Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Adel. Seit der Revolution ſchien ſich die 
Stadt nach dem Handel hin zu neigen, und beſonders nach 
demjenigen, den ihre Lage am meiſten begünſtigte, nemlich 
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dem Niederlagshandel mit den für Paris und das hard. 
liche Sranfreich beitimmten Diarfeiller-Waaren, Der Krieg 
mar die Stüze diefed Handels, da der Transport des größten 
Theils der Marfeiller-Waaren, die für den Norden beſtimmt 
ind, im -Sriedenszeiten auf der See geſchieht. Es tft in 
Avignon theuer zu leben, weil man fait alle Lebensmittel 
aus den bettachbarten Departemend zieht, Getreide fommt aus 
dem Gard- und Mhonemändungdepartement, Dbit und Gemüſe 
aus dem Iſeredepartement; aus dem Innern des Departe- 
ments, befonders aus Cavaillon erhält man Freifch und Brenn⸗ 
dolz; aus entfernten Gegenden holt man Geefifche und gute 
Keine, Außer den nothwendigen Lebensmitteln , die man 
Avignon zuführt, bringt man diefer Stadt auch Häute, Tücher, 
Reinwand, Seife, Del; dagegem liefert das Gebiet von Avig- 
non Grapp, Safran, Trüffel, Honig, gelbes Holz, Saffıor, 
Klee; die Manufakturen Tiefern Taftet, Baumwolle, Grün 
ſpan, Scheideinaffer, Lavendelgeiſt. Bet dieſem Tauſche der 
Produkte iſt der Gewinn auf der Seite Avignons. 

Die Landesprodukte, die in Grapp, Saffran, Kermes, 
Seide, Wein, Trüffel, Honig, Wachs, gelbem Färbeholz, 
Safflor, Klee, Mandeln, Oliven, Geſäme ꝛc. beſtehen, beſchäf⸗ 
tigen ſehr viele Arme, und Kaufleute in dieſer Stadt. Die 
Brappwurzeln find ein wichtiges Produft diefer Gegend und 





„Unter der väterlichen Regierung des heiligen Stuhles, tar 
Diele Stadt mit Prieſtern und Mönchen aller Drden angefuͤllt, und ihre 
Einfünfte kamen in die Hände der Einwohner. Die Gluͤcksumftaͤnde 
der Avignoner find gegenwärtig ſehr ‚befchränft, bemungenchtet if dee 
‚Hang zum Vergnügen allaemein. Wir brachten 14 Tage auf die ange 
nehmfe Art bier zu, ohne auch nur einen Augenblick Langeweile zu 
haben. Jeden Abend wechſelten die aclelifchaftlichen Zufanimehkänfte 
und die Comoͤdie mit einander ab. Ein fo besaubernder Aufenthalt 
Avignon file uns war, fo mußten wir boch enblich ſcheiden.“ 
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werden in den, von den Sorguecanaͤlen getriebenen Mühlen 
gemalen; viele behaupten der Avignoner Grapp dürfe ſich an 
innerer Güte mit dem Grapp von Smuyrna meſſen. Non 
Safran wird jährlich in den Gegenden umher an 30 Centner 
eingerentet, Die unter dem Namen Graines d’Aviguon bee 
kannten gelben Beeren fammelt man im Vaucluſe⸗ und Garde 
Departement ein. Den Kermes vegetal, (Vermillon) ge 
winnt man eben nicht in der Gegend felbft, aber die Kaufe 
Temte don Avignon laſſen dies Inſekt im Rhonemündung⸗ 
departement einfammeln und präpariren, man kann die ganze 
Ernte getrocknet jährlich auf 60 Centner anfchlagen. Das 
vornemlich zum Färben der Ievantifchen Müzen geeignete 
Kermesinfeht wird in Marfeille, Orleans, Livorno, Genus 
und Tunis dazu gebraucht, In neuern Zeiten haben einige 
Färber den Verſuch gemacht, den Kermes an die Stelle dag 
Cochenille zu ſezen. | 0 
Der hieſige Sumachbaum, deſſen zuſammenziehende Rinde 
zum Gerben und Gelbfärben gebraucht wird, iſt weit geringer 
als der ſizilianiſche, man braucht Zmal mehr als vom leztern. 
Mir den biefigen Mandeln werden auch mehrere Gegenden 
verforgt. Der Honig iſt fehr aromatifch, Doch nicht fo gefchägs 
als der voij Narbonne; um fo mehr Vorzug räumt man dem 
biefigen Wachs ein, Bon Weinen werden vortreffliche Qua⸗ 
litäten geerntet. Die von der Nerthe nehmen den. erſten 
Rang ein. Zugleich verbandern die biefigen Kaufleute Die 
eine von St. Gilles, Tavel, Roquemaure, Hermitage, Cote 
rotie 6. DIE Weine. des Comtats gewinnen ducch die Reife, 
Dan macht auch Branntweine, die aber den Languedokiſchen 
nicht gleich Fommen, u N 
Alle Induſtrie von Avignon beſchraͤnkte ſich ehemals auf 
die Unterhaltung einiger Seidenmanufakturen, und auf die 
Ausfuhr einiger Landesprodukte. Die Taffete (Florencen) neh⸗ 
90 | 
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ine, als die älteſte und wichtigfte Fabrikwaare von Avignon, 
die erſte Stelle ein; die Doubles Florences werden ind Innere, 
nach Rußland, Deutſchland und die Levante verfendet, Die 
Fabricirung der Florences beichäftigt über 6000 Hände, und 
man zählt an 1200 Webkühle, wovon jeder 8 — 9 Stücke von 
80, bis 100 Ellen jährlich Tiefert; man finder ferner 20 Ma⸗ 
feinen zum Hafpeln und Dreben der Seide; 20 Färbereien, 
Branereien, Brannmmeinbrennereien, Grapp⸗, Grünfpan-, 
Scheidewaſſerfabriken. Lin Kupferwerk in der Stadt liefert 
Platten zur Bekleidung der Schiffe, Tupferne Nägel, Grün, 
Marplatten und Weißblech, Alle diefe Erabliffemens find an 
den 3 Kanälen angelegt, die das Wafler der Sorgue durch 
die Stadt führen. Die Sorcietät, der das Kupferwerk gehört, 
Unterdäft 1 Stunde von Avignon noch 5 andere Werfe(Usines) 
M-deren <inem Kanonen gegoffen werden. 

Die Avignoner machten einige Verſuche, um die Meſſe 
von Beaucaire an fich gu ziehen; allein das größte Hindernig 
der Verſezung derfelben nach Avignon, iſt der Umſtand, daß 
Die Rhone bei Avignon Tange nicht fo tief if wie bei Beau. 
zaire, wo die arößten Barken aus dem Meere anfommen, die 
Ihren Lauf nicht bis Avignon fortfezen Fönnten. Die noch 
aicht ange über Die Rhone und die Ditrance geführten höl— 
erien Brücken, erleichtern die Handlungsverbindlingen diefer 

Stadt, mit Marfeille, Nimes, Montpellier und andern füdlL 
Yen Srädren. Die Buchdruderei*) if noch immer einer 
der Hauptyweige der Induſtrie diefer Stadt, Zur Zeit der 





TE “ 


H „Der. Buchbandel in Avignon mar die Quelle des Machdnckes, 
her feindfelige Angriffe auf den fsanzöfiichen Buchbandel machte, und 

er Gegenſtand eines anfehnlichen Handels wurde, welcher große Aehn⸗ 
Ychteit mit dem Lontrebandbandel hat, mit dem Unterfchicde, daß die 
We Teite Die Diegierumg in Schaden fest und jener die Priparpirfmen.” 
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Adignoner Paͤbſte ſahe man zahlreiche Nachdrude von allen 
guten Werfen aus den Buchdruder - Prefien von Avignon 
bervorgehen. Die biefigen Buchhandlungen waren chen fo 
wie die Taffetfabrifen wegen der Billigkeit ihrer Preiſe be 
rühmt. | 

Das Nachdrackerunmelen ift num zwar eingefchränft, aber 
noch nicht weggeſchafft. Die Nachdrucder arbeiten nur nicht 
wehr Öffentlich; fie verbergen fich , und vergebens ſchicken die 
Buchhändler von Varis von Zeit zu Zeit Perſonen hieher, 
die ihnen nachforfchen follen. Avignon hat an Induſtrie, 
dem wahren Neichtbumg eines Landes, feit der Revolution 
auffallend angenommen; zur Zeit der bier refidirenden Paͤbſte, 
Fonute der non Natur träge Apignoner, mit wenig Arbeit fich 
vor dem Hungertode retten; die Avignoner waren in Werglei 
hung mit ihren Nachbarn in Morfeille, ein träges, Gnuliches 
Volkchen; gegenwärtig find fie gezwungen zu arbeiten, und fo 
ziehen fie nun, nachdem Ge thätiger und orbeitfomer geworden 
find, non ihrer Arbeit fo viel, daß fie jegt anblreichern Bedürf— 
niſſen hinlänglich Genüge leiſten können. 


Das Departement von Vaueluſe, von dem Avignon 
der Hauptort if, wird oͤſtlich und nördlich von hohen Gebir⸗ 
gen, befonders vom Ventour, füdlich von der Durance, weſt⸗ 
lich von der Rhone degrenzt. Das Departement beftcht aus 
dem Eonıtat Venaiſſin, aus dem Fürſtenthum Orange, und der 
Landfchaft von Avignon. Die Sorgue und Önrance werden 
zur Wäfferung des Departementg durch Canäle trefflich benuzt. 
Doch geben die Canäle mit allen ihren Seitenabtheilungen 
noch viel zu wenig und höchſtens 3 Stunden tief ind Land 
hinein. Die Kalfgebirge füllen fa 2 Theile des Departe⸗ 
ments ans; find fie niedrig und if ihre Senkung gering, fo 
werden Petrefakten darin gefunden, Auf höhern Gebirgen 
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"finden ſich Muſchelſteine nur auf der Oberfläche; ihre niedri⸗ 
gern Abfäge aber, beftchen faft ganz aus Seeprodukten. 


Die Fruchtbarkeit des Departements iſt nicht überall gleich; 
es giebt ſteinige, unfruchtbare Striche, und wieder ſehr fette, 
einträgliche Gegenden. Das Getreide des Departements if 
nicht hinlänglich für die Einwohner, man bezieht daher was 
noch nöthig iR, aus den benachbarten Departemens. Man 


‘Hat viele künſtliche Wieſen, befonderd Luzernpflanzungen; 


„Wein wächst ziemlich viel, aber er ift mittelmäßig, er if 
das geringfte der Produkte, da man ihn nicht au behandeln 


verſteht.“ Die Weine des Eomtats gewinnen durch die Reiſe. 
"Der Grapp ift das einträglichtie und am allgemeinften gepflanzte 
Gewächs, und wird befonders geſchäzt. Der Safran if eines 
"der wichtigften Erzeugniffe des Departements und wird fehr 
geſucht; es giebt 2 Gattungen, Safran-Drange, nnd 


Safran-Comtat, jener wird viel theurer bezahlt; aller 
Unterfchied beſteht aber nur in der beffern Art ihn au trocknen 


"und feine Farbe zu erhalten. Die Seide des Comtats wird 


fehr geſchäzt; die Wolle ift nicht vorzüglich fein, aber dauer⸗ 
rbaft. *) Die Viehzucht. wird fehr nachläßig betrieben; auch 
die Obſtbaumzucht iſt ſehr eingeſchränkt. ““) Der Botaniker 
finder. in diefem Departement einen eben fo großen Reichthum 
als außerordentliche Mannigfaltigkeit von intereſſanten Pflan⸗ 
zen. Die Sorgue und die Rhone find reich an vortrefflichen 


Fiſchen. 





Die Seide bat sicht viel Werth, ik aber doch eines der 
Haupterzeugnife, ” 


”) „Der Boden dee: em ringe im Ueheafofe verifidet 
Pr bervor, ” 
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Es werden. in diefem Departement auch Steinfoblen und: 
Vitriol gegraben; man findet Töpfererde. von der. beiten. Be⸗ 
fchaffenheit: Die Geidenfabrifen find der Hauptzweig der: 
Induſtrie des Departements; es giebt anch ‚einige Papick« 
müblen; mehrere Pläze wo gedruckte Leinmond und Töpfer 
waare Fabrieirt wird; ſo wie Vitriol⸗ undn Salpeterfäure:s: 
man macht auch Kupferblech für die Marise, gelbe and jaſpis⸗ 
farbige Fayence. Die fchweren Zölle, die ehemals. Ayisnon 
und Benaiffin für ihre Kunf- und: Raturprodukte bel den 
Ausfuhr derfelben ins Franzöfifche, bezahlen mußten, das Sit 
tenverderbniß, das mit dem päbftlichen Hofe in diefe Gegenden 
kam, und die Leichtigfeit mit der man fich während der A 
weſenheit der Päbſte ernähren konnte, die Gegenwart fo vieler 
tauſend privilegirter Müßiggänger, trugen dad meifte dazu bei, 
daß Induſtrie und Handlung in dieien päbfilichen Ländern 
nicht emporfommen. wollten, _ en 

Die ſchöne Grafſchaft Venaiſſin wurde den Päbſten von 
Ludwig XIV. und XV. dreimal, zur Strafe wegen allerlei 
mißfälliger Schritte, die ſie ſich erlaubt hatten, weggenommen, 
aber immer bald wieder zurück gegeben; endlich wurde 1790 
Avignon und Venaiſſin auf immer mit Frankreich verbunden. 
Die Könige von Frankreich hätten ſich dieſer ſchönen Land- 
ſchaft leicht bemächtigen können. Die längſt ſtumpf geworde⸗ 
nen Bannſtrahlen des Vaticans, wären zu kraftlos geweſen, 
ſie davon zurück zu halten. Aber das Cabinet von Verſailles 
fand es der Politik gemäßer, die Päbſte in Abhängigkeit zu 
erhalten, indem es ihnen bei der geringſten Veranlaſſung zum 
Mißvergnügen, mit dem Verluſte dieſes ſchönen Landes dro- 
hete, auf das der heil. Stuhl einen beſondern Werth ſezte, 
ob es ihm gleich nichts eintrug. 

Die landesherrlichen Einkünfte, die ſich höchſtens auf 
300,000 Liv, beliefen, blieben im Lande; fie wurden wieder 
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für öffentliche Gebãude und Straßen, zur Befoldung der Trup⸗ 
pen und blirgeklichen Beamten verwendet; die Einwohner bes 
zahlten faſt Feine Auflagen, auch war die Induſtrie ſoviel als 
nichts, da die Einwohner, um ſich ernähren au Ehanen, nicht 
wörhig hatten viel zu arbeiten; Dans mußte fir alle, ins fran- 
zöfifche Gebiet ausgeführte Landesprodukte, eine ſtarke Abgabe 
eatrichtet werden, fo daß das päbſtliche Gebiet der franz 
ſchen Staatskaſſe auf dieſe Mr mehr eimrug, als wenn e 
mit Franſreich voreintt geweſen wärr. 


U... 


Wanderung von Avignon nach St. Hana Nom. Monument, S14 
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Kapitel 28. 


Den 16ten Junius verliehen mir Avignon nud betraten 
einen Settenweg, der und nach dem Flecken Gr Remy 
führen follte. Wir mußten uns über 2 Arme der .Durance 
ſezen lafien, und fahen an dem großen, mit Sand und Kieſel⸗ 
feinen, fich neben ihr durch die fruchtbarke Gegend binsie 
benden Landftriche, eine Probe der Verwüſtungen, dieſes un⸗ 
geſtümmen, feindfeligen Bergſtrohmes. Als wir St, Remy 
näber gelommen waren, feste uns die .große Menge von Ci 
prefien in Erftaunen/ die fich in unzähligen Tangen Linien, 
um Gärten und Felder sogen. Unſern erfien Gang aus Eh 
Remy, machten wir nach den wei römtfchen Monumen- 
ten, die auf der Südfeite des Städtchens, eine kleine halbe 
Stunde von demſelben, einfom im Felde ſfehen.. 

Man fieht fie auf einer mäßigen Hachen Anhöhe, ganz 
nabe am Fuße einer Kette kahler, 3 — 400 Fuß haber und 
Heiler Kalkferfen, die in der Richtung von Oſten nadı. Weſtes 
von Orgon bei der Durance ausgeht, Les Alpines heißt, uad 
fich in faſt ganz gerader Linie nach der Rhone zieht, in deren 
Nähe fie unterhalb Tarafcon, fich endigt. Diefe zwei geſchmack⸗ 
var genrbeitere Denkmale des Alterthumes, contrafiiven aufs 
flärffie, mit den nackten, dunfelgranen, grotesken Felſenmaſſen | 
hinter ihnen, in deren Nähe man eine fo freundliche Erſchet 
nung, aus der Verwelt wicht erwartet bäne, Dag Rande, 
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Wilde, Düftere, Formloſe der Felſen, hebt das zarte, geſchmack⸗ 
volle, heitere, graulichgelbe Gebilde, dieſer zierlichen Werke 
aus den beſſern Zeiten der Baukunſt, zum bewundern ſchön 
hervor, 

Diefe zwei Gebäude fliehen „ wie die Kalkfelſenkette, im 
der Richtung von Often noch Welten, etwa 42 — 15 Schritte 
yon einander. *) Man kommt zuerſt zu dem öſtlich ſtehenden 
Triumphthore. Diele iſt dom unten herauf bis über den 
Schlußſtein, oder die bandfürmige, außen an der Bogenkrüm⸗ 
mung binlanfende Verzierung, bis über die Archtvolte, noch 
ganz unverſehrt, was aber Darüber war, if, fo wie die Capi⸗ 
zäler, und. der obere Theil des Schaftes der Eorintbifchen 
Sänlen neben jeder Bogenöffnung, zu Grunde gegangen, : Um 
den koſtbaren Reſt zu erhalten, bat man ein Dach von großen 
Yänglicht viereckigen Steinplatten darauf angebracht, wodurch 
Das Regenwaſſer abgeleiter wird. Diefed Monument iſt fehr 
einfach und von Feiner großen. Ausdehnung: es bat einen 
mäßig haben Bogen, aber es iſt reichlich mit Verzierungen 
ausgeſchmückt. 

Auf jeder der zwei offenen Seite des Monumented ei“ 
blickt man Reſte von dem untern Theile A Forinthifcher cat 
nelirter Säulen, wonon 2 neben den 2 Pilaſtern, welche deu 
Bogen fügen, und 3 an des äußern Ecken fteben; die Pilaſter, 
weiche den Bogen tragen, find doriſch, ihre Capitäler dienen 
dem Bogen su Geſimſen; unterhalb der Capitäler der Pilaker 
und anf der Unterleiſte ded Karnieſes im Innern des Bogens, 





) *Es iſt nicht wabrſcheinlich, daß man fie ohne Abſicht fa nahe 
zuſammengeſtellt babe; ohne Zweifel waren beide ver nemlichen Perſon 
gereidmet, man fellte den Triumphbogen, der das Andenken am ihre 
Siege, und die durch ihre Klugheit und Tapferkeit dem Vaterlande er⸗ 
wieſene Dienfe erhalten follte, neben ihr Grabmahl. 
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Fehr man Opfergeräthe, Schalen, Flöten ꝛc. abgebildet. Die: 
Bildhauerarbeiten der äußern Bogenverzierung der Archivolte, 
fielen Fichtenzapfen, Trauben, Epbeu, Oelzweige, Blumen / 
Blätter, Birnen ꝛc. vor, über welche Bänder fchief weglaufen. 
Das ganze innere Gewölbe tft mit ſechseckigen neben einander 
gereiberen zabllofen,, fein gearbeiteten Vertiefungen bedeckt, 
in deren Mittelpunfte eine Blume. (rosace, Einfezrofe) if, 
Das ganze Feld diefer innern Wölbung iſt nach außenhin mie 
einem Streifen eingefaßt, der mit Blätterverzierungen übers 
deckt iſt. Diefe fümmtlichen Verzierungen find trefflich gear 
beit, | 

Rechts und links neben jeder der 2 Thoräffnungen, ea 
blickt man zwifchen der Eckſäule und innern Säule, immer 
eine weibliche und eine männliche Figur, von trefflicher Arbeit 
in Lebensgröße. Neben der nördlichen, gegen St. Remy ges 
kehrten Thoröffuung ſieht man, auf der linken Seite, wenn 
man gerade vor Ihr itebt, neben der cannelirten Eckſäule, eine 
ſtehende, weibliche, oben herab ziemlich verümmelte Figur 3 
ſie legt dem neben ihr fiebenden, nach ziemlich wohl erhalte 
sen, fehr fchön gearbeiteten Krieger, dem die Hände auf den 
Nuͤcken gebunden find, die Linfe Hand auf die Schulter, und 
wendet fich nach ibm. Rechts neben der Thoröffnung erfcheine 
eine, bis auf die Schultern. herab zerflörte weibliche. und 
männliche Gehalt, jene ſizt in einem faltenreichen Gewande, 
diefe ſteht, und kehrt den Nücen, und die daruͤber zuſammen- 
gebundenen Hände, herauswärts. 

Auf der entgegengeſezten, ſüdlichen, nach den Kalkfelſen 
gerichteten Seite erblickt man links wieder eine bis auf die 
Schultern verſtümmelte weibliche und männliche Figur; dieſe 
ſteht mit dem Vordertheile des Körpers beranswärtd gekehrd 
and bat die Hände auf den Rücken gebunden, jene aber iſt 
in umgefehrter Stellung, die Hände find ihr auch anf dem 
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Rücken gebunden. Auf der rechten Seite iſt von den 2 Figtt- 
zen die weibliche noch vollftändig erhakten, und ſtreckt die un⸗ 
gehundenen Hände nach beiden Seiten ans; dem Manne, der 
die Hände anf dem Rücken bat und deffen Bildung ſehr ſchön 
und Fräftig iR, Fehlt der Kopf. Die Höhe des Bogens mag. 
24 — 26 Fuß betragen, die Weite 12 Fuß. Zwei Biltorien 
Ichweben, Balmen baltend, auf beiden Seiten des Schlußflei- 
nes. Es iſt wahrfcheinlich, daß der Fries eine Juſchrift hatte, 
aber von diefem iſt nichts mehr vorhanden. 

Das trefflich erhaltene Maufoleum iſt etwa 50 Fuß hoch, 
und beſteht aus 3 über einander ſtehenden Abtheilungen, die 
anf einem viereckigen Unterſaze (Sockel) ruhen; diefer beſteht 
aus Schichten ungebeurer Quaderſteine; die unterſte breiteſte 
Schichte hat auf jeder Seite eine Breite von 20 Fuß; 6 —7 
Zus über derfeiben, erfcheint die erfie Abtheilung des Ge⸗ 
bäudes, ein maßiver Würfel; jede der 4. mit: Basreliefs be⸗ 
deckten Flächen defielben, if etwa 10 — 12 Zuß breit, und 
etwa 8, Fuß hoch; die Figuren find in Lebensgröße. Auf der 
Nordfeite, gegen dad Thal bin , fiebt man ein Gefecht: der 
Keiterei, auf der Weilfeite ein Handgemenge des Fußvolkes, 
bier ſieht man einen getödeten Krieger ganz vorne auf der Erde 
liegen. Auf der Südſeite fiebt man den Abzug vom Schlacht- 
felde, Reiter und Fußgänger find bier vermifcht, auch ſieht 
man bier ein fich hervordräugendes wildes Schwein, ein wild 
gewordenes, auf den Hinterfüßen ſtehendes Pferd, umd ein 
ſizendes nacktes Weib, | 
— — — — 

» Das Mauſoleum zu St. Remy iſt das am beſten erhaltene Alter⸗ 
hm und zugleich eines der ſchoͤnſten Stücke dieſer Art, die ich nicht 
ein in Frankreich, fondern felbft in Italien geſehen babe,” 

9 Die Eleganz und der gute Geſchmack des Jahrhunderts un 
Blänzen an dem Mauſoleum. 
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Auf der Oſtſeite gegen den Triumphbogen hin, iſt die 
Vorſtellung des Triumpbes , man fieht hier auch Weiber unter 
die Männer gemifcht. Diefer Würfel iſt oben mit einem 
Geſimſe geziert, an den A Eden find Pilnfter ohne Fußgeſtelle, 
deren Sapitäler eine ſehr Bisarre Form haben. Unter dem 
Geſimſe und über den Basreliefs Laufen ſich bebende und ſen⸗ 
kende Guirlanden borigontal bin, die auf jeder Seite Yon. 3 
feinen Genien, die in gleicher Entfernung von einander in 
der Luft fehmeben, mit den Armen, Rüden, Schultern, Hän⸗ 
den, oder Köpfen unterftüst werden; zwiſchen ihnen liegen 
anf den tiefern Theilen der Guirlanden, bäßliche, bärtige, 
zähneblödende, den Mund auffperrende Larven alter Faunen. 

Die 2te Abtheilung beftebt ans einem viereckigen Gebaͤude, 
von etwas geringerer Ansdehaung ald der Würfel auf dem 
es ruht; es hat anf jeder Seite ein anmuthiges offenes Thor, 
mit 2 Säulen neben demſelben; bei jedem Shore ruht day 
Bogen auf 2 Pilaſtern; anf feinem Schlußſteine <rfcheint. ein 
Meduſenhaupt, und auf dem Streifen der von demſelben auf 
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*) G. —* Remarks on serverul parts of Europe. Tamı 4. 
p. 154. Bouche, Histoire de Provence. I. 137. Spon, Rechercheg 
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fiber den Bogen ſich herabzieht, laufen Weinranken bin. Die 
4 Eckſäulen find kannelirt und haben fchöne korinthiſche Capi⸗ 
täler, der Fries über ihnen iſt mit Arabesken geſchmückt, die 
aus geflügelten Seepferden und geflügelten Sirenen beſtehen. 
Unter dieſen Basreliefs ſteht auf der Oſtſeite folgende Yu 
ſchrift: SEX. L. M. JULIEL C. F. PARENTIBUS. SUEIS. 
Der. berühmte Abbe Barthelemy erklärt diefe Inſchrift ſo: 
Sexttus, Lucius, Marens, des Fulins Cajus Söhne, ihren Aeltern. 
Vielleicht Fönnte man das Wort Juliei auch: „die Kurier” 
‚Sibekfezen, da e8 eine Familie in Nom diefes Namens gab. 
Die dritte Abtheilung befteht aus 10 im Zirkel herum⸗ 
ſtehenden Fannelirten Säufen, mit Forinthifchen Capitälern, 
die eine Fleine zierliche Kuppel und eine runde Vertäfelung , 
mit einem Frieſe der mit niedlich geiwundenem und gearbeite- 
tem Laubwerk geſchmückt if, tragen; auch ruben fie auf einem 
runden Sodel. Dies Heine Bebäude fieht wie ein Tempel⸗ 
chen aus; mitten darin And zwei aufrecht neben einander 
ſtehende Figuren, eine männliche und weibliche Geſtalt, im 
lang berabfließgenden römifchen Kleidern; ihre Köpfe aber find 
modern; man fagt cin reifender Engländer babe fich einft die 
urſprünglichen Köpfe, in einer Nacht abfägen laſſen, und ſeye 
Damit verſchwunden; man febe fie jest in einem Cabinet der 
dilterthümer in England. Die Bildfäulen find hinten mit 
eifernen: Stangen gegen das Limfallen geſchüzt; auch bat man 
um den Fries der Kuppel einen ſtarken eiferuen Reif ge 
legt. 
Ueber die Zeit, in weicher dieſe Dionmmente errichtet 
wurden, und über die Verfonen , denen fie gewidmet waren, 
läßt fich nichts Gewiſſes fagen. Ein Zirkel von fehr großen, 
laͤnglich viereckigen 13 Fuß hohen Steinen, die in einem ge- 
wiſſen Abſtande von einander liegen ,. zieht fich in einiger 
Entfernung , nebſt andern culinderförmigen , aus der Erde 
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emporfichenden Steinen, um die Monumehte ber, auch ſteht 
noch da und dort eine Buche, als Heft einer ehemaligen voll 
Kändigen Zirkellinie, bei einem Steine. Diefe Bäume und 
Steine haben ihren Plaz einer Reiſe des gegenwärtigen fra 
zöfifchen Königs Ludwig XVIIL zu danken. Als er nemlich 
im Sabre 1777. die Provence zu bereifen beſchloß, woher er 
feine Apanage bezog, und merken ließ, daß er auch die Alter⸗ 
thümer in St. Remy feben wolle, fo eilte man den Weg da- 
bin bequem zu machen; man bauete eine Bräde über deu 
Bach in der Nähe der Monumente; man füuberte und ebnete 
den Plaz um fie her, und umgab fie mit einem Zirkel von 
Bäumen, Bänken und cenlinderförmigen Steinen, Einen gib 
chen Zirkel von Bäumen und Steinen findet man auch 4 
das. Triumphthor bei Orange ber. *) „ Ungeachtet der Schütte 
beit des Ganzen, und der Feinheit mehrerer Verzierungen, 
bat das Maufoleum doch allerlei Fehler, woraus zu vermutben 
iR, daß es nicht in den beſten Zeiten der Baukunſt, von Auguſt 
bis zu den Antoninen, fondern erſt nach der Zeit der leztern⸗ 
möchte erbauet worden fen.” 

Hinter. diefen Monumenten erhebt fich füdlich die Anhöhe 
noch etwas mehr und lauft dann ziemlich eben bis an dew 
Fuß der Felfen hinüber. Dielen Boden fand ich mit Getreide, 
Reben, Del- Zeigen- und Mandelbäumen bededt; die Feigen 
waren fchom zum Theil der Reife nahe, die Oel⸗ und Mandel 
bäume blüheten aber erfl. Ganz sufällig fand ich mitten unter 
dieſen Pflanzungen, den Eingang in eine fehr bedeutende 
Steingrube; als ich hinab Fam, und unter die fich gewal⸗ 
tig hervorbeugenden Felſenmaſſen trat, und vor mir und nach 
den Seiten bin in finftere Säle und hochgewölbte Gänge hin⸗ 





”) „Barbaren haben während der Kevolution einen Cheil der Sue 
amgehauen, und die Bänke umgeworfen. 


306 Avignon. Sabrifate, Buchdruckerei. 


men, als die ältefte und wichtigſte Fabrikwaare von Avignon, 
die erſte Stelle ein; die Doubles Florences werden ins Innere, 
nach Rußland, Dentfchland und die Levante verfendet, Die 
Fabrichenng ber Florences befchäftigt über 6000 Hände, und 
man’ zählt an 1200 Webſtühle, wovon jeder 8 — 9 Stücke von 
80, bis 100 Ellen jährlich Liefert; man findet ferner 20 Ma 
fehinen zum Haſpein und Dreben der Seide; 20 Färbereien, 
Sranereien, Branntweinbrennereien, Grapp⸗, Grünfpan-, 
Scheidewaſſerfabriken. in Kupferwerk in der Stadt Liefert 
Platten zur Bekleidung der Schiffe, Tupferne Nägel, Grün. 
Marplatten und Weißblech. Alle diefe Erabliffemens find an 
den 3 Canälen angelegt, die das Wafler der Sorgue durch 
die Stadt führen. Die Societät, der das Kupferwerf gebört, 
ünterdätt 1 Stunde von Avignon noch 5 andere Werfe(Usines) 
M-deren <inem Kanonen gegoſſen werden. 

Die Avignoner machten einige Verfuche, um die Meſſe 
yon Beaucaire an fich zu ziehen; allein das größte Hinderniß 
der Berfesung derfelben nach Avignon, iſt der Umftand, daß 
die Ahone bei Avignon lange nicht fo tief If wie bei Bean 
zaire, wo die größten Barken ans dem Meere ankommen, die 
ihren Lauf nicht bis Avignon fortfesen könnten. Die noch 
nicht lange über die Rhone und die Durance geführten höl⸗ 
zernien Brücken, erleichtern die Handlungsverbinduͤngen dieſer 
Stiadt, mit NMarfeille, Nimes, Montpellier und andern ſüdli— 
Wen-Srädren. Die Buchdruckerei ) iſt noch immer einer 
w Damme der Induſtrie diefer Stadt, Zur Zeit der 





I: st 
\ 9 „De Buchbandel in Avignon mar Die Die des Machdraucket 
belcher feindſelige Angriffe auf den framoͤſtſchen Buchhandel machte, und 
r Gegenfand eines anfehnlichen Handels wurde, welcher große Aehn⸗ 
—* mit dem Contrebandbandel bat, mit dem Unterſchicde, daß die 
@e leide die Reglenms in Schaden fest, und jener die Pridatperfenen. 
39 
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Adignoner Paͤbſte ſahe man zahlreiche Nachdrude von allen 
guten Werken aus den Buchdruder - Prefien von Avignen 
hervorgehen. Die biefigen Buchhandlungen waren eben fo 
wie die Taffetfabrifen wegen der Billigkeit ihrer Preiſe be 
rühmt. | 


Das Nachdruckerunweſen iſt nun zwar eingefchränft, aber 
noch nicht weggefchafft. Die Nachdrucder arbeiten nur niche 
webhr Öffentlich; fe verbergen fich , und vergebens ſchicken die 
Buchbändier von Varis von Zeit zu Zeit Perſonen hieher, 
die ihnen nachforfchen follen. Avignon hat an Induſtrie, 
dem wehren Reichthume eines Landes, feit der Nevolution 
auffallend augenommen; zur Zeit der bier reſidirenden Päbſte, 
Konute der von Natur träge Anignoner, mit wenig Arbeit fich 
vor dem Hungertode retten; die Avignoner waren in Berglei 
hung mit ihres Nachbarn in Marfeille, ein träges, Inuliches 
Bolkchen; gegeumärtig find fie gezwungen zu arbeiten, und ſo 
ziehen fie nun, nachdem Ge thätiger und orbeitfomer geworden 
find, non ihrer Arbeit fo viel, daß fie jezt zahlreichern Bedürf— 
niſſen hinfänglich, Genüge leiſten können. 


Das Departement von Vauelufe, von dem Avignon 
der Hauptort ift, wird äftich und nördlich von Hohen Gebir⸗ 
gen, befonders vom Ventong, fÜdIIH von der Durance, weſt⸗ 
lich von der Rhone degrenzt. Das Departement beſteht aus 
dem Comtat Benaifftn, aus dem Fürſtenthum Drange, und der 
Landfchaft von Avignon. Die Sorgue und Durance werden 
zur Wäfferung des Departements durch Canäle trefflich benuzt. 
Doch geben die Canäle mit allen ihren Seitenabtheilungen 
noch viel zu wenig und höchſtens 3 Stunden tief ind Land 
hinein. Die Kalfgebirge füllen faſt 2 Theile des Departe« 
ments ans; find fie niedrig und IR ihre Senkung gering, fo 
werden Petrefakten darin gefunden, Auf höhern Gebirgen 


. 
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‘finden fich Muſchelſteine nur auf der Oberfläche: ihre niedri⸗ 
:gern Abfäge aber, beſtehen faft ganz ans Seeprodukten. 


Die Fruchtbarkeit des Departements ift nicht überall gleich; 
es giebt ſteinige, unfruchtbare Striche, und wieder ſehr fette, 
einträgliche Gegenden. Das Getreide des Departements iſt 
nicht binlänglich für die Einwohner, man bezieht daher was 
noch nöthig iſt, aus den benachbarten Departemens. Man 
hat viele künſtliche Wieſen, beſonders Luzernpflanzungen; 
„Wein wächst ziemlich viel, aber er iſt mittelmäßig, er iſt 
das geringſte der Produkte, da man ihn nicht zu behandeln 


verſteht.“ Die Weine des Comtats gewinnen durch die Reiſe. 
"Der Grapp ift das einträglichſte und am allgemeinften gepflanste 
Gewächs, und wird befonders gefchäst. Der Safran ift eines 
‘der wichtigften Ergeugniffe des Departements und wird fehe 
"gefucht ; es giebt 2 Gattungen, Safran-DOrange, und 


Safran-Comtat, jener wird viel tbeurer bezahlt; aller 


Unterfchied beſteht aber nur in der beſſern Art ihn zu trocknen 
und feine Farbe zu erhalten. Die Seide des Comtats wird 


fehr geſchäzt; die Wolle iſt nicht vorzüglich fein, aber dauer⸗ 
‚baft, *) ‚Die Viehzucht. wird ſehr nachläßig betrieben; auch 
"Die Obfibaumzucht iſt sehr eingeſchränkt.“) Der Botaniter 
finder. in diefem Departement einen.chen fo großen Reichthum 
als außerordentliche Mannigfaltigfeit. von interefianten Pflan⸗ 
‚gen. Die Sorgue und die Nhone find reich an vortrefflichen 


Siſchen. 





9) „Die Seide bat nicht viel ua iR aber doch eines der 
Haupterzeugnife, ” 


”) „Der Boden des: Zn keingt im —* —*—*— 
Pr bervor. 
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Es werden. in diefem Departement auch Steinkohlen und 
Bitriol gegraben; man findet Töpfererde. vonder, beſten Be⸗ 
ſchaffenbeit. Die Seidenfabrifen find der Hanptzweig der 
Induſtrie des Departements; es giebt anch einige Papiere 
müblen; mehrere Bläge wo gedruckte Leinwand und Töpfer 
waare Fabrieirt wird; fo wie Vitriol⸗ nad::Snlpeterfäureis: 
man macht auch Kupferblech für die Marige, gelbe und jaſpis⸗ 
farbige Fayence. Die fehweren Zölle, die ehemals Ayisnon 
und Venaiſſin für ihre Kunſt⸗ and: Netseprodafte. bel den 
Ausfuhr derfelben ins Franzöfifche, bezahlen mußten, das Sit 
tenverderbniß, das mit dem päbftlichen Hofe in diefe Gegenden 
kam, und die Leichtigkeit mit der man fich während der A 
wefenbeit der Päbſte ernähren konnte, die Gegenwart fo vieler 
taufend privilegirter Müßiggänger, trugen das meifte dazu bei, 
dag Induſtrie und Handlung in diefen päbfllichen Ländern 
nicht emporfommen.wollten. _ . 

Die ſchöne Grafſchaft Venaiſſin wurde den Päbſten von 
Ludwig XIV. und XV. dreimal, zur Strafe wegen allerlei 
mißfälliger Schritte, die ſie ſich erlaubt hatten, weggenommen, 
aber immer bald wieder zurück gegeben; endlich wurde 1790 
Avignon und Venaiſſin auf immer mit Frankreich verbunden. 
Die Könige von Frankreich hätten ſich dieſer ſchönen Land⸗ 
ſchaft leicht bemächtigen können. Die längſt ſtumpf geworde⸗ 
nen Bannſtrahlen des Vaticans, wären zu kraftlos geweſen, 
ſie davon zurück zu halten. Aber das Cabinet von Verſailles 
fand es der Politik gemäßer, die Päbſte in Abhängigkeit zu 
erhalten, indem es ihnen bei der geringſten Veranlaſſung zum 
Mißvergnügen, mit dem Verluſte dieſes fchönen Landes dro⸗ 
hete, auf das der heil. Stuhl einen beſondern Werth ſezte, 
ob es ihm gleich nichts eintrug. | 

Die Iandesherrlichen Einfünfte, die ſich höchſtens auf 
300,000 Liv, beliefen , blieben im Lande; fie wurden wieder 


ZIG Mole: Weuelufebebarteme, 


für öffentliche Gchäute und Straßen, zur Beſoldung der Trup⸗ 
pen und bürgerlichen Beamten verwendet; die Einwohner bes 
zahlten fait Leine Auflagen, auch war die Induſtrie ſoviel als 
nichts, da die Einmahner, um ſich ernähren zu koñnen, nicht 
wörbig Haren viel zu arbeiten; dann mußte für alle, ins fran- 
zöffche Gebiet ausgeführte Landesprodukte, eine ſtarke Abgabe 
eatrichtet werden, fo daß das päbſtliche Gebiet der franzoſß 
ſchen Staatskaſſe auf diefe Mer mehr eintrag, als wenn cd 
wit Vehnireich voreinigt geweſen wärr. 


Fr 
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ſieht man Dpfergeräthe, Schalen, Flöten ic, abgebildet. Die- 
Bildhauerarbeiten der äußern Bogenverzierung der Archinoite, 
ſtellen SFichtenzapfen, Trauben, Epheu, Oelzweige, Blumen, 
Blätter, Birnen ꝛc. vor, über welche Bänder fchief weglaufen. 
Das ganze innere Gewölbe tft mit ſechseckigen neben einander 
gereiheten zahlloſen, fein gearbeiteren Vertiefungen bedeckt, 
in deren Mittelpunkte eine Blume. (rosace, Einſezroſe) if. 
Das ganze Feld diefer inneren Wölbung iſt nach außenhin mit 
einem Streifen eingefaßt, der mit Blätterperzierungen übers 
decke if. Diefe fümmtlichen Verzierungen find trefflich gear. 
beitet, 

Rechts und Links neben jeder der 2 Thoröffnungen, er⸗ 
bricht man zwilchen der Eckſäule und inneren Säule, immer 
eine weibliche und eine männliche Figur, von treffficher Arbeit 
in Lebensgröße, Neben der nördlichen, gegen St. Remy ge⸗ 
kehrten Thoröffnung ſieht man, auf der linken Seite, wenn 
man gerade wor Ihr ſteht, neben der cannelirten Eckſäule, eine 
ſtehende, weibliche, oben herab ziemlich verſtümmelte Figur; 
ſie legt dem neben ihr ſtehenden, noch ziemlich wohl erhalte 
nen, fehr fchön gearbeiteten Krieger. dem die Hände auf dei 
Nüden gebunden find ‚. die Linfe Hand auf die Schulter, und 
wendet fich nach ibm. Rechts neben der Thordffnung erſcheint 
eine, bis anf die Schultern. herab zerflörte weibliche und 
männliche Geſtalt, jene fist in einem faltenreichen Gewande, 
diefe ſteht, und Fehrt den Rüden, und die darüber sufanımem 
gebundenen Hände, herauswärts. 

Auf der entgegengefezten, ſüdlichen, nach den Kalkfelſen 
gesichteten Seite erblickt man Tinfs wieder eine bis auf die 
Schultern nerftümmelte weibliche und männliche Figur; diefe 
ſteht mit dem Vordertheile des Körpers beranswärts gefchei 
and bat die Hände auf den Mücen gebunden, jeme aber iſt 
in umgefehrter Stellung , die Hände find ihr auch anf den 
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Bilde, Düſtere, Formloſe der Felſen, hebt das zarte, geſchmack⸗ 
volle, heitere, graulichgelbe Gebilde, dieſer zierlichen Werke 
aus den beſſern Zeiten der Baukunſt, zum bewundern ſchön 
hervor, 

Diefe zwei Gebäude ſtehen, wie die Kalkfelſenkette, im 
der Richtung von Often noch Welten, etwa 42 — 15 Schritte 
yon einander. *) Man kommt zuerſt zu dem öſtlich ſtehenden 
Triumphthore. Dieſes iſt von unten herauf big über den 
Schlußſtein, oder die bandförmige, außen an der Bogenkrüm⸗ 
mung binfanfende Verzierung, bis über die Archwolte, noch 
ganz unverſehrt, was aber darüber war, ift, fo wie die Capi⸗ 
gäler, und der obere Theil des Schaftes der Eorintbifchen 
Säulen neben jeder Bogenöffnung, zu Grunde gegangen. : Um 
den koſtbaren Ne zu erhalten, bat man ein Dach von großen 
Yänglicht viereckigen Steinplatten darauf angebracht, wodurch 
Das Regenwaſſer abgeleiter wird. Dieſes Monument tft ſehr 
einfach und von Feiner. großen. Ausdehnung: es bat einen 
mäßig hohen Bogen, aber es iſt reichlich mit t Verzierungen 
ansgeſchmückt. 

Auf jeder der zwei offenen Seiten des Monumentes er⸗ 
blickt man Reſte von dem untern Theile 4 Forinthifcher can 
nelirter Säufen, wovon 2 neben den 2 Pilaſtern, melche deu 
Bogen ſtüzen, und 2 an den äußern Ecken ſtehen; die Pilaſter, 
welche den Bogen tragen, find doriſch, ihre Capitäler dienen 
dem Bogen zu Geſimſen; unterhalb der Capitäler der Pilaker 
und auf der Unterleiſte des Karniefes im Junern des Bogens, 





) Es if nicht wabrſcheinlich, daß man fie ohne Abſicht fe nahe 
zuſammengeſtellt babe; ohne Zweifel waren beide der nemlichen Perſon 
gervidmet, man fellte den Triumphbogen, der das Andenken am ihre 
Siege, und die durch ihre Klugheit umd Tapferkeit dem Vaterlande er⸗ 
wieſene Dienße erhalten follte, neben ihr Grabmal.” 
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fieht man Opfergeräthe, Schalen, Flöten ꝛc. abgebildet. Die: 
Bildhauerarbeiten der äußern Bogenverzierung der Archivolte, 
ſtellen Fichtenzapfen, Trauben, Epheu, Delzweige, Blumen; 
Blätter, Birnen ꝛc. vor, über welche Bänder fchief weglaufen. 
Das ganze innere Gewölbe ift mit ſechseckigen neben einander 
gereiheten zabllofen, fein gearbeiteten Vertiefungen bedeckt, 
in deren Mittelpunkte eine Blume (rosace, Einfezrofe) if, 
Das ganze Feld diefer innern Wölbung tft nach außenhin mie 
einem Streifen eingefaßt, der mit Blätternerzierungen über⸗ 
deckt it. Diefe fünmtlichen Verzierungen find trefflich gear⸗ 
beitet. | 

Rechts und Tinte neben jeder der 2 Thoröffnungen, era 
blickt man zwifchen der Eckſäule und innern Säule, immer 
eine weibliche und eine männliche Figur, von treffficher Arbeit 
in Lebensgröße. Steben der nördlichen, gegen St. Remy ge 
kehrten Thordffuung fiebt man, auf der Iinfen Seite, wenn 
man gerade vor Ihr ſteht, neben der cannelirten Eckſäule, eine 
ſtehende, weibliche, oben herab ziemlich verſtümmelte Figur; 
fie: legt dem neben ihr ſtehenden, noch ziemlich wohl erhalte 
sen, fehr fchön gearbeiteten Krieger, dem die Hände auf dem 
Süden gebunden find ‚die linke Hand auf die Schulter, und 
wendet fich nach ibm. Rechts neben der Thoräffuung erfcheint 
eine, bis auf die Schultern. herab zerflörte weibliche. und 
männliche Geſtalt, jene fizt in einem faltenreichen Gewande, 
dieſe ſteht, und kehrt den Nücden, und die darüber zuſammen· 
gebundenen Hände, herauswärts. 

Auf der entgegengeſezten, ſüdlichen, nach den Kalkfelſen 
gerichteten Seite erblickt man links wieder eine bis anf die 
Schultern verſtümmelte weibliche und männliche Figur; diefe 
ſteht mit dem Vorbertheile des Körpers herauswärts gefchep 
and bat die Hände auf den Rüden gebunden, jene aber tft 
in umgefehrter Stellung , die Hände find ihr auch anf dem 
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Rücken gebunden. Auf der rechten Seite tft von den 2 Fig 
gen die weibliche noch vollftändig erhalten, und ſtreckt die un⸗ 
gebundenen Hände nach beiden. Seiten aus; dem Manne, der 
die Hände auf dem Rücken bat und defien Bildung fehr ſchön 
und kräftig ik, fehlt der Kopf. Die Höhe des Bogens mag 
24 — 26 Fuß betragen, die Weite 12 Fuß. Zwei Biftorien 
ſchweben, Balmen baltend, auf beiden Seiten des Schlußftei- 
nes, Es if wahrfcheinlich, daß der Fries eine Inſchrift hatte, 
aber von dieſem ift nichts mehr vorhanden. 

Das trefflich erhaltene Mauſoleum iſt etwa 50 Fuß boch, 
und beftebt aus 3 über einander ftebenden Abtbeilungen, die 
auf einem vieredigen Unterſaze (Sockel) ruhen; diefer beſteht 
ans Schichten ungebenrer Quaderſteine; die unterfte. breitche 
Schichte bat anf jeder Seite eine Breite von 20 Fuß; 6—7 


Fuß über derſelben, erfcheint die erfte Abtbeilung des Ge⸗ 


bäudes, ein maßiber Würfel; jede der 4; mit: Basreliefs be⸗ 
deckten Flächen deſſelben, ift etwa 10 — 12 Zuß breit, und - 
etwa 8 Fuß hoch; die Figuren find. in Lebensgröße. Auf der 
Nordfeite, gegen das Thal hin, ficht man ein Gefecht: der 
Neiterei, auf dee Wenfeite ein Handgemenge des Fußvolkes, 
bier fiebt man einen getöderen Krieger ganz vorne auf der Erde 
liegen, Auf der Südſeite fiebt man den Abzug vom Schlacht 
felde, Neiter und Fußgänger find bier vermifcht, auch ſieht 
man bier ein fich bervordrängendes wildes Schwein, ein wild 
gewordenes, auf den Hinterfüßen fiebendes Pferd, und ein 
fisendes nacktes Weib. 
—— — — — — 

„Das Mauſoleum zu St. Remy iſt das am beſten erhaltene After- 
Wnn und zugleich eines der ſchoͤnſten Stücke dieſer Art, die Ich nicht 
ein in Frankreich, fondern felbR in Italien geſehen babe.” 

„Die Elegaus und der gute Ber bes Jahrhunderts Auguts 
glaͤnzen an dew Maufoleum ” . 


Mauſoleum. St. Remy. 315 


Auf der Oſtſeite gegen den Triumphbogen bin, iſt die 
Borkellung des Triumphes, man ſieht bier auch Weiber unter 
die Männer gemiſcht. Diefer Würfel iſt oben mit einem 
Geſimfe geziert, an den 4 Eden find Pilaſter ohne Fußgeſtelle, 
deren Sapitäler eine fehr bisarre Form baden. Unter dem 
Geſimſe und über den Basreliefs laufen fich bebende und ſen⸗ 
Tende Guirlanden horizontal bin, die auf jeder Seite yon 3 
feinen Genien, die in gleicher Entferaung von einander im 
der Luft ſchweben, mit den Armen, Rüden, Schultern, Hän⸗ 
den, vder Köpfen unterfiüst werden; zwiſchen ihnen liegen 
anf den tiefern Iheilen der Guirlanden, bäßliche, bärtige, 
zäbneblödende, den Mund aufiperrende Larven alter Faunen. 

Die 2te Abtheilung beſtebt ans einem viereckigen Gebäude, 
von etwas geringerer Ausdehnung ald der Würfel auf dem 
es ruht; es bat anf jeder Seite ein anmuthiges offenes Thor, 
mit 2 Säulen neben demſelben; bei jedem Thore ruht der 
Bogen auf 2 Pilaſtera; auf feinem Schlußſßeine erfcheint. ein 
Meduſenhaupt, und auf dem Streiffen der von demſelben auß 
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*) G. Brrvel, Remarks on serverul parts of Ensope. Tom, 1 
p. 154. Bouche, Histoire de Provence. I. 137. Spon, Rechercheg 
d’Antiquites. Montfaucon, Antiquite explig. V. I. 132, Adademie dei 
beiles lettred VII. 262. XXVIII. 579. Aapport de l’inseription da 
Mawolße de la ville de St. Remy eto. de la fondation pto, ‘de B& 
Remy etc. par J. de Bomy. Aix 1633. ı2. Fr. Zeilhe, Deswipsiom 
des antiquites de la ville de St. Remy. Arles 1787. in 4. Descriptiog 
de deux Monumens antiques qui sabsistent dans }a ville de St. Remy, 
par M. l’Abbe Lamy. 1787. man findet dieſe Meine Schrift fer Poſt⸗ 
hauſe gu St. Remh. Lasives sur l’Italie 1398, par Mr:. Bettbelnwy: 
pe 336. Beaumont, Soleot Views ef Midi, & x. Barshelomg, 
Voyage en Italie, in feinen Oeuvres Tom. II. p. 94. Guerin, Deser 
tion de Vauoluse. D’Asvile Notice de l’ancienne Gaule. Description 
historique des antiquites de St. Remy en Provence, aveo deux plauchen, 
3 Val. 8% u M. 69 oonk; 
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fiber den Bogen ſich herabzieht, laufen Weinranken bin. Die 
4Eckſäulen find kannelirt und haben fchöne Forinthifche Capi⸗ 
täler, der Fries über ihnen ift mit Arabesfen gefchmüdt, die 
aus geflügelten Seepferden und geflügelten Sirenen beftehen. 
Unter diefen Basreliefs fleht auf der Oftfeite folgende Zu 
fchrift: SEX. L. M. JULIEI. C. F. PARENTIBUS. SUEIS. 
Der. berühmte Abbe Barthelemy erklärt diefe Inſchrift fo: 
Sextus, Lucius, Mareus, des Julius Cajus Söhne, ihren Aeltern. 
Bielleicht könnte man das Wort Juliei auch: „die Julier“ 
Aberſezen, da es eine Familie in Nom diefes Namens gab, 
Die dritte Abtheilung beſteht aus 10 im ‚Zirkel berum- 
ſtehenden Tannelirten Säulen, mit Forinthifchen Capitälern, 
Die eine kleine zierliche Kuppel und eine runde Vertäfelung, 
mit einem Zriefe der mit niedlich geiwundenem und gearbeite- 
tem Laubwerk geſchmückt ift, tragen; auch ruben fie auf einem 
runden Sockel. Dies Heine Bebäude fieht wie ein Tempel 
chen aus; mitten darin find zwei aufrecht neben einander 
 Hebende Figuren, eine männliche und weibliche Geſtalt, in 
Jang berabfließenden römifchen Kleidern; ihre Köpfe aber find 
modern; man fagt cin reifender Engländer habe fich einſt die 
urſpruünglichen Köpfe, in einer Nacht abfägen laſſen, und fene 
Damit verſchwunden; man febe fie jest in einem Cabinet der 
dilterthümer in England. Die Bildſäulen find hinten mit 
eiſernen Stangen gegen das Umfallen geſchüzt; auch bat man 
um den Fries der Kuppel einen ſtarken eifernen Reif ge. 
legt.. 
ueber die Zeit, in weicher dieſe Monumente errichtet 
wurden, und über die Perſonen, denen fie gewidmet waren, 
läßt fich nichts Gewiſſes fagen. Ein Zirkel von ſehr großen, 
laͤnglich wieredigen 13 Fuß hohen Steinen, die in einem ge- 
wiſſen Abſtande von einander Liegen, zieht fich in einiger 
Butfernung , neb andern cylinderförmigen, aus der Erde 
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emporfichenden Steinen, um die Monumente ber, auch ſteht 
noch da und dort eine Buche, als Reſt einer ehemaligen volle 
Rändigen Zirkellinie, bei einem Steine. Diele Bäume und 
Steine haben ihren Plaz einer Neife des gegenwärtigen fran—⸗ 
söfifchen Königs Ludwig XVII zu danken. Als er nemlich 
im Jahre 1777. die Provence zu bereifen beſchloß, woher er 
feine Apanage bezog, und merken ließ, daß er auch die Alter⸗ 
thiimer in St. Remy ſehen wolle, fo silte man den Weg da- 
bin bequem zu machen; man bauete eine Brücke über deu 
Bach in der Nähe der Monumente; man ſäuberte and ebnete 
den Plaz um fie ber, und umgab fie mit einem Zirkel vom 
Bäumen, Bänfen und enlinderförmigen Steinen. Einen gleb 
chen Zirkel von Bäumen und Steinen findet man auch um 
dad. Triumphthor bei Orange her, *) „Ungeachtet der Schön 
beit des Ganzen, und. der Feinheit mehrerer Verzierungen, 
bat das Mauſoleum doch allerlei Fehler, woraus zu vermuthen 
if, daß es nicht in den befien Zeiten der Baukunſt, von Auguſt 
bis zu den Antoninen, fondern erſt nach der Zeit der leztern⸗ 
möchte erbauet worden fenn.” 

Hinter diefen Monumenten erhebt fich füdlich die Anhöhe 
noch etwas mehr und lauft dann ziemlich eben bis an den 
Fuß der Felſen hinüber, Diefen Boden fand ich mit Getreide, 
eben, Del- Feigen- und Mandelbäumen bedeckt; die Feigen 
waren ſchon zum Theil der Reife nahe, die Oel- und Mandel⸗ 
bäume blüheten aber erfl. Ganz sufällig fand ich mitten unter 
dieſen Bilanzungen , den Eingang in eine fehr bedeutende 
Steingrube; als ich hinab Fam, und nuter die fich gemal- 
tig bervorbeugenden Felſenmaſſen trat, und nor mir und nach 
den Seiten bin in finftere Säle und hochgewölbte Gänge hin⸗ 





H „Barbaren haben während ber Nevolution einen Shell der Biume 
amgebauen, und bie Bänke umgeworfen. . . 
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einblickte, und ans entfernten finkern Klüften, die Hammer 
chläge der Arbeiter dumpf hervortönen hörte, fo war mir, 
als Hände ih am Eingange in die Unterwelt, ald würden 
Bald da bald dert traurige Schattengeflalten, Manen de 
Bewohner der alten römifehen Stadt Glanum, die bier fand, 
ans dem fchamerfichen Dunkel hervorſchweben. 

Ich trat endlich in die Gänge hinein, und ſah überall 
die fchönften Hellsehen Quaderßeine in Menge herum Liegen. 
Vorſichtig ſchlich ich immer rieffr in dieſe Catacomben, und 
fand bie und da in den GSeitennängen einen, beim trüben 
Schimmer einer Lampe, arbeitenden Menſchen. Die fanfte 
Kühle und Tiehlihe Dämmerung, war mir zur Abwechslung 
mit der Hize, und dem Biendenden Sonnenglanze, ungemein 
willkommen und erquickend; ich blieb eine gute Weile in biefer 
bebhaglichen Umgebung. Auf einem ſchön behanenen Quabder⸗ 
ſteine ſtzend, an eine Felſenwand gelehnt, überließ ich mich 
den Spielen meiner Bhantafle, die mich bald in die fchen 
Ferne, theure Heimath, zu meinen einfam fich um mich Ängft 
genden Gelichten, bald ins arcadifche Eampanıhaf, bald is 
die Paradieſe von Hyeres und Nizza binzamberte, 

is ich wieder and dieſen Felſenkammern hervortrat, 
war die Some eben im Begriffe an den fernen weſtlichen 
Gebirgen Languedoks binabzufinfen; eine milde Gorie ver 
breitete fich über Berg mund Thal, und glänzte freundlich au 
den anmuthigen Trijmmern und Gchilden der Vorwelt; fanf 
tes Sntzäden durchbebte mein Horz; ich. ergözte mich von 
den füßeſten Wonnegefühlen durchſtröhmt, bad am Anbiide 
des mich anlächelnden Alterthumes, bald an der veichen Aus 
ſicht ins endlofe Rhonothal hinab, mo nahe md ferne Düefer 
und Landhäufer von der üppigſten Vegetation umgrüut ſchim⸗ 
merten. Ich verlor mich wit allen meinen Gefühlen is den 
taufendfachen Reisen dieſes gooßen Gemaäͤhldes, indes Ken 
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ſtchen leiſe über mir die Zweige einer Buche bewegten und 
im Laube flüfferten, 

Aber auch Schattenbilder aus längſt entflohenen Fahre 
dnnderten , ans einer Tängft verblüheten genußreichern , fchd- 
nern Welt, umfchwebten mich anf meinem Steine; glänzende 
Gcenen ans den glücklichen Zeiten, wo diefe abgelebten Werte 
der Kunft, noch in jugendlicher Schönheit prangten, noch 
nicht fo verlaffen, verwaist und tranernd da flanden, wie ein- 
fame Vögel in der Wüſte; mo das alte Glanum noch fand, 
fchimmernde Straßen mit glanzvollen Paläſten und Götter 
tempeln fich noch umberdrängten in diefer Felſenwildnis; mo 
noch überall ein Tantes Freudiges Leben fich regte; als nach 
bier, wo man jest nur das eintönige Geräufch der Cicaden 
auf den verbrannten, felfigen Feldern hört, der Jubel lebens⸗ 
frober Jünglinge, Hochzeitgefänge und Hymnen zum Lobe der 
Unfterbfichen, beim Klange der Flöten ertönten, wenn durch 
Dunkel der Nacht, beim Schimmer der Fackeln und Sterne, 
die zagende, erröthende Braut, in die Arme des ſehnlich bare 
renden Geliebten geführt mard, 

Es if gewiß, daB bier eine Stadt der Salner war, die 
man mwahrfcheinlich Glan nannte, woraus die Römer Gla⸗ 
num machten, und welchem Namen fie noch weiter den Bels 
fag Lidii anbängten, welcher Livius wohl der Stifter der 
bier entſtandenen römifchen Eolonie war; fo wie man Air 
nach dem Samen des Sextius, Aquæ Sextie nannte. Die Ge⸗ 
fchichte erwähnt weder des Livius noch diefes Ortes, nur. dag 
Itinerarium des Antonin und die von Peutinger herausgege⸗ 
Genen Theodoſiſchen Tafeln nennen den leztern. ) Er ung 


. Es ſcheint, daß an dem Orte, mo die Monumente ſtehen, die 
Stadt Glanum Livii war; man fand in ihrer Nähe mehrere un 
derſelben; und noch oͤfters entdeckt man Urnen, Münzen, Thraͤnen⸗ 
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auch wohl zur Zeit des Einfalls der barbariſchen Völker, 
welche Arles und die ganze ‚Provence verheerten, verwüſtet 
worden ſeyn. Dieſe Stadt muß fehr anſehnlich geweien ſeyn; 
man ſieht noch einige Trümmer ihrer Mauern, und einen 
Zweig der Aurelifchen Straße, der hieher führte. Diefe Strafe 
gieng durch die Kiefellleinebene von La Crau und führte 
nach Arles. 

„In einer Kluft der Kalkberge hinter den Monumenten 
Anden fih Spuren einer Wafferleitung, die ein Feines 
Bächlein auf den Hügel brachte, wo Glanum fland. Bon dem 
Blaze, wo jest St. Remy flieht, bis nach Arles, erſtreckt fich 
ein unterirdifcher Canalsz man bat ibn an mebrern Drten 
entdeckt; es iſt ein 5 Fuß hoher und 2 Zuß breiter gewölbter 
Canal; er erhielt fein Wafler, in der Gegend von Molleges, 
2 Stunden nordöfllich von Glanum, und nahm in feinem Laufe 
die Waller der benachbarten Berge auf. Mr. Beran bat 
feinen Waſſerbehälter entdedt, und vor einigen Jahren bat 
‚man » da man bei diefem Canale nachgrub, im Thälchen 
Armeran, bleierne Röhren und 2 fehr geſchmackvoll gearbei- 
tete Köpfe von Marmor gefunden, Dan finder oft im der 
Nachbarschaft von St. Nemy Urnen, Münzen von Gold, Silber 
und Kupfer, und verichiedene andere Alterthümer. In dem 
Landhauſe des Heren Durand, nabe bei St. Remy, iſt ein 
ſchönes Fragment eines Garcophagen. 

„Im Gemeinhauſe von St. Remy bewahrt man eine fchöne 
Grabinſchrift auf, die als das einzige Monument dieſer 
Dirt, worauf der Name Glanum ſteht, ſehr koſtbar iſt. Herr 
von Lagoy, der einen großen Theis des Jahres in St, Remy 





Mfchchen,, gravirte Steine und andere Reſte von Alterthuͤmern. Nach 
einigen Gefchichtfchteibern wurde Glanum Livii im Anfange des sten 
Jahrhundertẽ von den Vandalen serkört. ” 
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wohnt, beſizt eine koſtbare Sammlung Yon mehr als 3000 
der ansgefuchteften Originalzeichnungen, Sie find nach dem 
Schulen geordnet, und nach der chronologifchen Folge der 
Meiſter, die.fich auf 870 belaufen, und bilden eine Gefchichte 
der Kunſt vom 14ten Jahrhunderte bis jezt; 17 Zeichnungen 
darunter find von Raphael und eben fo viele von Michel 
Angelo, fie find ein aroßer Schaz diefer Sammlung Mr. 
Lagoy bar ſchon einen Theil diefer Zeichnungen mit der pünkt⸗ 
lichiten "Genauigkeit gravirt und will eine Sammlung veran⸗ 
ſtalten, welche für die Künftler und wahren Freunde der 
fchönen Künfte höchſt wichtig ſeyn wird: er befize auch eine 
Sammlung von griechifhen und römifchen Münzen, unter 
ihnen iſt eine Folge von 600 filbernen Conſularmünzen, die 
aufs beſte erhalten find, Die Gegend von St. Remy iſt für 
Liebhaber des Alterthumes eine reiche Mine, die noch befier 
bearbeitet werden ſollte. M. de Lagoy bat fih vorgenommen 
fleißig nachgraben gu laſſen, wodurch er gewiß fein Cabinet 
bereichern wird, In St, Remy wurde der Aſtrolog Noftre- 
damus geboren.” 

„Diele Feine Landfchaft ift fchr angenehm wegen der 
Sanftheit ihres Climas und der Schönheit ihrer Cultur. Die 
Seiten der Berge find mit Oelbäumen bepflanst, und von 
St. Remy bis ind Gebiet von Maillane, in einem mehr ald 
eine Stunde langen Raume folgen ununterbrochen Gärten auf 
einander, welche Küchenfräuter für die Bewohner der Gegend 
rund umher, auf mebr als 10 Stunden liefern. Das Gebiet 
des Städtchens St. Remy iſt einer der beiten Landftriche der 
Provence, ganz mit Wiefen, Baumpflanzungen und Gärten 
bededt. Man fieht bier ganze Meder mit Kardendiſteln 
bedeckt, die man an die Tuchmanufakturen der benachbarten 
" Departementer verfauft. Majoran wächst bier auch in großem 
neberfluſſe. Diele einträgliche Gegend ift durch einen Canal 
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gewäſſert, der ſein Waſſer aus den Sümpfen von Molleges 
und Vilargeles erhält, die ſelbſt von einer Quelle unter⸗ 
halten werden; der Canal hat immer eine gleiche Maſſe Waſſer. 
Man pflanzt hier auch ziemlich guten Wein, und die Reben 
haben hier, wie in allen Gegenden Frankreichs durch die wir 
bisher kamen, auch keine Stecken, an denen ſie ſich anhalten 
könnten. Das Korn des Cantons von Graveſon wird ge— 
ſchäzt, man ſucht es hauptſächlich zum Säen. Das Städtchen 
St. Remy hat nichts Intereſſantes und Angenehmes als ſeine 
Lage, und eine Promenade, die daſſelbe in Geſtalt eines Wal- 
leg umringt, hauptfächlich aber feine zwei römifchen Mo- 
numente. | 

Am Morgen des nächften Tages giengen wir noch einmal 
zu den 2 Monumenten. Da entdechten wir auf der Tinfen 
Seite der Straße, ein Fleines Biertelftündchen von denfelben, 
Reſte des römifchen Alterthumes, von denen ich noch nichts 
geleſen hatte; wahrfcheinlich find es Trümmer eines römifchen 
Tempels. Reiben gewaltiger, länglich vierecfiger Steine, 
fchloffen einen viereckigen Raum ein, in welchem fehr große 
Säutenbruchfüde herumlagen, und gleich in der Nähe zog 
ich wohl ein halbes Hundert 8 — 10 Fuß Tanger, über 2 Fuß 
Breiter, und 1 bis 13 Fuß dicker fchwarsgramer Steine, auf 
Ber ſchmalen Seite Tiegend, wie eine Fleine Diauer neben dent 
Wege, am Rande eines Ackers hin; weiterhin am Wege fan- 
Ben wir noch mehrere folcher Steine, die an Größe und Farbe, 
dollkommen den vorigen, fo mie denjenigen glichen, die das 
Triumphthor bedecken, und als Bänke um dieſe Monumente 
herum liegen. | | 

Die Ansficht, die wie jest a Morgen, ben den zwey 
sömifchen Monumenten, in die nnermepliche, tiefere, ebene, 
nördliche Landfchaft, vor uns hatten, war noch weit ſchoͤner, 
als den vorigen. Mbend; die Beleuchtung mar dest der Lund» 
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ſchaft hoch weit günſtiger; unzählige Kirchen und ländliche 
Wohnungen, in der weiten Gegend umber, und an fernen 
Hoͤhen, wurden jegt erſt recht fichtbar nnd glängten wie Sterne 
aus ihrer grünen Nacht; befonders fchimmerte weſtlich vor 
St. Remy und erwa Stündchen davon entfernt, aufs freund, 
lichſte links in der Ebene unten, ein Landhaus mit feinen 
weiſſen Wänden, und feinem hellgelben Dache, aus einem dü—⸗ 
fern Walde der fchönften Bäume, nach und herauf. Wir 
kamen nachher auf unferer Wanderung mach Tarafcon, in det 
Nähe deſſelben vorbey, und fanden feine fchattenreiche Um⸗ 
gebung in der Nahe eben fo reizend und einladend, als das 
Sebände ſelbſt. 

Ehe ich von St. Remy Abfchted nehme, muß ich mich 
noch über die höchft entſtellenden Müzen der Weibsperfonen 
von St. Remy beklagen; ich fand fie nachher wieder in Arles, 
wo ſie mir aufs neue ein Aergerniß und Greuel waren. Es 
find weiſſe Kappen, wie man fie gewöhnlich bei dem weibli⸗ 
chen Gefchlechte des Bürger- und Bauernflandes in Frankreich 
Acht; aber der fach gedrücdte Boden derſelben, iſt sum Er 
ſtaunen breit, und flarrt, fo Jange er fleif if, wie eine weiſſe 
Gartenmaner, rechts und links hinaus; wird cr aber weich, 
fo inet er mie ein Mehlſack auf beide Schultern herab, Deu 
Höchken Grad von Abfchenlichkeit, erreicht aber dieſer Kopf⸗ 
puz bei alten ſchwarzgebrannten Bauerweibern, die oben tiber 
ihr Tedernes Antliz und über den Mehlſack, ein rundes, 
ſchwarzes, ganz flaches Filzhütlein pflanzen; wo man dann, 
wem man das Ganze won hinten betrachtet, das wahre 
Symbol des Ifraelitifchen Feſtes der fügen Brode vor fich haty 
das Bild der mofaifchen Geſeztafeln, über denen ein jüdiſcher 
Mazkuchen ſchwebt. 

Den 17ten Junius in der Mitte des Vormittags traten 
wir unſere Reife nach Taraſcon und Beaucaire an, In 
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der Nähe von St, Remy bildet die Straße angenehme Krüm 
mungen zwifchen reich angepflanzten Gärten bin, deren fanf- 
tes Grün das Ange erguidt; die Landfchaft, durch die man 
Tommt, ift fchön und fruchtbar, ihr mittlerer Ertrag ift 7 für 1. 
Wir kamen zu einigen fchönen Landhäufern, mit herrlichen 
Alleen, und Baumgruppen und trefflichen Pflanzungen. In 
einer etwas größern Entfernung aber ſieht man nichts als 
dürre Felfen und ein mageres, ödes Land um fich bers wenig 
Bäume, bie und da eine einzelne Reihe von Delbäumen, 
Dagegen ift die nähere Umgebung von Tarafcon wieder fehr 
ſchön, ie näher man kommt, deſto mehr nimmt die Zahl der 
Wiefen zu; die auch von dem fchon mehrmal genannten Al- 
pinenfanal gewäflert werden, der bauptfächlich für die Ebenen 
von St. Remy und Tarafcon beſtimmt iſt und bei Malamort 
fein Waffer aus der Durance erhält, *) 

Die Städte Tarafeon und Beaucaire Liegen einander 
gerade gegenüber, jenes Tiegt am öftlichen, dieſes am weſt⸗ 
Tichen Rhoneufer. Beide fteben durch 2 Schiffbrüden in Ber 
Bindung ‚ zwiſchen denen eine Sandbank Tiegt, auf der ein 
fteinerner Damm errichtet ift, über welchem die Straße von 
einer Brücke zur andern führt. Go oft Schiffe den Strobm 
herab oder hinauf wollen, fo muß mit viel. Befchwerlichkeit 
in der Schiffbrücke bei Tarafeon der Boden über einem der 
Schiffe abgededt und daſſelbe auf die Seite gefchoben werden, 


) „Wir hatten von St, Nemo nach Taraſcon nur eine ganz Kurze 
Reife ; ſchon von ferne erblickten wir das beruͤhmte Schloß von Taraſcen; 
alles war in diefer Stadt in Aufruhr, da die Meſſe von Beaucaire im 
Anzug war. Der Hauptplag von Taraſcon war mit Zelten bedeckt, 
unter denen Caffee und Wein zu finden waren; es ſab aus, als wenn 
fich eine Horde Nomaden hier niedergelaſſen babe, Wir hatten Muͤbe 
aunmen zu erbalten. 
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wo dann alle Fußgänger, Netter und Fuhrwerke auf beiden. 
Seite der Brüde die Unannehmlichkeit haben, eine gute Weile, 
warten zu müſſen bis die Lüde der Brücke wieder ausge- 
füllt iſt. 

„Der ſteinerne Damm mitten im Strohme, ſoll ein Bat, 
der Römer fenn, die bier eine Brücke anlegten, um des 
Dienſtes der Utricularier zu entbehren, welche vor der Herr⸗ 
fchaft der Römer die Rhone, fo wie auch die Durance, mit; 
ufammengebundenen, vollgeitopften Schläuchen befuhren, und. 
die Gemeinfchaft zwifchen den Salifchen Ligurern, und den, 
Arecomiſchen Volcern unterhielten. Die Gewalt des reißen; 
den Strohmes fchien ed ‚unmöglich zu machen, eine einzige: 
gerade Brüce hinüber zu führen, man theilte fie daher in 
2 Hälften. Eine gieng von Tarafeon aus bis in die Mitte 
des Strohmes; von da wurde ein 300 Schritte Tanger Damm. 
von Steinen angelegt, und dann von der Spize deffelben, 
eine zweite Brücke nach dem Arecomifchen Ufer hinüber geführt.: 
Die Brüde befam hiedurch die Figur eines Tateinifchen Z, 
in deffen Mitte die Straße von Maus Sextiä (Air), mit der. 
von Nemauſus (Nimes) und Narbona zuſammenſtieß. 

Auf diefen Brüden und dem Damme in der Mitte, der- 
oft vom Strohme überſchwemmt wird, harten wir nach allen 
Seiten eine höchſt mahleriſche, vortreffliche Ausficht, den bier 
ſehr breiten, heftigen, majeftätifchen Strohm hinauf und 
binab, in eine üppig grünende, reiche Natur; auf der Oſt⸗ 
ſeite gewährt das alte Schloß von Taraſcon mit ſeinem Felſen⸗ 
fundamente, aus dem es ſich erhebt, mit ſeinen ungeheuern 
Mauern und ſeinen Thürmen, einen intereſſanten Anblick. 
Auf der Weſtſeite ſteigt das alte Schloß von Beaucaire auf 
einem mäßig hohen wilden düſtern Felſen neben dem Städtchen, 
mit gewaltigen Thürmen und Manerreiten herrſchend und 
mahlerifch empor; zur Verfchönerung feines Anblickes trug die 
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am Fuße des Felfen fich binziebende fchöne Allee, nebſt dem 
an ihren Geiten fich über das Ufer nördlich hin dehnenden 
Wieſenſtriche, und dem zierlichen Breterdörfchen nicht wenig 
bei, das fir die nahe Meſſe bier errichtet wurde, und ſchon 
ziemlich fertig wars; auch eine Windmühle auf der Spize 
eines Felfen neben dem Schloffe machte einen guten Effekt, 
Die niedlichen Breterbäuschen, die in die Länge und Queere 
in fchnurgeraden Linien binliefen, bildeten Haupt- und Neben- 
gaſſen und zogen fich vor dem Stadtthore eine große GStrede 
am Strohme auf- und abwärts, *) 

Der ſteinerne Damm, der fich mitten in der Rhone befindet, 
und die 2 Schiffbrücken, zwifchen denen er Liegt, waren mit 
Fuhrwerken der Kaufleute angefüllt, obgleich der Anfang der 
Meſſe noch A Wochen entfernt war. Da die Schiffbrüden 
Feine Geländer haben, fo ift der Webergang über diefelben, 
wenn der Miitral oder der Südwind wehet, nicht ohne Gefahr: 
und man bat fchon gefehen, daß er einen Reiſewagen mit 
4 Pferden darüber hinab in den Strohm flürste, mo Alles 
ohne Rettung verloren war, Die Rhone, die bier über eine 
halbe Viertelſtunde breit iſt, ift bier zugleich ausnehmend 
reißend. **) 





*)Y »&. Notice de lPancienne Gaule, par M. d'Anville. (Die Be 
bende Brücke, die fonft bei Tarafcon und Beaucaire über die Rbone gieng, 
wurde vom bier fehr heftigen Strohme umgerifien, und nur der Damm 
in der Mitte blieb noch übrig, der jest 2 Schiffbruͤcken vereinigt. 
Die römiiche Brücke Pons AErarius 509 ſich da über die Rhone, wo man 
auf dem kuͤrzeſten Wege von Arles nach Nimes Fam, nicht weit von 
Bellegarde, ” 


”) „Wir hatten einen Förlichen Morgen in Daraſcon genoffen 5 
ganz wolkenlos fchmebte das azurne Himmelsgewoͤlbe über ung, der 
fanfte Hauch des Zephirg bewegte allein die Aille Luft; wir glaubten 
der volle Frühling fene angebrochen; die Erde, getäufcht wie wir , 
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Taraſcon iſt eine ſehr alte Stadt, ſchon zu Strabog 
Zeiten war fie als eine Stadt im Lande der Salyer bekangt, 
Es fcheint aber nicht, daß diefer Ort im Alterthume eine aroße 
Wichtigfeit gehabt babe, da Strabo und Ptolemäus weiter 
nichts von ihm, als blos feinen Namen anführen. Aber nach 
der Zerſtücklung des römifchen Reiches, nach Vertreibung der 
Wefigorben und Sarazenen, nach der Erlöfchung des König 
reiches von Arles, als die Provence eine Erbgraffchaft war, 
mußte Tarafcon ald ein wichtiger Punkt für die Verteidigung 
des linken Rhoneufers betrachtet worden feun. Es war ein 
Schloß vorhanden, wo im 3. 1251. in Gegenwart mehrerer 
Prälaten, des Senefchals der Progence, und einer großen An- 
zahl vornehmer Herren, die Capitulation unterzeichnet wurde, 
durch welche die Republik von Arles, fih Carl 1. von Anjou, 
Grafen von Provence unterwarf. Ludwig II. König von Si 
eilien, ließ es niederreiffen um dad Schloß zu bauen, dad jezt 
die vornehmſte Zierde der Stadt if. Der Ba deffelben wurde 
in dem Jahre 1400 angefangen , und Foflete 240,000 Liv, 
nach unferm Gelde. Die fchönen braungelben Quaderſteine, 
mit denen es auf einem niedrigen Felfenfundamente erbauet 





ſchmuͤckte fchon ihren Bufen, mit einem allzufeüben Reichthume; die 
bluͤhenden Mandelbäume und die dem Blüben ganz naben Abricoſen⸗ 
baͤume, ergözten unfer Auge. Da Änderte fich plöslich die Witterung, 
röthliches Gewoͤlk umbüllte die Sonne, umd der fchreckliche Miſtral 
ſtuͤrmte in feſſelloſer Wuth daher, Eine boshafte Fee fchien uns in 
einem Augenblicke aus den Tachenden Gegenden des Suͤdens in die be 
eisten Regionen des Nordens gezaubert zu haben. Schwarze Ströbme 
tollten wie Wolken in Wirbeln daher und verfinfterten die Atmosphäre, 
die trauernde Natur verhüflte fich vor unfern Augen in einen melancho⸗ 
liſchen Schleier. Wir machten ung den folgenden Tag auf den Weg 
nach Drgon und Lambesf, Die vom Miftral verurfachte Kälte war fo 
aroß, daß die Nacht hindurch die Gewaͤſſer gefroren, und die Oberfläche 
der Erde erſtarrte. | 


825 Taraſcon. Zurnter, 


iſt, find alle gleich groß, und kommen aus den Steingruben 
von Fontvielle bei Arles, wo die Steine voller Mufcheln - 
find, | 


Die Stellung der Mauern iſt vollkommen fenkrecht, fie 
find im beſten Zuſtande, und ihre Ecken find noch fo fcharf, 
als wenn fie gang neu wären; das Schloß if in gothiſcher 
Manier befeſtigt, es dient jest zu einem Gefängniffe, und if 
noch in einem fehr guten Zuflande, Es war die Wohnung 
der alten Grafen von Provenee; man nennt ed gewöhnlich 
im Lande, das Schloß des Königs Renatus, entweder 
weit dDiefer Fürft dieſe Stadt mehr mit feiner Gegenwart beehrt 
bat, ald feine Vorgänger und der Erbauer deffelben, Ludwig IL. 
oder weil der Name des guten Königs Renatus, (bon 
Roi. Rene) die Namen aller feiner Vorgänger und“ *folger 
in den Herzen der Brovensalen gänzlich verdunfelie. »ehrere 
feiner Edikte find aus Taraſcon datirt. Er befchäftigte fich 
hier mit Fetten, mit Werfen, und Galanterie. Unter mehre— 
ren feiner bier gegebenen Turniere verdient dasienige aus⸗ 
gezeichnet zu werden, das diefer Fürſt bier im J. 1449, mit 
feinem ganzen Hofe feierte, es war eines der fonderbarften 
Turniere, deren Andenken die Annalen der Chevalerie erhal, 
ten haben, und dauerte einen Tag. *) Alle Nitter, die Theil am 
Turniere nehmen wollten, erfchienen in den Schranken auf 
prächtigen Pferden, ganz bewaffnet, mit dem Küraße, und mit 
dem Helme, der mit purpurrotben Straußfedern geſchmückt war; 
aber fie waren auch zugleich ald Schäfer gekleidet, und führ- 
ten den Schäferflab, die Sackpfeife, eine Flöte, ein Brod« 
förbchen, ein Wafferfäßchen ꝛc. bei fih, Die Breife wurden 
von einer vornehmen Dame ausgerbeilt, die auch im Schäfer- 





») „Here Millin befchreibt dies Turnier umftändlich.” 
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eoffume auf einem mit Goldftaff bedeckten Pferde, mit einem 
karmoſinrothen Stirnbleche erichien, das 2 zu Fuße gehende 
Sünglinge führten; eine Heerde Schaafe gieng ihr voran; 
fie trug ein Kleid von grauem Damafle das mit Pelz gefüttert 
und am ande befest war, einen Fleinen mit Blumen bedeck⸗ 
ten Hut und einen mit Silber vergierten Schäferflab; aufder 
einen Seite hatte fie ein filbernes Wafferfäßchen am Gürtel 
hängen, anf der andern ein Brodkörbchen. Sie hatte ihren: 

Plaz während des Turnieres in einer Laube, die von Baum⸗ 

zweigen geflochten und mit Blumen geziert war, und an einem 

Ende des Turnierplages neben einem Baume fland, an dem 

die 2 Hirten- Ritter, die das Turnier hielten, ihre Schilde 

aufbiengen, Der Preis, den die Sieger von ihr erhielten, 

war ein Kuß von ihr und ein an einen goldnen Zweig be— 

feftigter Blumenſtraus; einer der Nitter, der diefen Preid 

nach einem langen, hartnädigen und oft zweifelhaften Kampfe 

erhielt, bieß Louis de Beauveau; vom Küuße den ibm die 

Dame, außer dem Strauße und goldnen Zweige, gab, fagt die 

alte Erzählung: Zegzel il tint a moult ebier. Außer der Laub⸗ 

hütte der Schäferin, war auf dem Turnierplage noch ein 

Gerüfte für den König Renatus, die Königin und ihr Gefolge, 

und ein anderes für die Kampfrichter erbauet. Ferri de 

Lorraine brach 4 Speere, und erhielt auch den Preis; er 

nahm aber den goldnen Zweig mit dem Strauße nur an, um 

das Haupt der fchönen Schäferin damit zu ſchmücken, worüber 

die ganze VBerfammlung ein Freudengefchrei erhob, 

Auf der Spize ded Schloffes int eine Plateforme, wo man 
eine prächtige Ausficht bat, die fich links über Arles bina®- 
bis in die Inſel Camargue erſtreckt, bis zur Mündung dee. 
Rhone; dann umfaßt fie einen großen Theil der reichen Ebenen 
von Languedok; vor fih hat man zunächſt das fchöne Baſſin 
der Rhone, mo man- zur Zeit der Melle non Beaucaire ein 
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Gewüühl von Menſchen auf unzählichen Barfen und auf den 
Brücken erblickt; ein ähnliches Menfchengedränge erfcheint 
dann jenfeits des Fluſſes auf der Meßwieſe, neben zabllofen 
Boutiquen, in denen man Produkte aus allen Gegenden der 
Erde finder; über diefem Tebendigen Gemählde ſteigen die SFel- 
fen von Beaucaire mit ihren mablerifchen Burgruinen empor; 
weiter gegen der Linken erheben fich die Beaucairer Glocken 
tbürme, Ein besanberndes Gemählde! 


* . * 

Millin. „Wenn man von den majeſtätiſchen Mauern 
des Schloſſes von Taraſcon eine fo entzückende Ausſicht genießt, 
ſo iſt es ſelbſt auch eine der ſchönſten Zierden der mahleriſchen 
Ufer der Rhone. Wie konnte man alſo auf den wahnſinnigen 
Gedanken kommen, dieſe alte ehrwürdige Wohnung der Tapfer⸗ 
keit und Schönheit zu zerſtören! Die Zinnen, welche die 
Mauern krönen, die Schießſcharten, und die mörderiſchen 
Schuzwehren (Machicoulis) darneben, erinnern an die Bela 
nerungen, welche dieſe Burg ausgeftanden hat, an den rühm⸗ 
ichen tapfern Wiederſtand den man bier Teiftete, an die Pro- 
ben von Treue, welche bier die Gouverneuss ihren Fürften 
gaben; ihre Thürme wurden von braven Cavalieren, von Dich- 
tern, Liebenden, von Kriegern und fchönen Damen bewohnt.” 

„Welche intereffante Abwechslung verbreitet auf. einem 
fo grüdlichen Boden, als der der Provence if, der Luxus der 
alten Gebäude, die anlifen Häfen, Theater, Amphitheater, 
Triumphbogen, Waſſerleitungen, Thore, Mauſoleen, Tempel ꝛtc.“) 
welche die Römer hier zurückgelaſſen haben, um das Andenken 





*) Man denke an Frejus, Orange, Cavaillon, Cimiez, St. Chamas, 
trles, St Rempy, Riez, Carbentras ꝛc 
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ihrer Macht und Größe zu verewigen. Aber wenn diefe Rui⸗ 
nen uns an die Macht und Eroberungen diefer Herren der- 
Erde erinnern, fo erwecken die alten Schlöffer, das Andenfen 
an die denfwürdigen Thaten der franzöfifchen Gefchichte, und 
bilden einen mablerifchen Lehrcurſus derfelben. Wie fehr bes 
eben die, unter den Grafen von Provence erbaueten Schlöffer, 
ihren Plaz durch die Erinnerungen die fie wecken, und durch 
ihre architeftonifchen Formen!” 


„Dieſes Werk ift ganz ohne Wertb und der Verfaffer 
bätte eg nie fchreiben follen, wenn feine Lefer nicht von den 
nemlichen Empfindungen wie er ergriffen wurden, als er fie 
in das alte Schloß Montbard führte, welches der Tempel 
wurde, wo der Hobeprieiter der Natur (Buffon) in harmoni— 
fcher Vroſa feine unfterblichen Orakel ausfprach; *) als er 
die Galerie von Portraiten reisender Damen vor ihren Augen 
vorüber geben ließ, die Buffy von Rabutin auf feinem 
Schloſſe sufammengebracht hatte; wenn fie nicht mit ihm den 
Gipfel des alten Schloffes von Rochemaure erflommen haben, 
welches auf ſchwarze Bafalte gegründet, die Rhone zu beherr« 
fchen fcheint, und wo alles auf die großen Nevolutionen der 
Natur hinweiſt, indes fein Nahme an die furchtlofe Kühnheit 
der Sararenen erinnert; wenn fie nicht die weiten Säle des 
Balaftes mit ihm durchwandert haben, aus denen die Päbfte 
von Avignon aus, furchtbare Bannſtrahlen fchleuderten , die 
aber ein zu häufiger Gebrauch weniger furchtbar gemacht 
bat.” 


„Die Ritterburgen von Tarafcon und Beaucaire, die von 


den provengalifchen Dichtern verberrlicht wurden, find Teine 
der gerinaften Zierden diefes ſchönen SFluffes, die der Thurm 





) Millin I. 222, 
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von St. Louis bei feiner Mündung fo fchon endigt. Dringt 
man weiter in das Land hinein, fo muß man fich über die 
Volkswuth betrüben, welche das prachtvolle Schloß La Tour 
d'Aigues zu Boden geſtürzt und feine zärtlichen Deviſen 
ausgelöfcht bat, Man möchte fo gerne die Burgen von Signes 
und Pierrefeu wieder aufbauen, wo die edein Präfidentin- 
nen der Serichtsböfe der Liebe, ihre Ausfprüche thaten. 
Wer Eonnte ed wagen die Art an die Burg von Grignan 
zu legen! hätten nicht alle Weiber zum Schuze diefes Monu⸗ 
mentes fich vereinigen ſollen, welches an alle Grazien des 
Wizes, und an alled Rührende der miterlichen Zärtlichkeit 
erinnerte.” *) 





Die Burg von Tarafeon, die in Abficht des Aeußern noch 
fo gut erhalten if, if inwendig im äußerſten Verfalle; aber 
ihre Fühnen Gewölbe, ihre unermeßlichen Säle, ihre tiefen 
Souterrains, Tündigen die Größe und Macht derer am, die 
fie. einft bewohnten. Ludwig II und König Nenatus 
baben fich mehreremale bier aufgehalten, Die Büften diefes 
guten Königes, und feiner zweiten Gemahlin Johanna von 
Laval, waren im zweiten Schloßhofe, wurden aber zu Boden 
geworfen und zertrümmert. Hier wurde einmal eine Menge 
gefangener Engländer eingefchloffen. Viele fprangen von den 
hoben Thürmen in den Strohm hinab, wo einige ein Raub 
der Wellen wurden, andere mit Schwimmen ſich retteten. 
Der Gouverneur dieſes Schloffes, über den unbändigen Frei. 

beitsfinn diefer Inſulaner entrüftet, machte den Vorfchlag die 
Mauern des Schloffed, auf gut Algierifch mit Senfen, Haden 





*) Mad, von Seviane wohnte bier, und tif in der Kirche des 
Staͤdtchens Grignan begraben, 


. 
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und Schwertern beſtecken zu laſſen, damit ſich die kühnen 
Springer darin ſpießen möchten, Es blieb aber bei dem bar⸗ 
barifchen Vorſaze. 

Die Tradition, die mehrere Schüler Chrifti in die Bros 
vence kommen läßt, 3. 3. den Lazarus, den h. Marimin, 
der einer der 70 Jünger gemefen ſeyn fol, Magdalena 
und Martha, den blindgebornen Sidonius, behauptet, daß 
Die heilige Martha nach Tarafcon gefommen feye, das 
Chriſtenthum daſelbſt zu gründen. Die Hanptfirche der Stadt, 
in der Nähe des Schloffes, ift ihr gewidmet. Bor der Pforte 
des Einganges ift ein umgeflürgter antiker Sarcophag, auf 
dem man 2 Genien erblickt, welche ein Täfelchen halten, 
worauf aber Feine Inſchrift zu feben if. Die heil, Martha 
ſoll einen Drachen, der Taras que bieß, und fih in der 
Rhone zwifchen Tarafeon und Arles aufbieit, und die Men⸗ 
ſchen fraß, die den Fluß binabfabren wollten, bezwungen, 
und die Gegend von ihm befreiet haben. Tarafeon, eine: 
Colonie der Maßilier, erhielt wohl feinen Namen vom grie- 
hifchen Worte: „Taraffein, fchreden”; vieleicht hatte ex 
Bezug auf eine in jenen Zeiten befannte Gefchichte oder Volks⸗ 
fage von einem Räuber, der die auf dem Strohme fchiffenden 
Maßilier brandfchaste, oder auch von einem wilden Thiere, 
das die Gegend unſicher machte. 

Aus dem Räuber oder wilden Thiere, machte die Legende 
einen Waſſerdrachen, der Schiffe und Menſchen verſchlang, 
und fich ſelbſt in die Städte Tarafeon und Beauecairr 
wagte, mo er Weiber und Kinder raubte, fie in feine Höhle 
am Ufer fchleppse, und dort bis auf Die Anochen verzehrt, 
Der Drache fraß nur Menfchenfleifch; zur Zeit der Römer 
trieb er feinen Unfug fo weit, daß unter Meros Regierung 
ganze Cohorten gegen ihn auszogen; aber diefer Unhold fra 
Dann und Speer, Schwert und Schild, Die Ufer der Nhong 
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waren mit Todtengerippen beſäet, der Jammer war agͤrenzen⸗ 
los. Schon waren die Einwohner von Taraſcon im Begriffe 
aufzupacken, und vor dem Drachen, wie einft die Abderiten 
vor Latonens Fröfchen zu fliehen, als ein Kahn den Strohm 
herauf kam und 2 Fremdlinge darin and Land ftiegen, ein 
Mädthen ſchön wie ein Engel an der Hand eines ehrwürdigen 
Mannes von ernftem Blicke. 

Als fie das Elend der armen Stadt und Gegend erfab⸗ 
ven hatten, gieng das Mädchen bin zur Höhle des Ungeheuers 
und befahl ihm hervorzutreten; zitternd Eroch das Ungethüm 
zu den Füßen der Gebieterin, ließ fich geduldig ein Band, 
(nach Andern den Schleier) um den fchuppigen Hals Binden, 
und folgte gehorfam wohin fie es Teitere. Auf dem Markte 
zu Tarafeon fand die fremde Wunderthäterin mit dem Dra 
chen ftille, und befahl nun den furchtfam berbeifchleichenden 
Bürgern, das Ungeheuer ohne Umſtände tode zu fchlagen, was 
fogleich gefchab. Auf diefe That mußte die Predigt des 
Fremdlings eine außerordentliche Wirkung thun; man glanbte, 
und ließ fich tanfen. Martha, fo hieß die ſchöne Fremde, 
und Lazarus ihr Bender wurden nun fchon bei ihrem Leben 
als Heilige verehrt. Lazarus war der erfte chriftliche Biſchof 
diefer Gegend, In den Gemälden der Kapuzinerlirche erfchien 
er in allem bifchöflichen Brunfe. Sonderbar if es, dag die⸗ 
fer Drache nachher wieder ſpukte. Gervaſius von Tilis— 
buri erzählt, daß er zu feiner Zeit eine Wäfcherin von 
Beaucaire gerandt, und in feine Höhle gefchleppt babe, wo 
fie die Sängamme feines Sohnes habe werden, und 7 Jahre 
bleiben müſſen; au Ende derfelben babe er ibr dann die 
Freiheit geſchenkt. *) 





*) „Der aͤlteſte Schriftfieller der von dem Drachen von Laraſcon 
Weicht, iR Gervaſius von Tilisburi; ein englifcher Edelmann 
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„In der Kapuzinerkirche vor.der Stadt, ſahe man 
ehemals ein fehr ſchönes Gemählde von Vanloo; es ftellte 
die Martha dar, die das Ungeheuer an einem Bande führte: 
ein Ideal von Schönheit, eine junge Roſenknoſpe, die ſich 
eben den golden Strahlen der Sonne entfaltet; das Mädchen 
hatte den Himmel im Auge, auf dem Nofenmunde fchwebte 
Das Lächeln der Cypria; doch war e8 nicht lauter chriftliche 
Demuth, nicht bloße unfchuldige Freude das Ungeheuer bes 
zwungen zu haben, das fich auf dem verflärten Gefichte zeigte, 
es war etwas vom Siegerblicke des vaticanifchen Apolls, in 
das Sanfte, Mädchenhafte, chriftlich VBefcheidene der himmli⸗ 
fchen Züge gemiſcht; das Blut der ehrmürdigen Capnziner 
fonnte unmöglich in feinem gewöhnlichen ruhigen Laufe blei— 
ben, wenn fie vor diefem bezaubernden Bilde Enieten,” 

Alle Fahre tragt man am 2ten Pfingfktage ein grotegfed 
hölzernes Bild des Drachens, oder der Tarasque, durch die 
Stadt; *) es ſieht einer Schildkröte ähnlich; es iſt ein höl⸗ 
zernes Gerippe, mit Wachsleinwand überzogen, apfelgrün be⸗ 
mahlt, mit vergoldeten Hacken und Dornen auf dem Rücken; 
8 gewandte ſtarke junge Leute, die auf eine beſondere Art 
gekleidet ſind, tragen das Monſtrum, unter dem ſie verſteckt 
ſind; bald laufen ſie ſchnell, bald ſtehen ſie ſtill, bald drehen 
ſi ſich ſchnell um; wo ein dichter Pöbelhaufe ſteht, da fährt 
das Thier in denſelben hinein und wirft ein Paar Duzend 
auf die Naſe; kommt der nachdringende Haufe zu nahe, ſo 
fährt der Schwanz heraus und trifft die Gaffer, daß fie tau— 
mein; man lenkt die Glieder des Thieres fo, daB dadurch 


und Kanzler des Königreiches von Arles, der gegen den Anfang des 
XIII. Jahrhunderts fchrieb.” 
*») &, Dictionnaire des beaux arts von Millin beim Works 


Dragon. 
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die Bewegungen der Wuth ausgedrückt werden. Um den 
Schrecken zu vermehren, den dieſes Ungethüm an dieſem Feſt⸗ 
tage einjagen ſoll, ſchleudert man aus dem Rachen und den 
Augen deſſelben Schwärmer unter den Pöbel. 


Am jährlichen Feſttage der heil, Martha kommt das ln 
geheuer noch einmal zum Vorſchein, fpielt aber eine gan 
andere Rolle, man läßt es an einer Proceſſion einen ganz 
friedlichen Antheil nehmen; ein junges meißgefleideres Mäd— 
chen führt daffelbe an einem langen Bande, das die Farbe 
des. Schleiers ‚hat, mit dem einft die heilige Martha den 
Vebendigen Drachen gebunden nach Taraſcon brachte. Iſt die 
Proceſſion in die Kirche eingetreten, fo bringt man den 
Drachen zur Thüre des Chores, hier befprengt ihn ein Prie— 
fier mit Weihwaſſer, er macht mehrere convulfivifche Bewe⸗ 
gungen und fält auf die Seite. — In der Kirche der heil. 
Martha kann man ein neues Bild der Tarasfe fehen, es if 
mit gedruckter Leinwand bedeckt; das alte Bild wurde wäh⸗ 





„In der Kirche der heiligen Martba muß man auch 
das Grabmal der Heiligen diefes Namens befehen; fie ift bier liegend 
vorgeſtellt. Es ift ein fchönes marmernes Monument. In diefer Kirche 
kann man auch die Daraske ſehen; es ift eine groteste Figur , aber 
nicht von der Form, welche die Alten diefem fabelhaften Thiere geben, 
fondern von der, welche ihm die Leaendenfchreiber gaben. Der Körper 
iR von Holz, und mit gedruckter Leinwand bedeckt, — Zweimal im 
Sabre tragen die Einwohner von Zarafcon dieß gräßliche Bild der Plage 
ihrer Vorfahren, zum Zeichen ihrer Dankbarkeit gegen die Heilige, 
welche einft diefelben davon befreiete, in der Stadt umher. Die Heilige 
hatte das Ungeheuer vernichtet, und die Revolution zerfiörte das Bild 
deſſelben. Aber triumphirend über alle feine Feinde erfchien es aufs neue, 
und läßt fich num wieder, wie ehemals, zu den gemöhnlichen Zeiten , 
unter dem Freudengefchrei des Volkes, zur allgemeinen Erbauung in 
den Straßen feben, ” 
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rend der Revolution zerſtört, triumphirend über ſeine Feinde, 
erſchien das Ungeheuer aufs neue, und die jährlichen Um. 
züge haben wieder unter großem Freudengeſchrei des Volkes 
Statt. 

Wenn Beaucaire nach der Melle das Bild des Todes 
darſtellt, fo zeigt dagegen Tarafcon zu jeder Zeit das Bild des 
Lebens ; man fiebt hier ein betriebſames Völkchen immer in 
voller Thätigkeit, man bört bier, was man zu Beancaire nie 
bören kann, das Geräuſch, das Klopfen, Schlagen, Zeilen 
der Handwerker, aus fo mancher Werkftätte, durch die Straßen 
wiederballen. Die Fruchtbarkeit der Ebene, von der Taraſcon 
umgeben if, die Thätigfeit des Handels mit den veichlichen 
Produkten des Stadtgebietes, mit Wein, Branntwein, Seide, 
banptfächlich aber mit Getreide, verbreiten Wohlkand in allen 
Klaſſen, überall fieht man das Volk arbeiten, Alles athmot 
Freude, und Glück in diefer artigen Stadt; man findet hier 
Seidenfpinnereien, Sranntmeinfabrifen, Böttchereien ꝛc. Hier 
zeigt fich die provengalifche Eleganz, ſelbſt mit Luyus verbun⸗ 
den;. die Fusbekleidung der Weiber iſt zierlich; ihr Corſet 
Arzeichnet die Taille ſehr gut; fie Lieben den Tanz ganz bes 





„Zarafeon treibt, feit dem Avignon mit Sranfeeih, vereinigt P 
wenig Handel, weil ſeit dieſer Zeit Avignon der Ort dee Waa 
niederlage file Ldon und Marſeille geworden iſt. Doch verſchaffen biefke 
Stadt die reichlichen Produkte ihres Gebietes, ſein Getreide, feine Seide, 


feine Weine und Branntweine z. einigen Ausfubrbandel und veranlaffen 
Induſtrie.⸗ 


„ Man ſpinnt in Taraſcon Baumwolle „fabricirt ESchaloe. 
M. Etienne Paſchal bat eine Branntweinbrennerei errichtet; er 
verſichett, daß er durch gewiſſe Mittel, ans dem mad im Brennkeſſel 
übrig bleibt, eine Quantität Eſſigſaͤure oder gereiniaten Eſſig ziehe, die 


weniaſtens eben fo ſere als Wr Quantität Weingeifl, den er dur 
die Diſtillation erh 
2 
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ſonders; im Winter iſt nur von Bällen und Feſten die 
Rede; man ſieht fie zuweilen von ihrer Arbeit wegeilen, 
um fich in die luſtige Farandoule zu mifchen, die durch die 
Straßen ziehend, immer größer wird. 
| Die Stadt Tarafeon tft der Siz der Unterpräfektur, 
und des Eioiktribunals des Arondiffements; ein doppelter Bor- 
tbeit, um den fie Arles bemeider, deren Alter, Gräfe, Bevöl⸗ 
kerung, ihr hätten den Vorzug verfchaffen follen, Man kann 
den Grund diefer Begünſtigung Taraſcons nur in der Leich- 
tigfeit der Communication finden, welche diefe Stadt anbietet, 
indeß Arles derſelben gänzlich beraubt iſt, da, ungeachtet es 
Beinahe 20,000 Einwohner hat, doch Feine einzige Hauptſtraße 
dadurch geführt wurde, woran es die gerechteiten Anſprüche 
Hat. Tarafeon ift beffer gebanet und bevölferter , obgleich 
Mmeniger ansgedehnt als Beaucatre; man findet bier auch ein 
ſchönes Hoſpital; die Stadt Tiegt auf einem flachen Boden, 
und iR oft den Rhoneüberſchwemmungen ausgefest. "Bon 
Laraſcon bis Arles hat man 3 Stunden, man kommt dur 
\eine der reichſten und fchönften Ebenen,’ befonders wie man 
feh- Arkes mehr näbert, wo fie in mittlern Jahren 9 — softt 
tig trägt. 

So wie man bei Tarafeon die Rbonebrücke betritt, fo 
perläßt man den klaſſiſchen Boden, wo Alles das Gepräge des 
‚zänifchen Namens trägt, und kommt num in Gegenden ,. die 
‚fo oft. der. Schauplaz blutiger Birgerlicher Kriege waren. 
OAnville *) hält Beanratre **) Für das Ugernum der Alten; 


= | .” "DiAnoile, Notice sur rancienne Gauile. Histoire du Langnedec, 
‚gar Vuissette, Tom.-IL note 38. Recberches kistoriquts'et shremelo- 
-giques sur ia ville de Beauenire, ‚Avigoon 1718. in 8°. " 

) „Die age von Benucatte am Fure duͤrrer Selfen, am ber fern 
der Rhone, ift fehr maplerifch Eine lange Reihe von Huͤgem, hinter 
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feine Vermuthung ſtüzt ſich auf Zengniffe, die beweiſen, daß 
Ugernum am Rhoneufer Tag; es war einer von den 24 Fle⸗ 
den (vici), die von Nimes abbiengen. Dieſer Ort bebielt fei» 
nen Nabmen, obgleich mit einiger Abänderung, bis zum Ende 
des 14ten Jahrhunderts; man nannte ihn Ugerno; gegen das 
abe 1070 erbielt ee den Namen Beli Cadrum oder 
Bel Cadro. Beaucaire bat eine Höchft veisende Umgebung, 
und liegt am Fuße eines Felſen, Ber fich anf feiner Nordfeite 
erhebt und mit mahlerifchen Schlößruinen gekrönt iſt. „Dieſe 
Stadt iſt in dew Schriften der Tronbadanrs und Nomanzen> 
dichter berühmt. Die fanfte Nicolette, deren Abentheuer mit 
ders liebenswürdigen und zärtlichen Aucaſſin, der Stoff einer 
finnreichen , rührenden Erzählung find, war eine adoptirte 
Tochter des Vicomte von Beaucaire. Könnte man auch die- 
{em vollfommenen Muſter treuer Liebe, aus den guten alten 
Beiten, einen beffern Plaz anweiſen als an den Rbonenfern, , 
unter dem ſchönen Himmel von Languedok?“ *) 

Beaucaire wurde Veranlaſſung zu einem blutigen ariege 
zwiſchen Simon von Montfort und NRaymund VI., welchem 
erſtern der Pabſt Honorius III. Die Beſizungen vom Vater 
Naymunds als confiscirt geſchenkt hatte, weil derſelbe feine 
Abigenfifchen Unterthanen in Schuz nahm. Die Stadt und 


denen der Berg Ventour fein Haupt erbebt, begeengt in dee Ferne die 
Ausficht. Das fchlecht gebauete und fchlecht bevölferte Beaucaire ik ber 
Ochauplaz einer berühmten Meſſe, die alle Jahre vom 22 — 29 Jul, bier 
schalten wird. Auf diefe Zeit bin, Aröhmen Kaufleute aus allen Gegen 
den Europens und Menſchen anderer Glafien, die während der Meſſe 
Geld erwerben wollen, in fo ungeheurer Menge bicher, daß die fonf das 
ganze Jahr oͤde Stadt, der ephemeren Bevoͤllerung faß wicht Plaz genug 
verfchaffen Ian. Die Boutiquen werben außerhalb der Stadt unter 
ſchoͤnen Allen längs der Rhone aufgerächtet und in Reihen gehellt," 


*) Diefe veigende Erzählung wurde von Mr. de St Palaye befannt 
gemacht , und im Aufczuge geliefert von Legrand dufſſy. | 


340 Beaucaire. Meile, 


das Schloß wurden oft im Namen der Nellgion von Catho⸗ 
liken und Neformirten mit Blut befledkt, jezt findet man bier 
feine Spur des Calvinismus mehr. Als der Graf von Mont 
fort mit der Graffchaft von Touloufe belehnt wurde , fo ſezte 
er einen Senefchal nach Beaucaire, welche Würde fich bis zur 
‚ Revolution erbielt. Das Schloß wurde im Fahre 1632, ger. 
fört, da die Rebellen, die fich zur Parthei des Monfienr, 
des Bruders Ludwig XIII. hielten, fich Meifter davon gemacht 
harten; der König beflätigte, um die Treue der Einwohner 
der Stadt zu belohnen, ihre Privilegien, und unter Anderm 
die Zollfreiheit ihrer jährlichen Meſſe. Auf diefer Burg hiel⸗ 
ten fich einft die Senefchalle von Beaucaire auf, mächtige 
Lehnsmänner der provensalifchen Fürſten und der Grafen von 
Tonloufe. Noch in den unglücklichen Zeiten der Religions 
Friege , diente die Burg von Beaucaire, zum Bollwerfe der 
fiegenden Partheyen, bald fochten die Söldner der Burg mit 
den Neformirten, bald mit den Katbolifen, blutige Fehden 
wegen religiöfer Meinungen. Die Stadt folgte immer den 
Grundfäzen der Burg; gieng in die Meſſe, wenn der Befehle 
haber derfelben es gebot, oder in die Predigt, wenn auf 
dem Felſen, Calvins Lehre galt. 

*) „Die in den Annalen des Handels, und den Feſtkalendern 
des Vergnügens fo berühmte Meſſe von Beaucaire **), die alle 
Fahre den 22. Zul. ihren Anfang nimmt ; gewährt noch im- 
mer ein ſehenswerthes Schaufpiel, ob fie gleich durch die 
Folgen der Revolution und des Krieges viel vom ihrem Glange 





*) ©, Millin. 

*) Traité historique de la foire de Beaucaire. Marseille 1734. 
in 4. ZLettre d’un particulier de Beaucaire a un Toulousain de ses 
amis, au sujet de la foire, qui se tient dans le lieu de Beaucairo le 
2: juillet de chaqug annee. ‚ Avignon 1771. iq 8. 
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verloren hat. Alles kündigt bei ihr eine einträgliche Induſtrie 
an, die Luft ertönt von Freudengeſchrei und fröhlichen Ge 
fingen. Lange Zeit vor der Meile, fuchen die vornchmiten 
Kaufleute, die ans ganz Europa bier zuſammenſtrömen, fich 
ein Haus, oder wenigſtens ein Zimmer gu miethben. Alle Zim- 
"mer, von denen jedes gewöhnlich einer ganzen Familie zur 
Wohnung dient, find mir Betten vollgepfropft; und während 
diefer Zeit verbannt fich der Eigenthümer derfelben hinauf 
anf feinen Kornboden. Oft werden diefe Hänfer und Zimmer, 
den nemlichen Perfonen auf. mehrere Jahre verliehen. Die 
fremden Wollenhändler und Tuchhändler müſſen wechſelsweiſe 
in der großen und in der hoben Straße wohnen, fo daß 
in beiden Straßen, jedes zu verleibende Haus, das eine Fahr 
Tuchhändier aufnimmt, die den größten Hauszind zahlen, da 
fie größere Gefchäfte machen, und das nächte Jahr Wollen; 
bändier. 

Die Leinwandhändler find gang nabe an dem Nhonethor, 
an einem Orte, den man la Placette beißt. Die Juden 
befegen die Mitte der Franciscanergaſſe, die während der Meſſe 
die Judengaſſe beißt; der obere und untere Theil derfeiben 
iſt mit Lederbändlern angefüllt, die im Beſize der für dem 
Handel: günſtigſten Pläze mit einander abwechſeln. Niche 
allein die Boutiquen in der Stadt, find mit Kaufleuten beſezt; 
es giebt auch noch außerhalb der Mauern Buben, die mit 
- Leinwand bededt find und benust werden, felbit ſteinerne Bänke 
werden für Fleine Krämerwaaren verliehen, Die Kaufleute 
befetigen Schnüre über die Gaſſen der Stadt, und hängen 
vieredige Leinwandſtücke daran, auf denen fie ihren Namen, 
ihre Wohnung , und die Art ihrer Waaren befannt machen, 
Das Buntſcheckige ihrer Farben, die: Verichiedenheit ihrer 
Formen und Inſchriften, giebt einen ſehr fonderbaren Anblick. 
Die Stade könnte. aber unmöglich alte. Handelslente faſſen, 
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die ſich auf dieſe Zeit hier einſinden. Man bauet daher in 
wenigen Tagen eine kleine bretterne Stadt vor den Thoren 
an der Rhone, die auch ihre Hauptſtraßen, Queergaſſen und 
Vorſtädte hat. 

An dem Rhoneufer, wiſchen dem Thore Roquebrune 
und Beauregard, iſt eine ſehr große Wieſe mit anſehnlichen 
Bäumen bepflanzt, man nennt fie die Wieſe der heil, 
Magdalene; hier wird das breterne Städtchen aufgerichtet. 
Derienige, der es unternommen bat, diefe Hütten aufzuſtellen, 
zieht einen anfebnlichen Gewinn davon , wegen des boben 
Preifes, um den er fie vermiethet. Gewöhnlich vereinigen 
ſich die Kaufleute and dem nemlichen Lande , oder aus der 
nemlichen Stadt, in der nemlichen Gaſſe, daher fammeln fich 
auch die Erzeugniſſe der nemlichen Art, am nemlichen Orte. 
Hier finder man die Boutiquen Narſeilliſcher Kaufleute, die 
©eife, Gewürze, Apotheferwaaren feil haben; dort haben 
Parfumenrs von Graſſe ihre Vomaden und wohlriechenden 
Geifenfugeln ausgelegt, hier ſeht man die Parfumenrs von 
Montpellier mit ihren Parfums und Likören. An einem an 
dern Orte find zahlreiche Hütten mit gedörrten Feigen, Pflau⸗ 
men, Trauben und Mandeln angefüllt. Was uns am meiſten 
tn Eritaunen feste, war eine Gaſſe, deren ſehr dicke und hohe 
Mauern ans lauter Zwiebeln und Knoblauch beſtanden; die 
Dienge derfelben war fo anſehnlich, daß man hätte glauben 
follen , daB ihrer hier genng für alle Sansen von ganı 
Europa wären, Ä 

Die Kaffeehäuſer, die Billardzimmer, die Tanzpiäge, ſind 
meiftens in der großen Straße der Breterſtadt; hinter ihnen 
baben die Tafchenfpieler, Gaukler, Seiltänger, und die Beßzer 
wilder Thiere, ihre Verſammlungsplaͤze. Am Ende ber Ebene 
it eine Capelle, wo Mefle geleſen wird; bier wird auch eine 
große Menge Rofenfränge abgeſezt. Diefe Capelle if fehe klein, 
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daher die Gläubigen, wahrend der Meſſe, in ihrer Nähe auf 
der Wieſe umber knieen. Aber nicht blos die Häufer von 
Beaucaire, die Brererbütten und die mit Leinwand bedeckten 
Buden, find mit unzählichen Menfchen angefüllt, ſondern 
auch die Rhone iſt mit Barken hededt, auf denen eine große 
Menge Denichen ihre Wohnung bat; jede diefer Barfen bat 
einen beitimmten Plaz, nach Beichaftenbeit ibrer Form, der 
Waaren, die fie führt, und des Landes woher fie fommt. Die 
franzöfifchen Barken verſammeln fich bei Arles; der Patron 
derienigen, die am eriten ankommt, grüßt die Stadt Beancaire 
mit Flinten⸗ oder Piftolenfchäften, und empfängt zur Beloh⸗ 
nung für feine Geſchwindigkeit ein Schaf, das ibm feierlich 
Dargebracht wird, Das Fell des Schafes wird bernach mit 
Stroh ausgefiopft und nebſt Wimpeln, hoch an. dem Maſtbaum 
befeftiat, wodurch fchon in der Ferne, diorerbaltene Ehre 
verfündige wird. Auch die andern Barken densen , wie se 
näber kommen , ihre Salven ab. 222* 

Die ſpaniſchen, beſonders die cataloniſchen Pinten, die 
genuefifchen Felouquen, zeichnen fich durch ihre fchönen Far 
ben aus. Man ſieht Schaluppen von Marfeille; die Schifte 
von Dber-Languedor, von Bordeaur, von Bretsgne, und aus 
mehreren Häfen des Oceans, kommen über den Königlichen 
Kanal berbei, der beide Meere vereinigt. Barken aus Lyon⸗ 
nais, and Daupbine, aus der Schweiz, aus Deutfchland, Toni 
men die Rhone herab. Die Waaren der Ober-Provence muß 
man anf Karren herbeiführen; jeder fühlt, mie nüzlich es 
wäre, einen fchiffbaren Kanal anzulegen, der fich durch bie 
Gegend zöge, wo die Durance nichts als Verwüſtungen an⸗ 
richtet. Außer diefen Barken giebt es auch noch Flößen, bie 
mit gelägtem Holze, mit Bretern, Ballen, Faßreifen ıc. be 
laden find. Die Barken, welche die Rhone herab kommen, 
find nur aus leichten Bretern gemacht, die man fogleich aus 
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einander nehmen, und verkaufen kann. Außer andern Arten 
von Fahrzeugen, ſieht man auch flache Barken, die zum Trans. 
Horte des Getreides, der Steinfoblen und anderer Waaren 
dienen, Die Barfen brauchen einen Filzhut, ein Strohweib⸗ 
chen, ein bölzernes Bitter 16. gu Zeichen. Man Tommt zu 
diefen Fahrzeugen, wie zu den Breterhäuschen anf der Wieſe, 
um Waaren zu kaufen. „Die Mannigfaltigkeit der Barken, 
die Derfchiedenpeit ihres Baues, ihre fommetrifche Zufammen- 
ſtellung, die vielen Mafte, bilden ein mahlerifches Ganzes. 

Die Kaufmannsdiener kommen gewöhnlich fchon 14 Tage 
vor der Eröffnung der Delle, um die Waaren auszupacken, 
einsufchreiben und fchicklich auszulegen. Man begreift wohl, 
daß ein fo ungehenrer Zufammenfuß von Menſchen, noth- 
wendig auch die Straßenräuber , liſtige Gaudiebe, Spieler 
und ausfchweifende Dirnen berbeiloden müße, Die Strafen 
van Beaucaire/ waren ehemals, nor und nach der Meffe ſehr 
unficher; bewaffnete Strauchdiebe Tauerten auf die Ankunft und 
den Abgang der Waaren, und man erzählt noch viele tragifche 
Abenthener, die den Kaufleuten oder ihren Dienern begegne- 
ten... Die Kaufleute wurden oft am bellen Tage, auf der 
offenen Straße ausgezogen, noch öfter Nachts in ihren Woh⸗ 
nungen befioblen. Man fand beinahe nach jeder Meſſe einige 
Leichname in den Ziehbrunnen der Stadt oder in der Rhone. 
Aber jest find. die Sicherbeitsanftalten fo gut, daß man nichts 
mehr von folchen Vorfällen bört. 

Die,. fich bier einftellenden, öffentlichen Dirnen kommen 
gewöhnlich aus Nimes, Marfeille, Avignon und andern benach- 
harten Städten. Man finder folche Geſchöpfe für jede Art 
des Sefchmades, für jeden Stand, für jeden Preis. Cinige 
thun, als wenn fie einen Eleinen Handel trieben, bieten Er- 
friſchungen feil; andere wohnen in den entferntfien Quartie⸗ 
ven und locken Packträger und Matrofen an, Alle führen 
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heimlich alte abgedankte Werber und Zechbrüder bei ſich, 
welche dieſe Creaturen für ihre Männer, Väter, Brüder, 
Vettern ausgeben, dieſe ſchüzen ihre Ausſchweifungen, und 
theilen ihren Gewinn. Durch dieſe alten Sünder in Sicher⸗ 
heit gefezt, verführen fie die jungen Leute, und verbreiten ihr 
Gift in den Zamilien, Die Präfekten fuchen die Unordnun. 
gen diefer Art aufs möglichtte zu befchränten, laſſen auch die 
Spietpäufer anffüchen und verfchließen. 

Diefe Schlupfwinkel der Dieberei wurden fonft gewöhn⸗ 
lich von ſchlechten Menſchen unterhalten, die ehemals Militär⸗ 
perſonen geweſen waren, Liſt, Gewalt und Frechheit verbanz 
den, und fo der Schwäche eines furchtfamen Kaufmanns, den 
ein unbefonnener Augenblic irre führte, oft allen Gewinn 
entriffen, den eine ehrliche und glücliche Induſtrie ibm er⸗ 
worben batte. Den Gaudieben iſts fchwerer beizukommen, als 
den Straßenräubern ; fie fegen mährend der Meſſe ihre ganze 
Geſchicklichkeit in Ausübung; fie drängen fich überall berbei, 
Man könnte einen ganzen Band mit den liſtigen Kunftariffen, 
die fie anwenden, und den feinen Steeichen,, die man von 
ihnen ersäblt, anfüllen. Sonſt fonnte ihnen der Stadtrichter, 
wenn fie erwifcht wurden, obne Umſtände auf der Stelle ihr 
Urtheil fprechen, und diefe fchnelle Zuſtiz verminderte ihre 
Zahl beträchtlich, Aber gegenwärtig thun die Gerichte lang⸗ 
famere Schritte, wodurch Diele Schelmen wieder kühn und 
unternehmen werden, 

- Auch Aerzte, Chirurgen, Apotheler, ſtellen fih ein, und 
Anden während der Meſſe Gelegenheit zum Erwerb, Wo fo 
ungebeuer viele Menfchen zuſammen fommen , da giebt es 
manche Unpäßlichleiten, Anfälle von Krankheiten; da giebt es 
Händel, Verwundungen und mancherlei Törperliche Unfälle, 
mo der Arzt oder Chirurg zu Hülfe kommen muß, und ber 
Apotheker nötbig wird; und dieſer fest feine Pillen und Mige 
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turen mit eben der Leichtigkeit und Gewandtheit ab, wie der 
Limonaden⸗Schenk feine Liköre. Einen ſehr ſonderbaren An⸗ 
blick hat man, wenn ein Leichenzug ſich durch das lärmende 
Menſchengewühl durcharbeitet, und vor geräuſchvollen Spiel⸗ 
pläzen, Kaffeehäuſern, Wirthshäuſern, Tanzſälen, Theatern, 
vorüberzieht. Es ſcheint da, als wolle der Himmel den wahn⸗ 
finnigen Haufen erinnern, daß der Tod feine Beute überall 
verfolge, und fich ihrer oft mitten unter den lebhafteſten, 
geränfchvolleften Bergnügungen bemächtige. Aber die Jünger 
Aeſculaps find nicht die einzigen Menfchen in ſchwarzen Klei- 
dern, die bei diefer Gelegenheit gute Geſchäfte machen; auch 
Themis fendet ihre Diener aus; die Notarien find bei Fauf- 
männifchen Sefchäften unentbehrlich; auch find Häfcher bei der 
Hand, um ihre Göttin zu unterflügen, und ſchlechten Zahlern 
zu Leibe zu gehen. | 

Ehemals hatte der Intendant der Provinz die Aufficht 
über das Handlungsweſen, und wachte über die gute Ordnung 
und Sicherheit während der Meſſe. Jezt iſt dies das Gefchäft 
des Präfekts vom Departement. An dem Tage vor Anfang 
der Meſſe begiebt er fich von der Gend’armerie begleitet nach 
Beaucaire. Seine Ankunft wird durch das Abbrennen von 
Böllern und Flinten angefündigt. Er bezieht nun das ſchönſte 
Hotel in der Stadt; die verfchiedenen Eorps erfrheinen, um 
ihn zu becomplimentiren. Die Stadt entfchädigt ihn für die 
befondern Ausgaben, die er machen muß, mit 6000 Sranfen. 
So. wie der Zeitpunft der Eröffnung der Meſſe fich nähert, 
and befonders den Tag vorber und am erſten Tage der Dicke, 
And die Brücken und alle Zugänge zur Stadt, mit Menfchen 
zu Fuße, su Pferd und zu Wagen, angefüllt. Der eine treibt 
mit feiner eleganten Caroſſe Staubwollen in die Höhe amd 
bedeckt den befcheidenen Fußgänger damit; ein anderer drängt 
Gch auf einem rafchen Pferde durch die dichten Volkshaufen. 
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Nit Vergnügen verweilt der Blick auf dieſem beweglichen 
Gemählde, das nicht wenig durch die Mannigfaltigkeit der 
Menſchengeſtalten und ihrer Coſtume belebt wird. 

Auch die Rhone iſt jezt ganz mit Barken bedeckt, die 
mir Reiſenden angefüllt ſind; jeder eilt eine Herberge zu fin- 
den, was immer fchwer hält; man fordert fogar einen über 
mäßigen Breis für die Erlaubniß, die Waaren nur in die 
Höfe unter freien Himmel flellen zu dürfen. Hier find Zelte, 
wo man gelochtes und gebratenes Fleifch Haben Tann, man 
findet fie bei den Brererhütten auf der Wieſe; an einem an- 
dern Orte bereiten Speifewirtbinnen blos Gemüſe au; fie Hals 
ten ſich auf dem öffentlichen Blaze bei den bedeckten Gängen 
auf; diefe Gemüſe kann man aber nicht bei ihnen verzehren, 
fondern nur bei ihnen holen laſſen; bei ihnen holen gewöhn- 
lich die. geringern Kaufleute ihre Mahlzeiten. Sieben oder 
acht Zigeuner , die am Ende der Wiefe, ganz nabe am Berge 
unter einem Baume ihre Wirtbfchaft treiben, ſtellen eine Höllen“ 
füche auf; die ärmſten Bettler gehen dahin, um für einige 
Sous Lebensmittel zu erhalten, die derer, die fie zubereiten , 
and derer, bie fie verzehren, würdig find, Diele Zigeuner 
fommen and den entfernteten Gegenden, um in Beaucaire 
ihr bekanntes Gewerbe zu treiben. 

Gaſtwirthe ans nahen Städten fellen fich ebenfalls ein, 
am an dem Gewinne Theil zu nehmen, den man bier machen 
fan, und miethen ſelbſt in der Stadt geräumige Hänfer, wo 
man bei ihnen haben kann, was man will. Das befuchtefie 
Haus diefer Art, iR das von Faber und Andre; man fi 
der bier wie in Paris, gedruckte Speiſekarten; in der langen 
Lifte derſelben, finder man Berichte, deven Namen vielleicht 
ſelbſt den Pariſer Leckermäulern unbekannt find: fo Tann man 
bei Andre, feiner gedructen Karte gemäß, nicht allein eine 
Polonoise. Fricassce , fondern auch Pieds d’amour a la creme 


L 


348 Beaucaire. Meile. 


fordern. Obgleich diefes Haus fehr geräumig ift, fo find doch 
beftändig alle Säle angefüllt, man drängt fich in den Höfen 
und quf den Treppen, | 


Alles dieſes Gewühl beginnt einige Tage vor der Meſſe, 
die ihren eigentlichen Anfang den 22. Zul, nimmt. Der 
Präfekt, begleitet von den Rathsgliedern des Departements 
und von der Municipalicät, mit einem Gefolge von Gend’armen 
und Nationalgarden, eröffnet die Meſſe. Bon Fadeln um- 
leuchtet, geht den 21. Jul. Abends der Zug zu Pferde, durch 
die Hauptſtraßen der Stadt, auf die Meßwieſe und an das 
Rhoneufer; bier verfündigt der Präfekt beim Schalle Friege- 
riſcher Muſik den Anfang der Meſſe und der Zollfreiheit der 
Kaufleute. Nach einer folchen Proclamation antwortet man 
dom jedesmal mit den lauteſten Zurufungen, die fich in das 
Geräuſch der Inſtrumente, und Getöfe der Böller miſchen. 
Bis auf den Augenblick diefer Formalität iſt jede Waare, die 
man ausfehifft, den gewöhnlichen Zöllen unterworfen. 


Am folgenden Tage, weiches der Tag der h. Magdalene 
tt, wird mit dem möglichen Pompe eine große Meſſe mit 
Muſik gefeiert, auf dieſelbe folgt eine Proceffion, in der man 
ehemals eine ganz filberne Statue der heil, Magdalene feier. 
ich umber trug; gegenwärtig beanügt man fich mit einem 
Bilde von vergoldetem Holze. Alle Corps find bei dieſer 
Geremonie gegenwärtig und machen fie feierlicher. Es if 
unmöglich, die Verwirrung und das Tärmende Gewühl zu 
fchildern, welches während der ganzen Zeit dieſer Meſſe herrſcht. 
Das Gedränge nimmt Fein Ende; man drückt fich, man trägt 
fich fchwebend; es iſt in allen Straßen eine Bewegung, die 
dem Wogen des Meeres ähnlich if. Man muß, während 
man feine Neugierde befriedigt, fich gegen Ellenbogenköße 
verwahren, und vor den Bentelichneidern in Acht nehmen. 
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Hier ftößt man ſich, dort ſchlägt man ſich; Muſikanten 
ſingen zum Klange ihrer Inſtrumente; Marktſchreier ſezen 
ihre Pulver und Mixturen ab; Bettler ſuchen das Mitleid 
au erregen; der Packträger fcheint euch zertrümmern zu wollen, 
indem er die Lak berabfallen läßt, die er anf feinen Schul⸗ 
tern trägt; Tabulerfrämer fchreien mit eberner Kehle ihre 
Waaren aus; dort if eine umgeſtürzte Küche; bier Tiegt ein 
Menſch in Ohnmacht; dort gebt ein Leichenzug vorüber, Dan 
ſieht Coſtume von allen Arten; man bört alle Arten von Dia- 
Ieften, man glaubt auf dem Sammelplage aller Nationen zu 
ſeyn, und die babylonifche Sprachverwirrung au hören. 

Diefer Tumult danert banptiächlich nur während des 
Tages, am Abend gebt man mach den Bläsen, mo mat aus 
Tändifche Tiere, Seiltänzer⸗, Tafchenfpieler-, Reiter, und 
Pferdekünſte und Comödien fehen Tann. Die gute Geſellſchaft 
begiebt ſich nachher anf die Wiefe, wo man überall Contre⸗ 
tänze. oder üppige Walzer findet; auf allen Seiten erſchullt 
das Geräufch der Inſtrumente; hier iſt der Ball von Nimes, 
dort ver von Air, an einem andern‘ Orte der von Avignon; 
jeder geht zu demienigen, wo er feine Landslente finders 
überall läßt fih unter den andern Inſtrumenten, die kleine 
provencalifche Slöte — Galaubet — hören. Beſonders 
gerne verweilt man beim Balle der Catalanen, welche näter 
einander mit vieler Leichtigfeit und: Präciſion, aufs taft- 
mäßigfle, ohne Frauenzimmer tanzen, und dabei zum Saate 
Ihrer Saflagnetten varerländifche Kieder fingen. - 

Man verkauft auf der Meſſe von Beaucaire faſt alle tur 
erfinnliche Arten von Waaren, unter ihmen iſt aber doch BR 
Seide der vornehnite' Artikel. Die Zollfreiheit der Meſſe iR 
eigentlich nur auf drei Tage verwilligt, aber man hat ein 
Mittel gefunden, den Termin weiter hinauszuſchieben, Inden 
man die Feſttage der heil. Magdalene and des Beil, Jacob 
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als verlorne Tage ausgab, obgleich die Handelsgeſchaͤfte da- 
durch gar nicht unterbrochen wurden. Als man im J. 1769 
‚wegen einer, durch die Ueberſchwemmung der Rhone entſtan⸗ 
denen Störung der Mefle, um einen Tag weiter bat, wollte 
der General-Bächter nichts davon hören; der Intendant fand 
aber ein Mittel, ibn zu erhalten, indem er das Feſt der beil, 
Anna feiern ließ. Seit diefer Zeit dauert die Meffe ſecht 
Zuge, vom 22. Zul. früb bie zum 23. Jul. Abends; fügt es 
ſich, daß ein Sonntag dem 28. Jul. unmittelbar vorangeht 
oder nachfolgt, fo dauert fie einen Tag länger. 


Das Ende der Meſſe oder der Zollfreibeit, wird eben fo 
feierlich angefündigt, wie es bei Eröffnung derfelben gefchab; 
aber bei diefer Ceremonie fpürt man nichts von der vorigen 
Froöhlichkeit. Bald darauf nehmen die Anflalten zur Abreife 
ihren Anfang. Die Heerflraßen find aufs neue mit Reiſen⸗ 
den bedeckt; die Barken begrüßen die Stadt beim Abzuge, wie 
fie bei ihrer Ankunft getban hatten. Doch giebt es Kaufleute, 
die noch über 14 Tage bleiben, aber fie genießen feine Zoll 
freiheit mehr; die Eatalanen und Juden entfernen fich ge⸗ 
wöhnlich zulezt. Wir waren diesmal Zeugen eines Unfalles, 
der zum Glücke nur felten if; es fing nemlich am dritten 
Tage: der Meffe zu regnen an, und in wenigen Stunden trat 
der Strobm über fein Ufer, was man feit mehreren Jahren 
sicht geſehen hatte. Nicht nur mehrere Waaren wurden durch 
den Regen verderbt, fondern der Fluß überſchwemmte auch 
die Wieſe, führe Breterhütten fort, und mit den Kaffeever- 
femnlungen nnd den ländlichen Bällen hatte es ein Ende; 
man hörte überall nichts als Gefchrei nad Weheklagen; der 
Steindamm im Strohme, der die Schiffbrüden von Beaucaire 
und Tarafcon mit einander verbindet, war ganz mit Waſſer 
bedeckt, und die Verbindung mit Tarafcon war abgeſchnitten. 
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Die Schiffahrt durch die Mündung der Rhone Hit nicht 
ahne Gefabr; die wechfeinden Winde machen die Dauer der- 
{erben ungewiß, und große Ueberſchwemmungen machen fie 
ganz anmöglich. Die Mefie von Beaucaire würde weit größere 
Vortheile mit fich führen, wenn der fchöne Canal von 
Aigues mortes geendigt wäre, mo man aus der Nhone‘, 
bei Beaucaire in den Stang von Than, und ans diefem in den 
Canal von Languedoc kommen Fünnte, ohne die für die Schiffe 
bei Stürmen fo gefährliche Mündung der Rhone und dem 
Golf von Lion zu berühren. Die Stadt Beaucaire iſt klein, 
ihre Gaſſen find winklicht und enge, doch iſt die Zahl der 
Häufer anſehnlich, wenn man fie mit ihrer Ausdehnung und 
Bevölkerung vergleicht, aber fie find nur während der Neffe 
achörig bewohnt; auch kann man im übrigen Theile des 
Jahres ſehr leicht bemerken, in welchen Zuſtand von Verfall 
und Verlaſſenheit eine Stadt herabſinken Tann, deren Ein- 
wohner ein leichtes Mittel haben, ſich ohne alle Arbeit fo 
viel zu verfchaffen‘, als nötig it, um ‚nicht Hungers zu 
ſterben. 

Der ungeheure Zins, den die Einwohner von Beaucaire 
während der Meſſe für die Vermiethung ihrer Häuſer, Pie- 
gazine, Wagenfchoppen und Höfe beziehen, reicht bin, fie für 
ein ganzes Jahr zu erhalten; daber denkt auch niemand an 
andere Zweige der Induſtrie, niemand errichter eine Manu⸗ 
faftur , oder denft auf eine nügliche Unternehmung ; fie bauen 
vblos zu ihrem Vergnügen einige Rebenfelder und Oliven⸗ 
pflanzungen; fie haben einen fo geößen Abfchen vor jeder Ar⸗ 
beit, daß man kaum bei ihnen einen Schneider oder Schufter 
ſindet; fie müſſen, um fich Kleider und Schuhe machen zu 
laſſen, bis zur Nückkehr der Meſſe warten, ober ſich nach 
Taraſcon wenden. Dieienigen, welche Beaucaire in diefer 
Zeit gefehen haben, konnen es faſt nicht glauben, daß eh die 
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nemliche Stadt ſeye, die Be zur Zeit der Meſſe ſahen. Der 
größte Theil der Zimmer in deu Häufern iR leer uud ge, 
ſchloſen; nichts gleicht der Traurigkeit feiner üben Gaſſen, 
sad feiner, vom ihren Miethsleuten verlaffenen Hüufer, € 
ſcheint, daß ein chen fo entiegliches als unerwartetes Lngläd 
die weißen Einwohner vertrichen babe. Cs wäre aber badı 
nothwendig für die Beaucatrer, ch einiger Induſtrie zu 
widmen, denn der Gewinn der Meſſe vermindert ſich mit 
jedem Jahre, und diefe Geldquelle könnte mit der Zeit gan; 
serfiegen. *) 

Das Thor, welches nach der Rhone führt, fü recht ſchön; 
der Kat ik gut gebauet, und der Hafen beauem. Kine 
Bierteliunde von der Stadt, beim Orte den man Les cinq 
coins nennt, hinter dem Schloſſe von Baniac, ſieht man die 
römifche Straße, die von Arles nach Nimes führte, man 
findet dafelbk mehrere Meilenſteine, die noch am ihrem alten 
Blaze And, Dan glaubt, daß dieſer Weg einen Theil der 
Aurelifchen Strafe ausmachte, welche in Rom anfieng und 
bis am die Grenzen von Spanien gieng. Es if nicht um- 
wahrfcheinlich, daß die Straße, die nach Glanum gieng, 
und vielleicht auch nach Beaucaire, nur ein Fleiner Zweig 
von diefer Straße war, und dag der Hauptaſt durch Arles 
sieng. **) | 





D » des beträchtliche Verkauf in der Meſſe von Beaucaire gefchicht 
in Wein unb Del, in Mandeln aus der Provence, und in Anſchois, 
welche bie Catalanen bringen ; in feidenen Zeugen, und Gtrümpfen von 
Nimes und Ganges; in Gruͤuſpan, wollenen Decken, Parfunmts ꝛc. von 
Nontvelller. 

„Die robe Seide ſoll die Kaufleute ganz vorziiglich nach Beaueaire 
bieben, und im wenigen Tagen fol fuͤr viele Millionen verkauft werden.“ 


*) Volkmann. „Men zeigt bei Beaucaite ein unterirdeſches 
Gewoͤlbe, das der Sage nach ehemals unter der Rhone durchgegangen 
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So traurig das Innere von Beaucaire iſt, fo reisend 
And feine Umgebungen; um ihres Anblickes mich recht zu er⸗ 
freuen, erfletterte ich gleich nach meiner Ankunft, während 
Mein Reifegefährte auf der Schiffbrüde von Beaucaire, die 
Anficht diefer Stadt mit ihrem Felſenſchloße und einem Stüde 
der Meßwieſe, fo wie den Anblick von Tarafcon zeichnete; 
den Felfenberg, auf dem die fchöne Schloßruine flebt. Sch 
nahm meinen Weg zuerſt rechts hinüber nach der nördlichen 
Anhöhe, auf der ich eine Windmühle in Bewegung fabe; 
foicher Windmühlen erblicte ich nachher, als ich die Höhe 
des Berges“ erreicht hatte, noch eine ganze Menge auf den 
Selfengipfeln umher, Die Ausficht, die man neben der vor- 
derfien , öftlichfien diefer Windmühlen bat, die am nächften 
beim alten Schloffe ſteht, ift unvergleichlich; nur ift ed Schade, 
daß man das Vergnügen derfelben; durch ein fehr mühfeliges 
Klettern, wenn man die Rhoneſeite des Berges erfleigen will, 
erringen muß; Auf der entgegengefesten weftlichen Seite des 
Berges kommt man dagegen mit aller Bequemlichkeit herauf, 


ſeyn fol. Im Jahre 1731, entdeckte man eine große römifche Heer⸗ 
ſtraße, die von Beaucaire nach Nimes führte, noch ſehr wohl erhalten 

it, und bey der man toch viele Meilenſteine dreier roͤmiſcher Kaifer , 
welche die Straße ausbeffern Tießen, wahrnimmt. Piganiol giebt in 
feiner Descriptioh de la France, (6 Bände) eine ausführliche Befchreie 
bung diefer Straße; fie ift ein Smeig ber Via Aureliana, die von Kom 
durch Hberitalien, und unten durch Sranfreich,, bis ans Ende von 
Spanien gieng. Die Straße ift überall 20 Fuß breit, und lauft foviel 
als möglich in gerader Linie fort; eine Diertelkunde von Beaucaire 
febt ein Meilenſtein; fünf Viertelftunden weiter wieder einer ze. ; fie find 
viereckig und rund. Zwiſchen Nimes und Montpellier findet man auch 
dergleichen, ” 

„Es fehlt den Einwohnern von Benucaire faſt gänzlich an Brenn 
holz, gleichwohl bequemen fie fich noch nicht zum Gebrauche der Steins 
kohlen, die aus dem Kirchſprengel von Uſez auf der Rbone und Ardeche 
mit leichten Mühe und geringen Koſten besbengefchaft werden koͤnnten.“ 
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Schon längſt hätte man auf der ſteilen öfllichen Seite, die 
ich erdieg, einen beauemen Pfad nach dem Schloſſe herauf, für 
Spazlerganger und Reiſende anlegen follen, was mit geringen 
Korn biste nefcheben Finnen, So mancher Fremde, der auf 
Die Meſſe komme, fo mancher zu andern Zeiten bieber kom⸗ 
mende Meilfende, und die Einwohner von Beaucaire ſelbſt, 
kUnnten, wenn ein folcher Fußpfad vorhanden wäre, oft nad) 
geendiatem Gpaziergange auf der Meßwieſe am Flufle, und 
in der ſcoönen Allee derfelben, an freundlichen Abenden, an 
Kann. und Feiertagen, einen bequemen Gang nach der mab- 
dertſihen Gchloßruine binanf muchen, und die prachtuolle Aus. 
Arde nentenen. | 

hinten am Rerge nach der Abone bin erblicte ich zuerſt 
Mir aana Habe, an ſeinem Nat nördlich binauslaufende Strafe, 
einen anſebülicden mit Pappelreiben eingefaßten Garten, 
Mi augenebnen Bingen und freundlichen. heimlichen Luſt⸗ 
Atem dann eine große dunkle Promenade neben der Rhone 
Kin, mir ſehönen Bäumen und Bänken darunter; rechts nach 
dir Nponchrüde hinab erfchien die Meßwieſe mit ihren zabl- 
hoſen fehön gereiheten Hütten neben dem Fluffe, ſchöne Getreide 
ſeider dehnten fich links zwiſchen dem Berge und der Rhone 
noͤrdlich hinauf, und viele Reihen von Pappeln und Maulbeer⸗ 
baͤumen ſchmückten ihre bunte Fläche. 

Weiter nördlich neben der Rhone erblickte ich ein anmu⸗ 
tbines Wäldchen, das eine befondere Zierde diefer Ausſicht ift: 
einen prächtigen Anblick gewährte mir dann der, bier in einem 
weiten Bette ungeflümm dahin firömende glänzende Fluß 
mit feinen Brücken und Jnſeln, Tarafeon am- öftlichen Ufer 
bin, und feine, an feiner Borderfeite emporfteigende mableri- 
fche alte Burg, das fchön geſchmückte, üppig vegetirende weite 
Thal, mit feinen zerſtreueten Dörfern, einzelnen Wohnungen, 
Wäaldpartien, Gruppen und Linien von Pappeln, Cypreſſen, 
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Maulbeerbäumen ꝛc., binter demfelben fchloßen öftlich nähere 
und ferne ungebenre Bergfetten die lachende Ausſicht; auf's 
anmuthigſte fchimmerte der prächtige Spiegel der Rhone im 
der füdlichen Zerne an diefem fchönen Früblingsabend auf 
der endlofen Ebene, zwifchen zabllofen Baumgruppen in ſchö⸗ 
nen Schlangenwindungen nach mir berauf; ich Fonnte mich 
faft nicht ſatt fehen. an diefem paradichifchen Anblicke. 

Auf der Süd⸗ und Südweſtſeite zog fich Beaucaire am 
Fuße des Felfenberges bin, auf deſſen füdlicher Spize in Flei. 
ner Entfernung von mir, die Thürme und Gemäuer der alten 
Burg in höchſt mahlerifchen Formen fich erhoben. Jenſeits 
der Stadt fahe ich, fchöne Betreidefelder , mit zerfireneten 
Gruppen und Linien von Bäumen geſchmückt; weſtlich und 
nördlich, hinter der Felſenreihe, auf der ich fand, endigte fich 
das reiche, große Gemählde mit Dlivenpflanzungen, die wie 
ein dichter Ward fich in die äußerſte Ferne verloren; mitten 
durch diefen Wald erftredte fich ausnehmend weit hinaus in 
die Landfchaft, die nach Nimes führende Allee, 

Sch gieng nun nach der Burg binüber und betrachtete 
mit Erſtaunen den vieredigten Thurm in der Nähe, der auf 
der Tinfen öſtlichen Seite des Einganges in's Innere des 
Schloffes mächtig hoch emporſtarrt. Ich trat in den Schlof- 
bot, der ganz eben und fo reinlich wie ausgefegt war; man 
fiebt rings umher nichts mehr als die äußern Mauern: in 
der öfllichen Dauer find Fenſteröffnungen, mit Luft blickte 
ich bier durch das alte, rauhe Gemäuer, in das Prachtge- 
mäblde der Natur hinab, dem daflelbe zu einer, auf's höchſte 
eontraftirenden, Einfaffung diente. An der füdlichen Mauer 
ſteht ein Fleiner, aber ſehr zierlicher Thurm, nebft einer Pforte, 
unter und vor welcher man einen trefflichen Standpunkt am 
äufferfien Rande des höchſt fteiten Felſen hat, um fich an der 
berrfichen Ausficht über die unten fich breit hinziehende Stadt 
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als verlorne Tage ausgab, obgleich die Handelsgeſchaäfte da. 
durch gar nicht unterbrochen wurden. Als man im J. 1769 
‚wegen einer, durch die Ueberſchwemmung der Rhone entflan 
denen Störung der Mefle, um einen Tag weiter bat, wollte 
der General-Bächter nichts davon hören; der Intendant fand 
aber ein Mittel, ihn zu erhalten, indem er das Feſt der beil, 
Hana feiern ließ. Seit diefer Zeit dauert die Meſſe fechs 
Tage, vom 22. Zur. früh bie zum 28. Jul. Abends; füge es 
ſich, daß ein Sonntag dem 28. Jul. unmittelbar vorangebt 
oder nachfolgt, fo dauert fie einen Tag länger. 


Das Ende der Meſſe oder der Zollfreiheit, wird eben fo 
feierlich angefündigt, wie es bei Eröffnung derfelben geſchah; 
aber bei diefer Ceremonie fpürt man nichts von der vorigen 
Sröblichfeit. Bald daranf nehmen die Anſtalten zur Abreife 
ihren Anfang. Die Heerflraßen find aufs neue mit Neifen- 
den bedeckt; die Barken begrüßen die Stadt beim Abzuge, wie 
fie bei ihrer Ankunft getban hatten, Doch giebt es Kaufleute, 
die noch über 14 Tage bleiben, aber fie genießen Feine Zoll 
freiheit mehr; die Eatalanen und Juden entfernen fich ge 
wöhnlich zulezt. Wir waren diesmal Zeugen eines uUnfalles, 
der zum Glücke nur felten iſt; es fieng nemlich am dritten 
Tage. der Meſſe au regnen an, und in wenigen Stunden trat 
der Strohm über fein Ufer, was man feit mehreren Jahren 
nicht geſehen hatte. Nicht nur mehrere Waaren wurden durch 
den Regen verderbt, fondern der Fluß überſchwemmte auch 
die Wieſe, führte Breterhütten fort, und mit den Kaffeever- 
ſammlungen und den ländlichen Bälen hatte es ein Ende; 
man hörte überall nichts als Gefchrei und Weheklagen; der 
GSteindamm im Strohme, der die Schiffbrüden von Beaucaire 
und Tarafcon mit einander verbindet, war ganz mit Waſeer 
bedeckt, und die Verbindung mis Tarafcon war abgefchgitten. 
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Die Schiffahrt durch die Mündung der Rhone iſt nicht 
me Gefahr; bie mechleinden Winde machen die Dauer der- 
ben ungewiß, und große Ueberſchwemmungen machen fie 
nz anmöglich. Die Mefle von Beaucaire würde weit größere 
ortheile mit fich führen, wenn der ſchöne Canal von 
igues mortes geendigt wäre, mo man aus der Rhone, 
i Beaucaire in den Etang von Than, und ans diefem in den 
mal von Languedoc kommen könnte, ohne die für die Schiffe 
i Stliemen fo gefährliche Mündung der Rhone und den 
olf von Lion zu berühren. Die Stadt Beaucaire tft Flein, 
re Gaſſen find‘ winklicht und enge, doch ift die Zahl der 
iufer anſehnlich, wenn man fie mit ihrer Ausdehnung und 
evölferung vergleicht, aber fie find nur während der Meſſe 
börig bewohnt; auch kann man im übrigen Theile des 
ihres fehr Yelcht bemerken, in welchen Zuſtand von Verfall 
d Verlaſſenheit eine Stadt herabſinken kann, deren Ein- 
her ein Teichtes Mittel haben, fich ohne alle Arbeit fo 
zu verfchaffen, als nöthig iſt, um nicht Hungers zu 
eben. 

Der ungeheure Zins, den die Einwohner von Beaucaire 
ihrend der Meffe fiir die Vermiethung ihrer Häufer, Ma 
sine, Wagenfchoppen ımd Höfe beziehen, reicht bin, fie für 
ı ganzes Fahr zu erhalten; daher denkt auch miemand an 
dere Zweige der Induſtrie, niemand errichtet eine Man“ 
ktur, oder denkt auf eine nüzliche Unternehmung ; fie Bauen 
s zu ihrem Vergnügen einige Rebenfelder und Oliven⸗ 
anzungen; fie haben einen fo großen Abſchen vor, jeder Ar⸗ 
it, daß man kaum bei ihnen einen Schneider oder Schufler 
det; fie müſſen, um fich Kleider und Schuhe machen zu 
jew, bis zur Rückkehr der Meſſe warten, oder: ch nach 
rafeon wenden. Dieienigen, welche Beaucaire in diefer 
It geſehen haben, Tönnen es faſt nicht glauben, daß es die 
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nemliche Stadt fee, die fie zur Zeit der Meſſe ſahen. Der 
größte Theil der Zimmer in den Häufern iſt Icer und ge, 
ſchloſſen; nichts gleicht der Traurigkeit feiner oͤden Gaſſen, 
und feiner, von ihren Miethsleuten verfafienen Häuſer. Es 
ſcheint, daß ein eben fo entſezliches als unerwartetes Unglüch 
die meiften Einwohner vertrieben babe, Es wäre aber doch 
norhwendig für die Beaucairer, fich einiger Induſtrie zu 
widmen, denn der Gewinn der Meſſe vermindert fich mit 
jedem Jahre, und diefe Geldauelle Fonnte mit der Zeit ganz 
verfiegen, *) 

Das Thor, welches nach der Rhone führt, iſt recht ſchin; 
der Kat iſt gut gebauet, und der Hafen bequem. Eine 
Bierteliiunde von der Stadt, beim Orte den man Les cinq 
coins nennt, hinter dem Schloſſe von Gaujac, fieht man die 
tömifche Straße, die von Arles nach Nimes führte; man 
finder dafelbit mehrere Meilenfleine, die noch an ihrem alten 
Plaze find, Man glaubt, daß diefer Weg einen Theil der 
Aurelifchen Straße ausmachte, welche in Nom anfieng und 
bis an die Grenzen von Spanien gieng. Es iſt nicht um 
wahrſcheinlich, daß die Straße, die nach Glanum gieng, 
und vielleicht auch nach Beaucaire, nur ein kleiner Zweig 
von diefer Straße war, und daß der Hauptaſt durch Arles 
gieng. **) 





DHD » Des beträchtliche Verkauf In der Meſſe von Beaucaire gefchicht 
in Wein und Del, in Mandeln aus der Provence, und in Anſchois, 
welche die Eatalanen bringen ; in feidenen Beugen,und Gteimpfen von 
Nimes und Ganges; in Seinen, wollenen Decken, Parfums ꝛc. von 
Montyellter.” 


» Die rohe Seide fol die Mauflente ganz vorziglich nach Beaucaire 
sieben, und in wenigen Tagen foll für viele Millionen verkauft werden.” 
*) Volkmann. „Man zeigt bei Beaucaite ein unterirdiſches 
Gewoͤlbe, das der Sage nach ehemals unter der Rhone durchzegangen 
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So kraͤurig das Innere von Beaucaire ift, fo reisend 
And feine Umgebungen; um ihres Anblickes mich recht zu er- 
freuen, erfletterte ich gleich nach meiner Anfunft, während 
mein Reiſegefährte auf der Schiffbrüde von Beaucaire, die 
Anficht diefer Stadt mit ihrem Felſenſchloße amd einem Stücke 
der Meßwieſe, fo wie den Anblick von Tarafcon zeichnete; 
den Felfenberg, auf dem die fchöne Schloßruine flebt. Ich 
nahm meinen Weg zuerſt rechts hinüber nach der nördlichen 
Anhöhe, auf der ich eine Windmühle in Bewegung ſahe; 
foicher Windniühlen erblickte ich nachher, als ich die Höbe 
des Berges” erreicht hatte, noch eine ganze Menge auf den 
Selfengipfein umher, Die Ausficht, die man neben der vor- 
derſten, öſtlichſten dieſer Windmühlen bat, die am nächten 
beim alten Schloffe Kebt, ift unvergleichlich; nur iſt es Schade, 
dab man das Vergnügen derfelben, durch ein fehr mühſeliges 
Klettern, wenn man die Nhonefeite des Berges erfleigen will, 
erringen muß; auf der entgegengefesten wefllichen Seite des 
Berges Fommt man dagegen mit aller Bequemlichkeit herauf, 


fegn fol. Im Jabre 1731, entdeckte man eine große roͤmiſche Heer⸗ 
ſtraße, die von Beaucaire nach Nimes führte, noch ſehr wohl erhalten 
iſt, und bey der man noch viele Meilenſteine dreier roͤmiſcher Kaiſer, 
welche die Straße ausbeſſern ließen, wabrnimmt. Piganiol giebt in 
ſeiner Descriptioh de la France, (6 Bände) eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung Diefer Straße; fie ift ein Zweig der Via Aureliana, die von Kom 
durch Oberitalien, und unten dusch Frankreich, bis ans Ende von 
Spanien gieng. Die Straße if überall 20 Fuß breit, und Lauft fowiel 
als möglich in gerader Linie fort ; eine Wiertelkunde von Beaucaire 
ſtebt ein Meilenſtein; fünf Viertelftunden weiter wieder einer 20. ; fie find 
viereckig und rund, Zwiſchen Nimes und Montpellier findet man auch 
dergleichen, ” 

„Es fehlt den Einwohnern von Benucaire faſt gänzlich an Brenn⸗ 
holz, gleichwohl bequemen fie fich noch nicht zum @ebrauche der Steins 
kohlen, die aus. dem Kirchiprenigel von Ufes auf dee Rhone und Ardeche 
mit leichten Mühe und geringen Koſten herbeygeſchaft werden koͤnnten.“ 
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Schon längſt hätte man auf der fteilen öftlichen Seite, die 
ich erßieg, einen bequemen Bfad nach dem Schloffe herauf, für 
Spaziergänger und Reifende anlegen follen, was mit geringen 
Koften hätte gefchehen Finnen. So mancher Fremde, der auf 
die Meffe kommt, fo mancher zu andern Zeiten hieher kom⸗ 
mende Reiſende, und die Einwohner von Beaucaire ſelbſt, 
Tönnten, wenn ein folcher Fußpfad vorhanden wäre, oft nad 
geendigtem Spaziergange auf der Meßwieſe am Fluſſe, und 
in der fchönen Allee derfelben, an freundlichen Abenden, an 
Sonn- und Feiertagen, einen bequemen Gang nach der mab- 
leriſchen Schloßruine hinauf machen, und die prachtuofle Aus. 
ficht genießen. 

Unten am Berge nach der Nhone bin erblickte ich zuerſt 
die ganz nahe, an feinem Fuße nördlich hinauslaufende Straße, 
einen anfehnlichen, mit Pappelreihen eingefaßten Garten, 
mit angenehmen Gängen und freundlichen, heimlichen Luft 
pläzchen, dann eine große dunkle Promenade neben der Rhone 
hin, mit fchönen Baumen und Bänfen darunter; rechts nach 
der Rhonebrüde hinab erfchien die Meßwieſe mit ihren zabl- 
Yofen fchön gereibeten Hütten neben dem Fluffe, ſchöne Betreide- 
felder dehnten ſich links zwiſchen dem Berge und der Rhone 
nördlich hinauf, und viele Neihen von Bappeln und Maulbeer⸗ 
bäumen ſchmückten ihre bunte Fläche. 

Weiter nördlich neben der Rhone erblickte ich ein anmn- 
thiges Wäldchen, das eine befondere Zierde diefer Musficht if: 
einen prächtigen Anblick gewährte mir dann der, bier in einem 
weiten Bette ungeſtimm dahin firömende glänzende Fluß 
mit feinen Brücken und Juſeln, Tarafcon am öſtlichen Ufer 
hin, und ſeine, an ſeiner Vorderſeite emporſteigende mableri⸗ 
ſche alte Burg, das fchön geſchmückte, üppig vegetirende weite 
Thal, mit ſeinen zerſtreueten Dörfern, einzelnen Wohnungen, 
Waldpastien, Gruppen und Linien von Pappeln, Cuypreſſen, 
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Naulbeerbäumen ꝛc., hinter demſelben ſchloßen öſtlich nähere 
und ferne ungeheure Bergketten die lachende Ausſicht; auf's 
anmuthigſte ſchimmerte der prächtige Spiegel der Rhone in 
der ſüdlichen Ferne an dieſem ſchönen Frühlingsabend auf 
der endloſen Ebene, zwiſchen zahlloſen Baumgruppen im ſchö— 
nen Schlangenwindungen nach mir herauf; ich konnte mich 
faſt nicht ſatt ſehen an dieſem paradieſiſchen Anblicke. 

Auf der Süd⸗ und Südweſtſeite zog ſich Beaucaire am 
Fuße des Felſenberges bin, auf deſſen ſüdlicher Spize in Flei- 
ner Entfernung von mir, die Thürme und Gemäuer der alten 
Burg in höchſt mahleriſchen Formen ſich erhoben. Jenſeits 
der Stadt ſahe ich ſchöne Getreidefelder, mit zerſtreueten 
Gruppen und Linien von Bäumen geſchmückt; weſtlich und 
nördlich hinter der Felſenreihe, auf der ich ſtand, endigte ſich 
das reiche, große Gemählde mit Olivenpflanzungen, die wie 
ein dichter Wald ſich in die äußerſte Ferne verloren; mitten 
durch dieſen Wald erſtreckte ſich ausnehmend weit hinaus in 
die Landſchaft, die nach Nimes führende Allee. 

Ich gieng nun nach der Burg hinüber und betrachtete 
mit Erſtaunen den viereckigten Thurm in der Nähe, der auf 
der linken öſtlichen Seite des Einganges in's Innere des 
Schloſſes mächtig hoch emporſtarrt. Ich trat in den Schloß— 
hof, der ganz eben und fo reinlich wie ausgefegt wars man 
fieht rings umber nichts mehr ald die äußern Mauern; in 
der öfllichen Dauer find Fenſteröffnungen, mit Luft blicte 
ich bier durch das alte, raube Gemäuer, in das PVrachtge- 
mäblde der Natur hinab, dem daffelbe zu einer, auf’s höchfte 
eontraftirenden, Einfaffung diente. An der füdlichen Mauer 
fteht ein Feiner, aber fehr zierlicher Thurm, nebſt einer Pforte, 
unter und vor welcher man einen trefflichen Standpunft am 
äufferften Rande des höchſt ſteilen Felſen hat, um fich an der 
herrlichen Ausficht über die unten fich breit hinziehende Stadt 
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hinaus, in die tieffte ſüdliche Ferne ergözen zu können, iv 
jest der Fluß an hundert Orten zu brennen ſchien. Ich be 
merkte bier, daß die nächſte Umgebung von Beaucaire gar 
diel intereffanter und mahlerifcher ift, als die von Taraſcon. 
Beaucaire bat vor Tarafcon feine herrlichen Alleen, feine 
mableriichen Felſen, mit der impofanten fchönen Burgruine, 
den Föftlichen Standpunkt bei derfelben für den Freund der 
{chönen Natur, und feinen Olivenwald voraus; auch if es 
von weit größerm Umfange. Das waren mir wieder böchf 
wonnevolle Augenblicke, die ich bier genoß; der reizende 


Abend auf dem Burafelfen von Beaucaire umfchwebte mich 


fchon oft feit meiner Meile in ftillen einfamen Stunden, 
nebſt andern freundlichen Geiſtern fchöner abgeſchledener Tage 
der Vergangenheit. 


— — — — ———— — —— ———ñ———— —— —— — ————— — —— —— 
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| Anhang 
18 Herrn Millins Reife durch Savoyen und Piemont 
v nach Nizza und Genug, 
Fortſezung. 


Nit dem Anbruche des Tages verließ Ich Lans⸗le⸗Bourg, 
nd machte mich auf den Weg nach dem Mont Eenis. Die 
sonne fchien belle, nur war die Morgeniuft etwas kühl. 
indeß ich dieſe lezten Berge betrachtete, die ich noch zu über⸗ 
eigen batte, um endlich Italien zu betreten, fielen mir. bie. 
hönen Verſe unfers frangöfiichen Sophocles ein: „Furchtbare 
Bälle von ungleichem Baue, — welche in den erſten Tagen 
er Welt die Natur aufthürmte, — ungebenres Gewühl über 
inander gewälzter kühner Felſen — welche das überrafchte 
{ug wachfen , und bis zum Himmel emporfleigen ſieht; — 
lufenthaltsorte Tanger Winter „die eure Häupter mit Schnee 
erhüllen, — von denen die Bergiröhme herabſtürzen, und wo 
ie Stürme brauſen; — ihr unzugänglichen Berge, wo der 
Adler der Köomer — Hannibals durchgebrochene Wege au⸗ 
zaunte; — majeſtätiſche Berge, die ihr euch in den Bolten - 
yerkiert, — über die Region der Stürme, dringe ich mit euch 
mpor. *) 





*) S. Ducis, Poeme au Roi de Sardaigne, sur le mariage du: 
'rinee de Piemont, avec Madame Clotilde de France. Paris 1775. 
‚Formidables remparts d’inegale ‘structure — Qu’aux premiers jours 
u Monde eleva la nature, — Enorme entassement de roes audacieux = 
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So wie man zum leztenmale über den Arc gekommen if, 
fo fängt das Steigen an. Links läßt man das hochliegende 
Aretbal, das fich gegen Lans-le-Billard hinzieht. Der 
Arc und die Iſere entfpringen nicht weit von einander am 
Fuße des Mont-Lentu, der um Mont-Fferan gehört, 
Man verläßt ibn erft am Fuße des Mont⸗Cenis. Diefer Fluß, 
der von fehmelzenden oder von den Bergen berabrollenden 
Schneemaffen anſchwillt, ift bey feinem Urfprunge fat eben 
fo breit, als bei feiner Mündung. Gein kaltes und weißliches 
Gemwäffer, hat einen wiedrigen Geſchmack. Die Forellen, die 
man darin fifcht, find auch nur von mittelmäßiger Qualität. 


Man findet im’ Anfange, wenn man den Mont-Cenis 
hefteigt, kalkhaltigen Schiefer, auf den aber bald Glimmer- 
fchiefer folgt, aus dem bauptfächlich der Körper des Gebirges 
beftebt, und bey dem faſt immer Quarz angetroffen wird, 
Man führt fat immer im Trab auf der prächtigen Strafe / 
von wo and man Land-Ie-Bonrg, und das Thälchen worin es 
liegt, bei jeder Wendung Fleiner werden ſieht, und endlich 
nur noch wie einen Punkt erblickt. Die Straße ift breit, und 
führt unmerklich zu einer, 1077 Toifen über die Mieeresfläche 
fieigenden Höhe empor. Der vom Sturme überfallene Reiſende, 
der beſorgen muß von Windſtoͤßen in Abgründe gefchleudert, 
von heranſtürmendem Schneegeftöber begraben, von berabſtür⸗ 
zenden Felſen und Lauwinen zertrümmert zu werben , findet 
30 in gleichen Entfernungen von einander ſtehende Häuſer, 





Que l'oeil surpris voit croitre et monter jusqu’aux cieux; — Depot 
de longs frimas qui blanchissent vos tetes, — D’ou tombent les tor- 
tens, ou sifflent les tempetes; — Inaccessibles monts, ou l’aigle des 
Romains = S’etonna qu’Annibal eut eree des chemins; — Rochers 
majestueux, perdus dans les nuages, — Je m’eleve avec vons par de 


la des orages.” Rn 


.1? 
Um 


2a Ramaſſe. Ramaſſiren. Reiſe über den Mont⸗Cenis. 359 


worin er Zuflucht, Holz um fich wieder zu erwärmen, und 
wenigſtens einige gröbere Nahrungsmittel findet. Sobald der 
Schnee gu fallen aufhört, fo machen fih die Bewohner der 
felben auf, den Weg wieder frey und brauchbar zu machen. 
Ausgeſteckte Bfähle *) zeigen dem Neifenden die Richtung an 
Die er nehmen muß, wenn der gar zu hohe Schnee, ſelbſt die 
Spur der Bruftgeländer bededt, die an gefährlichen Pläzen 
angebracht find. Iſt der Schnee hart geworden, fo fest man 
Die Fuhrwerke auf Schlitten, 

Der erſte Ort, wo man die Poftpferde wechſelt, ift in 
Der Näbe des Ortes, den man ehemals la Ramaſſe nannte, 
weit bier die Neifenden, die fich nicht mehr Tänger tragen 
laſſen mochten, fich, wie man es nannte, ramaffiren lichen; 
fie ſezten fich nemlich in eine Art hölzerner Schlitten, die 
auf eine plumpe Art zuſammengeſezt waren, und ließen fich 
über den glatt überfchneieten Berg hinabführen. Der Führer, 
der vorn anf dem Schlitten faß, konnte mit Hülfe der an 
feinen Schuhen befefligten Fußeiſen, nach Willkühr den Lauf 
des Schlittend mäßigen, oder befchleunigen ; mit reißender, 
furchtbarer, doch gefahrlofer Eile, ſchoß derſelbe den Berg 
hinab, Man verfichert, daß einmal ein Engländer fich eine 
ganze Woche in Lans-Ie-Bourg blos in der Abficht aufhielt, 
um das Vergnügen diefer Schlittenfabrt, täglich dreimal zu 
geniefen. *") In den Abbängen des Diont-Eenis findet man 
Amianth, mit Glimmer-Schiefer gemiſcht. | 

Ehe man zur Barriere kommt, führt der Poſtillon die 
nötbig geweſenen Vorfpannpferde wieder zurück; fonft muß 





”) Schon die Alten Tannten biefe Verfahrungsart: S. Ammianus 
Marcellin. Hist. XV. 10, „‚Callidi, eminentes ligneos stylog per 
eautiora loca defigunt, ut eorum series. viatorem ducat innexium.” 


”") &, Roland Voyage. 
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man. für jedes Pferd eine Abgabe von 6 Franken besablen. 
Diefe Abgabe zerſtört den Zauber diefer fchönen Unternehmung, 
und nimmt ihr etwas von ihrer Größe, Der Uebergang über 
dieſes Gebirg follte. unentgeldlich feyn, da man auch ohne 
Koften die Berge von La Chaille, Echelles und fo viele andere, 
über welche die Sorgfalt der Gouvernemens brauchbare GStra- 
fen für die Reiſenden anlegen ließ, paſſiren kann. Ohnehin 
if die Neife über den Mont⸗-Cenis entſezlich thener; jede 
Poſtſtation wird doppelt gezählt und doppelt bezahlt, wodurch 
der Poftpreis um das Vierfache erhöht wird. *) 

Hat man oberhalb la Ramafie z Stunde zurückgelegt, fo hat 
man den böchiten Theil des Mont⸗Cenis⸗Paſſes erreicht, und if 
675 Met. über Lans⸗le⸗Bourg, und 1077 Toifen höher als die 
Meeresfläche; aber dies ift noch nicht der höchtte Punkt die 
ſes Gebirges. Man wird bier noch von böbern Bergen be 
berrfcht, deren Gipfel mit Gletſchern bedeckt find; der höchſte 
derfelben beißt Rochemelon, ein ifolirter fpiziger, hoher 
Fels, auf defien Gipfel man eine Fleine Kapelle erblickt, 
von der nachher die Rede ſeyn wird; er hat eine Höhe von 
1766 Toiſen. | 

Die Ebene des Pont-Eenis iſt 1: 8. Tang umd 4 2. breit. 
Die Berge, von denen fie umringt if, machen hier die Tem- 
peratur erträglicher als fie es ohne diefen Schuz feun würde. 
Am Ende dieſes Baſſins, gegen Südoſt, iſt ein See, in deren 
Flarem, reinem Waſſer man Lachs-Forellen, von ganz vortreff- 
lichem Geſchmacke erblidt, Im Hofpitium aß ich von diefen 
Sorellen. Die geiftuolle Unterhaltung und verbindliche Höf⸗ 
Vichfeit des Dom Dubois, Oekonomen des Kloſters, Mairs 
des Mont⸗Cenis, und meines Collegen bei der Academie zu 


*) Die Meile über den Mont-Eenis in cinem Cabriolet koſtet 
2 Perfonen im Winter 120 und im Sommer 6o Sranten, 
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Turin, würzten das Mahl. Die Forellen waren köſtlich; ich 
dachte zurück an die Forellen des Benferfees, und der Sorgue 
bei Bauchufe, und fand, daß der Vorzug den man den einen 
por den andern giebt, blos in der Einbildung liegt, und. durch 
den Appetit des Reifenden beſtimmt wird, .n 


Diefer See ift gewöhnlich Yom Aufange des Rovembers, 


bis’ zum Ende ded März gefroren. Während diefer Zeit neh⸗ 


men die Bauern mit ihren Ochfen den Weg darüber, doch 
warten fie bis der Fuchs ihnen vorangegangen ift, und tranen 
dem Eiſe vorher nicht. Auf der Nordſeite des Sees findet 
man körnigen Gyps, vom fchöniten Weiß, der fich Bis an den 
Hand der Straße erfiredt. Diele Maffe iſt voller trichter- 
förmiger Löcher, die man immer tiefer findet, fe näher man 
dem See Fommt. Naben mit grauen und weiſſen Federn, 
baften fich In diefen Löchern auf. In der Näbe des Sees 
giebt es einen gelblichen Talkjiein, und einen ſchwarzen und 
glänzenden Schiefer, In den höhern Gegenden des Mont 
Cenis findet man einen feften, ſchwefelſauern Kalk, der ſich 
faft eben fo ſchön polieren läßt, als die nemliche Subflanz , 
die man unter dem Namen Alabafter von Bolterra be 
arbeitet und verfauft, und woraus in mehrern tofcanifchen 
Städten, Bafen, Hausgeräthe und Statuen verfertigt werden; 
doch ift er minder hart, und felten ſehr fchön weiß, 


Steigt man vom Col des Mont⸗Cenis berab, fo kommt 
man vor dem Weiler von Tavernettes vorüber, Etwa in 
der Mitte der Ebene, einer ziemlich ausgedehnten Wieſe gegen- 
über, ſteht das Hofpitium; es iſt fehr alten Urfprunges, da 
fchon im YIten Jahrhunderte, die Abtey von Novaleie, ihm 
ziemlich anfehnliche Domainen abtrat, Die Erbauung deſſel⸗ 
ben wird Ludwig dem Frommen zugefchrieben ; feine Bellim- 
mung war, arme Neifende zu unterflügen, Verirrte aufzuſuchen, 
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und denen zu Hülfe zu eilen, die ein plözlich autgebrochener 
Sturm. in Lebensgefahr feste. 

Die Franzoſen gaben diefer Anſtalt eine größere Aut. 
dehnung; im Jahre 1801 murde fie von ihnen wieder ganz 
nen hergeſtellt, und erhielt durch ein päbitliches Breve die 
Ordensregel des heil Benedikt; auch wieſen fe ihr die Do⸗ 
mainen der Abteyen von Nopalaife und St. Selve in Biemont 
zu. Ihre Einkünfte Biegen auf 24.859 Ze. 40 Cent, Dieſes 
Kloſter it ein ſehr einfaches Gebäude; feine Griftliche hatten 
ein glückliches und friedliches Leben. Der Weg if fo gut, 
daß ße num ihre menfchenfreundlichen Pichten , nicht mehr 
mit Gefahr ihres Lebens auszuüben brauchten. Ibre Geſchäfte 
befchränften fich nur noch darauf, den Soldaten, die für die⸗ 
felben vom Gouvernement abgegebenen Lebensmittel auszu- 
theilen, und Neifende von Difiinktion zu bewirthen. Fürſt⸗ 
liche Berfonen , fiegen immer bier ab, und fanden elegant 
geſchmückte Zimmer. Mehrere Inſchriften erinnerten am die 
Beſtimmung und die Epoche diefer Anflalt. 

Nahe bei diefem Zufuchtsorte für den unglücklichen Rei— 
fenden,, find Eafernen, die von Mauern eingefchloffen find. 
So wird alfo der fromme Cönobite, den der Wunfch nach 
ftiler Sammlung des Gemüthes, nnd gänzlicher Zurückgezo⸗ 
genheit von der Welt, auf diefe Gebirge gerührt bat, feinen 
Meditationen, und Gebeten, durch das befländige Worüber 
ziehen von Verfonen des Hofes , und Tärmender Soldaten , 
entzogen, Das von Gräben, Balifaden, und Schießfcharten 
umgebene Klofter, ftellte den Dienern des Gottes dei Friedens 
überall dag Bild von Gefechten dar. Aber mit dieſen kriege⸗ 
rifchen Anflalten mar es noch nicht genug; man hatte die 
Abficht auf diefer Höhe des Mont⸗Cenis ein militäriſches 
Monument zu errichten, das der Nachwelt die durch die Fran- 
zoſen vollendete gänzliche Unterwerfung Europens verfündigen 
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ſollte. Schon waren 25 Millionen zur Beſtreitung der Koſten 
diefes Gebäudes befimmt, wozu die vornehmften Academien 
Sranfreichs und Italiens Plane einfenden ſollten; eine aus. 
ſchweifende Hirngeburt, woran ein jeder nur mit Verdruß 
Antbeil nahm. Der Glückswechſel der denjenigen traf, der 
den Befehl dazu gegeben hatte, zerflörte dag Gebäude, ehe 
noch über feine Form entfchieden war, Es find nur noch mehr 
oder minder finnreiche Plane dazu übrig, und die fchöne 
Charte ded Mont-Cenis, die unter der Direktion des Fönig- 
lichen Inſtituts von Frankreich, gefiochen worden war, 


Es fehlt auf dem Mont⸗Cenis nicht an ziemlich bequemen 
Wirthshäuſern für alle Klaffen von Neifenden. Doch ver 
weilt man Tieber in Lans-le-Bourg oder auf dem Molaret. 


Der Aufenthalt auf dem Mont⸗⸗Cenis kann dem Reifen 
den fehr angenehme und freundliche Unterhaltungen gewähren. 
Die Naturgefchichte bietet ihm bier ein ziemlich ausgedehntes 
Feld an. Die Mineralogie und Geologie verfchaffen ibm 
zahlreiche Gegenftände zu Beobachtungen, Die Säugthiere 
find hier nicht häufig, und verdienen nicht viel Aufmerkſam⸗ 
feit, wenn man nicht etwa die Lebensweiſe der Bären, Wölfe 
und Murmelthiere fiudieren will. Aber dem Inſektenfreunde 
würde es bier nicht am Beichäftigung fehlen. Der Apollo, 
diefer Schöne Bewohner der Alpengebirge, flattert bier in Ge⸗ 
fellfchaft anderer Inſekten umher, die man mit Vergnügen 
beobachten würde, Durch die Unterfuchungen eines Boccone, 
Balle, Richard, Saint Real, *) ehemaligen Intendan⸗ 
ten der Manrienne, wo fein Andenken noch immer geehrt wird, 





”) Herr Millin nennt gegen 70 Pflanzenarten, die Hr Saint 
Real zu Ronche entdedte, wo man die fchönfte betanifche Erndte 
findet, . 
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und des Herrn Decandole, if eine große Zahl intereflanter 
Bilanzen diefer Berge befannt geworden. Allioni befchreibt 
mehrere derfeiben; *) und die Nachforfchungen der Herrn 
Bonjean und Balbis bemeifen, daß der Botaniker hier 
noch eine Menge intereffanter Entdeckungen machen könnte. 
Der Mont-Tenis tft auch noch ein intereflanter Gegen 
fand für denjenigen, den die großen Begebenheiten der Ge 
fchichte, und ihre erhabenen Lehren mehr anziehen, als die 
Erfheinungen der Natur. Diefes bobe. Felſengebirg mußte 
von jeher als eine unermeßliche Scheidewand erfcheinen , 
welche die Natur zwiſchen Gallien und Italien aufgerichtet 
hatte, und doch wurde fie mehrmals überſtiegen. Weber den 
Zug Hannibals durch dad Land der Allobroger, und über den 
Ort, wo er feine Armee die Alpen pafiren ließ, hat man 
berfchiedene Meinungen, **) Einige behaupten, fie fene über 
die Penninifchen Alpen Cder große Bernhard) gezogen, **) 
andere, über die Griechiſchen (der Eleine Bernhard), andere 
endlich, über die Eottifchen Alpen (Monte Viſo).“**) Gewiß 
fcheint es zu fenn, daß er. fie anf einer Art von Delta, oder 
dreieckiger Inſel, welche der Zufammenfiuß der Nhone uud 





) ©. Flora Pedemontana etc. Aug. Taurin. 1785. 3 Vol. fol, 
”) &, Tit. Liv. XXL 27. Polyb. III. 49. 


””) &, Abanzit Dissertation sur le passage des Alpes, selon Tite 
Live3 Oeuvr. II. ısr. 


r) &, St. Simon, Histoire de la Guerre des Alpes, on Campagne 
de 1744. Amfterdam 1770, 4°, Vorrede p. 33. Nach der Meinung 
des Herrn Menis, Discorso sopra il passaggio di Annibale per le 
Alpi; Acad, de Turin 1810— 1812. p. 544. feste er über die Durance, 
überfiieg den Mont» Genevre und fam durch Feneſtrelle; aber dieſer 
Gelehrte Aust fich nur auf Vermuthungen, die er aus feiner Keuntuid 
der Eocalitäten zieht, 
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Iſere bilder, habe ausruhen Taffen. *) Die in den Itinera⸗ 
rien angegebenen Entfernungen, verglichen mit den Tagen 
des Zuges, führen zur Vermuthung, daB er, mie man es 
heut zu Tage thut, dem Kaufe des Arc folgte, und den Mont⸗ 
Cenis paſſirte. **) 


Es if wahrſcheinlich, daß die romiſchen Feldherrn den 
Mont⸗Cenis mehrmals paſſirten, obgleich kein Itinerarium, 
eine Heerſtraße über dieſes Gebirg anführt. Ohne Beweiſe 
bebanpter man, daß Marius und Pompejus ihre Truppen über 
Dies Gebirg führten, Bipin nahm feinen Weg über den Diont- 
Eenis, als er, um dem Pabſte Stephan Ill. zu Hülfe zu kommen/ 
gegen den Aſtolph, König der Lombarden, zu Felde 309. **”) 
Carl der Große paffirte ihn zu verfchiedenen Zeiten: bei 
den Gefchichtfchreibern diefes Fürften findet man den Namen 
diefes Gebirges zuerſt in der Epoche, wo er nach Ftalien zog, 
um die Diacht der Lombarden zu vernichten. ****) Ludwig 
der Fromme zog über den MontCenis, um feinem Bruder 
Pipin zu Hülfe au Fommen, *****) Man behauptet, dag er dag 
Hofpitium hier fiftete. Noch im Anfange des 16ten Jahr⸗ 
hunderts, betrachtete man den Mont⸗Cenis als den König der 





9 G. Jos. Simleri, Valesix & Alpium Descriptio. p. 198. _ 
Zweiter Brief des Heren Mann in den Werfen von Abanzit IL 177. 


”) Ferguson Histor. I. 5, 
”*) &, Fredeg. Chron. ann. 735. 


“) &, Poetz Saxonici Annal. de gestis Caroli Mag. DOCLXXIII. 
V. 115, — Annal. Franc. DCCLXXIUIL — Chronic. Moiss. eod. 
anno. — Chronic. Adon, ed. — Chronic. Laureshamens. Id. — 
Annal. Mettens. Id, — Eginhard, Annal. Id. 


”**) Vita Ludov. pii imper. ann, 792.- e. Recueil des Historiens 
de France, V. 90. 
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Alpen. *) Sein bloßer Name machte den Heifenden vor 
Schrecken erftarren. Die Grafen und Herzoge von Italien 
büteten fich wohl, die Stärke dieſes Walles zu zerſtören, den 
die Natur swifchen Frankreich und Biemont erbauet zu haben 
ſchien, um die Staaten Italiens zu fchüzen. Sie begnügten 
fich den Weg darüber blos für Mauktbiertreiber brauchbar zu 
machen. Als Marfchall: -yon : Satinat ‚auf den Höhen dei 
Mont⸗Cenis eine Stellung genommen hatte, ſo ließ er. die 
Straße wieder ausbefiern, "Leichte Fuhrwerke und. die Fleine 
Artillerie konnten. mit Leichtigkeit über den Berg gebracht 
werden, In unfern Zeiten wurde endlich der Weg, für die 
aufs ſchwerſte beladenen Wagen, tauglich gemacht. | 
Das Thal auf dem Mont⸗Cenis wird gegen Norden und 
Süden van zwei Bergketten begrenzt; die füdliche Kette, wird 
dem See gegenüber durch eine Felſenſchlucht durchfchnitten , 
welche mit einem Querwege in Verbindung ſteht, der über 
den Fleinen Mont-Eenis nah Braman führt. In der guten 
Jahrszeit, wird diefer, um A Lieues Fürzere Weg, flarf ge 
Aprancht. Die nördliche Kette wird von Gletfchern gekrönt, 
und bat bisher bauprfächlich die Aufmerkſamkeit der Minera- 
logen auf fich gezogen. Herr von Sauffure, **) Lama 
non ***) und Albanis Beaumont, haben dafelbft Beob- 
achtungen gemacht, mo man auch eine Eifenmine findet, Die 
Straße über den Mont. Cenis wird unaufbörlich gebraucht; 
faft alle Güterfuhrleute bedienen fich derfelben, befonderg an- 
febnlich war ihre Zahl auf derfelben, während der Seehandel 





*) S. Die fchöne Befchreibung, die der Cardinal von Bentivoglio 
von ihm, in feinen Memorie Amfterd. 1648. 8°. den Borkellungen 
feinee Zeit von demfelben gemäß, machte, 

*) Sanssure, Oeuvres L. V. Chap. 7. p. 118. 

**) Lamanon, Journal de Taris, 1784 n°. 267. 274 1, 279, 


oo. 
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ſtockte. Auffallend vermehrt fich auch mit jedem Jahre, die 
Zahl der Häufer, die man auf dem Mont-Cenis baut, und bald 
werden fie ein Dorf ausmachen, das Lans-Ie-Bourg an Größe 
nichts nachgeben wird. 

Auf der Ebene erblickt man überall hohe Pfähle, denen 
man bie Geſtalt großer Kreuze gab, um dadurch Landleuten, 
die fonft Luſt hätten fie zu fehlen, Reſpekt davor einzuflößen. 
Sie zeigen dem NReifenden den Weg, wann tiefer Schnee ihn 
bedeckt. Ganz am Ende diefer Ebene liest Grand-Eroig, 
der lezte Drt des alten Montblanedepartements, und beficht 
nur aus 3 oder A elenden Hütten, deren Bewohner trodenent 
Kuhmiſt brauchen, um fih zu wärmen, und Brod zu baden. 
Iſt man bei diefem militärifchen Poften vorüber, fo kommt 
man an der Seite des Berges auf einem Wege hinab, den 
man mit Pulver aus den Selten forengen mußte; die Lauwi⸗ 
nen machen ihn zumeilen gefährlich; man hat neben ihm 
Grotten, als Zufluchtöpläge in die Felfenwände gehauen. Am 
gefäprlichtten Plage führte ehemals der Weg die Reiſenden 
unter einem Felſengewölbe durch, das fie ſchüzte, während 
losgeriſſene Felſen und GSchneelauwinen über ihre Häupter 
wegrollten, und fich in gräßliche,, von der Ceniſe ausgehöhlte 
Abgründe hinabſtürzten. Selbſt diefer Weg wurde von Laie 
winen zerfiört. Das Leben mehrerer Neifender Tief dabek 
Gefahr, A Bofipferde wurden nebit den Wagen, die fie sogen, 
binab in die Tiefe gefchleudert. Seit diefer Zeit hat man 
dem Wege eine andere Richtung gegeben, Diefer fich hinab 
fenfende Weg endigt bei dem Plateau von St, Nicolas, 
wo fonft die Grenze des Po⸗ und Montblancdepartements war, 
die durch die nemlichen Pfähle angezeigt wurde, welche die 
Scheidungstinie von Savoyen und Piemont bezeichnen. Man 
findet hier Quarz, deffen Spalten ſchöne Bergkryſtalle fehen 
laſſen. Diefer enge Paß, der den Ausgang der Alpen zu 
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verſchließen ſcheint, trägt eben ſo den Namen Echelles, 
wie derjenige, der den Eingang derſelben erſchwerte, da die 
nemlichen Mittel (Leitern) hier den Ausgang, wie dort den 
Eingang, möglich machen mußten. Vielleicht ſind dies die 
nemlichen engen Päſſe, die Hannibal, nach der Verſicherung 
glaubhafter Geſchichtſchreiber, vermittelſt des Eſſigs, der auf 
ſehr durch Feuer erhizte Steine gegoſſen wurde, eröffnete. *) 
Dan kommt nun auf dem Molaret an, wo man eine Aus 
ficht auf die fchönen Ebenen von Piemont hat. Hier zeigte 
wahrfcheintich Hannibal feinen Soldaten Italien. Zuverläßig 
führte er fie deswegen nicht auf den beeisten Bipfel des Chau⸗ 
berton, und Rochemelon. Mehrere Neifende verweilten mit mir 
auf dem Molarer, um das abfcheuliche Wirthoͤhaus in Suſa 
zu vermeiden. Bid au diefer Stadt kommt man nur noch 
über einen unmerklich fich fenfenden Abhang des Gebirges. 
Zerlumpte Männer und Kinder, forderten Allmofen, und ver⸗ 
fündigten dadurch binlänglich, dag wir Italien betreten hatten. 





”) Ich Eonnte nie das Merk des Herrn John Wbitafer: 
The course of Hannibal ower the Alps ascertained, Lond. 1794. 8°. 
2 Vol. zu feben befommen. Graf von Beltheim lieh in das Böttin- 
ger Magazin der Herrn Lichtenberg und Zorfter, Sabre. 1732. V. H. 
eine Differtation über die Art, wie Hannibal die Zelfen 
der Alpen fprengen ließ, einruͤcken. Sie erſchien aufs neue in 
feinen Aufſaͤ zen T. I. p. ı. mit Zuſaͤzen. Er führt mehrere, von 
ältern und neuern Schriftſtellern, erzäblte Beifpiele an, über die Taug⸗ 
Kichfeit des fiedenden Waſſers zur Sprengung der Steine. Auf diefe 
rt lieb Franz von Lothringen, Herzog von Guife, zu Neapel eine Mine 
forengen,, um fich gegen die Spanier zu vertheidigen; er ließ nemlich 
die Steine mit Effig und Branntwein begießen. Herr von Veltheim 
glaubt , dag fchon bloßes heiſſes Waſſer zu dicker Wirkung binlänglich 
geweſen wäre, „Schr haufig werden heut zu Tage große Felſenmaſſen 
mit Hülfe bölzerner Keile geſprengt, die zwifchen natürliche oder abfichte 
lich gemachte Spalten bineingetrieben und mit warmen Waſſer begofien 
werden. ” Ä 
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Die Nacht war im Anzuge als ich in Suſa ankam. 
Ich dachte, wenn ich einmal den MontCenis hinter mir hätte, 
würde mir alles neu vorkommen; fo ftebe ich denn endlich, 
rief ich aus, auf diefem heiligen Boden, dies if Italien, 
dies find feine Städte, dies feine Völker, die ich zu fehen 
gefommen bin.*) Schon fall ganz im Finſtern tappend durch- 
Yief ich noch die Straßen der Stadt, und ihre nächften Um- 
gebungen, und erwartete mit Ungeduld den folgenden Morgen, 
um den römifchen Bogen zu befuchen, der fie in einigen Ruf _ 
nebracht bat, und meine Beobachtungen zu beginnen; doch 
war es noch belle genug, um die Borte de France ſehen 
zu Fönnen, die aber plump und von fchlechtem Gefchmade iſt. 
Auch der Zurus der Eingangsthore der Städte, verkündigt, 
dag man jezt in Italien if, 

In Gefellfchaft eines ehrwürdigen und gefälligen Cana 
nicus, des Herrn Marietti, der die Gefchichte und Denkmäler 
feines Landes recht gut Tannte Cfeitdem aber geftorben if), 
‚machte ich mich den andern Tag gleich in der Frühe auf den 
Weg. Wie befuchten zuerſt den antifen Bogen. Da man 
dies Monument von der Straße aus nicht fiebt,, fo erhält es 
felten Befuche von Fremden. Es ſteht auf der Nordſeite der 
Stadt, auf der alten Straße, die aus Italien nach Gallien 
führte. Die eine ſeiner Hauptſeiten blickt gegen Süden, und 
die andere gegen Norden. Man hat ſchon mehrere Kupfer⸗ 
ſtiche davon.*) 


) Hac est Italia, Diis sacra, hæ gentes ejus, hzc oppida popu- 
lorum. Plin. Hist. Nat. III. 20. on 

) Die ältee Abbildung, die ich davon Eenne, iſt in dem Grand 
Theatre ds Piemont T. I. p. 71. fie ift aber voller Unrichtigleiten, 
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Die Fundamente der Pfeiler dieſes Bogens beſtehen ans 
falfartigem Schiefer, der ganze Bogen felbfi aber, it vom 
Boden an, von fchonem weiffen Marmor, *) den die Zeit 
graufich gefärbt hat. Er bat eine Höhe von AS! Fuß, eine 


Breite von 40 Fuß, und eine Tiefe von 25 Fuß. Seine 


Dehnung if 25 Fuß breit, und 40 Fuß bach, An feinen 


4 Eden erblickt man fcehöne cannelirte Säulen, deren Capi : 


täler aus 2 über einander hinfaufenden Reiben von Acanthus—⸗ 
blättern beſtehen, die gierlich gearbeitet find. Der Fries if 
mit Basreliefs geſchmückt, die über alte 4 Seiten binliefen, 
Die auf der Oſtſeite hat die Zeit faft gänzlich zerſtört. Weber 
dem Fries, erhebt fich ein maſſives Gemäuer mit einer Ju⸗ 
ſchrift; fie verfchwinder täglich mehr, und fchon ganze Worte 
find nicht mehr zu leſen. Sie if auf folgende Art verfaßt: 


Maſſaza, Graf von Baldandona, bat in feinem Werke: Arco di Suza, 
Torino 1750. fol. das Ganze am beften dargeftellt, aber nicht alle 
Basreliefs abgebildet 5 diefe find dagegen von Maffei, an der Spize 
feiner Istoria Diplomatica, die im Jahre 1727, erſchien, fämmtlich ges 
liefert worden. Die nemliche Platte befindet fich auch in feinen 
Museum Veronense p. 234. mit dem Plane des Bogens, p. 235. umd 
einens Keinen Commentar über die Infchrift. Er wiederholt diefelbe, 
in Begleitung einer kurzen Erklärung, in feinem Briefe an den 
Sabrieius., S. Mafei, Antiquitates Gallie p. 19. Bimard im 
Thesaurus Muratori T. I. p 74. mo diefer Erklärung noch einige 
Notizen beigefügt find. Die Abbildung, welche Albanis Beaumont, 
in dem Atlas feinee Histoire des Alpes Cottiennes davon gegeben bat, 
iR eine ungetreue Copie der von Maſſaza gelieferten. Noch findet man 
eine artige Zeichnung diefes Bogens, aber perfpektivifch und Fein, auf 
dem Litelblatte der Differtation des Baron von Vernazza, über eine 
Münze von Sufa, und feines Werzeichniffes einiger kürzlich in diefer Stadt 
gefundenen Münzen. Dies Denkmal verdiente noch einmal gezeichnet, 
und von einem geſchickten Künftfer in Kupfer geſtochen, herausgegeben 
zu werden, 
*) Er if aus den Marmorbruͤchen von Foreſte, einem Dorfe in 
der Naͤhe der Stadt, 
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IMP. CHRSARI. AUGUSTO. DIVI. F. PONTIFICL MAXUMO, 
TRIBUNIC. POTESTATE. XV. IMP. XIH. M. JULIUS. 
REGIS. DONNI. F. COTTIUS. PREFECTUS. CEIVITATIUM. 
QUE. SUBSCRIPTE. SUNT. SEGOVIORUM. SEGUSINO- 
RUM. BELACORUM. CATURIGUM. MEDULLORUM. TE- 
BAVIORUM. ADANATIUM. SAVINCATIUM. EGDINIORUM. 
VEAMINIORUM. VENISAMORUM. EMERIORUM. ESUBIA- 
NORUM. OVADIANIUM. ET. CEIVITATES. QUEÆ. SUB. 
EO. PREFECTO. FUERUNT. 

Marens, Julius, Cottius, Sohn des Königes Donnus, 
mar Präfekt der Städte , die auf diefem Bogen angeführe 
werden; diefe nemlichen Städte errichteten dem Kaifer Cäſar 
Auguflus, Sohn des vergötterten. Cäſars, dem oberftien Bontifeg, 
im A5ten Sabre feiner Tribunatsgewalt, und ald er um - 
13tenmale Imperator war, *) dieſes Denkmal. Diefer Bogen, 
kann alfo den ibm bisher gemöhnlich beigelegten Namen eines 
Triumphbogens nicht führen, Er mar eines der Stadtthore, 
und ein Denkmal der Vereinigung, der auf ihm genannten 
Völker, zu dem, dem Auguſtus und dem römifchen Reiche, 
gefchwornen Gehorſame. Es iſt faft unbegreiflich, daB eins, 
an einzelnen biftorifchen und geograpbifchen Angaben, fü 
reiche Inſchrift, nicht früber ald im Jahre 1724 vollkändig 

eopirt wurde, was durch Maffei geſchah, und daß man ſie 
erſt im Jahre 1727 öffentlich bekannt machte, **) 





) Im Jahre Roms 745. 8 Jahre vor der chriflichen Zetrechnus 

”) Die Tropbaͤe von Turbia, die Tabalo alimentaria von 
Velleja, die Zafeln von Genua, ımd dieſer Bogen von 
Sufa find die intereſſantſten Monumente für das Studium der Geo⸗ 
grapbie der Alpen. Sie verdienten durch einen geſchickten Kritiker 
ſtudiert und erläusert zu werden, der fich die Muͤhe nicht verdrießen 
laſen müßte, alle Namen von Dörfern, Bergen, Enshfen x. in ſam⸗ 
mein, und mit den Alm Namen zu yergleichen. 
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Diefe Inſchrift belehrt uns, daß Julius Cottius, 
ein Sohn des Donnus, Koniges des Theils der Alpen war, 
der Sufa zur Hauptftadt hatte. Cäfar fpricht in feinen Com» 
mentaren weder vom Vater noch vom Sohne. Es feheint da- 
ber, daß Donnus, ald Cäſar Gallien befest hatte, fich mit 
den Bölfern Germaniens, Galliens und der Schweiz, die ſich 
zur Vertbeidigung ihrer Unabhängigkeit mit einander verbun- 
den hatten, alllirt habe. Da Auguſtus ſahe, daB man diefe 
Völker wohl in einzelnen Gefechten befiegen könne, aber daß 
es eine fchwierige Sache fei, fie ganz zu bändigen, wollte er 
vorzüglich diejenigen für fich gewinnen, welche die Mebergänge 
aus Italien nach Gallien im ihrer Gewalt hatten, Nachdem 
Cottius ſich lange Zeit in den Engpäffen verftecht gehalten 
batte, *) fo 309 er endlich einem ehrenvollen Untergange, 
die Freundfchaft der Römer vor, die ihm feine politifche 
Exiſtenz ficherten. Den Königstitel fcheint er nicht wieder 
erhalten zu haben, da er ihn in der Fufchrift des Bogens 
nicht führt, Dagegen aber war er feig genug, einer der Die- 
ner Augufis zu werden, unter dem Namen: Präfekt der 
12 Bölfer, die er für die Römer gewonnen hatte, Der 
Kaiſer harte mir ihnen einen Vertrag gefchloffen, deſſen vor- 
nehmſte Ceremonien auf dem Bogen dargeitellt find, den Cot- 
tius zum Andenfen diefer Conföderation, errichten ließ. Um 
dem Auguſtus noch mehr Ergebenbeit zu beweifen, nahm er 
den römifchen Vornahmen Julius **) an, als einer der fich 





”) Ammian. Marcell, XV. 10. 


**) Cottius iſt nicht der einzige Fuͤrſt, der dies that, Der Sobn 
des Maſintha nahm den Bornapmen Caius Julius an. Vitruv. 
VIII. 3, Lareondimotus, König von Eilicien, nabm den Namen der 
Smilie Antonia an, da er fi zur Partei des Autonius geſchlagen 
hatte. Eckhel Doctrin. Numer. III. 82. 
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and Patronat der Familie Julia anfchlieht; warum er dem. 
felben noch den Namen Marcus vorfete, weiß man nicht, 
Seine Freigelaffenen nahmen die nemlichen Vornahmen am, 
and gebörten zum Collegium der Seveti augustates, welches 
wahrſcheinlich Cottius ſelbſt nach dem Tode feines Beſchüzers 
in Suſa geſtiftet hatte. *) 

Solche niedrige Schmeicheleien perfehafften ihm aber doch 
den Koͤnigstitel nicht wieder, den fein Vater geführt, und den: 
er von feinen Vorfahren geerbt hatte; denn ſelbſt ſchon zur 
Zeit des Durchzugs Hannibals, waren die Völker, die dieſen 
Theil der Alpen bemohnten, Feinde der Römer, und dienten 
ibm ald Wegmeifer, **) Indeſſen bezeichnete man doch dag 
Land des Cottius noch mit dem Namen eines Königreiches, ***) 
wie man lange noch vom Königreiche Polen ſprach, ob: eh 
gleich nichts mehr von feiner Souverainitaͤt übrig hatte, 
Strabo fpricht nur von einem Land des Cottius. Es läßt 
fich alfo nicht annehmen, dag die römifchen Kaiſer, dem Cot- 
rius oder feinem Sohne, den Königstitel zurückgegeben hätten; 
he führen ihn auch nicht einmal auf den Grabſchriften ihrer 
Sreigelaffenen, Mehr Gewißheit hat man darüber, daß die 
Römer dem Theile der Alpen, den Namen- der Cottifthen 
gaben, deren Durchgang der Präfekt Cottins zu beſchüzen 
hatte, Unter Neros Regierung theilte man diefe Präfektur, 
unter die Präfekten von Gallia Cisalpina und Transalpina, fie 
hatte in der Folge das nemliche Schidfal wie. dieſer Weil des 
zömifchen Reiches. 





*) &, Die merkwuͤrdige Inſchrift, die Muratori anfuͤbrt, Thesaor. 
XXII. 6. Doni 10. Ricolvi Marmor. Tauria, I. 192. Guichendn , 
Hist. gener. de Sav. 56. Donat sup. Mutzter. XVIII. J. Sacchetti;; 
Chiesa di Suza, p. $. \ 

**) Polyb, II. 8. 

er) Polyb, IH. © 
Kor | 25 
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An den Wänden dieſes Bogens bemerkt man zwiſchen den 
Fugen der Steine eine große Anzahl Löcher; fie entilanden, 
als die Barbaren gewaltfamer Weiſe, die eifernen, mit Blei 
hefeftisten Klammern, berausriffen. Eine folche Klanımer 
wird im Muſeum von Turin aufbewahrt. 

Die Basreliefs der beiden großen Seiten, find nur in 
einigen Kleinigkeiten verfchieden. *) Man erblidt den Prä- 
feften Cottius, von Brieftern begleiter, welche Vaſen und 
Dprerfchalen für die Opfergaben und Kibationen tragen; fie 
umringen einen mit Guirlanden und Ochfenfchädeln geſchmück⸗ 
ten Altar. Cottius bat das Haupt verichleiert fo wie der Ober- 
priefter, weil er das Opfer zur Einweihung des Monumentes 
darbringt. Dan bringt ihm einen Widder, ein mit einer 
breiten Binde gefchmüctes Schwein und Stiere zum Opfer. 
Diefe Art der Opfer nannte man, nach den Namen dieier 
verfchiedenen Thiere Suovetaurilia. Mehrere mit Beilen be» 
waffnete Männer find in dem Zuge; wahrfcheinlich Opfer- 
fchlächter, (victimarii, Popen). Hinter. ihnen Faffen die buc- 
cinatores ihre rückwärts gebogenen Hörner erfchallen. Eine 
Wache von Männern zu Fuß und zu Pferd, welche die ver- 
fhiedenen Alpenvölker vorfellen, vergrößeret den Pomp des 
feierlichen Aufzuges, und erhält zugleich Ordnung. 

Auf einer der kleinern Seiten halten mehrere mit einer 
Toga befleidete Männer die Hände über einen Altar ausar- 
ſtreckt, und fcheinen einen Eid gu ſchwören. Cottius ift iu 
ihrer Mitte. Mehrere andere Magiftratsperfonen überreichen 
zwei Notarien, tabellarii, die fich ganz außen am Ende befin- 
den, wahrfcheinlich. um bier die Stimmen zu unterzeichnen 
oder zu legaliſiren, Taͤfelchen, die fie darauf nach dem Altare 
zurüc tragen, um dadurch ihren Beitritt zum Schwur auszu⸗ 





”) ©, Mafei, Mus. Ve:onens. p. 234. u. Histor. Diplomat. p. 1. 
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drürcken, welcher die VBölfer, deren Präfekt Cottins iſt, unter 

fich verbinden, und an die Sache Augufts knüpfen fol. Life. 
toren umgeben nach der Gewohnheit der Römer, die vornehm⸗ 

ften Abgeordneten. Dan follte denken, daß man in dem 

Basrelief der andern fchmalen Seite, noch andere feierliche 

Handlungen dargeftellt gefeben haben würde, wenf die rauben 

Nordwinde die Figuren nicht zerſtört hätten, ader da die zwet 

Hauptſeiten faſt ganz das Nemliche darftellen, fo ift es wahr- 

fcheinlich, daß die Basreliefs der zwei fchmalen Geiten auch 

fo ziemlich gleichen Inhalts waren. Dies it die Erflärung 

die man nach meiner Meinung, von diefen Basreliefs geben ' 
fann, von denen noch faft nichts gefagt worden ift. Alle die 
jenigen, welche fih mit Unterfuchung des Bogens von Suſa 
befchäftigt haben, richteten ihre Aufmerkfamfeit nur auf feine 
Architektur oder Inſchrift. 

Ganz in der Nähe des Bogens finder man Bruchſtücke 
von Säulenfchäften, Capitäler und andere Trümmer des Alter- 
thbumes, welche Gebäuden angehörten, von denen er ehemals 
wahrfcheinlich umgeben war. Im Jahre 1805 bat man auf 
dem Plaze von Savoyen, ald man die Fundamente des 
Gaſthofes Maison blanche ausgrub, zwei verſtümmelte Bild, 
ſäulen gefunden. Sogleich dachte man, ed feyen die Bild- 
fäulen des Auguſtus und Cottius, obgleich nichts am ihnen 
auf diefe Männer hinwies. Man bätte fie, wenigſtens bei 
diefer Meinung als Local-Monumente bier aufbebalten follen. 
Aber man eilte fie nach Paris zu ſchicken, wo man fie anfäng- 
lich in die Magazine ſtellte. Von ganz vorzüglicher Arbeit 
find diefe Torſo's in Adficht der Küraße, welche fich mit dem 
Scönften, mas man von diefer Art befizt, meſſen Finnen, *)' 





*) Diefe zwei ſchoͤnen Torſos find von Boucheron ſehr gut gegeichs 
set und gefiochen worden, Diefe Kupferfiche find der Beiurciume 
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Man hatte auf den einen den Kopf Tibers, und auf den an 
dern den von Napoleon geſezt. Jezt find fie in Turin. 

Sufa batte mehrere Kirchen, der Canonicus Sacchetti 
befchrieb ihre Gefchichte. Unter den noch übrigen ift die Kirche 
St. Juſt die merkwürdigſte. Der Glodenthurm hängt nicht 
mit derfelben zuſammen; er endigt fih mit 5 Spizen, die 
mittlere ragt weit über die andern bervor. Gie bar eine 
elegante Form. Ale Verzierungen des vieredigen Thurmes, 
der diefe 5 Spizen trägt, find von Backſteinen. 

Die innere Bauart bat nichts Merfwürdiged, Das TäfelL 
werk des Chores, iſt von eleganter Bildhauerarbeit, in gothi- 
fhem Style. Ich verweilte in der Kapelle der heil, Anna, 
Ein Gemählde voll Reiz und Anmuth feſſelte bier meine 
Aufmerkſamkeit. Man erblicht darin die heil. Unna, die Jung⸗ 
frau und das Jeſuskind; eine Gruppe lieblicher Kinder fpielt 
um den Sohn Mariens ber; nahe dabei find der h. Joſeph 
und der h. Joachim. Dies Gemäbhlde ift aus der Schule 
Raphaels, auf Holz gemablt, das einen Freinen Spalt bekom⸗ 
men bat. 

In der. Kapelle der heil. Jungfrau cab ich eine Iniende 
Figur von vergoldetem Holze, in einer Nifche, and über ihr 
die Inſchrift: Questa e Adelaide, cui la stessa Roma — 
Cole, e primo d’Ausonia onor. la noma. (Dies ift Adelhaide, 
der ſelbſt Rom huldigte, und das fie den Stolz Aufoniens 
nannte.) Dieſe Adelhaide war die Tochter Manfred II. Mar⸗ 
quis von Suſa; fie erbte das Marquiſat von Suſa von ihm; 
heurathete dreimal, und jede diefer drei Heurathen machte fie 
mächtiger ‚ fo daß das Marguifat von Suſa unter ihren Hän- 
den eines der anſehnlichſten Lehen Italiens wurde, Sie ſtarb 





beigefügt, die Francbi-Pont in den Memoires de PAcademie de Turia- 
8075, P. 435. Darüber erſcheinen ehr — ' 
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im Fahre 1091, nach einer weifen und Fraftuollen Regierung, 
Nach Terraneos Behauptung ift ihr Grab, neben dem Grabe 
ihrer Mutter Bertha , in der Cathedralkirche von Turin. 

Im Hintergrumde der Kirche ift die Taufkapelle. Die 
Taufmufchel (conque) iſt fehr fchön, und von einer Marmor- 
art, die dem antiken Grün, (vert antique) ähnlich if, umd 
vert de Suze genannt wird. Ihre Form ift gothiſch; fie if 
ans Einem Stüde gehauen, und kann 312 franzöfifche Pinten 
faſſen. Eine Infchrift lauft um fie herum, die aus großen 
Buchſtaben von vergoldetem Bronze befieht, fchlechte Verſe, 
die das barbarifche Fahrhundert verrathen, in dem fie ent- 

ftanden find, 
| Der Altar der Pfarr- Kapelle ift von weißem Marmor, 
nicht reich an Verzierungen, da er nur ein einfacher, mit 
Pilaſtern versierter Tifch tft; aber das Ganze ift von einem 
ziemlich guten Geſchmack. Die Saeriftei enthält ein Monu⸗ 
ment aus dem Mittelalter, das noch merkwürdiger if. Es iſt 
ein Triptuchon *) von Bronze, und von fehr fonderbarer 
Arbeit. Die Figuren treten aus der Fläche heraus, die um⸗ 
riſſe ſind tief eingegraben, eine Art von Arbeit die mit der, 
der ägnptifchen Bas⸗Reliefs Aehnlichkeit hat, Man fieht bier 
in der Mitte die Jungfrau Maria, mit dem Kinde auf den 
Knien, das ihr mit der einen Hand das Kinn ſtreichelt/ und 
mit der andern einen Apfel oder vielmehr eine Kugel hält, 
ein Sinnbild der Welt, deſſen König der Weltheiland if, 
Dies Symbol ift von antifen Münzen hergenommen, auf denen 





) » Schreibtafeln von Elfenbein, Metall oder Holz, die aus meb⸗ 
rern Blättern beftanden , auf deren innere Seiten die Alten fchrieben; 
im Mittelalter wurde auch in den Kirchen Gebrauch davon gemacht, 
6. Millin Dictionnaire des beaux arts unter dem Worte: Diptyque, 
und Gori Thesaurus diptychorum, herausgegeben vom Passeri.“ 
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man den Jupiter, ald Kind mit der Weltkugel fpielend, er. 
blickt. *) Auf der rechten Seite if ein Ritter, mit PBanzer- 
ringen bededt, mit einem langen Schwerte und Wappen, 
Schilde an der Seite, Er erhebt feine gefalteten Sande zum 
Erlöfer. Hinter dem Ritter ift der heil, Joſeph, welcher ihm 
feine Hand auf die Schulter Tegt, zum Zeichen feines Schuzes, 
eine Handlung, die in den Gemählden und Bildhauerarbeiten 
des Mittelalters fait immer den Patron des Schenferd an- 
deutet. Auf der dritten Seite, ift der heil, Secundus, Patron 
von Afti, zu Pferd vorgeftellt,, wie er einen Drachen mit fei- 
ner Lanze durchbohrt, unten daran flebt folgende Inſchrift 
in zwei Linien: 


HIC ME APPORTAVIT BONEFACIUS CIVIS ASTENSIS 
IN HONOREM DN NSTR JESUS X ET BEATE VIRGINIS 
ANO DNI MCCCLII. DIE PMO SEPTEB. 


Mit dieſer Infchrift übereinftimmend erzählt die Tradition, 
daß der Ritter Bonifacius Rotaire, nachdem er aus Aſti nach 
dem heiligen Lande gegen fene, von den Mufelmännern 
gefangen genommen worden wäre. Er gelobte der heil. Jung⸗ 
frau, wenn er die Freiheit wieder erlangen würde, ihr auf 
dem Gipfel des Roccamelone, einem Berge, der fi 
Sufa gegenüber erhebt, und noch höher ald der Mont-Cenis 
if, eine Kapelle zu erbauen. Zum Andenken feines Gelübdes 
fliftete er dieſes Triptychon. **) Rauhe Winde, und harte 
Winter zerftörten diefe Kapelle; nun wurde dies darin aufge- 
bobene Denkmal in die Kirche St. Juſt verfest, Dan ſieht 





*) Jupiter crescen. G. Galerie Mythol. I. 6. pl. V. n*. 18. 


”) Man findet in Suſa einen ganz artigen Kupferfich, der diefes 
Triptychon des Ritters Rotaire vorſtellt. 
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auch noch in feiner Nähe die eifernen Feſſeln, die Rotaire in 
der Sefangenfchaft trug. Die Kapelle wurde durch eine am- 
dere, in einem ländlichen Style erbaute, erfest. Diele wird 
jedes Fahr den 25ften Auguſt von einer ungeheuern Anzahl 
Andächtiger befucht, die hier die Mefle hören wollen. Rotaires 
Triptychon wird alsdann auf den Altar gefest. Mehrere fürſt⸗ 
liche Berfonen haben fchon die ranben Pfade des Roccamelone 
erklommen, felbft Carl Emanuel IL Herzog von Savoyen, 
gehört zu ihrer Zahl. 

Unter dem Hochaltare ift der Sarg, der den Körper des 
beit. Juſtus verfchließt, von dem diefe Kirche den Namen 
bat. Diejer Heilige war einft Mönch in dem Kloſter von 
Novalaife, und fol den Märtyrertod erduldet haben. Diefe 
Siirche rühmt fi) auch noch den Leichnam des heil, Maurue, 
eines Schülers des heil. Benedikt, zu beſizen. 

Auf dem Plaze vor der Kirche St. Juſt, ſah ich die 
Ruinen eines Kloſters, wo man noch Reſte eines Freſco⸗Ge⸗ 
mähldes aus dem A4ten Jahrhunderte findet, welches Gegen⸗ 
fände aus dem alten Teftamente darftelt. Sch gieng bierauf 
nach dem Plaze St. Charles. Su der Kirche, von der er 
feinen Namen bat, fieht man ein ſchönes Gemählde auf Holz, 
Das den heil. Carl Borromäus vor dem Klofter von San Reale, 
im Zuftande einer Entzüdung, vorſtellt. Die Figur des Dei 
ligen iſt voll Adel und Ausdruck. 

Das Quartier der Adelichen, Contrada dei Nobili, if 
heut zu Tage fehr verlaffen. Im Jahre 1728 wurde es durch 
einen Bergſtrohm zerfiört, der in die Dora riparia fällt. 
Es enthält noch Refte von Häufern. Im Allgemeinen zeich⸗ 
nen fich die Wohnungen der Adelichen, vor denen der Bürger 
lichen, durch eine Kleine, fchmale Säule in dee Mitte jedes 
Kreuzſtockes, aus. Diefe Verzierung durfte Fein bürgerlichen 
Haus haben, Auch noch jest erkennt man die armſeligen 
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Häuſer der Adelichen, die man hier ſchon Paläſte zu nennen 
anfängt, an ihrem doppelten Eingange; fie haben eine große 
und eine Fleine Eingangsthüre, 

Die Kirche des heil, Franeidens, if ein modernes 
Gebäude; aber ihre Säulen find aus den fchönen Zeiten der 
Kunſt, und haben fonderbare Kapitäler. Gegenwärtig tft fie 
ein Magazin. Die Freſcogemählde im Kreuzgange des Klo⸗ 
ſters, welche die Abenteuer und Wunderwerfe des heil, Franı 
eideus vorfiellen , find modern. Auf einer bronzenen Platte 
fand ich eine gotbifche Inſchrift, die ich in eıner Sammlung 
von Basreliefs, und Inſchriften, die ich in Biemont fand, 
befannt machen werde, 

Das Hofpital war ehemals das Seminarium: man er. 
blickt im Kreuzgange die Sammlung von Inſchriften, die in 
Suſa gefunden wurden, und die Gacebetti bier zufammen- 
bringen ließ. Diejenigen die verloren giengen, und Deren 
Originale nicht mehr zu finden find, ſieht man bier auf Tafeln 
gemahlt. Saechetti bat fie faſt alle befannt gemacht. ch 
befuchte hierauf den andern Theil von Suſa, und fab in der 
Kapelle von Notre Dame du Pont, ein Gemählde, das 
den ungläubigen Thomas vorftellte., Es ift nicht ohne Ver⸗ 
dienft, doch Fommt es den oben angeführten nicht bei. 

Sch brachte den Abend bei Herrn Derrien su. Als ich 
ziemlich fpät nach Hanfe gieng, fo begegnete ich jungen Zen. 
ten, welche Linien über die Straße zogen, indem einige eine 
große Menge Kleie, andere pulverifirte Gerberlohe ausſtreue⸗ 
ten. Ich fragte fie; warum fie dies thäten, und hörte num, 
daß es unter Handwerks. and Bürgersleuten herkömmlich feye, 
wenn fich einer ihrer Freunde verbeuratbe, von der Thüre 
feiner Wohnung, bis zu den Thüren der Mädchen, denen er 
vor feiner Verbenrathung den Hof gemacht habe, folche Linien 
anzulegen. Der Verden der Mädchen , und die dadurch er⸗ 
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tegte Eiferfucht der Braut, geben Stoff zur Unterhaltung und 
iu Nencreien. Diefen Gebrauch , den man in der. ganzen 
Lombardei findet, nennt man Berna. 

Der Urfprung von Sufa tft alt. Plinius ſezt diefe Stadt 
in die 9te Region Italiens. Es wird ihrer in. den alten 
Itinerarien erwähnt. Sie wurde der Hauptors der Präfektur 
der Bölfer, deren Namen man auf dem Bogen Auguſts Tiest, 
Sie hatte in der Folge gleiches Schickſal mit dem übrigen 
Italien. Nach dem Einfalle der Völker des Nordens, bes 
wachten ihre Marquis die Päſſe diefer Gegend, und dies Mar- 
auifat wurde eine anfebnliche Souveränität. Der Urfprung 
diefer Fürften, gebt aber doch nicht über die Zeit Carls des 
Großen hinaus , wie einige Gefchichtfchreiber behaupteten, 
Harduin II. Graf von Turin, der gegen das Fahr 943, in den 
Beſiz des Thales von Sufa fam, wird mit Recht für den 
erften Fürſten diefer Landfchaft gebalten, *) Sie Hatten dag 
Recht Münzen zu fchlagen. Nach Adelhaidens Tode, machte 
Humbert J. der den Zunahmen Renforce hatte, Graf von 
Maurienne, Vater von Amadeus II. eriter Herzog von Savoyen 
Anfpruch auf die Erbfchaft feiner Tante, Kaifer Heinrich IV. 
besünftigte feine Forderungen, und feit diefer Zeit, gehört 
dies Marquifat dem Haufe von Savoyen. Dan fieht in Sup 
sach Reite vom Palaſte der alten Marauis, 

Diefe Stadt wurde durch ihre Lage, häufigen Verwü⸗ 
ſtungen ausgeſezt. Die Römer, die Gothen, die Vandalen, 
die Lombarden, die Sarazenen, und die Franzoſen, haben ſie 
nach einander verheert. Der Kaiſer Friederich Barbaroſſa hat 
ſie gänzlich zerſtört, und bürgerliche Unruhen, brachten ihre 
Unfälle aufs höchſte. Die Häuſer, die man an der neuen 
Straße baut, ſtehen in gehöriger Entfernung von einander; 





») G. Terraneo Adelaide illustra I. 172%. 
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dagegen iſt die alte Stadt ſchlecht gebaut, ſchmuzig und enge. 
Unter den plumpen, ſchwerfälligen Bogengängen hat die Luft 
nicht den gehörigen Durchzug. Waſſer iſt genug da. Aus 
dem alten Plane der Stadt erſiehet man, daß fie auch Fon. 
tainen.batte; *) aber auch nicht eine derfelben it mehr übrig. 
Dan trinkt das Wafler der Schöpfbrunnen, und reinigt feine 
Wäſche mitten in den Straßen, in dem Bache, der von einem 
Bergſtrohme kommt, der zumeilen großen Schaden anrichtet. 
Hein einziger gut unterhaltener Garten ift in der Stadt; 
und doch ſtehen die Aepfel von Sufa in einigem Rufe, weil 
fie ſich lange aufhalten laſſen. Das Gemüfe, und felbit das 
Brod läßt man von Turin kommen; das im Lande gebadene 
it abſcheulich. Den. Handel treiben nur Fremde, und die 
Handwerfsiente find faft alle Brianconner, oder Savoyarden. 
Dad Volk ift noch dem größten Aberglauben ergeben. Die 
Beiftlichen maßten fich ehemals das Recht an, die Trunfen- 
bolde und Wüftlinge peitfchen zu laſſen. Hier fängt man an, 
Gebrauch vom piemontefifchen Gelde zu machen. 

Mit der Nahrung für den Geiſt ficht es in Suſa eben 
ſo fchlecht aus, als mit der für den Körper. Hier finder man 
weder eine Bibliothef, noch ein Cabinet. Diefe Stadt bat 
wenig berühmte Männer bervorgebracht. 





Den folgenden Tag früb um 6 Uhr beftiegen wir Pferde, 
die Herr Derrien für und zurüften zu Taffen, die Güte gehabt 
hatte, und machten eine angenehme Ereurfion in die um- 
Viegende Gegend. Zuerſt faben wir die Trümmer des Forts 
von La Brunete, eines vortrefilichen Plazes, deſſen An- 
legung 15 Millionen gefoftet hatte, Die Franzoſen wendeten 





*) Theatrum Sabaud. IL 6x 
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600,000 Franken an, ed zu zerſtören, flatt daſſelbe au erhal⸗ 
ten, um den Eingang Ftaliend au verfchließen. Es war da- 
mals die Rede von feiner Wiederherſtellung. 

Auf der andern Seite it der Paß von Sufa, der fchon 
feit den älteften Zeiten der Schauplaz denfwürdiger Gefechte 
war, Nicht weit davon iſt der Bat von Exiles, wo der 
brave Ritter von Belille im “Jahre 1747 feinen Tod fand, 
nachdem er glänzende VBortheile erfochten hatte. Das mar 
noch die ſchöne Epoche, wo dad Haus Savoyen, fich feines 
alten Ruhmes würdig zeigte. Auf feine Tezrern Fürften bat 
fich zwar die Frömmigfeit und Gerechtigfeitsliebe ihrer Ahn⸗ 
beren, und wohl auch ihre Tapferkeit vererbt; aber wenn fie 
auch die edle Feſtigkeit des unerfchrocdenen Comte Vert, die 
hochherzige Denkungsart des großen Amadeus befeffen hätten, 
fo würden fie bei den eriten Gerüchten von nahen feindlichen 
Einfällen nach den Alpen geeilt feyn, deren Beſchüzer fie feyn 
follten, und hätten ihre engen Päſſe vertheidigt, oder ihr 
Leben darüber aufgeopfert, wie Leonidas bei Thermopylä; 
allein die Zeit hatte minder Friegerifche Ideen herbeigeführt, 
Dem Hofe von Turin war mehr darum zu thun, zu unter 
handeln, als fich zu fchlagen; und fo fiel er in die Schlinge, 
welche die Treulofigkeit, unter der Maske von Politik, ihm gelegt 
hatte. Dad Volk diefer Negenten börte nun für eine geraume 
Zeit auf, unter die Reihe der Nationen gezählt zu werden; 
und Italien war unterjocht. 

Hinter dem Fort von La Brumete Tiest Monpantier. 
Die Weiber diefes Heinen, and Gebirg fich anlchnenden Dor- 
fes, kamen eben aus der Meffe zurück. Gie trugen Röcke, 
die mit rothen Bändern verziert waren, bei denen die Zahl 
der Reiben, und die Farben verfchieden find, je nachdem fie 
von Mädchen, Ehefrauen oder Wittmen getragen werden. 
Die Einwohner haben ſehr rohe Sitten. Um zu mwiffen ob es 
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mit einem Kranken gefährlich ausfieht, fo ftellt man ihm eine 
tichtige Portion Suppe bin, ißt er fie, fo bat man noch 
einige Hoffnung, will er fie nicht, fo halt man ihn für ver. 
foren, und hört häufig auf, fich weiter um ihn zu befümmern, 
da man nun doch alles für vergeblich hält, Die Männer be. 
trachten die Weiber ald ihre Lafttbiere. Für ihre Kühe wohl, 
aber nie für ihre Weiber Taffen fie den Arzt rufen; kaum 
find dieſe niedergefommen, fo ſtehen fie fchon wieder auf, um 
ihr Weißzeug zu wafchen, 


KR zwiſchen den Aeltern junger Leute dieſes Dorfes eine 
Heurath befchloffen, fo erhält dag zur Heurath beſtimmte Mäd- 
chen, von feinen Nachbarn Wolle die zum Spinnen gubereitet 
iſt; diefe eilt fich nun fie gu verarbeiten; iſt fie damit fertig, 
fo macht fie Päckchen daraus, deren jedes ſoviel gefponnener 
Wolle enthält, ald zu einem Paare Strumpfbänder nötbig ift, 
Bon diefen Päckchen hat fie immer einige bei fich, fie mag 
nun aufs Feld oder in die Neben, nach der Stadt oder felbft 
in die Kirche gehen. Begegnet fie nun jungen Leuten, fo 
fucht fie ihnen folche heimlich in die Tafche zu praftisiren. 
Mit diefer Tafchenfpielerei fährt fie folange fort, bis fie alle 
ihre Päckchen angebracht bat. Die jungen Leute, die fie fo 
überliſtet hat, müfen nun von ihren, Pädchen Strumpfbänder 
machen oder doch machen laſſen. Sind diefe fertig, fo brin- 
gen fie diefelben der Braut vor ihrer Hochzeit, damit fie noch Zeit 
bat, fie färben zu laſſen; die Farbe, die man ihnen gewöhn- 
lich giebt, iſt braunroth oder hellgelb. Am Hochzeittage ver- 
theilt fie diefe Strumpfbänder an die jungen Leute, denen fie 
die Wolle dazu fo geſchickt im die Tafchen zu fpielen wußte, 
Herr Derrien erzählte mir unterwegs, noch andere fonderbare 
Bebräuche, die in dem Dörfern dieſes Theiles der Alpen ber 
kömmlich find. 
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In einem benachbarten Dorfe, das Mathie beißt, kommt 
der Bräutigam in den Ort, mo feine Brant wohnt, um fich 
daſelbſt mit ihr trauen au laſſen. Iſt die Tranungsfeierlich- 
feit vorüber, fo begleiten Aeltern und Hochzeitgäfte die jungen 
Eheleute bis zum Haufe des neuen Ehemannes. Beim Ein- 
tritte in jeden, auch den kleinſten Ort, auf den man unter 
wegs flößt , fingen die Weiber mit gelendem Gefchrei, Lieder 
ab, die meiftens franzöfifch, aber in ihrem Munde ganz un- 
verftändlich find. 

Veberhaupt fingen diefe Berabewohner ihre langgedehn⸗ 
ten Arien ſchrecklich Khlecht, und indeß das Finale derſelben, 
wie bei den Bewohnern der Vicardie, fein Ende nehmen will, 
‚fchläft man ein. Dan follte cher glauben in den Dörfern 
von Niederbretagne zu feyn, ald am Eingange des harmonie⸗ 
reichen Italiens. Fi endlich der bochzeitliche Zus an der 
Hansthüre des neuen Ehemannes angefommen, fo bleibt die 
Braut und ihr Gefolge vor der Thüre fliehen. Der junge 
Mann geht nun hinein, den Vater zu rufen, der im Hanfe iſt, 
und fagt zu ihm im Patois des Landes, „Pare, pare, sie vos 
conten qui vou meno una nora a meison.” „Mein Bater, 
mein Vater, fend ihre zufrieden, daß ich euch eine Schwieger⸗ 
tochter ins Hans bringe?” Nun Fommt der Water herbei und. 
antwortet: „ben, ben bosta. quel sie brava;” „ia, ja, wenn 
fie nur brav iſt; der Sohn erwiedert: „‘Y vos la meno can 
honor et respect;” „ich bringe fie euch in Ehren und Reſpekt. 
‚ Der Vater ergreift hierauf die Hand feiner Schwiegertschter 
und umarmt fie, diefe giebt ihm ein Schuupftuch, und beglei⸗ 
tet ihn in das Haus, „Der ganze Zug folgt, und man feit 
fich an die Tafel, 

In Gravieres iſt es In reichen Bauernfamilien Sitte, 
daß, wenn der Bräutigam feine Braut abholen will, um fie 
in die Kirche zur Trauung zu führen, eine Verwandte der⸗ 
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felben, fich in eine alte zerlumpte Fran, mit einer Kunfel an 
der Seite, verkleidet, und Koch, und Schaumlöffel am Gürtel 
hängen bat. In diefem Aufzuge ſtellt fie fich neben die Thüre 
des Haufes, worin die Braut und ihre Neltern wohnen. Der 
Bräutigam tritt zur Alten bin, und fragt nach feiner Braut; 
die Alte antwortet, daß fie es felbit feye. Nicht gar höflich 
ermiedert er ibrs „NY vos voye pas, O sie tro brutta,,“ „ich 
mag euch nicht, ihr fend mir zu häßlich.“ Die Alte will nicht 
weichen, und ihn nicht in das Haus laſſen, das fie für das 
ihrige ausgiebt; nun Fommts auf beiden Geiten zu tüchtigem 
Schimpfen; hierauf Täßt die Alte ein Tleined Mädchen ans 
dem Haufe heraus treten, und fagt zum Bräutigam: 5 € toi 
cella?” „iſt ed diefe?” Diefer antwortet; „ Non e pas cella 
l’e trop jouven.” „Das ift fie nicht, fie ift zu jung.” Nun 
entiteht ein neuer Streit zwifchen ihm und der Alten, welche 
endlich einen Kochlöffel aus dem Gürtel reißt, ihn mit Neid 
anfült, der neben ihr mit Waſſer in einem Topfe kocht, und 
denfelben dem Bräutigam und feiner Gefellichaft ins Geſicht 
fchleudert; lachend macht fich der ganze Haufe auf die Flucht, 
und jezt erſt tritt die wahre Brant, mit den fehonien Klet- 
dern geſchmückt, heraus, reicht ihrem Gelichten die Hand , 
und läßt ibn mit der ganzen Hochzeitgefellichaft eintreten; 
man fezt fich zu Tifche, und dann gebt der Zug nach der 
Kirche. Ä 

An allen Orten des Arrondifiements von Suſa, und be 
fonders zu Meana berrfcht der Gebrauch, daß, wenn ein 
Mädchen das Alter erreicht bat, wo es fich verheuratben Tann, 
die jungen Leute, im Winter nach geendigter gefellfchartlicher 
Abendunterhaltung, faſt jede Nacht, befonders Sonnabends, 
ihr in dem Stalle, wo fie fchläft, einen Befuch machen. Sie 
Fündigen fih ihr durch Geſang an, und oft durch Piſtolen⸗ 
fchüfe, Sie rufen dem jungen Mädchen; bat es fich ſchon 
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u Bette gelegt, fo ſteht es wieder auf, macht ihnen auf, mas 
zuweilen im Finſtern geſchieht, und eilt dann wieder in ihr 
Bert, um melches fich alle jungen Leute berlagern. Man 
zündet die Lampe wieder an, wenn fie fchon ausgelöfcht war, 
und plaudert bis weit in die Nacht hinein, oft ſelbſt bis gegem 
Morgen. Che fich die jungen Leute wieder entfernen, Eleider 
fich das Mädchen ar, und flicht einem jeden feinen Haarzopf. 
Jeder der jungen Leute, dem died mehrmals gethan worden 
it, muß dem Mädchen auf dem Markte von Suſa oder Buf 
felino , ein Schnürband Faufen. Hat das Mädchen gemäblt, 
fo nimmt fie nur noch von ihrem Geliebten nächtliche Befuche 
an, der fie gewöhnlich bald darauf beuratbet. Die Landleute 
nennen diefe Sitte, mit Mädchen in den Ställen, nächtliche 
Stunden zuzubringen: passer lo tin. „Die Zeit vertreiben.” 
Es iſt merkwürdig, daß alle Bewohner des Thales von Gufa, 
wenn fie auch fchon Fein Wort franzöſiſch verſtehen, doch gar 
ſehr darauf erpicht find, im diefer Sprache Verſe zu fingen, 
die fie auf eine Fächerliche Art verſtümmeln. 

Es ift bei der Klafie der Handwerksleute und Bauer 
ein faft allgemeiner Gchrauch, daß die Braut an ihrem Hoch“ 
zeittage, ihren Verwandten, Freunden und Beichügern ihrer 
Familie, und allen Hochzeitgäften, eine Bandfchleife von mehr 
oder minder glänzenden Bändern, mit eisener Hand an die 
linke Seite beftet. Die auf diefe Art geſchmückten Männer 
umarmen die Braut, und drücken ihr dabei heimlich: ein Stück 
Geld in die Hand, das nie von ihr abgewieſen wird, 

Faſt in allen Orten des Arrondiſſements if es gebräuch⸗ 
lich, daß bei religiöfen Feierlichkeiten, Bauern, die ald rö⸗ 
mifche Soldaten, oder doch fo ziemlich als ſolche gefleider 
find, den Proceffionen vorangehen. Sie find mit einem ſehr 
langen , flachen Schwerte bewaffnet, das man mit beiden 
Händen beim Hefte falten Tann. Während des Marſches Kels 
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len ſie Zweikämpfe vor, drohen einander mit der Schneide 
oder Spize ihrer Haudegen, weiſen dieſelben im Takte einan⸗ 
der zurück, werfen fie in die Höhe und fangen fie wieder mit 
vieler Geſchicklichkeit beym Hefte auf. Bon Zeit zu Zeit fiel. 
Yen fie mit ihren Schwertern die Bewegung der Windmühlen 
vor, um den neugierigen Haufen auf die Seite zu bringen, 
und der Proceffion Plaz zu machen. Dieſe Art von Tanz 
wird beym Klange muſikaliſcher Inſtrumente aufgeführt. 
Diejenigen, die dabei ßguriren, beißen Spadonieri oder. espa- 
doniers. 


Weber diefe Art körperlicher Uebungen, bat mir ein Be⸗ 

wohner des Landes Folgendes als eine böchft zuverläßige 
Sache erzählt: Man führte vor noch nicht Tanger Zeit religidfe 
Tragddien in diefen Gebirgen auf. Die Efpadonnage if 
ein Weberreit alter Borftellungen der Enthauptung des Johan⸗ 
ned des Täufers, die einft zu Salbertrand, einem Dorfe des 
Arrondiffements von Suſa, im Fahre 1637 und 1725, nachher 
zu Giaglioſſe im Fahre 1731. gegeben wurden. Man ver- 
fihert, daß das Spiel mit Haudegen vor diefer Epoche, in 
diefen Gegenden unbekannt gemefen fene, und daß die Efpa- 
donniers von Salbertrand die benachbarten Gemeinen darin 
anterrichtet hätten. Diefe Art von Soldaten begleitete die 
Bollgieher der Enthauptung des Johannes. Ihre Spiele und 
grotesfen Kleider, die den Charakter des Bizarren und Maie- 
färifchen zugleich hatten, veranlaften die Liebhaber alter Ge⸗ 
bräuche, die Efpadonnters beizubehalten, um ihren Fechten mehr 
Glanz durch fie zu verſchaffen. 


Der Nochemelon erſcheint, von Suſa aus geſehen, als 
ein ungeheuer hoher iſolirter Obelisl. Im dieſem Thale aber, 
erſchien er uns nur noch als eine kleine Spize, die ſich über 
die Berge erhob, welche ſeine Grundlage bedecken. 
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Unfer Weg führte uns nabe beim Dorfe Venaur vor⸗ 
über, Eine grundlofe Tradition behauptet ,. dag fein Name 
som Worte venatio berfomme, indem der Präfekt Cottius fich 
einft bier dem Vergnügen der Jagd überlafien babe, 

Wir ließen unfere Pferde an den Ufern der Cenife , die 
ihren Namen vom Mont-Eenis hat, aus deffen See fie herab⸗ 
Zommt, und fliegen hinauf nach dem Klofter St. Pierre de 
Movalaife, einem alten Kofler, das von Abbon, einem 
Patrizier und Gouverneur von Suſa gegen das Jahr 739, 
im 21iften Fahre der Negierung Carl Martels geftifter wurde, 
Die Saracenen vermüfteren dies Kloſter, und auch noch nach⸗ 
ber war es fo manchen gerflörungen auögefezt, daß feine alte 
Bibliothek, feine Archive, fein Schaz feine Reliquien, und 
alles was es Koflbares enthielt, gänzlich verfchwunden find, 
Das Gebäude ift verlaffen und fchon faſt ganz eine Ruine, 
Die Kirche anögenommen, die aber nichts merfwürbiges ent- 
hält, und einige mehr oder minder alten Kapellen, die man als 
Magazine braucht. Zwei derielben find ‚mit alten Gemälden 
geſchmückt, die andern wurden übertüucht,. Diefe Gemälde 
fcheinen aus dem Alten. und 12ten Jahrhunderte zu. form, 
Ich bemerfte unter den Steinen, die dem Garten zur Ein 
faſſung dienen, antike Bruchſtücke, unter anderm cin Bas⸗ 
welief, welches das Gefecht eines Fußgängers und Reittrs 
darſtellt. Unten daran iſt eine Inſchrift, die aber ſo verwit 
tert iſt, daß ich nichts herausbringen Fonnte, Dieſe Reſte de 
weißen, daß einft einige römifche Wohnungen in diefer Gegen! 
ſtanden. Entfernt man fich etwas vom Kloſter weiter ind 
Thal, fo erblickt man links eine anmuthige Caſtade, die voll 
Gletſcher des Bart herablommt: 

Wir fliegen nach Novhlaife herab, wo wir unfere Ahreige 
fanden. Den Nomen, diefes armen, Dorfes leitet man von 
Nova. lex her,. einer unrichtigen Tradition gemäß, welche A 
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hauptet, daß der heil, Petrus, das Evangelium hieher gebracht 
babe; eine Etymologie, die eben fo grundlos ift, wie die von 
Venaux. Etwas weiter liegt das ſchwarze, und fchändliche 
Dorf Ferrieres es beftebt aus etwa 20 Hänfern zwifchen 
zwei fleilen Felſen, an den fern der Ceniſe. Mit großen 
Geräufche rollt ein Bergſtrohm, KHiefelfteine mitten durch dies 
fchmale, öde Thal. Died Dorf ift von ungeheuern Stein- 
maſſen umringt, die man nicht für Losgeriffene Theile der 
benachbarten Berge halten kann, da man Feine Spur von 
Einfturz an denfelben bemerft; fie fcheinen von nralten, längſt 


vertrockneten Ströbmen, melche die kleinern Maſſen weiter 


fortriffen,, bieber gebracht worden zu ſeyn. Es iſt unbegreif- 
lich, wie Menfchen an einem: fo traurigen, fo wilden Orte 
ihr Leben zubringen können. Dadurch, daß fie die Neifenden 
und ihr Gepäck auf den Mont⸗Cenis trugen, ihre Fuhrwerke 
auseinander legten und wieder zuſammenfezten, und mit ihren 
Mauleſeln Kaufmannswaaren tramsportirten, erwarben fie fich 
ehemals vieles Geld. Die Liebe zum Bewinn brachte fie einſt 
bier. zufammen, und die Gewohnheit hält m jezt noch immer 
hier zurüet. EZ Be 


Wir iehrten nach Suſa zurück, and ich nahm von den 


Pefſonen Abſchied, die mir ſo viele Beweiſe von Güte gegeben 


hatten. Dad Thal der Dora riparia, durch welches die 
Straße ſich Hinzieht, Hat viel Angenchmes. Diefer Stroh 
entfpringt am Fuße des Mont-Genevre, nimmt finen Weg 
durch Cezane, Oulx und Exiles, und vereinigt ſich bei Suſa 
mit der Ceniſe. Bis S t. Ambrogie bleibt man. fo. ziemlich 
In feiner Raͤhe, bier wendet. er. Sch gegen- Wpiguane, und 
Colegno, und fällt dann bei Turin in den Po. 


Das Dorf Buſſolino, durch weiches man tommt 7 hatte 
ebsmoald: den Titel einer Daft Met wein davon If das 


N 
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machte ſie eitel; und da man eines Tages eine ſo außerordent⸗ 
liche Begebenheit in Zweifel ziehen wollte, trug fie kein Be⸗ 
denken den Sprung noch einmal zu machen. Aber zur Strafe 
ihres ſtolzen Frevels, verſagte ihr Maria diesmal ihren 
Schuz, man fand ſie zerſchmettert und todt am Fuße des 
Felſen. 


Der Berg Pirchiriano iſt, obgleich ſehr hoch, doch 
minder hoch als der Berg Capraſio, neben ihm. Alten 
Legenden zufolge, ſollte die Kirche St. Michele auf dieſem 
Berge erbauet werden; ſchon hatte man ſogar, auf einem 
Wege, den man noch zeigt, die zu ihrem Baue nöthige Pins 
terialien hinauffchaffen laſſen, als fie auf einmal durch ein 
Wunder auf den Birchiriann verfezt wurden. Am Fuße dies 
ſes Berges liegt Chiuſa, ein Dorf im Thale, wo Hugo⸗le⸗ 
Decouſu mehrere Güter zur Unterhaltung der Geiftlichen feis 
nes Kloſters Faufen ließ. Diefer Ort heißt Chiufa, meil 
Defiderind, König der Lombarden, Carl dem Großen den 
Durchgang zwifchen diefen Bergen durch eine Dauer ver- 
febließen ließ, wodurch er gendthigt wurde einen großen Um 
weg zu machen, ’ 


Nachdem ich in St. Michele *) alles geſehen hatte, flieg. 
ich wieder nach St, Ambrogio herab, Sch kehrte num ohne 
Verzug nach Aviliana zurück, mo ich meinen Wagen bereit 





*) Im Theatre de Piemont iſt p. 57. ein fehr fchönes Blatt, 
welches die Berge Capraſio, und Pirchiriano, &, Michele, und die Flecken 
Ehiuſa, Celle und S. Ambrogio ſehr gut darfiellt. M. Berton, 
Voyage en Piemont p. 190. hat es in kleinerem Maasſtabe copirt. 
Ich ſah in Mailand bei Herrn Boſſi eine zierliche Zeichnung von 
©. Michele. Es iſt auch eine yon der Hand des lezten Königs in der 
Bibliothek zu Turin. u 


802 Aviliana. Berg dets Kloſtets S. Michele, 


Ich war jest nur noch 10 Meilen von Turin entfernt, 
und doch blieb ich in Aviliana, in einem abſcheulichen 
Wirthshauſe, mo nur Güterfuhrleute ihre Niederlage haben, 
Die Verturinis bleiben su St. Ambrogio, Indeſſen trugen 
Doch einige garflige Zimmer, nach der Gewohnheit mehrerer 
solcher Schenfen dieſes Landes, die Namen von Paris, London, 
und Wien. Ich mußte nun einmal in dem elenden Nefte 
aushalten, um den. andern Tag nah La Sagra di Sat 
Michele binauffteigen zu können. Dan finder in Aviliana 
eine zömifche Inſchrift. Mehrere Souveraine haben es be- 
wohnt; die Grafen von Savoyen, Humbert III. u. Amadeus VI. 
wurden hier gebohren; es war ehemals eine fehr feſte Stadt, 
aber Kaifer Friederich Barbaroſſa zerfiörte die Baftionen der 
ferben, fo wie dies auch in den Kriegen zwiſchen den Guelfen 
und Sibelinen geſchah. Auch die Franzofen haben diefe Stadt‘ 
mebreremale eingenommen und verwüſtet. Jezt if fie nur 
noch eis Feiner Flecken, und das Schloß liegt in Ruinen, *) 
ans denen man die Bergſpize emporfleigen ſieht, worauf das 
Kloſter gebauet ift, das ich befuchen wollte, 

Gleich mit Anbruch des folgenden Tages, nahm ich ein 
Cabriolet, das mich nach St. Ambrogio zurüchrachte. Die 
Landſchaft umber ift lachend, fruchtbar und reichlich bewäſſert 
von Baͤchen, die aus zwei fehr nahen Seen Fommen, worin man 
treffliche Forellen finder; fo fchön die Landſchaft iſt, ſo geſund 
iſt die Luft. Es werden hier viele Büume, r und beſonders 
Manlbeerbäume gezogen; Ich ſtieg bei Heren Pfarrer Bertole 
ab, einem -gefälligen, mohlunterrichteten Maune, der mir ſo⸗ 
gleich einen Führer verſchaffte. Wir brauchten 13 Stunden, 
um diefen Berg zu etklimmen, wobei wir uns anterwege nit 


*) Das Theatre de Piemont —* p« 61. eine Anſicht hieſer 
Stadt in ihtem ehemaligen Zuſtande. 
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gends aufhielten. Er iſt mit Geſträuch bedeckt, und von der 
Mitte ſeiner Höhe, fließt eine anmuthige Quelle herab, die 
damals leiſe durch ein kleines Thal dahinſchlich; allein dieſe 
ihre Ruhe täuſcht, dieſe freundliche Quelle verwandelt ſich 
zuweilen in einen wilden Bergſtrohm, der ungeheure Blöcke 
son graulichem Marmor, und Glimmer⸗Schiefer mit ſich fort⸗ 
reißt. Ich ſah ein Haus, auf welches er kurze Zeit vorher 
in einer Nacht einen enormen Felſen gewälzt hatte; 5 Per 
fonen waren darin zerfchmettert worden. In diefem Fleinen 
Thale find einige Häufer, die einen Weiler bilden, den man 
St. Bierre nennt; der Waizen will bier nicht recht reif 
werden. Geine armen Bewohner pflanzen etwas Roggen, 
und haben einige Weidepläze; aber fie könnten das Leben 
nicht durchbringen, wenn fie nicht im großen Thale einige 
Grundſtücke beſäßen, ‚deren Ersengniffe fie mit größter Mühe 
auf dieſe Höhen heranfbringen müſſen. Einige Vögel in dem 
Gehölzen ausgenommen, findet man fehr wenige Thiere auf 
dieſem Gebirge, | 
Bald kommt man zu einem ungemein großen Gebäude, 
‚ welches bei feiner Form, bei der Dice feiner Mauern, bei 
ı feiner Maſſe und Solidität, bei feinen zahlreichen Galerien, 
viereckigen Thürmen, Schießfcharten und Giebeln mehr das 
sa Anfeben einer feften Burg, ald eines Kloſters bat. Man 
Jſollte es für den Siz der Herrfchaft eines Paladins halten, 
a den das fchöne Thal am Fuße diefes Felſen im Mittels 
„ alter für feinen Herrn erkannte, und nicht für den Zufuchts« 
„ort der Meditation frommer Anachoreten. Die Gründung 
„, dieies Kloſters geht in eine fehr entfernte Zeit zurück. Ein 
„ edler Auvergnat Hugo⸗le⸗Decouſu, aus. dem Haufe Dans 
boiffier, und einen den Vorfahren Peters des Ehrwürdi— 
gen (Petrus venerabilis) fam von einer Wallfahrt von Rom 
zurück, wo er nebft feiner Gattin die heiligen Orte beſacht, 


— 
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und wegen eines begangenen Fehlers oder Verbrechens beim 
Pabſte Ablaß geſucht und erhalten hatte. Dankbar gelobte er 
die Erbauung eines Kloſters nach feiner Rückkehr. Er hielt 
fih in Suſa noch einige Zeit bei einem Freunde auf, der 
ibm den Rath aab, auf dem Berge Birchiriano eine dem: heil, 
Michel geweihte Kirche zu erbauen, und fo fein Gelübde zu 
erfüllen, Diefer Rath wurde nach einiger Zeit befolgt. Das 
von ibm erbauete Klofter, erreichte nach und nach unter der 
Drdensregel des beit. Benedikt, die böchite Stufe des Glanzes 
und der Macht. Bis in die Mitte von Italien und Frankreich 
fanden Kirchen und reiche Abteyen unter ihm, Ihre Zahl 
foll bis auf 140 geftiegen ſeyn. 

Dies Klofter, welches zur Zeit des Hugo-le-Deconfn 
nur aus einigen Zellchen beſtand, wurde nach und nach ein 
unermeßliches Gebäude. Die ungeheuern Steine, das Holz, 
die Backſteine, das Eifen und Blei, die zu feiner Erbauung 
nötbig waren, mußten mit großem Mühe, und unermüdlicher 
Geduld nach dem fleilen Gipfel beraufgefchafft werden. Man 
kommt zuerſt bei einem hohen Thurme vorüber, auf dem ein 
Telegrapb errichtet if. Hierauf fieht man dies ungeheure 
militärifch-religiöfe Gebäude fich erheben. Um zu ihm zu 
kommen, muß man eine endlofe Schneckentreppe hinaufſteigen, 
in deren Mauer man alte Gräber erblickt, die fchon fehr Lange 
offen find. In einer größern Maueröffnung, die auch Gra« 
dinen bat, find die aus denfelben meggenommenen Leichname 
zu ſehen; fie find entweder an die Mauer angelehnt, oder 
ſizen in ihren Särgen, als bätte fie die este Poſaune an das 
Heraustreten, und Erfcheinen vor dem Ueltgerichte erinnert. 
Fromme PBilgrimme haben ihre Köpfe in blaue oder rothe 
Schleier gehüllt, und fie mit einer Draperie von der nemli- 
hen Farbe umgürtet. Diefe fonderhare Verzierung verſtärkt 
noch den Schauer, den ohne hie dieſe ausgetrockneten Leich⸗ 


— 
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smme einflößen; fie fcheinen die Wächter diefer ungeheuern 
Gewölbe zu ſeyn, die nur ein ſchwaches Tageslicht erhellt. iy 


In diefen alten Gräbern find Feine andern Verzierungen 
mehr übrig, als Schilde, die in Felder getheiltund mit Wappen" 
zeichen überdeckt find, Iſt man an ihnen vorübergekommen, 
fo wendet man fich links, und folgt dem Reſte der Treppe, 
die in den Himmel zu führen fcheinen würde, wenn die Bilder 
der Zerftörung, bei denen man vermeilen mußte, die Bhantafie 
nicht abFühlten, und zur Erde zurücführten. Am Ende die 
fed langen Gewölbes ift die Thüre des Stockwerkes, über wel- 
chem die Kirche erbauet if. Die Ausgaygsthüre ift mit Flei- 
nen Bruchflücen einer graulichen Breccie eingelegt, und ſehr 
foftbar. Die Pfeiler find gewundene, mit Blättern und Laub. 
werk auf eine bizarre Art verzierte Säulen, die mit Kapitälern 
Hon einer fonderbaren Form gekrönt find, Die Wolbung der 
Thüre iſt von einer Art von graulichem Gerpentin , der eine 
ziemlich fchöne Politur annimmt. Die Pfeiler, welche den 
Thürbogen tragen, find mit Nofetten geſchmückt. Die glatte 
Einfaffung an der Geite des Einganges id mit den 12 Zeichen 
des Thierkreifes, und ihren Namen verziert. 


Iſt man anf diefem Stockwerke angekommen, fo tritt 
man in die Kirche ein, die auf einer folchen Feſtung Feinen 
Sturm zu beforgen hat, und worinn fich Die Geiftlichen ihren 
friedlichen Befchäftigungen und dem Gebete, ohne alle Furcht 
überlaſſen Finnen. Diefe Kirche folte alte Denkmäler enthal« 
ten, aber da fie mehreremal wieder anfgebauet, wieder neu 
eingerichtet und bemahlt wurde, fa enthält fie faſt nichts mehr, 
das Aufmerkſamkeit verdiente, 


Sch wollte bis zum höchften ‘erreichbaren Punkte der 
Kirche emporfteigen, um die umherliegende Landfchaft beſſer 
zu überſchauen. Ich folgte dem: äußern Galerien, welche die⸗ 
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fem Gebäude ein mahlerifches Anfehen geben, und kam in den 
Glockenthurm. Die Höhe, aut der man fich bier befindet, 
ſcheint die entfernten Gegenflände näher zu bringen. Mon 
glaubt dem Grunde des Thales, durch welches die Ceniſe 
ihren. fürmifchen. Lauf nimmt, näher zu ſeyn, ald man es 
wirflich iſt. Hinter La Ferriere ſieht man den Rochemelon 
und Notre Dame de Neiges fich über die Wolfen erheben, 
Mir blogem Auge erfennt man volllommen die au dem Mont⸗ 
Cenis emporfieigende maieftätifche Straße; und auf der gegen. 
überliegenden Geite entdedt man den prächtigen Tempel 
Superga, der fich jenſeits des Po hinter dem fchönen Turin 
auf einer Bergſpize erhebt, 


Zur Kirche heraus gieng ich durch eine andere Thüre, 
über welcher eine antife Inſchrift, etwas auf der Seite in den 
Mauer, zu feben ift, die aber fo bach ſteht, daß ich eine lange 
Leiter brauchte,. um fie zu leſen. Es if ein Grabftein den 
Furius Clemens , Sohn des Mogetius noch während feines 
Lebens, feinem Water Mogetius, feiner Mutter Orbia Vibia, 
und feiner Gemahlin Aurelia Quarta gewidmer hat. 


Man zeigt hinter dem Kloſter einen verfallenen Saat, 
der auf dem Blaze liegt, wo der Felfen fenfrecht abgefchnit- 
ten iſt, auf der Nückfeite von St. Ambrogio. Man nennt 
den Plaz Saut de la Bellotte. (Der Sprung der Bellote.) 
Man erzählt nemlich, daß ein junges Mänchen, dem man 
wegen feiner Schönheit diefen Namen gab, von einem Gol- 
daten verfolgt worden ſey, der feiner Ehre babe zu nahe tre- 
ten wollen. Entweder mußte es fich ihm überkaffen, oder fich 
in den Abgrund ſtürzen. Bellote ſchwankte nicht, fie flehete 
zur beil, Jungfrau, der Beſchüzerin der Schambaftigfeit , 
flürzt fich hinab und fällt in das Thal ohne fich den geringſten 
Schaden zu thun. Diefer wundervolle Schuz der Maria 
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machte ſie eitel; und da man eines Tages eine ſo außerordent⸗ 
liche Begebenbeit in Zweifel ziehen wollte, trug fie kein Ba 
denken den Sprung noch einmal zu machen. Aber zur Strafe 
hres ſtolzen Frevels, verſagte ihr Maria diesmal ihren 
Schuz, man fand ſie zerſchmettert und todt am Fuße des 
Felſen. 


Der Berg Pirchiriano iſt, obgleich ſehr hoch, doch 
minder hoch als der Berg Capraſio, neben ihm. Alten 
Legenden zufolge, ſollte die Kirche St. Michele auf dieſem 
Berge erbauet werden; ſchon hatte man ſogar, auf einem 
Wege, den man noch zeigt, die zu ihrem Baue nöthige Ma—⸗ 
terialien binauffchaffen Yaffen, als fie auf einmal durch ein 
Wunder auf den Birchiriang verfezt wurden. Am Fuße dies 
ſes Berges liegt Chiuſa, ein Dorf im Thale, wo Hugo⸗le⸗ 
Decouſu mehrere Guter zur Unterhaltung der Geiftlichen ſei⸗ 
ned Klofterd Faufen ließ. Diefer Ort beißt Chiufa, meil 
Defiderind, König der Lombarden, Carl dem Großen den 
Durchgang zwifchen diefen Bergen durch eine Mauer ver- 
fehließen ließ, wodurch er genöthigt wurde einen großen Um⸗ 
weg zu machen, 


Nachdem ich in St. Michele *) alles geſehen hatte, flieg. 
ich wieder nach St, Ambrogio herab. Sch kehrte num ohne 
Berzug nach Aviliana zurück, wo ich meinen Wagen bereit 





) Im Theatre de Piemont iſt p. 57. eim fehr fchönes Blatt, 
welches die Berge Capraſio, und Pirchiriang, &, Michele, und die Flecken 
Thiuſa, Eelle und S. Ambrogio fehr gut darſtellt. M. Berton, 
Voyage en Piemont p. 190. bat es in Hleinerem Maasſtabe copirt. 
Ich ſah in Mailand bei Herrn Boſſi eine zierliche Zeichnung von 
©. Michele, Es iſt auch eine yon der Hand des lezten Königs in der 
Bibliothek iu Turin, 
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len ſie Zweikämpfe vor, drohen einander mit der Schneide 
oder Spize ihrer Haudegen, weiſen dieſelben im Takte einan⸗ 
der zurück, werfen ſie in die Höhe und fangen ſie wieder mit 
vieler Geſchicklichkeit beym Hefte auf. Von Zeit zu Zeit ſtel⸗ 
len ſie mit ihren Schwertern die Bewegung der Windmühlen 
vor, um den neugierigen Haufen auf die Seite zu bringen, 
und der Proceſſion Plaz zu machen. Dieſe Art von Tanz 
wird beym Klange muſikaliſcher Inſtrumente aufgeführt. 
Diejenigen, die dabei Bguriren, beißen Spadonieri oder. espa- 
doniers. 


tieber diefe Art Törperlicher Uebungen, hat mir ein Se 

wohner des Landes Folgendes als eine höchſt zuverläßige 
GSache erzählt: Man führte vor noch nicht Tanger Zeit religidfe 
Tragödien in diefen Gehirgen auf. Die Eſpadonnage if 
ein Ueberreſt alter Borftellungen der Entbanptung des Johan⸗ 
ned des Täufers, die einft zu Salbertrand, einem Dorfe des 
Arrondiffements von Sufa, im Fahre 1637 und 1725, nachher 
zu Giaglioffe im Fahre 1731. gegeben wurden. Dan ver- 
fihert , daß das Spiel mit Haudegen vor diefer Epoche, in 
diefen Gegenden unbekannt geweſen fene, und daß die Efpa- 
donniers von Salbertrand die benachbarten Gemeinen darin 
nnterrichtet hätten. Diefe Art von Soldaten begleitete die 
Bollzieher der Enthanptung des Johannes. Ihre Spiele und 
grotesken Kleider, die den Charakter des Bizarren und Maje⸗ 
ſtätiſchen zugleich hatten, veranlaßten die Liebhaber alter Ge⸗ 
braäuche, die Eſpadonniers beizubehalten, um ihren Feſten mehr 
Glanz durch ſie zu verſchaffen. 


Der Rochemeion erſcheint, von Suſa aus gefehen, als 
ein ungeheuer hoher ifolirter Obelisk. In diefem Thale aber, 
erfchien er uns nur noch als eine Feine Spize, die ſich über 
die Berge erhob, welche ſeine Grundlage bedecken. 
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Unfer Weg führte und nabe beim Dorfe Venaur vor 
über, Eine grundlofe Tradition behauptet .. dag fein Name 
vom Worte venario herfomme, indem der Präfekt Cottius fich 
einft bier dem Vergnügen der Jagd überlaffen babe, 

Wir ließen unfere Pferde an den Ufern der Ceniſe, die 
ihren Namen vom Mont-Cenis hat, aus deffen See fie herab 
kommt, und fliegen hinauf nach dem Klofter St. Pierre de 
Novalaife, einem alten Klofler, das von Abbon, einem 
Batrizier und Gouverneur von Suſa gegen das “Jahr 739, 
im 21flen Jahre der Regierung Earl Marteld geftifter wurde, 
Die Saracenen verwüfteten dies Kloſter, und auch noch nach⸗ 
ber war es fo manchen Zerflörungen ausgefest, daß feine alte 
Bibliothek, feine Archive, fein Schaz, feine Reliquien, und 
alles was es Koflbares enthielt, gänzlich verfchwunden find. 
Das ‚Gebäude iſt verlaffen und fchon faſt ganz eine Ruine; 
Die Kirche ausgenommen, die aber nichts merkwürdiges ent- 
hält, und einige mehr oder minder alten Kapellen, die man als 
Magazine braucht. Zwei derieiben find ‚mit alten Gemälden 
geſchmückt, die andern wurden übertürcht. Diefe Gemälde 
fcheinen aus dem Alten und 12ten Jahrhunderte zu. feyn. 
Ich bemerkte unter den Steinen, die dem Garten zur Ein 
faſſung dienen, antike Bruchſtücke, unter anderm ein Bas⸗ 
relief, weiches das Gefecht eines Fußgängers und Reittes 
darſtellt. Unten daran iſt eine Inſchrift, die aber ſo verwit 
rert ·iſt/ daß ich nichts herausbringen konnte. Dieſe Reſte be 
weiten, daß einft einige römifche Wohnungen in dieſer Gegend 
ſtanden. Entfernt man fich etwas vom Kloſter weiter in 
Thal, fo erblickt man Anke eine anmuthige Caftade, die vol 
Gletſcher des Bart Herablommt, | 

Wir fliegen nach Novhlaife herab, wo wir unfere Hferde 
fanden. Den Namen dieſes armen, Dorfes leitet man von 
Nova.lex her, einer unrichtigen Tradition gemäß, welche bs 
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Bauptet, daß der heil, Petrus, das Evangelium hieher gebracht 
babe; eine Erumologie, die eben fo grundlos ifl, wie die von 
Venaux. Etwas meiter liegt das ſchwarze, und fchändliche 
Dorf Ferriere; es beftebt aus etwa 20 Hänfern zwifchen 
zwei fleilen Zellen, an den Ufern der Ceniſe. Mit großem 
Geräuſche rollt ein Beraftrohm, Kiefelfteine mitten durch dies 
ſchmale, öde Thal, Dies Dorf ift von ungeheuern Steit- 
maſſen umringt, die man nicht für Losgeriffene Theile der 
benachbarten Berge halten Tann, da man feine Spur von 
Einſturz an denfelben bemerkt; fie fcheinen von uralten, längſt 
vertrockneten Ströhmen, welche die Fleinern Maſſen weiter 
fortriffen,, bieber gebracht worden zu fenn. Es ift unbegreif- 
lich, wie Menfchen an einem- fo traurigen, fo wilden Orte 
ihr Leben zubringen können. Dadurch, daß fie die Reifenden 
und ihr Gepäck auf den Mont⸗Cenis trugen, ihre Fuhrwerke 
auseinander Tegten und wieder zufammenfesten, und mit ihren 
Mauleſeln Kaufmannswaaren tramsportirten, erwarben fie fich 
ehemals vieles Geld. Die Liebe zum Gewinn brachte fie ein 
bier. zufammen, und die Bemapabelt hart: fe jezt noch immer 
hier auch, DE er u 


Bir eprten nach Suſa zurück, und ich nahm von den 
Berfonen Abfchied, die mir fo viele Beweiſe von Güte gegeben 
hatten. Das Thal der Dora riparia, durch welches die 
Straße ſich hinzieht, Hat viel Angenehmes, . Diefer Strohm 
entfpringt am Fuße des Mont⸗ Genevre, nimmt Kinen Weg 
dürch Cezane, Oult und Eriles, und vereinigt ſich bei Suſa 
mit der Ceniſe. Bis $ t. Ambrogio bleibt man ſo ziemlich 
in feiner Nähe, bier wendet er ſich gegen- Alpignano, und 
LColegno, und fallt dann bei Turin in den Bo, 


Das Dorf Buſſolino, durch weiches man kommt / hatte 
ebsmold: den Titel einer Graffchaft, RNicht wein davon iſt das 


en 
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Bebirg, wo man dem fihönen grünen und weiſſen ‘Marmor 
findet, den man Vert de Suze nennt. Er hat eine fo große 
Aehnlichkeit mit dem Vert-antique (Verde-antico) *), daß 
man ein fehr geübtes Aug haben muß, um ihn davon je 
antericheiden. Die weiſſen und ſchwarzen Flecken, find weni 
ger von einander abgefondert und ausgezeichnet, als in dem 
Vert-antique, und feine Politur it minder fchon und dauer 
haft, weil die grünlichen, zerreiblichern Partien, hier häufiger 
find. Der große Taufftein der Kirche St. Juſt, in Sufa, if 
ein folcher Marmor. Die meitten Kirchen und Paläfte vor 
Turin, find damit geſchmückt. Zu St. Georg merden die 
Pferde gewechfelt. Die Berge, welche das Thal ſchließen, 
werden magerer, und find mit Bäumen bededt, die zwar hoch 
find, aber wenig Stärke haben, Bei Billars Fouchard 
geht die Straße vorbei; bier bricht man Kalfiteine, die den 
Kern-diefer Gebirge ausmachen, und man macht Mühlſteine 
und Säulen daraus, Noch einmal wird in St, Antonin 
wo nichts merkwürdiges iſt, umgeſpannt. | 


St. Joire, ein alted Schloß, das Feine Ringmauern 
mehr bat, und von dem nur noch einige vieredige Mauerg 
Übrig find, läßt man links liegen. Sonſt mwechfelte man ‚die 
Pferde in St, Ambrogio, deſſen Kirche von den Reiſendes 
fehr gerühmt wird, Ein fimpler Maurermeiſter war ihr Ar⸗ 
chitekt. Sie if ganz aus Backſteinen erbauet, Das Haupt 
thor bat nichts außerordentliches. Die Gemäbhlde in der Kirche 
find eine ganz mittelmäßige. Arbeit, Die heil, Juugfrau, in 
dem Gemählde des. Hochaltares, hat nach der italieniſchen 
Sitte eine ſilberne Krone auf dem Haupt. 


5:0 





*) Man findet auch einen ahnen Marmor in der Gegend u 
Oranada. 


4 Gardonbruͤcke. | 
Dem Schloße St. Brivas und dem Dorfe Remoulins, 
und ergießt fich unterhalb Valbregue in die Rbone. Zwiſchen 
diefen Bergen ift die Waflerleitung gerade da gebattet , mo fich 
dieielbe von einander zu entfernen, und gegen eine große 
Ebene niederzufenfen anfangen. Gie beficht aus 3 Neiben 
auf einander ruhender Bogen. In der unteren Heibe 
erblidt man 6 Bogen; jeder bat eine Höhe von 62 Fuß; 
ihre Weite iſt noch etwas größer. Die Länge diefer Arcade 
beträgt gegen 500 Fuß. Die zwente Arkade beficht aus 11 
Bogen, die eben fo hoch und weit find, als die der erſten. 
Die Pfeiler und Oeffnungen bender Bogenreiben ſtehen gerade 
übereinander. Diefe Arkade bat aber eine Länge von *) 
800 Fuß. Die dritte und böchſte Arkade beſteht aus 35 
Bogen; dieie haben nur 7% der Höhe und Weite der Bogen der 2 
untern Reihen. Diele Zte Arlade bat eine Länge von 819 
Zub. Die Höhe des ganzen Gebäudes , die 5 Schub beträ- 
gende Höhe des Canals oben mitgerechnet , if alfo etwas 
über 150 Fuß. | 
Die Pfeiler der 2 untern Arkaden baben auf der Nord- 
und GSüdfeite eine Breite von 13, und auf der OR. und 
Weſtſeite eine Breite von 13 Fuß. Die öftliche und weſtliche 
Breite der Pfeiler der Iren Arkade beträgt S Fuß. Der Canal 
oben bat eine Höhe von 5 Fuß; der Boden ift 2% Fuß, 
Die innere Dede 4 Fuß breit; jede Seitenmaner des Canals 
iſt 2% Fuß did. Dieſer Kanal it zum Erſtaunen Flein für 
ein fo ungebeures Werk; er if inwendig mit einer 3 Zoll 


*) „an erblidet auf der Dftfeite, auf einem der Echlußfteine des 
dritten Bogens der zweyten Arkade, einen aus dem Steine hervortretenden 
Phallus mir einem Glöckchen am Halte ; er endigt ſich mit drey andern 
Bleineen. unter den Monumenten von Herculanum fieht nıan auch mehrere 
Phallus mit Stöckchen, fo wie auh am Nimer⸗2mphitheater. S. Bronzi U. 
pl. 96. Hezel Hist. de Nimes , 27.” 
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dicken Lage von Kitt bedeckt, die mit ſehr feinem rotben Bolus 
überitrichen il. Der Boden beſteht aus Fleinen Steinen, 
Kalt und Kies, dieſe bilden eine 8 Zoll dide Lage von tref⸗ 
flichem Mörtel, Der ganze Kanal har ein fo frifches Anſeben, 
als ob er erſt vor kurzer Zeit angelegt worden wäre; er if. 
mit ungeheuer großen und diden, 12 Fuß langen Stein. 
platten bedeckt, die über jede Seitenmauer 1 Fuß weit bins 
aus fichen, und durch Kitt miteinander verbunden find, den 
man fonit nirgends bier finder, indem die ungeheuern, durch 
das Alter braunrötblich gewordenen Quaderſteine, die barte 
Kalkiteine find , nur über einander Liegen, aber aufs genaueſte 
zuſammenpaſſen, und feine Spälte ſehen laſſen, als wenn 
fie zufammengefittet wären. Es find nur bie und da metal. 
lene Klammern, aber mit einer folchen Sparfamfeit am 
ganzen Werke angebracht, daß ſich von außen Feine einzige 
ſehen läßt. Bey'm gewöhnlichen niedrigen Stande des Wal 
ſers erblickt man den Gardon nur unter dem zweyten nörd« 
lichen Bogen. — Die Steine diefed ungeheuern Aquedukts 
find aus benachbarten Steingruben. 

Das mazeftätifche Ganze ift im tosfanifchen Style erbauet, 
und vereinigt Feſtigkeit mit Eleganz und Leichtigkeit. Einige 
Bogen aufder Nordfeite, fo wie eine Partie Steinplatten 
auf dem Kanale, find verloren gegangen. Eine Kleinigkeit 
gegen die übrige ungeheure Maffe, die fich durch 18 Jahr⸗ 
hunderte vollfommen erhalten bat. An den durch das Alter 
braunroth gefärbten Kalkſteinen haben fo viele Jahrhunderte 
nur die äußerfie Oberfäche ein wenig benagt, "und die Eden 
etwas abgerunder *), Diefes bewunderungsmwürdige Monument 





*) Recueil de, M&moires sur le Pont du Gard., avec ig. ı Val. 8. etc. etc. 
4 fr. 20C. Montfaucon Anutiquite expliquee T. IV. p. 116. 

Menard, Histoise de Nimes. T. VII. p. 129. Clerisseau et Leo 
Grand Anti-quites de la France, p. 59. 
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des Alterthums, das in die alleroberſte Klaſſe der noch 
übrigen architektoniſchen Wunder der alten Welt gehört, das 
vollkommen neben das Coloſſeum in Rom , dag Amphitheater 
yon Nimes ꝛc. ꝛc. geftellt zu werden verdient, macht auf das 
durch feine coloſſale Größe umd Pracht überrafchte Gemüth , 
Durch den Eontraft mit feiner Umgebung, einen noch flärfern 
Eindruck*); es füllt da, wo es ficht, den engen Raum aus, 
den 2 dürre Kalkfelfen zwifchen fich laſſen. Nirgends fieht man 
bier in der Nähe eine menfchliche Wohnung, eine nützliche 
Pflanzung; Wachholdergeſträuch, Thymian und Lavendel 
- find die einzigen Gewächfe diefr Wüſte, wo man dieß 
Prachtwerk der Vormelt eben fo wenig erwartet hätte, als 
die römifchen Monumente von St, Remy bey ihren Kalkfelfen. 

Auffallend iſt es, daß die Nömer nicht fchon daran 
dachten, mit diefer Waflerleitung auch eine gewöhnliche 
Brücke zu verbinden, die von jeher fo nöthig in diefer Ge⸗ 
gend geweſen wäre. Von der Wafferleitung an machte fich 
der Sardon ein außerordentlich breites, mit Sand. und Kiefel- 
feinen angefülltes Bette, von dem er , außer der Regenzeit , 
Saum den 20ften Theil bedeckt, und wird zuweilen plötzlich 
fo groß und reißend, daß er ſich weit und breit über die 
Felder ergießt, wodurch oft die Ueberfahrt, ſelbſt auf einer 
Fähre unmöglich wird, Inter folchen Umftänden war ehe⸗ 
mals alle Bemeinfchaft der Provinzen nördlich über dem 





*) „Die Sarbonbrüce ik eines der (hönften Stücke der Architektur, wel, 
che dad Alterthum der Bewunderung der Jahrhunderte aufgeftellt hat. Welche 
Leichtigkeit, Kühnheit und Eleganz in Liefer dreyfachen Reihe von Arcaden, 
die über einander emporſteigen: Welche Setigfeit in dieſen Pfeilern, deren 
Steine ohne allen Kitt auf einander ruhen! Diefe Brücke Hat fh, mit Aus⸗ 
nahme der Außerfien obern Theile , vollkommen erhalten, und fiebt aus, als 
wäre fie geſtern vollendet worden. Was eben fo ſehr als das Edle und Broße 
in ihren Verhältniſſen überraſcht, iſt ihre Lage zwiſchen zwey dürren Hügeln - 
in einer engen Felſenſchlucht.“ — 
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Sardon, mit dem untern Languedok, fir ganze Wochen 
unterbrochen. Daber wäre diefer Ort, fo wie der ſchicklichſte zur 
Waſſerleitung, alio auch der bequemfte au einer Brücke geweſen. 
Um eine folche hier zu Stande zu bringen, durfte man nur 
bey Anlegung- des Aquedufts die unterfte Bogenreibe um 12 
— 16 Fuß breiter machen. — Ben der Fähre von Remou⸗ 
lins, '", Stunde unterhalb der Waflerleitung, in einer 
Gegend , wo fih die Ruinen einer gerfiörten Stadt 
zeigen , find im Bette des Gardon Ueberreſte einer 
alten Brüde Dan weiß nun freylich nicht, ob diefe 
Stadt und ihre Brüde römiſchen Urfprungs mar, oder 
ob beyde aus dem Mittelalter find. So vier iſt gewiß, daß 
fein alter Geograph, weder Strabo , noch Ptolemäus, noch 
Pomponius Mela, noch das Antoninifche Ztinerarium davon 
fprechen. Sogar der Name diefer Stadt iſt verloren - 
gegangen. 

Im Anfange des 17ten Jahrhunderts wollte man eine 
Brücke über der erfien Bogenreibe anbringen, die auch 
für Fuhrwerke brauchbar wäre; daher machte man tiefe 
Einfchnitte in die Dfeiler der 2ten Bogenreibe; fo gewann 
man zwar einen Durchgang , aber der ganzen Maſſe der 
2 oberfien Stockwerke war nun ohne Stütze, und konnte 
bey dem geringfien Erdbeben auf die Oſtſeite geworfen 
werden. . 

Daher lieh der Intendant der Provinz, Herr von La⸗ 
moignon de Basville, im Sabre 1699 die weggeſchnittenen 
Stücke der Pfeiler wieder mit großen Koſten erſetzen; die 
ebemalige Seftigfeit war aber nicht wieder herzuſtellen. Die 
Steine , die er einichieben ließ, find zwar fo groß und fe, 
als es die alten römifchen waren ; fie tragen aber alle auf 
einer fchiefen Linie, und würden weichen und berausfallen 
mern fich die Laſt des obern Theils der Waſſerleitung auf 





Ed 


Wanderung nach der Gardonbruͤcke. 





Kapitel 29. 





Den 18, Jun. machten wir uns in- der Frühe auf dem 
Weg nach der Gardondrüde. Bor dem Nimer-Thore, auf 
der Nordweitfeite der Stadt, Tiefen wir die nach Nimes 
führende Straße, mit ihrer fchönen Allee, auf der linken 
Seite liegen , und traten in einen gegen Norden über die 
Ebene ſich aushreitenden Dlivenwald , defien Bäume meis 
ftens in regelmäßigen Linien gepflanzt find. Wir Tamen 
bald wieder aus demfelben heraus, und binter dem Felſen⸗ 
berge hervor ; der und von der Rhone getrennt batte, und . 
freueren ung ſehr, diefen fchonen Fluß , mit feinem breiten 
glänzenden Spiegel und feinen reisend belaubten Ufern wies 
der zur Geite zu haben. Weiterhin fanden mir einige anmu⸗ 
thige , von Baumgruppen und Cypreſſenalleen mahlerifch 
umringte Landhäuſer, an diefen fchonen , fchattenreichen 
Ufern, und hatten nun auf der linken Seite immer Reihen 
kahler Felſen, die fich oft in ungeheuern Maſſen bart am 
Wege übereinander empor thürmten. Wir Manderten auf 
einer trefflichen Straße, und die umliegende Landſchaft gab 
und die angenehmſte, mannigfaltigfte Unterhaltung. Che 
wir uns nach der Tinfen Seite weiter ins Band hinein von 


dem Strome entfernten, ergößte ich mich noch an einer 


ungemein fchönen baum. und aebüfchreichen Inſel in demfel» 
ben, an deren füdlicher Spitze das Gewaſſer breit wie ein 
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Wir Famen nach dem Dorfe Remoulins, und hatten 
jegt nur noch 7, Stunde bis zur Gardonbrücke; die Straße, 
die von bier aus nach Nimes führt, Tießen wir wieder links 
liegen; je näher mir der Brüde kamen, deſto mehr dräng- 
ten fih auf beyden Seiten die Berge zuſammen, deſto 
geipannter wurde meine Erwartung von dem uns nabe Tie- 
genden Wunder der alten römifchen Baufunft , von dem 
Rouſſeau verfichert ,.. daß es der einzige Gegenſtand geweſen 
ſey, den er nicht unter feiner Erwartung gefunden babe, 
Wir waren jetzt nur noch in Fleiner Entfernung davon , 
und faben noch immer nichts als Nebelgewölf, das aus dem 
Thale hervorranchte. Fest Tamen wir hinter einer Felſenecke 
hervor, da fand es zwifchen zwey wilden Hügeln in einiger 
Entfernung in aller feiner Herrlichkeit vor und, das maje⸗ 
fätifche , faſt noch unverletzte Rieſenwerk des Alterthumg , 
fieg wie eine Erfcheinung aus der Feenwelt, wie eine 
Götterburg hoch in die reine Morgenluft, aus einem düſtern 
Nebelfee empor, der ed umfloß, umdampfte und balb ver 
fchleyerte, doch ohne feine großen Formen zu verbüllen; und 
die oberfie, faft endlofe Bogenreihe glänzte über dem grauen 
Mebelrauche in der Diorgenfonne , wie reines Gold, 

Bor Erſtaunen wie verfeinert, und in den Boden 
gewurzelt, fand ich unbeweglich, und farrte, und konnte nur 
durch einzelne Laute und Ausrufungen mein Erflaunen 
meine grenzenlofe Bewunderung ausdrüden. Je näher wir 
nachher diefer erhabenen Erfcheinung kamen, deſto böber 
ſchien fie fich in den Himmel emporzuthürmen, deſto höher 
flieg mein Erflaunen über den kühnen Bau dieſes großen 
Menfchenwerfes , das mir mehr das Werk eined alten Rieſen⸗ 
volkes, der bimmelftürmenden Giganten , ein Werk der 
unfterblichen Götter zu ſeyn fchien. Nachdem wir diefes 
Koloflaie Ganze auf feiner Oſt⸗ und Weſtſeite lange genug 
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angeitaumt hatten, machte Herr H. Anftalten, feine Oſtſeite 
mit der an diefelbe angebauten prächtigen modernen , Keinen 
ven Brüde zu zeichnen. 

Ich gieng indeß nach der Brücke hinauf, und verlor 
mich ganz unter den ungeheuern Bogen , wie einſt Rouſſeau, 
an den ich jent dachte; er fagt in feinen Bekenntniſſen: 
» Diele Waflerleitung war , feitdem ich auf der Erde bin, 
der einzige Gegenſtand, den ich nicht unter meiner Erwar⸗ 
tung fand s ich verlor. mich: ganz unter den ungeheuern Ge 
wölben , mie ein Infekt, und glaubte ben jedem wiederhal- 
Ienden Fußtritte, die Stimme der alten Gebieter des Erd⸗ 
Treifes gu hören.” — Ich flieg hierauf an dem Abhange des 
füdfihen Hügeld, an den die Warfferleitung flößtr noch 
böber nach der Zten Arcade, und gieng endlich ſelbſt in dem 
über diefer Bogenreihe binfaufenden, über 800 Fuß langen 
Kanal hinein , worinn einft das Waller gegen 150 Fuß Hoch 
über das Thal von einem Berge zum andern Tief, Der 
größte Theil deſſelben Äft noch mit ungebeuern Gteinplatten 
zugedeckt; durch! eine Oeffnung swifchen ihnen flieg ich hin⸗ 
aus auf die breiten Platten, und gieng auf ihnen herum. 
Swen Frauenzimmer, welche die Nengierde ebenfalls bis in 
den Kanal beraufgetrieben hatte, folgten meinem Benfpiele, 
und, arbeiteten fich auch auf die Dede heraus. Ich durchs 
Tief etwas gebüct den ganzen Kanal; feine Nordfeite aber 
reicht nicht mehr bis an den andern Berg; es fehlen bier 
mehrere Bogen. Das füdliche Stüd des Canals, das Feine 
Dede mehr bat, fand ich über 30 Schritte lang; das 
unbededte nördliche Stück ift noch einmal fo groß. — . 

Diele Waſſerleitung und ihre Brücke ziehen fich Über den 
Gardonfluß, der ehemals Gard hieß. Diefer kommt aus den 
füdlichen Eevennen , fließt von Welten nach Ofen zwiſchen 
zwey Reihen von Bergen, durch ein Meines Thal, zwiſchen 
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dem Schloße St. Privas und dem Dorfe RNemoulins, 
und ergießt ſich unterhalb Valbregue in die Rbone. Zwiſchen 
dieſen Bergen ift die Waflerleitung gerade da gebauet, wo ſich 
dieielbe von einander gu entfernen, und gegen eine große 
Ebene niederzufenfen anfangen. Sie beftcht aus 3 Reiben 
auf einander ruhender Bogen. In der unterften Reihe 
erblitt man 6 Bogen; deder bat eine Höhe von 62 Fuß; 
ihre Weite iſt noch etwas größer. Die Länge dieſer Arcade 
beträgt gegen 500 Fuß. Die zweyte Arkade beſteht aus 11 
Bogen, die eben fo hoch und meit find, als die der erſten. 
Die Pfeiler und Oeffnungen beyder Bogenreihen fleben gerade 
übereinander. Diefe Arfade bat aber eine Länge von *) 
800 Fuß. Die dritte und böchſte Arkade beſteht aus 35 
Bogen ; dieje haben nur 7, der Höhe und Weite der Bogen der 2 
untern Reihen, Dieſe Zte Arkade bat eine Länge von 819 
Zub. Die Höhe des ganzen Gebäudes , die 5 Schuh betra⸗ 
gende Höhe des Kanals oben mitgerechnet , iſt alfo etwas 
über 150 Fuß. | 
Die Pfeiler der 2 untern Arkaden haben auf der Nord» 
und Südſeite eine Breite von 13, und auf der Of- und 
Weſtſeite eine Breite von 13 Fuß. Die öfliche und weſtliche 
Breite der Pfeiler der Zten Arkade beträgt 5 Fuß. Der Canal 
oben hat eine Höhe von 5 Fuß; der Boden ift 2% Fuß, 
‚die innere Dede 4 Fuß breit; jede Geitenmaner des Canals 
iR 2% Fuß did. Diefer Kanal it zum Erſtaunen Fein für 
ein fo ungebeured Werk; er iſt inwendig mit einer 3 Zoll 


*) „ Man erblidher auf der Dftieite, auf einem der Schlußſteine des 
dritten Bogens der ziwenten Arkade, einen aus dem Gteine hervortretenden 
Phallus mir einem Glöckchen am Halle ; er endigt fih mit drey andern 
Beineen. unter den Monumenten von Herculanum fieht nıan auch mehrere 
Phallus mit Glöckchen, fo wie auh am Ninier⸗2Amphitheater. S. Bronzi U. 
»1. 96. Hezel Hist. de Nimes 27.” 
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dicken Lage von Kitt bedeckt, die mit ſehr feinem rotben Bolus 
überſtrichen iſt. Der Boden beſteht aus kleinen Steinen, 
Kalk und Kies; dieſe bilden eine 8 Zoll dicke Lage von tref⸗ 
flichem Mörtel, Der ganze Kanal hat ein fo friſches Anſeben, 
ald ob er erſt vor kurzer Zeit angelegte worden wäre; er if: 
mit ungeheuer großen und diden, 12 Fuß langen Stein⸗ 
platten bedeckt, die über jede Seitenmauer 1 Fuß weit hin⸗ 
aus fichen, und durch Kitt miteinander verbunden find, den 
man fonit nirgends bier finder, indem die ungebenern , durch 
das Alter braunröthlich gewordenen Quaderfteine, die barte 
Kalkiteine find , nur über einander liegen, aber aufs genaueſte 
zuſammenpaſſen, und feine Spälte feben laſſen, als wenn 
fie aufammengefittet wären. Es find nur hie und da metal. 
lene Klammern , aber mit einer folchen Sparſamkeit am 
ganzen Werke angebracht, daß fich von außen feine einzige 
fehen läßt. Bey'm gewöhnlichen niedrigen Stande des Wal 
ferd erblickt man den Gardon nur unter dem zweyten nord⸗ 
lichen Bogen. — Die Steine diefed ungebeuern Aquedufts 
find aus benachbarten Steingruben. 

Das mafeftätifche Ganze ift im tosfanifchen Sole erbauet, 
und vereinigt Feſtigkeit mit Eleganz und Leichtigkeit. Einige 
Bogen auf der Nordfeite, fo wie eine Partie Steinplatten 
auf dem Canale, find verloren gegangen. Eine Kleinigfeit 
gegen die übrige ungeheure Waffe, die fich durch 18 Fahre 
hunderte vollfommen erhalten bat. An den durch das Alter 
braunroth gefärbten Kalkſteinen baben fo viele Jahrhunderte 
nur die äußerfie Obernäche ein wenig benagt, "und die Ecken 
etwas abgerundet *). Dieſes bewunderungswürdige Monument 





*) Recueil de, M&moires sur le Pont du Gard., avec ig. ı Vol. 8. etc. etc. 
4 fr. 20C. Montfaucon Autiquit€ expliquee T. IV. p. 116. 

Menard, Histoise de Nimes. T. VII. p. 129. Clerisseau et Leo 
Grand Anti-quites de la France, p. 59. 
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des Altertbums , das in die alleroberfie Klaſſe der noch 
übrigen architeftonifchen Wunder der alten Welt gehört, das 
volfommen neben das Eoloffeum in Rom , dag Ampbitbenter 
yon Nimes ꝛ⁊c. 1. geſtellt zu werden verdient, macht auf das 
durch feine coloſſale Größe und Pracht überrafchte Gemüth, 
Durch den Eontraft mit feiner Umgebung, einen noch flärfern 
Eindrud *); es füllt da, wo es flieht, den engen Raum aus, 
den 2 dürre Kallfelſen zwifchen fich laſſen. Nirgends ficht man 
bier in der Nähe eine menfchliche Wohnung, eine nützliche 
Pflanzung; Wachboldergefträuch , Thymian und Lavendel 
. find die einzigen Gewächfe diefer Wüſte, wo man dieß 
Prachtwerk der Vorwelt eben fo wenig erwarter hätte, als 
die römischen Monumente von St, Remy bey ihren Kalffelfen. 

Auffallend iſt es, dag die Römer nicht fchon daran 
dachten, mit dieſer Waſſerleitung auch eine gewöhnliche 
Brücke zu verbinden, die von jeher fo nöthig in diefer Ge⸗ 
gend geweſen wäre. Bon der Waflerleitung an machte fich 
der Sardon ein außerordentlich breites, mit Sand- und Kiefel- 
fleinen angefülltes Bette, von dem er , außer der Regenzeit , 
Saum den 20ften Theil bededt , und wird zuweilen plöglich 
fo groß und reißend, daß er fich weit und breit über die 
Felder ergießt, wodurch oft die Meberfahrt , ſelbſt auf einer 
Fähre unmöglich wird. Unter folchen Umftänden war ehe⸗ 
mals alle Gemeinfchaft der Provinzen nördlich über dem 





*) „Die Gardonbrücke I eines der ſchönſten Stücke der Architektur , wel 
he dad Alterthum der Bewunderung der Jahrhunderte aufgeſtellt hat. Welche 
Leichtigkeit, Kühnheit und Eleganz in dieſer drenfachen Reihe von Arcaden , 
die über einander emporfleigen! Welche Sertigkeit in dieſen Pfeilern, deren 
Steine ohne allen Kitt auf einander ruhen! Dieſe Brücke hat fih, mit Aus⸗ 
nahme der Außerfien obern Theile , vollkommen erhalten, und ſieht auß, als 
voäre fie gefteen vollendet worden. Was eben fo fehr ald das Edle und Große 
in ihren Verhältniſſen überraſcht, iſt ihre Lage zwiſchen zwey dürren Hügeln + 
in einer engen Selſenſchlucht.“ — 
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Gardon, mit dem untern Languedok, für ganze Wochen 
unterbrochen. Daber wäre diefer Ort, fo wie der ſchicklichſte zur 
Waſſerleitung, alio auch der bequemfte zu einer Brüde geweſen. 
Um eine folche bier zu Stande zu bringen , durfte man nur 
bey Anlegung- des Aquedukts die unterfie Bogenreibe um 12 
— 16 Fuß breiter machen. — Ben der Fähre von Remon⸗ 
lins, Stunde unterhalb der Waſſerleitung, in einer 
Gegend , wo fih die Ruinen einer zerſtörten Stadt 
zeigen , find im Bette des Gardon Ueberreſte einer 
alten Brüde Dan weiß nun freylich nicht, ob diefe 
Stadt und ihre Brüde römiſchen Urfprungs war, oder 
ob beyde aus dem Mittelalter find. So vier it gewiß, daß 
fein alter Geograph, weder Strabo , noch Ptolemäus, noch 
Pomponius Mela, noch das Antoninifche Itinerarium davon 
forechen.. Sogar der Name diefer Stade iſt verloren - 
gegangen. = 

Im Anfange des 17ten Jahrhunderts wollte man eine 
Brücke über der erfien Bogenreihe anbringen, die auch 
für Fuhrwerke brauchbar wäre; daher machte man tiefe 
Einfchnitte in die Pfeiler der 2ten Bogenreihe; fo gewann 
man zwar einen Durchgang , aber 7, der ganzen Mafle der 
2 oberfien Stockwerke war nun ohne Stüße, und Fonnte 
bey dem geringfien Erdbeben auf die Oſtſeite geworfen 
werden. ! 

Daher Tieß der Intendant der Provinz, Here von La⸗ 
moignon de Basville, im Jahre 1699 die Wweggefchnittenen 
Stüde der Pfeiler wieder mit großen Koſten erfegen; die 
ebemalige Seltigfeit war aber nicht wieder herzuſtellen. Die 
Steine , die er einfchieben ließ, find zwar To groß und fe, 
als es die alten römiſchen waren ; fie, tragen aber alle auf 
einer fchiefen Linie, und würden weichen und berausfaflen , 
wenn fich die Laſt des obern Theils der Waſſerleitung auf 


— 
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ibre Seite neigen ſollte. Um aber den Durchgang nicht ganz 
zu unterbrechen, wurde. an jeden Pfeiler ein Erker ange 
bauet , und damit wenigftens für den Fußgänger und Reiter 
geforgt. Dieb reichte aber für die öffentlichen Bedürfniſſe nicht 
bin; der Wunſch, auch eine für Wagen brauchbare Brüde 
zu baben, bewog endlich die Stände der Provinz im Jahre 
4743 mit Erbauung einer fchönen fleinernen Brüde bart an 
die Dfifeite der Waflerleitung , den Anfang machen au laſſen, 
mit welcher Arbeit man in 4 Jabren zu Stande kam *). 
Man fegte eine Juſchrift auf diefelbe. Ihre Bogen und Pfei- 
ler find vollfommen fo hoch, breit und ſchön, als die der 
unterſten römifchen Bogenreihe, auf welche fie fo genau paflen, 
daß man glaubt, die unterfte römifche Arkade wäre urfprüng- 
lich doppelt fo. breit gemacht worden, als die zweyte. Die 
gene Brücke if. namlich, fo wie die Wafferleitung , von 
Dften nach Welten auch 16 — 18 Fuß breit. Zwifchen den 
Konen der zweyten Arkade des Aquedukts if an der Weſtſeite 
überall eine Bruſtlehne angebracht , fo wie auch an der 
Dffeite der Brücke. Dur iſt es Schade, daß man von diefer 
Brücke aus anf dem. gewöhnlichen Wege nach Nimes eine 
ganze Stunde umgeht , die man erfparen könnte , wenn man 
von der Brüde aus einen ganz geraden Weg nach Nimes 
über die Anhöhe. binzöge. 

Dieſes Niefenwerf iſt doch nur ein kleiner Theil der 
ganzen Arbeit, die erfordert wurde, um die Bäche Eure 
und Airan nach Nimes zu führen **). Dieſe Bäche wurden 





”,',,Die nee Brücke wurde unter der Direktion be Abbe Laurens, 
umd des Dir. Aviler, bed Verfaſſers bed Dictionnsire d’Architecture, erbaut.” 
„Die Landſchaft, durch die wir von der Gardonbrücke an bi nach Nimes 
kamen, ſchien uns weniger dürre zu ſeyn, als die vou Villeneuve an durch⸗ 
vetdte Gegend. 

*, Die Queli⸗ des Yiran ik beym Dorte et. Quentin, eine halbe 
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in der Gegend der nördlich liegenden Stadt Uezes aufgefaßt, 
und 7 Stunden weit bis nach Nimes fortgeführt. Die Vor⸗ 
trefflichkeit ibhres Quellwaſſers, worüber ſelbſt antike Juſchftrien 
Zeugniß geben *), war ohne Zweifel die Veranlaſſung, 
daß man ihnen den Vorzug vor nähern Waflern gab. Die 
Waſſerleitung nahm auch noch andere Quellen auf, die fie 
unterwegs antraf. Nabe an der Quelle der genannten Bäche 
war man ſchon genstbigt, eine lange Reihe von Bogen zu 
erbauen, um das Waller über eine tiefliegende Gegend au 
leiten. Von diefen Bogen fiebt man noch einige aufehnliche. 
,„ Meberbieibfel bey Uezes »*). Nahe bey der Gardonbrücke 
mußte wieder eine Bogenreihe, etliche taufend Schritte lang, 
erbaut werden; und jenſeits des Fluſſes war man gar gezwun⸗ 
gen, einen mehr ald 1000 Klafter langen Gang durch den harten 
Felſen eined Berges zu graben. Bon da an forderte ein. 
enges Thal wieder cine hochanfgeführte Waſſerleitung. | 

Endlich fonnte man den Canal 2 Meilen weit in dem, 
Boden fortführen. Dieſe Waferleitung gieng bis zur Quelle 
von Nimes, bey der 1787 ein Aquedukt entdeckt wurde, der, 
einen Theil davon ausmachte. In gerader Linie beträgt die. 
Entfernung der Stadt Uezes von Nimes nur 3 Stunden; 
man war aber gezwungen, eine tiefe Cirkellinie zu machen... 
in deren Mitte fich ungefähr die Arfaden über dem. Gardon. 
befinden. Longe war man ungewiß, welchen Weg der Canal 
von dem Gardon an bis Nimes genommen babe, Der gelebrte 
Menard , der Gefchichtfcreiber von Nimes, that hieriun 





Zieue von Weges, und die Quelle ber Eure iſt eine viertel 2. vom eben dieſer 
Etadt entfernt”. 

*) ©. Menard Histoire de Nimes. VIII. p. 133. 

») „Auf der Höhe, nad Uezed zu, fieht man hinsumd voleder ganıe 
Reihen gemauerter Schwibbogen, diealle zu der großen Waſerleitung gehör⸗ 
ten. ©. Clerisseau Antiquitös de Ina France , 130.” - 


40 Barbonhrüde, 


einen ſtarken Feblgriff. Als endlich Nimes anfieng , Mangel 
an Waſſer zu fühlen, und man auf Mittel denken mußte, 
demſelben abzuhelfen, da er beſonders für eine Fabrikſtadt 
ſo empfindlich iſt, ſo verſiel man auf allerley Entwürfe; 
bald dachte man einen Canal bis an die Rbone zu graben, 
die 4 Stunden weit entfernt iſt; dabey war aber die Schwie⸗ 
rigkeit, daB man den Felſenberg bey Beaucaire hätte durch- 
graben müflen. Dir. Delon von Nimes Fam auf den Gedan- 
Sen, daß man die vömiiche Wafferleitung wieder berftellen 
könne, gab fich alle Mühe, den Spuren des alten Canals 
nachzufpüren , und war auch fo glüdlich, den weit arößern 
Theil deffeiben unter dem Boden, und in den Felfen auf 
aufinden. Man entfchloß fich aber in der Folge, eine Pump⸗ 
mafchine , die durch den Dampf des fiedenden Waſſers geirie⸗ 
ben wird, bey einem nabe an der Stadt vorbenfließenden 
Bache anzubringen , der dieſelbe hinlänglich mit Waſſer 
verſorgt. u 

Es iſt nicht gang unwahrſcheinlich, dag Agrippa, der 
Schwiegerfohn Augufis , auch für die Errichtung diefer Waf- 
ferleitung geforgt bat, Er wurde 19 Jahre vor Anfang 
unferer Zeitrechnung nach Gallien gefandt , um einige Unruhen 
zu flillen, und verfab nun die ganze narbonnefiiche Provinz 
mit großen Heerſtraßen. Er erhielt auch daſelbſt, wie man 
aus einer Inſchrift weiß, den Titel: Curator perpetuus 
aquarum. Dann weiß man aus einer andern zu Nimes 
entdeckten Inſchrift, daB er diefe Stadt mit öffentlichen 
Bädern befchentt babe; auch verdanfte ihm Nimes 4 Heer- 
fragen. So viel it gewiß, daß der Bau diefer Wafferleitung 





*s) Recueil de M&moires sur le Pont du Gard, construit par les Romains 
sous la conduite de Murc, Agrippa, avec fig. 1 Vol. & 4 fr. 20C. 


Nimes. 4 


in die fchönften Zeiten der Nömer, und in die Epoche des 
größten Flores der Stadt Nimes fallen muß. Und diefe iſt 
das erſte Jahrhundert unferer Zeitrechnung, in welchem wohl 
auch die übrigen berrlichen römifchen Monumente in Nimes 
erbaut worden find, — 

Nachdem wir uns an dem Anblide diefes erhabenen 
Denkmals der Größe und Herrlichkeit der alten Gebieter des 
Erdfreifes reichlich gefättigt hatten, fo traten wir wieder 
den Rückweg nach Remoulins an, um dort die fchon von 
ung geſehene Straße nach Nimes einsufchlagen. In der 
Nähe der Brücke, bemerften wir nicht weit vom Wege, anſehn⸗ 
liche Oeffnungen, die in die Felſen giengen; wir traten 
näher, und blickten in weite und hohe Säle hinein, die 
zwar nicht tief in die Zellen eindrangen,, aber und doch ein 
fehr auffallender Anblick waren. Auf dem Wege nach Nimes 
faben mir weiter nichts Intereſſantes, umd ich Eonnte mich 
ungeflört an den angenehmen Bildern ergötzen, die mir meine 
Phantafie von den berrlichen Alterthbümern der Stadt Nimes, 
von ihrem prachtvollen Amphitheater , vom reisenden Tempel 
Mailonearree, vom Dianentempel, von der Tourmagne, von 


ibren römifchen Thoren , und anderen römifchen Dionumenten 


vormablte, auf weiche. Nimes ſtolz feyn Tann , das mehr und 
fchönere römifche Alterthümer bat, als jede andere Stadt 
Frankreichs, und über die ich fchon vieles geleſen batte, 
Ich war wieder vol der glängendfien Erwartungen, und 
fie wurden alle übertroffen; es waren genußreiche, glüdliche 
Tage , die nun für mich auf einander folgten, 

Bir kamen mit Anfange der Nacht in Nimes an; es 
war fchon fehr dunkel. Wir quartirten uns in der Vorſtadt, 
in die und der Weg führte, im Hotel auge Dranges ein, 
wo wir nnd fehr gut aufgehoben fanden. Am folgenden 
Morgen machten wir uns gleich frühe auf den Weg nach 
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dem Amphitheater; aber kaum waren wir zum Thore des 
Gaſthofes herausgetreten, ſo wurden wir ſchon ganz uner⸗ 
wartet von einem römiſchen Monumente bewillkommt, das 
nur etwa 50 Schritte rechter Hand von uns entferne war ; 
es war das fogenannte Thor von Nom, das man erii vor 
24 Fahren entdecdt hat. Ich will bier anführen, was Mer. 
Maucomble in feiner Histoire des Antiquites de Nimes 
4806 über das Thor und feine Enttedung fagt. — 

» Nach den jammervollen Ereigniffen , die in unſerer 
Stadt den 13, 14 und 15 Yun. 1790 vorfielen, befabl 
die Munizipalität die Niederreißfung eines alten Parapett 


der Stadtmauer, dad an ein Dominifanerflofer ſtieß, und 


unter Raymund V. Grafen von Tonloufe, im Fahre 1194 
errichtet worden wars; und man fand unter diefem Parapete 
ein Torinthifches Hauptgefims., deſſen Karnies ſehr gelitten 
batte. Auf einem noch wohl erhaltenen Frieſe deſſelben, 
fand man die Buchſtaben folgender Inſchrift, deutlich durch 
eingegrabene Rinnen bezeichnet, worinn Löcher waren, wo⸗ 
durch die bronzenen Buchitaben feſtgehalten werden follten, 
die. man in die Rinnen god: IMP. CAESAR. IVI. FE. 
AUGUSTUS. COS. XL TRIB. TEST. VIII. PORTAS. 
M.. ROS. DA... *) (Imp. Cæsar. Divi F, Augustus, 


*,Mmr.de St. Eroir hat diefe Inſchrift zuerſt bekannt gemacht im 
Magasin encyclopedique, an I, T. U. p. 534, und an III. T. II. p. aıs. 
Diefed Thor wurde auch abgebilder und befchrieben in dee Topographie 
de Nimes , Fig. 8, und in dem Werte des M. V’ Abbe Malosse sur deux 
Zionumens antiques de la ville de Nimes etc. etc. 1803. 8. 

“, Millin. „Was die Löcher der Nägel betrift, fo habe ich won dieſer 
Inſchrift eine Zeichnung machen Iafen, und kann verfideru, daß mehrere 


Buchſtaben von der nämlichen Art auf eine ganz verichiedene Weile beſeſtigt 


Wurden. ch habe abfichrlich diefe Inſchrift mit den Löchern adbilden laſſen, 
damit man fich davon überzeugen könne.“ 
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os. XI. Trib. Potest, VIII. Portas, Muros. Dat.) 
Hiernach ‚werden die Mauern und Thore der Eolonte zu Ni⸗ 
mes als ein Geſchenk des Kaiſers Auguft, mährend feines 
aıten Confulats , im Sten Sabre feines Tribunats, das heiße 
in den 6 leuten Monaten des Jahres von Rom 738, oder im 
den 6 erften Monaten des folgenden Fahres , deutlich ange 
geben; fie wurden alfo 15 — 16 Fahre vor Chriſto erbauer, 

„In dieſem Zuſtande blieb Alles bis zum dritten 
Fahre der Nenierung des fransöfiichen Gefindels, als der 
Direktor des Militärſpitals, ohne weitere Anfrage, die Fi 
fchrift niederwerfen ließ, die nun in mehrere Stüde brach, 
Man dachte nicht , daB unter diefem Befimfe ein antikes 
‚Gebäude wäre , daher nahm man fait den ganzen Architrav 
weg; aber da die Munizipalität, bey der Einreifung eines 
Fleinen Theils der modernen Maner, womit die alte bedeckt 
war , forintbifche Kapitäler erfcheinen ſah, fo ließ fie die 
ganze moderne Dauer einreißen , den Architrav mit mögliche 
ſter Sorgfalt wieder beritelen, und den Fries mit feinen 
Inſchrift wieder an feinen vorigen Ort fegen.” — 

» Dieß antike Gebäude bat eine Höhe von 25%, 
und eine Länge von 61 Fuß; jeder von den 2 Thürmen, 
die fonft neben feinen beyden Zeiten handen , hatte 19 Fuß 
im Durchfchnitte, fie find aber nicht mehr vorhanden. Ein 
großer Theil des Banzen ſteckt noch tief unter dem Pflaſter; 
Man erblicht vier 28 Zoll breite Pilaſter; jedes der 4 Thore 
bat einen an feiner äußern Seite; zwiſchen den 2 mittlern 
‚großen Thoren ift eine kürzere etwas in die Höhe ſtehende 
Säule; fie und die Pilaſter find von korinthiſcher Ordnung. 
Die zwey mittlern Thore baben eine Wette von 12, und die 
2 äußern niedrigen , kleinern Thore , eine Weite von 6 Fuß, 
Dieſes Thor war eines von den 10 Stadrrboren, welche die 
Römer bier erbauet hatten, deren jedes mis 2 runden 


— 
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Thürmen verſehen war, mie man dieß noch demtlich bey der 
Porte de France ſehen kann. Die 2 mittlern Thore waren 
zum Durchgange für die Infanterie beftimmt , und die 2 
Nebenthore für die Cavalerie. — Durch diefe Thore kommt 
man jest in den Hof der Gendarmerie⸗Caſerne. 

Bir verfolgten nun die vor uns jenfeits des geofen 
Platzes, neben dem unſer Gaſthof und das römiiche Thor 
fand, ſich gegen Weiten nach der Eiplanade hinziehende 
breite , von fchönen Häufern umgebene Straße der Borftadt. 
Die Eſplanade iſt ein gang ebener, mit feinem, bellgelbem 
Sande beftreuter, gegen Y, Stund Tanger .und breiter Spa 
zierplag am Ende der Vorſtadt, der etwa 4 Schub höher 
liegt, als die daran binlaufende gepflafterte Straße, neben 
der Straße bin mir einem fchönen fleinernen Geländer eimge- 
faßt it, und au dem hinauf 3 fehöne, fleinerne Treppen mit 
ſehr langen Stuffen führen; am öſtlichen und weſtlichen Ende 
deſſelben ziehen ſich von Norden nach Süden Reihen junger 
Bäume mit ſteinernen Bänken. 

In der Tageshitze kann man auf dieſem noch ſehr ſchat⸗ 
tenleeren Platze, wo noch unzähliche Reihen von Bäumen 
gephanzt werden ſollten, wicht aushalten; aber in der Frühe 
und gegen Abend, bald vor und nach GSonnenuntergang, 
bat man an diefer weiten , veinlichen , ebenen Fläche einen 
höchſt angenehmen Spazierplaß, der auch um diefe Zeit 
ziemlich ſtark befucht wirds; man bat bier eine weite, ange 
nehme Ausficht nach Süden und Often in die Tiebliche Land- 
ſchaft umber; nördlich liegt die heitere, luftige Vorſtadt mit 
ſchönen Gebäuden, und gegen Nordweſten liegen wieder ſehr 
fhöne Wohnungen; weiterhin das prächtige, geſchmackvolle, 
in italieniſchem Style gebauete, ſchwefelgelbe, neue Juſtizge⸗ 
bäude, und neben ihm auf ſeiner Weſtſeite erſcheint, wie 
das graue Alterthum neben der neuern aufgeklärten Zeit, die 
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majeſtätiſche, düſtere Gigantenburg , das römifche Anıpbis 
theater , dag fich hoch über alle Studtgebäude umher erhebt, 
wie ein Niefe über einen Pigmäenſchwarm. 

Wir eilten nun, fo ſehr wir Fonnten , diefem impoſan⸗ 
teften, prachtvolleſten aller römiſchen Dionumente in Zrank 
reich näher zu Tommen. Die namenlofem Erftaunen ſtand 
ich jetzt vor diefer dunkeln, furchtbar großen Erſcheinung, 
aus dem an eoloflalen Ideen und Thaten fo reichen Alter 
thume; fie ſchwebte mir nuter den hellglänzenden Gebäuden 
umber, mie ein düſterer Dffianifcher Rieſengeiſt in feiner 
Nebelwolke vor, unter dem fich Fröhliche Haufen modern 
und feftlich gefchmücter Luſtwandler bindrängen, ohne ihn au 
bemerken. — Diefes majeſtätiſche Gebäude fchien mir nicht 
aus gewöhnlichen Baufteinen , fondern aus über einander 
getbürmten , künſtlich behauenen Felſen errichten su ſeyn *). 
Bor demfelben, auf feiner Südfeite, der wir gegenüber 
finnden,, erblickten wir eine große Menge Mauern von auf 
einander gefchichteten Banfteinen, die zu den Häuſern und 





*) „ Sen feinen (des Amphitheatend) Anblick fühlt man, daß eb eine 
ältere, herrlichere Welt voll Kraft und Größe gegeben habe, und die gante 
Gegenwart fommt einem klein und vwerächtlich vor. Diefer Eindrucd it noch 
tiefer, wenn man dad Ganze an einen flillen heitern Abend, bey einer 
günftigen Mondbeleuchtung vor fich Tiegen fieht.” 

*) Matthifon. „Die Hauptdimenfionen der 4 merkwürdigſten römi⸗ 
{hen Umphitheater find folgende: 


1. Das Colloffeum 2. Des Amph. 3. Das Amph. 4. Das Amph. 


in Rom. in Capua. in Verona. in Times. 
A. Großer Durch 
meſſer ded Ganzen. 554/, 518/. 4744c. 440/. 
B. Kleiner Durch⸗ 
ſchnitt d. Sanıen. 5744.” 428, 3787, 3177, 
C. Großer Dies 
meter der Arena. 263/, 224, 23%, 2297, 


D. Kleiner Dies 
meter der Arena. 163% 1394. 1364. 140. 
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Hütten gebört hatten, die noch vor wenigen Fahren das Innere 
dieſes koſtharen Gebäudes anfülkten und entebrten, aber auf 
Napoleons Befehl‘ eingeriffen und heraͤusgeſchafft worden 
waren, und in denen mehrere Taufend Fabrikarbeiter und 
andere niedere Volfsklaffen, wie in einem alten Städtchen, 
gewohnt haben ſollen. 

Alle Bogenöffnungen des Erdgeſchoſſes waren ehemals 
mit weiß übertünchten Manern ausgefüllt, die oben von Rauch 
geſchwärzt und unten mit Fenſterchen und feinen Thüren 
verſehen waren ; hinter denfelben trieben Barbierer , Garköche, 
Schuſter, Strumpfweber, und: andere Handwerker, in dem 
‚hinter der untern Arkade hinlaufenden Bogengange, in den 
fie fich theilten, ihr Weſen, wie dieh noch im Theater von 
Drange und den Amphitheater von Arles der Fall iſt, mo 
ebenfalls Größe und Majeſtät, mit der eckelhafteſten Dürftigfeit, 
in die engſte Verbindung gebracht find. Wir ſahen jest nur 
noch einige Bogen auf der uns gegenüber liegenden Südfeite 
des Ampbhitheaters zugemanert, und die Bewohner dieſer 
Gewölbe, mußten jetzt jeden Tag , den Befehl zur Auswande- 
zung erwarten. Die geöffneten Bogen waren mit fchönen 
eifernen Gittern verfchloffen, und nur durch einige hatte 
man noch einen freyen Ein⸗ und Ausgang. 

Wir umwanderten nun das ganze coloffale Gebäude, 
das jeht nach Norden, Süden und Werten ganz frey und ifolirt 
da ficht, und au das fih nur auf der Oſtſeite, noch alte 
Hänfer ganz nahe andrängen, um zuerſt feine ganze Auſſen⸗ 
feite genau kennen zu lernen; und dann drangen wir. in die 
ungebeuern ‚, über einander im Innern emporfleigenden Gew 
wölbe, famen zu den Vomitorien berans, und ſetzten ung 
auf die fteinernen Bönfe < Bradinen), die noch in ungebenern 
Reiben im aanzen Gebäude rund berum laufen. Hier über 
faben wir weit beffer als auſſen den auflerordentlichen Limfang 
des 
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des Gebäudes; es war ein ungeheurer,, impofanter , höchſt 
mablerifcher Anblid , den wir vor ums hatten. Oben herab 
sogen fich die Gradinen in ungebener langen Linien über ein» 
ander bin; aus diefen Reiben traten überall die Oeffnungen 
der Vomitorien hervor; tiefer herab erblidten wir in unzäh⸗ 
liche Bogenöffnungen und Gewölbe binein, an denen fich 
auf allen Seiten Gradinenrefte und Schutthaufen binzogen; 
auch erfchien an einigen Plätzen noch eine moderne Hause 
wand mit Feuſtern, oder eines der unzähligen Kleinen Häu⸗ 
fer , welche ehemals die Arena bedeckten, und feitwärts weit 
berauf nach den Bradinen empor fliegen, mo es dann der 
Imagination fat unmöglich wurde, das Ganze anf einmal 
zu umfaffen, und die reinen , edeln Formen aus dieſem Chaos 
hervor zu heben. 

Sans unten erblicte ich die erſte Gradinenreihe, wo 
die Kaifer und ihre Familien, die Senatoren, auswärtigen 
Geſandten und Veſtalinnen ſaßen, von der , fo wie von dem 
nächtten Gradinenreihen, auf denen bis zur 15ten Reihe die 
Ritter ihren Play hatten, noch anfebnliche Stücke unbeſchä⸗ 
digt waren, Zu unter fab ich dann einen breiten Weg, 
nebſt einem einige Schuh tiefen Canal, fih um die ganze , weit 
in fchöner elliptifcher Form amsgedehnte, ebene, gereinigte 
Arena berzichen. Der Anblid der Arena , die wie ein 
gefäuberter Stubenboden , in der gefälligfien Form , zwifchen 
den Trümmerbaufen und überall bervorgäbnenden Gewölben 
da lag ‚, war äuferfi angenehm. — 

Zuletzt beftieg ich den oberiten Platz des Gebäudes, die über 
die Attila gelegten Steinplatten; ich fand bier wie am Rande 
eines hoben Felſengipfels, und hatte eine nach allen Seiten 
höchſt intereffante. Ausficht, gerade unter mir zog fich im 


langer gerader Linie die breite fchöne Straße der hier liegenden 
2. 3». 2. Möbel, 2 


‘ 
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48 Nimes. SHofpitalgebäude. 
Vorſtadt gegen Norden bin, mit fchönen Gebäuden von Keil 


gelbem Sandſtein rechts und links; Ddiefe Straße bat das 


beiterfie und Infligfte Anfeben ; ihre beyden Seiten Bearenzen 


2 Reiben fchöner Bäume. Ein Hauptfchmud diefer Straße 


it auf der Tinten Seite, gang in der Nähe, das reizende 
weue große Hofpitaigebände, das nahe beym Dache 
mit einer ungebeuern Linie der lieblichſten Basreliefs geſchmückt 
it, und auf der rechten Seite, etwas weiter bin, der äußerſt 
elegante , köſtliche antife Stempel, Maifon carree. — 

Am Ende diefer Strafe fleigt der mit fchünen Reben, 
und Dlivenpfanzungen weit binaufbedeckte Felſenberg empor, 
deiien Gipfel das räthſelhafte, thurmähnliche Gebäude , 
Tourmanne frönt. An feiner Seite war eine Windmühle 
in unaufbörlicher Arbeit; weiter bin gegen Norden Taufen 
ähnliche, oben Table und in der Mitte und unten mit Neben 
und Delbäumen beicbte Kalfberge bin’; überall anf ihren 
Höhen waren Windmühlen in vollem Treiben, auch da 
und dort fchöne einzelne Landhäuſer. In nordöftlicher Ferne 
dämmerte der königliche Ventour; nach Oſten, Süden und 
Südweſten fab ich nichts als die unermeßliche ‚ aber mit einer 
ſchönen Vegetation geichmüdte Ebene; näher auf der Oſt⸗ 
and Mordoftfeite lag das Chaos der Stadtgebäude. — 

Nachdem ich mich eine gute Weile an Ddiefer reichen 
Ausficht ergögt batte, lagerte ich mich bebaglich auf cine 
der oberiten Bradinen , phbantafirte mich in die vergange- 
nen Fabrbunderte zurück, und erinnerte mich an alles , was 
ich über die Geſchichte dieſes Monuments gelefen hatte. 
Die Phantaſie begann ihre Zanberfünfe in Bewegung gu 
fegen ; ib fab Römer und Gallier zu Taufenden auf 
den Eisen des Amphitheaters bis zur Arena herab , wo alles 
von Kampfthieren und Gladiatoren wimmelte. Wach einer 
Weile fan ich das Ganze in eine Feſtung verwandelt , die 
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j Arena und weit herauf auch die fleinernen Site mit Woh⸗ 


j 


nungen bedeckt, lermende weſtgothiſche Krieger überall um⸗ 
ber; unten auf der Straße das Heer der Franken mit ihrem 
Könige Elodowich. Bald darauf umflürmten mich wilde Sa 
ragenenbaufen; donnerndes Kriegdgetöfe umtobte mich vor 
innen und von auffen, wo Carl Martel die Belagerten und 
ihre Wohnungen in ihrer Felſenburg mit Feuer zu verderben 
fuchte. Zabllofe Feuerbrände flogen über die Attila berab 
unter die hölzernen Gebäude; boch loderten fchon und wallten 
auf der Oftfeite Flammen und Rauchwirbel an den gotbifchen 
Thürmen empor, die lange das herrliche Alterthum eben ſe 
zierten, wie die 2 Glodenthürme das Pantheon in Rom, und 
in manchen Holzſtichen, 2 Hörner das Haupt des ehrwürdigen 
Moſes. 
Den folgenden Sonntag morgen kehrten wir frühzeitig 
wieder in's Amphitheater zurück; Herr H., um eine Auſicht 
des Innern zu zeichnen, und ich, um mich auf's neue auf 
der Attika oben an der reichen Ausſicht, an den großen und 
ſonderbaren Anſichten dieſes Rieſengebäudes, und an neuen 
Viſionen zu ergötzen. Dießmal aber wurden meine Wonne⸗ 
genüße durch eine große Angſt, die ich auszuſtehen batte, 
unterbrochen. Da es fchr heiß war, fo zog ich meinen 
Ueberrock aus, legte ihn anf einen der fleinernen Sitze, und 
fireifte nachher auf den obern Bradinen weit und breit im 
ganzen Amphitheater herum , flieg in gewölbte Gänge hinab, 
und fam da und dort wieder zu den Vomitorien heraus. 
Auf einmal fiel mir der Gedanke fchwer aufs Herz, daß 
mein Veberrod , nebſt meinem Reiſejournal in der Taſche, 
der Gefahr doch allzuſebr Preis gegeben fen; ich lief mas 
ich konnte, um den Play wieder zu finden, mo ich ihn 
glaubte hingelegt zu haben; auch ſah ich jeut zu meinem 
Schrecken überall Soldaten , die erſt angelommen waren, und 


20 Nimes. 


allerley andere Geſellen mit confiſcirten, unheimlichen Ge 
ſichtern herum klettern. Ich kam nun an den Ort, auf 
den ich losgeſteuert hatte, aber da war fein Ueberrock zu 
ſehen; voller Herzensangit Tief ich nun meiter die Gradinen 
auf und ab, und fo lief ich wohl fat , Stunde herum; — 
ſchon dachte ich mir, daB er verloren ſey, und daß einer 
der Luſtwandler fich ihn gu Gemüthe geführt babe; — chen 
fab ich mich in einem, für mich von meinem Reifenefährten 
herbeygeholten Rode meines Wirtbes Fleinlaut nach Haufe 
zurückkehren, und vol Verzweiflung über den unerfeßlichen 
Verluſt meines Tagebuches. Ich gab alle Hoffnung auf, 
wußte nicht , wo ich noch weiter fuchen follte, und ſchlich 
noch einige Schritte fort; da lag auf einmal dee Rod, wie 
durch Zauberey , vor mir, forgfältig zuſammengewickelt, in 
die Ede einer Gradine hineingedrückt; wie grenzenlos war 
meine Freude! — | 

Es iſt nun Zeit, daß ich zu einer genauern Befchreibung | 
dDiefes für den Freund des Alterthums fo intereffanten Kunſt⸗ 
werfes übergehe. Da ich num aber das Wichtigfte von dem, 
was befonders Millin über das Amphitheater, nach vorge 
nommenen genauen Unterfuchungen und Meflungen, fo wie 
über den Tempel Maifon carree meldet, in einer kleinen 
neuen Schrift, in der Tichtvollften Ordnung, und mit der 
beiten Auswahl zuſammengeſtellt finde, fo will ich Manches 
davon bier einrüden, 


| * 


. ® * 

Dieß Amphitheater iſt nach dem Amphitheater zu Ve⸗ 
rona eines der beſſer erhaltenen römiſchen Gebäude dieſet 
Art*); denn ſelbſt das Coloſſeum zu Nom iſt an der einen 





2) Eeifdem bie Barberini in Nom die Materialien zu ihrem Familien 
nlafte aus dem Coloſſeum geraubt haben, bleibt dad Kiner Amphitheater das 
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Seite ganz zerfallen und offen, Nur auf der Nord⸗Oſtſeite 
drängen fich noch alte Hänfer ganz bart an daflelbe bin; 
auf allen andern Seiten ftebt es jetzt auf einem ziemlich 
weiten freyen Blag, und. kann feine ganze Wirfung tbun; 
noch vortrefflicher würde es fich freylich ausnehmen, und 
einen unbeichreiblichen Effekt machen, wenn es auf einer 
"Anhöhe oder auf einer fo freyen Ebene fände, wie das 
Triumphthor von Orange, oder der Waflertempel auf dem 
weiten, prächtigen Promenadeplatz Peyrou bey Montpellier. 

Sehr gründliche und ausführliche Angaben über dieß 
Gebäude findet man in Menard's Histoire de Nimes, T. 
VII. 4°. 4750 bis 1758, Paris, Preis 160 Fr, ein Hal 
fifches Wert; der ganze Tte Band if den Altertbümern von 
Nimes gewidmet, über die er ald cin wahrer Kenner mit 
großer Genauigkeit und Vollſtändigkeit fchrieb; die Kupfer 
feines Werts find ſehr getreu , und ganz vortrefflich gear- 
beitet. Auch das kleinere Werkchen des Architeften Gauthier, 
Histoire. de la ville de Nimes et de ses antiquites, 
1724, 8°, enthält wichtige und intereffante Notizen. Was 
aber alles andere hinter fich läßt, find die 13 prächtigen 
Kupferblätter über das AUmpbitheater von Nimes in Elerif- 
feau’s und Legrand’s Werk: Antiquitds de Ja France, 
fol. 1778, das prächtigfte Werk über die Altertblimer zu 
Nimes. Cleriſſeau war ſelbſt ein berühmter Architekt, der: 
fih 30 Fahre Tang mit dem Studium architeftonifcher Denk⸗ 
mälee befchäftiget , und die pünktlichſten Meffungen derfeiben 
in Frankreich und alien aufgenommen bat. Mit den in 
Frankreich noch befindlichen fihönen Ueberreften machte er dem 
Anfang, und gab im Fahre 1775 zu Paris den erſten Folioband 


wollfommenfte, am beften erhaltene unter allen, die wir kennen, ſelbſt das a 
Verona nicht ausgenommen. 
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anter obigem Titel heraus, in welchem die antifen Gebäude von 
Nimes enthalten find. Diefes in feiner Art einzige Werk, 
in Nücficht feiner treuen Darftellung und Schönheit des 
Stichs, enthält 41 Kupferblätter. Cr fucht darinn vorzüg⸗ 
fich die vielen Fehler zu, berichtigen , welche ſelbſt der 
berühmte Palladio in fein befanutes Werf, Quattro libri 
dell Architettura. Venet. 1750 und 1769 aus Poldo 
d'Albena's Discours historical de l’antique et illustre 
Cité de Nimes 1557. aufgenommen hat. 





*) Schriften , in denen man fernere Nachrichten über Nimes und feine Alter; 
thümer findet: Poldo d’Albenas, Discours historical de l’antique et illustre 
cite de Nimes 15967. Das Werk enthält viel, aber übel verdaute Gelehrſam⸗ 
Belt; die Holsftihe wimmeln von Fehlern in den Detaild. — Abrege de 
P’Histoire de Nimes , par Menard, avec la description historique des anti- 
quites de la ville de Nimes et de ses environs, par Maucomble, 2 Vol. 8. 
mit +15 Kupf. Prei 9 Franken. — Histaire abrégé des antiquites de la ville 
de Nimes et de ses environs, par Maucamble, à Nimes chez Buchet, 
libraire, 1806. Preis 4 Frank. 5 Cent. Enthält viel Unnützes. Chaumette 
Eolaircissemens sur. les Antiquit&s de la ville de Nimes, 1788. 8. ift nicht 
viel beffer , ald dad eben genannte Werk. — Recherches sur deux monumens 
antiques de Nimes etc., par Paul Malosse, ornees de planches. ı Vol. 
8. Preiß 1 Se. SO Cent. 1803, — Description abrögse hist. stat. du DE. 
partement du Gard, par Mr. .Grangent. ı Vol. 4. Preis 3 Sr. so C. 
(Hier iſt auch die Rede von der Gardonbrüde, dem Amphitheater, Tem 
Maifon carree). — Me&moire sur P’Histoire du Languedoc et surtont sur ses 
antiquites ete. 1734. par Boyer d’Amsterdam ; rar. — Ma ffei Verona illustrata. 
— Mr. Guiraut Mansscrit sur les Antiquit&s de la ville de Nimes , bey 
Mr. Bucher» Buchhändler in Nimes. — Travessac Abrege de ’His- 
teire de Nimes, avec la description de ses Antiquites. 1760. 4. mit vielen 
Aupfern. — Histoire des Antiquitds de Nimes. 1803. 8., ein Auszug aus 
Menard. — In dem Werke: Voyaze pittoresque de la France findet man 
auch einige Blätter mit Zeichnungen römiſcher Alterthümer in Time. La 
Mesangtrei hat in feinen Petits Voyages en France, Kopien davon 
M£moires de P’Acad&mie de Nimes, Hozel Histoire de Nimes. Maffei 
Galliae antiquitates quaedam detectae etc. etc. Paris 1733. 4. Papon His. 
toire de Provence. Catel Me&moires historiques de Languedoc, ı Vol. 
fol. 36 fr. felten, 1633. Magasin encyclopedique. Montfaucon L’Antiquirf 
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Die neueſte Ausgabe dieſes Prachtwerkes (chez les 
freres Piranesi) enthält 63 Platten mit einem Bande Text 
"von Lesrand, Architekt und Schwager Cleriſſeau's, worinn 
er auf eine ſehr geichickte Art alle römifchen Dionumente vor 
Nimes befchreist. Die übrigen Bände erwartet man feiß 
der Erfcheinung des erften mit Ungeduld , und wie es fcheint 
vergebens, indem Lleriffeaw alle feine Zeichnungen an die 
ruſſiſche Kaiferin verkaufte. 

Dieß Amphitheater bildet ein vollfommenes Oval, wie 
alle Amphitheater , die man kennt, deſſen größerer von Morgen 
gegen Abend gerichteter Durchmefler , die Die der Mauer 
mitgerechnet, 405°, und der kleinere Durchichnitt von Mittag 
gegen Mitternacht 317° beträgt. Die Höhe der Mauer über 
dem Pflaſter iſt 65.1175 die wahre Höhe des Gebäudes beträgt 
aber 777.11”, ‚da dee Boden, anf den ed urfprünglich gebaut 
wurde, noch 12 Fuß tief unter dem Pflaſter liegt; die 
Peripherie des ganzen Dvales enthält 1080 Fuß *). Dieß 
Ampbitheater iſt ungleich Fleiner, niedriger und einfacher, als 
das Coloſſeum zu Rom, dad 4 — 5 Abtbeilungen über ein- 
ander bat, prächtiger in der Ausführung if, und über 80,000 
Menfchen foll haben fallen fünuen. — 

An der Außenfeite des Amphitheaters zeichnen fih 3 Ab⸗ 
theilungen aus; ein Erdgeſchoß, ein darauf ſtehendes Stock⸗ 
wert, und eine darüber befindliche niedrige: Attila. 

. Das Erdgefchoß ik durch 60 colofale Bogen geöffnet , 


a — — — — — 


expliquke. Histoire g&n6rate de Languedoc. Tepographie de ha 
ville de Nimes, par Vincens. Nimes 1802. 4. 24 Liv. In diefem Wertke 
werden die Monumente und, Infchriften angezeigt, die feit der Herausgabe bes 
Menard’fcben Werkes non 1758 bis 1802 entdeckt wurden; es wurden aber 
uur wenig Eremplare gedruckt. — 


...#7 14404. nach eimer antern Angabe, 
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die gleich boch ſind, gleich weit von einander ſtehen, und 
dazwiſchen vortretende, 2 Fuß dicke einfache Pfeiler haben. 
Zedes der ſämmtlichen Thore bat eine Weite von etwa 12°, 
‚und eine Höhe über dem Päafter von 18 — 20°. Innerhalb 
des Erdgefchofles laufen 2 gewölbte Gänge herum, movon 
der vordere höher und geräumiger; der näher an der Arcna 
hinlaufende aber , wegen der Abſtufung der Gite oder Gra⸗ 
dinen, ohngefähr um die Hälfte niedriger it. Aus ihm 
fommt man nach der unterfien Reibe der Bomitorien und nach 
dem Bodium. Zwifchen dem Erdgefchoß und dem darüber fichen- 
den Stockwerke, it im Inngebäude, mehr nach der Mitte bin, 
ein Zwiſchenſtockwerk ( Entre-sol), das fein Licht von der 
Arena ber bekommt, angebracht, das ebenfalls gewölbt iſt, 
und ganz herum lauft; aus ibm fommt man in die 2te Reihe 
ber Bomitorien , unten berauf gerechnet. — 

Das zweyte Stockwerk befieht aus einer gleichen 
Anzahl von 60 Bogenöffnungen, die mit den untern Bogen 
eorreipondiren , mit einer auf den Erdgefchoßpfeilern binlau- 
fenden., tosfanifchen Säulenordnung. Jede Bogenöffnung bat 
eine gegen die Säulen etwas zurückſiehende Bruſtwebr. Auch 
in diefem Stockwerke lauft im Innern, unmittelbar über dem 
Gewblbgange des Erdgeſchoßes, eine große, aber nicht gewölbte 
Galerie herum , die ihr. Licht, durch die mit Säulen begrenz- 
ten 60 Bogenöffnungen von außen erbält. Die angebrachte 
toskaniſche Säulenordnung ift die einfachiie , aber auch nur 
bey ſehr aroßen Gebäuden , wie bey einem Amphitheater , an⸗ 
wendbare Säulenart. Da indeffen an den Kapitälern einige 
Verzierung bemerkt wird , fo hat man fie häufig für dorifche 
Säulen gehalten, die im Grunde mit den tosfanifchen ſehr 
nabe verwandt find. Diele Säulen haben 18/ Höhe, Sän- 
lenſtuhl und Kapital mit eingerechnet , and beynahe 2,2. im 
Durchfchnitte. Ihr Durchmefler mag etwa 7 mal in ihrer 
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Höhe enthalten ſeyn, und dieß iſt nach Vitrnv und Plin dat 
richtige Verbältniß der tosfanifchen Ordnung. Außer der 
bemerften ſehr unbedeutenden Eapitalverzierung haben fie 


übrigens nicht dad geringite Merkzeichen , das fie als dorifch 


&harafterifirte. Der Säulenknauf ift nadı und ohne Roſe; 
e8..befinden fich Feine fogenannte Tropfen unter den Trigly⸗ 
phen oder Drenichligen des Frieſes; und dag Dedelgefims bat 
feine Reifen und keine eiförmige oder andere bezeichnende: 
Verziexung. Sowohl die Bilafter des untern Geſchoſſes, als 


die Säulen über ihnen, tragen ein rund berumlaufendes Gebälke. 


Die Attika, welche das Gebäude gleich einer maffiven 
Krone ſchmückt, und weder Bilafter, noch Säulen, noch 
Bogen , noch andere Verzierungen bat, if eine Art Stock⸗ 
werk, das kaum halb fo boch iſt, als das mittlere Stockwerk. 
Innerhalb führt eine Kleine Galerie , in Form eines Halb 
abgefchnittenen Gewölbes , die ihr Licht von der Arena ber 
durch die oberfie Vomitorienreihe erhält, ‚ebenfalls rings 
herum, fo dag im Ganzen 5 bedeckte Sänge fih im Innge⸗ 
bäude herum ziehen. 


Wer nicht befonders zum Schwindel ‚geneigt it, kann 


obne Gefahr, oben auf der 44, Zuß breiten Attila (mie 
ich gethan babe), herum geben; doch machen die Hie und 
da losgebrochenen Steine große Lücken , die man überfpringen 
muß; und bey der anfehnlichen Höhe, auf der man ficht, 
bleibt eö immerbin ein eben fo gewagtes Unternehmen, als 
der Blick über die Gradinen bin, nach der Arena, oder in 
die Stadt herab, und auf die umliegende Gegend, inte 
reflant it. Um das ganze. Ampbitbeater laufen oben an der 
Attika 120 Konfolen außerhalb berum, deren immer zwey 
und zwey in die Zwifchenräume über der Säulenordnung , 
in gleicher Entfernung eingefegt find. Jede Eonfole bat 18 
im Borfprunge , und jede iſt auch 18 bach, durch jede 


‘ 5 
—— — 
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Tauft ein verticales rundes Loch , deſſen Durchmefler 1 Fuß 
beträgt ; durch dieſe Löcher wurden ehemals große runde 
Stangen geichoben , die durch weiter unterhalb angebrachte, 
niit eingegoffenem Bley in die Mauer befeitigte eiferne Bügel 
fegehalten , und oberhalb der Attifa mit Tüchern ( Velaria) 
befpannt wurden, um die Zufchauer gegen die Sonne und 
üble Witterung zu ſchützen; die Arena aber blich immer 
unbedeckt. — Diefer Bedeckung bediente man fich bey allen 
Theatern und Amphitheatern. Quintus Catulus führte fie 
zuerft in Nom cin, ‚und bernach wurde diefer Gebrauch all 


"gemein. 


Die Attila iſt noch ziemlich gut erhalten; nur gegen 
Dfien und die Stadt bin bat fie mehr gelitten, wo etwa 
die Länge von 7 Bogenöffnungen bis zum 2ten Stockwerk 
herab ausgebrochen und zerfallen it. (Bon den 2 vierecigen 
Thürmen, die auf der öfllichen Geite der Attila flanden iſt 
nichts mehr zu ſehen, fo wenig ald von dem durchbrochenen 


_ Mänerchen , das einzeln oben wie ein Schilderhäuschen fand, 


und eine Glode tragen , und dad Dafenn einer Kirche inner 
balb der Arena verfänden mußte). Die Thürme und das 
Glockenmäurchen waren ein Werk der Weſtgothen. 

Im Erdgeſchoſſe find A Eingangsthore, durch die man 
in gerader Linie zur Arena binab kommt; fie baben , nebſt 
7 Bogenöffnungen auf jeder Geite, ihre Richtung nach den 
2 Hauptgegenden der Welt. Auf der Nordfeite, die nach 
der Stadt und dem Berge mit der Tourmagne blidt, mar 
ebemals der Haupteingang von der Stadt ber. Die auf dem 
nördlichen Haupteingange ſtehende Bogenöffnung des zweyten 
Gtockwerks ift mir einem Fronton gesiert. Weber dem Haupt⸗ 


eingange unten, und dem Sronton oben, find auf beyden 


Seiten Stierlöpfe mit. gebeugten Vorderfüßen angebracht 
geweſen, deren Spuren man noch ziemlich deutlich ſieht. 
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Die natürlichfte Srllärung der Bedeutung dieſer Stierköpfe 
fcheint die zu fenn , daß fie Bezug haben follten auf die- im 
Amphitheater vorkommenden Stierfämpfe. Die drey andern 
Hanptpforten find ohne allen Schmud , und dienten wohl nur 
zum Eingange für die Gladiatoren und Kampftbiere. — Die 
Hauptgefimfe find auf des Nordfeite rein und glatt gearbeitet; 
an den übrigen 3 Seiten iſt der Stein nur aus dem Groben 
gehauen. Die Steine paflen genau auf einander , fo daß man 
die Fugen kaum bemerfen kann. Ken Bindungsmittel if 
ziwifchen ihnen zu entdeden. 
Bon den 60 Bogenüffnungen des Erdgeſchoſſes führen 
56 nur in den vordern größern Arkadengang; die übrigen 
4 , welche die Eingangsthore, und etwas größer und mehr 
verziert , als die andern find, und ihre Richtung nach.den 4 
Weltgegenden haben, führen unter einem niedrigen Gewölb⸗ 
gange ganz durch , bis an die Arena. Eine Reihe von Heinen 
Gewölben lauft zunächft an der Arena um dad Ganze herum, 
von weichen man nur bey einigen kleine Fenſteröffnungen 
ſieht; alldere find ganz zu, und fcheinen nur zur Erfpa- 
rung des Manerwerks gedient zu baden. Mus den Ein. 
gannsthüren an der um die Arena laufenden Dauer, wurden 
mahrfcheintich die in den Gewölben eingefperrten Kampf⸗ 
tbiere berausgelaffen. Man weiß, daß diefe von innen mit 
Eingängen verfebene Gewölbe bey dem Coloſſeum zu Nom zu 
Thierbehältern beftimmt waren. Ein bey jenen Gewölben und 
neben der Arena angebrachter, 47 breiter, und 6-— 7° tiefer 
Canal diente zum Ablauf des Regenwaſſers. Die Länge des, von 
den 4 Hauptthoren fich Fark nach der Arena ſenkenden Weges 
fand ich etwa 100 Schub groß. Die Wege nach der Arena\ 
fenfen fich von den Eingangsthoren an deswegen, weil dad = 
Pflafter der Stadt 12° höher if, als die Arena, und das 
Amphitheater noch 12° tief mit dem alten Pflaſter im Boden 
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ſteckt. Die um die ganze Arena, unterhalb der erſten Gradi 
nenreibe , berumlaufende ‚Mauer it A’ hoch; neben ihr if 
ein 9° breitere Weg um das Ganze, und vor demfelben der 
genannte Kanal *). | 
Urfprünglich fieigen 32 Reihen Sitze über einander em⸗ 
por; jest kann man- von’ oben herab höchſtens nur noch 17 
zählen. An einigen Orten find nur 12, und felbit nur noch 
6 davon zu ſehen. Diele Sitze fand ich 2/ bach, die Stein- 
platten 2'4/ breit und S— 12° lang. Hinter jeder ſitzenden 
Berfon harten alfo die höher Sitzenden noch einen bequemen 
Platz für ihre Füße. Auch war jeder einzelne Gig, durch noch 
bie und da bemerfbare Queerfiriche bezeichnet , die jeder 
Perſon einen Raum von 15° anwieſen, und da fonnten die 
32 Gradinenreihen 17 — 21000 Zufchauer-faffen. Hieraus 
kann man auch weiter auf die damalige Bevölkerung der 
Stadt fchließen , die, nach dem Grundfage, dab nur ungefähr 
der Ate Theil der Einwohner an folchen öffentlichen Vergnü⸗ 
gungen Antheil nehmen kann, etwa 70,000 Menſchen betra- 
gen haben mag. Heutzutage belauft fich ihre Woölkerung 
faum auf 338 — 39000 Seelen. Die Zufchauer famen durch 
die Bomitorien, vieredige Oeffnungen, von den Galerien, in 
4 Reiben über einander ‚ auf die Sradinen beraus. Jede 
Bomitorien-Neibe hatte 30 Oeffnungen. Man flieg auf Trep- 
nen su denfelben empor , zu denen man aus den innern 
Galerien Fam. Kine befondere Treppe führt auf die Attifa , 
deren fich ebemald die Leute bedienten, die für die Velaria 
zu forgen hatten. 
In den römifchen Theatern und Amphitheatern fahen 
- Männer von Stande gewöhnlich auf den unterfien Reiben der 


„Die Arena hatte chemals, ehe fie verbaut und verfchüttet war, 
einen größeern Durchmeſſer von 228/, und einen kleinern von 1984. 
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Gradinen zunächſt der Arena, z. E. die Senatoren unmit 
telbar an dem Podium. Die Weiber faßen abgefondert auf 
den höchſten Plätzen, zunächſt der Attika, oder in den daſelbſt 
angebrachten Logen. Doch nahmen die Beilalinen unten, 
zunächft bey den Prätoren, ihren Blag. Zuweilen ſetzte fich 
ſelbſt die Kaiferin zu den Veſtalinnen. Soldaten und gemeine 
Leute durften nicht weiter, als bis zum Adten Gig herab⸗ 
fommen. 

Auf der Außenſeite des Amphitheaters findet man auch 
bie und da ein Basrelief. Auf der Facade eines Bilafters 
bey der nördlichen Eingangspforte, fiebt man den Romulus 
und Remus mit der fie fäugenden Wölfin. Dieß könnte das 
Zeichen einer römilchen Eolonie ſeyn. Ferner ſieht man zwey 
nackte Fämpfende Fechter anf der Aufenfeite einer Bruſtlehne 
des obern Bogenganges ‚ zwiichen dem Pilafter ‚mit der fäugens 
den Wölfin und dem nördlichen Eingangsthore. Beyde find 
mit Helmen, Furzen Säbeln und einem Schilde verfchen; der 
eine erwartet feinen Gegner in Inieender Stellung. Andere 
Bladiatoren fah man auf einer andern Bruftlehne; fie haben fich 
aber verloren. Dann findet man an 3 Orten des Amphitheaters 
verfchiedene bizarre Vorſtellungen von Briapen. Eine diefer ſon⸗ 
derbaren Geftalten fiebt man auf dem Pilaſter, neben dem, anf 
welchem man die Wölfin erblidt. Das Ganze ftellt einen Vogel 
mit Hirfchfüßen vor; ein Phallus bildet den Hals deſſelben, ein 


anderer den Schweif, ein dritter tritt aus der Bruft heraus , J 


und hat ein Glöckchen anhängen; nach dem Kopfe des vordern 
picken 2 Vögel mit langen Schnäbeln; der eine bat einen 
Strauß auf dem Kopfe, wie ein Wiedbopf*) ; ein ähnlicher Vo⸗ 
gel tritt den hintern Phallus mit dem einen Fuße. Cine eben 


⁊) Eiche Dienagb p. 18. Ne. 5 und 6. 
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ſo geſtaltete Figur erſcheint auf einem der Pilaſter neben der 
weſtlichen Eingangspforte; auf dem hintern Phallus ſteht ein 
römiſch coifſtrtes, mit einer Stola bekleidetes Weib, und hält 


in jeder Hand einen Zügel, von denen der eine am vordern, 


der andere am bintern Phallus befeſtigt it. Ein drittes Bild 
diefee Art erfcheint auf der Dberfchwelle eines Vomitoriums 
auf der Güdfeite des Amppitheaters ; es ſtellt aber nur einen 
großen und Fleinen Phallus, ohne andere Zufäge vor. Solche 
Vhallusbilder mit Glöckchen fand man auch unter den ous⸗ 
gegrabenen Denkmälern von Herculanum und Pompeji; man 
fiebt auch ein folches auf dem. Schlußfieine eines Bogens 
der Gardonbrücke. 

Dieſe Bilder follten wabrfcheinlich, wieder Priap *), den 
man an einem Haufe in Pompeji ſieht, den Ort bezeichnen , 
wo man ſich Ausfchweifungen überlaffen konnte, Man weiß 
ja, daB in den Circusgebäuden, in den Theatern und Am⸗ 
pbitheatern der Roͤmer, gemille Arcaden die Beſtimmung 
batten , Schlupfwinfel der Unzucht zu ſeyn. Aehnliche Be 
zeichnungen waren auch in den Bädern der Römer zu finden, 
Ju dem Eoloffeum zu Nom waren auch Gewölbe, die zu 
dieſer Abſicht beitimmt waren ; dieſe Entdedung bat man 
erſt feit kurzer Zeit gemacht **). Das Tateinifche Wort for- 
nicare, fornicatio ift ohne Zweifel von dem Worte fornix 





'*) „ Der Buchhändler Bucher in Nimes defigt 4 bronzene Priapen 
Yon virfchiedener Zeichnung und Größe, die man noch nicht lange in Gräbern 
von Weibern gefunden bat. Einen drenfachen brouzenen Priap , von der 
Gehalt und Zufammenfegung , wie auf den 2 Pilaftern des Amphithearters 
von Times, fand man den 21. San, 1793 , am Ufer des Beralrond Cadarau, 
bey, der Brühe von Sauve, 500 Schritte von der Fontaine; auch dieſen 
befist Mr. Buches.” 

»=) Magasin encyclop6dique 1808. 1. 148. Isidor XV IL. 
423. Idem vero theatrum , idem et prostibulum , eo quod post ludos exactos, 
meretrices ibi prosternerentur. 


* 
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ein Gewölbe entfianden , weil fich die öffentlichen Weiber der 
Alten gewöhnlich in Gewölben, oder unter folchen Arkaden 
aufgehalten baben *). 

Das ganze Gebäude ift prächtig und ſehr folid, aus 
gehauenen Sandfteinblöden zu fanımen geſetzt, die ehemals mic 
eifernen oder bronzenen ‚Klammern zuſammengefügt waren. 
Zur Zeit der Invaſion der Gothen waren diele letztern ein 
Gegenitand niedriger Naubfucht, fo dab König Theodorich 
ficd genöthigt ſah, ein Nrenges Geſetz dagegen zu erlaflen. 
Die ungebeuern Felſenſtücke, die zu dem herumlaufenden Ar» 
chitrav, Fried und Sefims oberhalb des Erdgeſchoſſes gebraucht 
wurden , find 17 bis 18° lang, 2/- did, und etwa 207 breit. 
Diefe ungehenern Maſſen wurden aus den GSteingruben von 
Barntel und Roquemaliere, oder aus den nabe gele⸗ 
genen Steinbrüchen von Echo und Caumette genommen. 
Sechs folcher ungeheuren Felsmaſſen bilden das Geſims eines 
Bogens, welches alſo für 60 Bogen: 300 folcher Steincoloſſe 
erforderte. Nach dieſem Verhältniſſe ſind auch die Pfeiler, 
die Säulenſchäfte, und die Geſimſe der Attika aus großen 
Maſſen zuſammengeſetzt. Auch die Platten auf der Attica, und 
die Conſolen unter ihnen, beſtehen aus den größten Quader⸗ 
ſtücken **). 

In der Mitte der Arena fand ich ein vergittertes Loch, 
durch das ich in ein finfteres Gewölb hinabblickte. Es fol fich, 


”) „Lamprid. in Elagab. 26 et 32. Omnes de Circo, de theatro, de sta” 


dio et omnibus locis et balneis, miretrices colligit in aedes publicas etc. etc, 


Fertur in una die ad omnes tirti et theatri , et amphitheatri, et omanium 
Urbis locorum meretrices, ingressus etc. etc.” 

**) „Die ganze Äußere Umfangdmauer ded Amphitheaters iſt durchaus 4 und 
einen halben Fuß dit, und aus lauter großen, blos durch eiferne Klammern, 
sine Mörtel, verbundenen Werkſtücken, aufammengefegt ; die geringnen diefge 
Werkſtücke find 3 Toifen lang und 1 Toiſe hoch; man kann beren auch genug 
von doppelter Länge fehen,” | 
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neuen Nachrichten gemäß, cin 18 Fuß. breiter. Canal von 
Sreusförmiger Geſtalt unter der Arena befinden , und feine 
Richtung nach den 4 Hauptthoren haben. Dan foll den Kanal 
auszugraben angefangen , aber mit 12 Zuß Tiefe den Boden 
noch nicht erreicht haben. Es könnten alfo doch wohl auch 
bier einit römifche Naumachien Statt gehabt haben. 

Ueber den Erbauer und die Zeit der Erbauung des Am- 
phitheaters läßt fich nichts Gewiſſes ſagen. So lange Nimes 
im Befise der Römer blieb, diente ed ohne Zweifel zu den 
gewöhnlichen Zechteripielen und Thierfämpfen. Inter den 
Wetſtgothen hörte diefer Gebrauch gänzlich auf. Es wurde in 
eine Zeitung umgeichaffen, und diente den Gothen zur Ver⸗ 
theidigung genen den König der Franken Glovis *). Unter 
den Weſtgothen wurden die beyden oben erwähnten viereckigen 
Thürme Über dem öftlichen Hauptthore auf die Attifa geſetzt, 
eine Allongeperüde auf das Haupt des farnefiichen Herkules, 
wie Mathiſon Sagt. Die Weſtgothen, die von den Römern 


Bauen gelernt hatten, baueten fie im Geſchmacke derſelben. 


Auch in dem innern Naume der Arena find gotbifche Ge 
bäude zu verfchiedenen Zeiten errichtet worden, die vor⸗ 
züglich zur Verſtümmlung der römifchen Antagen beytrugen. 
— Die Arkaden dienten den gothifchen Soldaren zur Wob⸗ 
nung. Das Inngebäude wurde entſtellt, und von außen mit 
einem Vertbeidigungsgraben umgeben. Man nannte es daber 
Castrum arenarum; die Einwohner nennen es noch le 
Chäteau des Arenes. — 

Der berüchtigte Rebelle Paulus, Proconful des Go. 
then⸗Konigs Wamba, marf ſich im Fahre 673 in dieſes 
fogenannte Schloß, um fich als Empörer gegen feinen aus 
Spanien berbengeeilten rechtmäßigen Herren zu vertheidigen, 
— — — 

*, S. Dubos, sur l’Etablissement des Franes dans les Gaules. 

der 
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der ihn aber Bald wieder darans vertrieb und ſich der Stadt 
auf's neue unterwarf. Im Fahre 720: fam das Land unter 
die Herrfchaft dee Saracenen; auch ihnen diente das Am 
pbitheater zur Feſtung. Earl Martel lieh im Jahr 737, 
im Kriege gegen die Grafen von Burgund, denen damals 
Die Provence gehörte , Feuer in dieſes Gebäude werfen. 
Hoch fieht man an einigen Arkaden auf der Oſtſeite die 
Spuren der Flammen, die dieſe Felſenmaſſen ſchwärzten 
Unter den Grafen von Nimes blich es in dieſem Zuſtande. 
Die Ritter , die es zu bewachen batten , hießen Milites castri: 
Arenarum , und wohnten darin. ‚Etwa um diefe Zeik 
wurde eine Pfarrkirche des heiligen Martins innerhalb des 
Amphitheaters erbaut, von welcher noch nicht lange Refte 
von Säulen und Eapitälern ausgenraben wurden. 

Die Grafen von Nimes und die Ritter des Amphithea⸗ 
ters übergaben es endlich im Jahre 1226 an Ludwig VII. 
der eine Garniſon darein legte. - Philipp der Kühne ließ den 
berumgesogenen Graben wieder ausfüllen. Im Jahre 1391, 
unter Carl VI. wurde endlich die Bemerkung gemacht , daß 
es als feſter Platz von geringer Haltbarteit fen; es wurde 
daher dicht davor bin, nahe bey'm Carmeliterthore, ein 
feſtes Caſtell erbaut. Endlich kam Franz I. int Jabre 1533- 
nach Nimes, bewunderte die römiſchen Alterthümer dieſer 
Stadt, und befahl die Wegräumung bee in und außer dem⸗ 
ſelben angebaueten elenden Häuſer; allein man reinigte nur 
ſeine Außenſeite. — | 

Kurz vor der Revolution hatte man den Plan, die Arena 
ganz aufzuräumen, und in ihre Mitte die Bildſäule Ludwig 
XVI. zu fegen *). Auch unter der republikaniſchen Regierung 

*) „ Der König, die Etände von Languedoc, die Stadt Nimes Chieß 


deſtimmt, um die Häuschen im Amphitheater zu kauſen und niederzureißen/ 


2. Bd. 2. Abtheil. 3 


\ 
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machte man Vorſchläge zur Aufräumung "und Herſtellung 
dieſes ehrwürdigen Deukmales der Römer; allein weder die 
königlichen, noch die republikaniſchen Dekrete hatten Kraft 
genug, den Schutt‘ fo vieler Jahrhunderte wegzuräumen. 
Napoleons: Befehle drangen beſſer durch, wie ich ſchon 
bemerkt: babe, umd wie die bengefügten Zeichnungen beieifen, 
Kur ſollte man noch einen. 42 — 15/ breiten und eben fo 
tiefen Srahen: um daſſelbe ziehen, damit es fich ganz auf 
demralteı Pflaſter der Stadt, das 12° tief liegt, fo darfiellte 
wie. man es einſt zu Zeiten der Nömer fabe. Bey der auf 
Napolcond Befehl vorgenommenen gänzlichen Aufräumung 
und Audgrabung fand: man: außer dem Podium, -auch- nod> 
Münzen der Sararenen, auch einige Münzen und Inſchriften 
der Römer» und endlich eine. große Anzahl von Knochen 
und Zabnen wilder Thiere *). 

Vorzüglich ‚merkwürdig find. zwey einzeln vorgefundene 
Marmortafeln mit Infchriften, wovon die eine auf ven Sextus 
Julius Severus‘ Bezug zu haben fcheintz; und die andere 
merkwürdigere, über die obnebin. fchwach begründete Ver⸗ 
muthung, der Erbauung dieſes Ampbitheaters unter. Antonin 
dem Frommen, neue Zweifel ervegt. Sie fcheint nämlich 
an dem Haftptgefimfe » über dem: Thore der. Abendſeite, die. 
ganze.Höhe des Friefes eingenommen zu baben. Sie ift leider: 
nur. Fragment ;; allein die Buchſtaben find: 6 hoch, im 


yon 





und die. verbauten untern Portiken zu reinigen und wieder herzuſtellen. Die 
Etabtmauer weiche dad Anipthi heater auf einer Eeite verſteckte, ift bereits 
njedergeriffeht. Man grabt den Gchutt weg, ber fi: rings um's Amphitheater 
fgehäuft bat; und nächſtens werden die ſchmuzigen Häufer in der Arena 
adgebrochen werden; fie find ſchon gekauft ; und dem Gelindel , das fie bewohnte, 
werden andere Wohnungen angewieſen. 


. ®% ©. Journal a. Gard N®. 283. Moniteur universel 10. Oct. 1811. 
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ſchönſten Verhältniß, und fcheinen einer dedicatorifchen 
Snfchrift des ganzen Gebäudes angehört zu haben. 

Deutlich unterfcheidet man noch nachfiebende Charaftere: 
- - - - VIII TRIB. PO... Man Tann mit ziemlicher 
Wahrfcheintichfeit annehmen , daß die Buchſtaben COS. der 
Ziffer VIII. vorangefegt gewefen find. Dann muß man aber 
auch ganz von der Meynung zurüd kommen, daß das Ge 
bäude unter Antonin dem Frommen errichtet worden fey, da 
diefer Kaifeer nur zum a4ten Confulat gelangt iſt. Unter den 
Kaifern, die bis zum Sten Conſulate gefommen find, zählt 
man nur Auguſt, Veſpaſian, und feine beyden Söhne Titus 
und Domitian. Stellt man num diefe Infchrift mit der bey'm 
Shore von. Rom zuſammen, ſo läßt fih mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeit vermuthen ‚ daß die füämmtlichen, innerhalb diefer 
Mauer befindlichen fchönen Weberrefte römifcher Gebäude, 
unter Auguſts Negierung errichtet worden ſeyn mögen. 

Unfere Wanderung gieng vom Ampbitheater aus durch 
die prächtige. an daffelbe fHofiende Straße, die man den Cours 
nennt, nach dem herrlichen in korinthiſchem Style erbaueten 
antifen Tempel Maiſon carree. Wir batten nur einige 
bundert Schritte zu. geben, und che wir’s dachten, Tag dieß 
Meiſterſtück eleganter Baukunſt, dem neuen, ſehr fchönen 
Theater gegenüber, neben uns rechts, auf einem auf 3 Seiten 
ziemlich freyen Platze, mo aber doch auf der Oftfeite ) 
die Hänfer auch noch etwas zu nabe find; auch follte ein 
folches Prachtwerk nicht auf der Seite ſtehen, fondern in 
der Mitte eines runden oder vieredigen Platzes, nach mel- 
chem mehrere Straßen binliefen. Daß doch fo felten die 
wahre Größe, . Schönheit und Anmuth an ihrem rechten 





*) „ Schade, daß dieſes fchöne Gebäude noch auf ber einen Seite ſehr 
unangenehm durch das alte Caputinerkloſter maskirt it!” 
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Platze ſtehen! Es war mir bey'm erſten Anblicke dieſes koͤſt⸗ 
lichen kleinen Tempels, der in einem fo ſchönen Contraſte 
mit dem Amphitheater ſteht, als ob ich den ernten, majeſtä⸗ 
tifchen Erfchütterer des Weltfreifes, den Vater und König 
der Götter und Menfchen in feiner von Blitzen umleuchte 
ten Wolkenburg verlaffen bätte , und nun auf einmal , von 
allem Zauber der Schönheit und Anmuth umſtrablt, auf 
einem goldenen Abendwölfchen boldlächelind Aphrodite vor 
mir fchwebte. 

So wie das Amphitheater hauptſächlich den Charafter 
des Großen , Erbabenen , Soloffalen, Maisttätifchen bat, fo 
zeichnet fich der allerliehfte , im reichſten Forinchifchen Style 
erbaute Tempel Maifon earree, durch die höchſte Ele 
ganz, Zierlichheit, Anmuth und Eurythmie aus; es iſt ein 
reizendes Ganzes; man kann nichts fchöneres fehen , als 
diefe Forinthifchen Säulen; nichts zarter und geſchmackvoller 
gearbeitetes ,.ald die Verzierungen der Capitäler, und das in 
zierlichen Windungen binlaufende Laubwerk des Frieſes; und 
alle diefe und noch andere zarten Schönheiten, haben fich zum 
Eritaunen glücklich durch die Stürme fo vieler Fahrbunderte 
gerettet, und haben ein fo frifches Anſehen, als ob fie erſt 
vor wenigen Wochen unter dem Meiſel bervorgetreten mä- 
ren. Der unverdorbene Schönpeitsfinn , welcher edle Einfalt, 
beicheidenen Schmuck, fanften , anfpruchlofen Reiz der For- 
men, kurz, was man Grazie nennt , gebörig zu ſchätzen, 
und dem Gekünſtelten, Prunkenden, Weberladenen vorzuziehen 
weiß , findet an den einfachen , beicheidenen , jungfräulichen 
Neizen dieſes Gebäudes, die vollkommenſte Berriedigung *). 





) „Es herricht in ten Proportionen dieſes zierlichiten (Gebäudes feiner 
Art, eine zaubervolle Harmonie, die das Auge entzückt. Man kann einen 
anfrvordenrlich herdorfiechenden Zug der Schönheit. unterſcheiden; es ift ein 
Ganies , dab an Symmetrie und Grasis ein vollkommenes Werk ausmacht.“ 
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Dieß Bis in feine kleinſten Berzierungen vollendete Mei⸗ 
ſterſtück der alten Baukunſt; dieß Mufter der edelſten Einfalt, 
des reinſten Geſchmackes, das jeder Kenner der Kunſt in 
feinen Theilen , wie im Ganzen, bewunderungswürdig findet , 
gehört in die Klaſſe der antiken Tempel, melche Bitrus 
Pfeudoperipteros nennt, — Gebäude , die ringsum mit 
einer Säulenſtellung, wie mit Flügeln umgeben find, deren 
Sänlen aber zur Hälfte in der Seitenwand des Hauptge⸗ 
bäudes zu ſtecken fcheinen, und die nur um die Vorhalle 
(Bronaos) herum , frenfiebende Sänlen haben. Solche Ge 
bäude find in Rom der Tempel der Concordia und der 
Tempel der Fortuna Virilis. Ben einem Tempel dages 
gen, der Peripteros heißt, ſtehen nicht allein die Säulen 
der Vorhalle, fondern auch. alle übrigen Säulen um das 
Gebäude ber frey, und bilden anf den übrigen 3 Geiten 
einen Säulengang. 

Die Grundfläche, oder der Sodel, worauf diefes Ge⸗ 
bäude ruht, bilder ein Längliches Viereck; auch der Tempel 
ſelbſt it ein Barallelogramm, daher man ihn das vieredige 
Haus, Maifon carree nennt; er it 85/ lang und 42° breit *). 
Die fchmale VBorderfeite it, wie gewöhnlich bey allen Tem⸗ 
peln der Alten , gegen Morgen gerichtet, und bat 6 free 
fiebende korinthiſche Säulen in der Fronte vor der Vorhalle, 
und 2 auf jeder Geite derfelben ; dann ‚fcheinen noch auf 
jeder langen Seite 8 Säulen halb in der Dauer des Tem 
pels zu ſtecken. An der bintern fchmalen Geite erſcheinen 
dann zwifchen den 2 fchon gezählten Eckſäulen, noch 4 Säu⸗ 
Ien auch nur zur Hälfte Man erblickt alfo 20 Halbfäulen, 
und neben der Vorhalle 10 ganze, freyſtehende Säulen, 





*, Nach Millin iR er 72/ lang umd 36/ breit und eben fo hoch. 
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alle nach corinthiſcher Ordnung. Dieſe letztern tragen ein 
Fronton mit ſeinem Geſimſe, und bilden ſo am Eingange 
des Tempels einen von 3 Seiten offenen Vorplatz. 

An der fchönen VBorderfacade bewundert man vorzüglich 
das glückliche Verhältniß, welches zwifchen der Maſſe und 
ihren Theilen, zwifchen Licht und Schatten, und in der An. 
ordnung der reichen Verzierungen berricht. Die Höhe von 
jeder der 3) cannelirten Eorintbifchen Säulen beträgt 28° * ), 
ihr Durchfchnitt 27° 975 nicht allein ihre Capitäler, fondern 
auch ihre Schäfte find ganz vortrefflich gearbeitet. Der 
Swifchenraum von einer Säule zur andern mag etwas we- 
niger als den doppelten Durchmefler enthalten. Dean kann 
die Schönheit der Capitäler mit ihren fein wie in Wachs 
gearbeiteten Olivenblättern nicht genug bewundern **). Die 
Verzierungen am Hauptgefinfe find eben fo ſchön, als reich ; 
auch ift die Profilierung der Glieder von hoher Vollkommenheit. 
Die Schärfe der Umriſſe hat fich nur an wenigen Gtellen 
verloren. Die Sparrenköpfe find beym Karnied auf eine 
beföndere , aber angenehmt Art angebracht; man findet fie 
auch beym Karnies des Frontons, und diefer Karnies bilder 
einen ſehr reichen Rabmen. Der breite, ſehr elegant mit 
anmuthigen Laubwindungen an den beyden langen Seiten, 
fo wie an der Hinterwand, verzierte Fries, gewährt den 
anziehendſten Anblick ***), Auf dem gleich breiten Fries 





*) Nach Millin 277 3 30, 
**) 6, Clerisseau pl. 8. 

**) „Ich fage nichts von den Bildhauerarbeiten des Karnieſes und 
Frieſes; fie And über allez Lob erhaben. Das Maifon carree iſt ein ganı 
dollendered Meifterftüf, an dem man, je länger man ed betrachtet, deſto 
srößere Schönheiten findet. Doc läßt ed, wenn man ſich wieder von ihm 
entiernt , die großen und unauslöfchlichen Eindrücke nicht zurück, wie die 
yompdie Architektur der Gardontrüde, und dad majeflätifche Rieſengebäude 


Maifon carree- Nimes. ‘39 


unterhalb des Frontons, mar - ehemals eine. Inſchrift von 
großen vergoldeten Metallbuchſtaben, die. mit daran befind- 
lichen Stiften fellgemacht waren , von denen man kaum noch 
einige Spuren. und: die Löcher der Stifte entdecken kann. 
Der maffive ‚5° hohe Sockel, oder Unterfaß, auf dem 
die Säulen, obne befondern Säulenſtuhl ruhen, if von 
Quaderſteinen enge sufammen gefügt, mit fichtbaren Bindungs- 
ftreifen verfeben ‚und war lange verfchättet. Erſt im Jahre 
1775 wurde er durch die Sorgfalt des gelebrten Abbe de 
Seguier, der fih um die Erhaltung. dieſes Gebäudes fehr 
verdient gemacht bat, wieder ausgegraben *). Zur. Borballe 
fleigt man auf einer.in das bervorfpringende Godelgemäner 
eingebauenen leichten Treppe von 20 Stuffen empor; auf 
jeder ihrer beyden Seiten ift ein Poſtament, auf dem -2 Sta⸗ 
tuen oder Candelabres zur Beleuchtung aufgeftellt werden 
Tonnen. Diefe Treppe, mit ihren. vorfiebenden Poſtamenten, 
ift modern, und wurde wohl bey der unter Ludwig:XLV. 
im Sabre 1739 -. vorgenommenen Reſtauration angefebt, 
Sehr ſchön heben fih auf den einfachen , glatten Tempel 
mauern die zierlich cannelirten, bald heraustretenden Forin- 
tbifchen Säulen. Unten, wo diefe. den dritten Theil ihrer 
Höhe erreichen, fab man ehemals ein Kleines 'Karnied ‚:- Das 
fich wie ein: Gurt... horizontal - um die Tempelmawern;: DR 
vordere fchmale ausgenommen, herum 3095 bey der: eben 
j* ee N 
ded Amphitheaters. — Das Maiſon carree if eines der ſchonſten , „elegante 


fien und am beften erhaltenen Gebäude von allen, die noch aus ber römi 
ſchen Welt übrig find,” een Ma 

*) „Nach den Nachgrabungen, die ber .fehr gefchichte Ingeniem Granget 
im Jahre 1802 anſtellen ließ, fcheint es far wiß:am ſeyn / daß, die 
Grundmauer deb Zempeis, eins Torintfife ”afıs war, und dog ben iepige 
Hoden neben dem Gebäude ber, nad und nach um wenigſiens 6 Fuͤß nöher 
geworden iſt. a Te ET 
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genannten Reſtauration wurde es zu Grunde gerichtet, und 
nur noch an einigen Säulen findet man Spuren vom ihm. 

Die Tempeltbüre ik 22° hoch und 10 breit; nur durch 
fie fälle das Licht in das Innere des Tempels , wie dieß der 
Fall bey allen dergleichen parallelogrammförmigen Tempeln 
war; durch diefes fparfam durch die Thüre eindringende 
Licht entſtand das myſteriöſe Helldunkel, das Durch die Wir 
kung des rauchenden Opferaltars, und durch den düſtern 
Lampenfchein im Tempel, noch erböbet wurde. Das Ber 
haliniß dieſer Eingangsſthüre, und der Reichthum ihrer Um⸗ 
gebungen entſpricht dem Ganzen und den übrigen Verzierun⸗ 
gen des Gebäudes vollkommen. Das Karnies über der Thüre 
iſt ſo reich an Verzierungen, als es nur die Mannigfaltigkeit 
feiner Theile erlaubt. An beyden Seiten des Tbürgeſims⸗ 
werkes treten 2 prächtig gearbeitete Kragſteine oben an den 
Pfoſten hervor; fie find mit ſehr ſchönen Einſatzroſen und 
Lanbwerkverzierungen gefchmüdt. Ueber dem Karnies der 
Thüre, rechts und links neben den ſchönen Kragſteinen und 
Pilaſtern, treten 2 lange Steine hervor, die wie Architra⸗ 
ven gebauen find; am Ende eines jeden ſieht man ein fen. 
rechtes, 16° und 67 breites Loch; man glaubt, daß dieſe 
Steine eine. Thüre tragen mußten ‚ die man an ibnen befe- 
Rigen und wieder wegnehmen Eonnte , um bey großen Ceri⸗ 
meyien den. Andrang des Volles damit abzuhalten. Vielleicht 
#anden auch Büſten auf denfelben. 

Die Seitenwände des Gebäudes find nicht ſtark genug , 
um den Oruck einer gewölbten Dede zu tragen: es war 
daber urfpräinglih, fo wie auch jebt wieder, mit einem 
leichten Baltenwerk verieben , und das Dachwerk in der 
Form’ des Frontons confenirt. Die Bededung if nach 
Art der alten Tempel, die mit gebrannten oder Marmor- 
Platten belegt waren, und über deren Zugen Hohlziegel 
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angebracht wurden. Die zierlich gearbeiteten Löwenköpfe, 
die über und zwiſchen jeder Säule unter dem Dache hervor⸗ 
ragen, und gleichſam dad Dach allein zu tragen ſcheinen, 
geben der ganzen Dachbededung ein fehr leichtes, ſchweben⸗ 
des Anfehen , und haben mahrfcheinlich zum Ausguß des 
Regenwaſſers aus den Dachrinnen gedient. Unter der Säu⸗ 
lenhalle befand fich ehemals ein gewölbtes Souterrain , zu 
weichem man an der Morgenſeite binabfleigen Fonnte , und 
das durch kleine Deffnungen, wie Kellerlöcher,, etwas Licht 
erhielt. An das Souterrain fließ ein fchmaler Gang , der 
wohl zum Ablaufen des Regenwaſſers diente. Noch nicht 
lange fand man neben diefer Galerie einen römifchen Brun- 
nen. Die kleinen Fenfterchen, die man in der Dauer ſieht, 
find modern. 

Ueber diefes , fo viele Jahrhunderte in jugendlicher 
Schönheit erhaltene Gebäude, ik überhaupt ein Reichthum 
von Verzierungen verbreitet, der unmöglich weiter getrieben 
werden konnte, obne zu Üüberladen oder zu verwirren. Die 
böchfie Eleganz der Eapitäler , ihre forafältige, meilterbafte 
Ausführung, der edle Charakter der Ausladungen, und des 
Bildwerks am Fried und Geſims, kurz alles, was an dieſem 
geichmadvollen Gebäude ein fo besauberndes Ganzes aus⸗ 
macht, wäre felbft des Zeitalters eines Phidias würdig, und 
erweckte die wahrfcheinliche Idee: ob ed nicht das Werk 
griechifcher Künftter fen? Diefes wird um fo wahrſchein⸗ 
licher , wenn man fich erinnert ; daß die Römer nicht nur 
alle ihre beſſern Vildhauerarbeiter aus Griechenland haben 
kommen laſſen, fondern daß auch ſelbſt griechifche Baukünſt⸗ 
ter bäufig bey ihren öffentlichen Gebäuden zugezogen wur⸗ 
den *). Aber unter welchem Himmelsſtriche auch die: 





*) ©. Legrand et Clerisseau Monumens de Nimes, pag. 67. 
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unbekannten Erbauer dieſes ſchönen Tempels geboren worden 
ſeyn mögen, immer bleibt ihnen der unſterbliche Ruhm, daß 
tiefe Kenntniß der Architektur, feiner Geſchmack, und hohes 
Zartgefühl ihre Reißfeder und ihren Meißel geführt haben. — 
Ein neuer franzöſiſcher Schriftſteller Seroux d'Agin— 
eouert, bat in feinem Werke: Histoire de l’art par les 
inonumens, depuis la decadence au IVe Siecle, jusqu’& 
son renouvellement au XVlJe, pour'servir-a Histoire 
de l’Art chez les Anciens. -Paris .et Strasbourg, 
Treuttel et Würz , den Tempel zu Nimes als Muſter der 
alten beffern Baukunſt aufgeführt. 

Nachdem dieß fchöne Gebäude, mit dem Zerfalle des 
römifchen Reiches, den zerfiövenden Händen der Barbaren 
ausgeſetzt geweſen war, und die Periode des eigentlichen. 
Vandalismus noch glücklich genug überfianden hatte, "wurde 
es im kunſtzerſtörenden Mittelalter zu einem Stadthaus um. 
gewandelt *). Zu diefem Behuf mußte ein Kamin ange 
- Bracht ‚werden. Kreuzſtöcke wurden in die antike Mauer 
eröffnet. Maͤn vermanerte die Vorhalle, und trug die antife 
Treppe ab. Ein Privarmann, dem das Gebäude in der 
Folge tanfchweife überlaffen wurde, ließ ein Kleines Wohn⸗ 
bäuschen dicht daran bauen. Späterhin wurde eine einfache 
Gtallung für das liebe Vieh daraus ‚gemacht *). Cndlich 





*) „Dieß Gebäude ſoll 5 Jahrhunderte in dee Erbe verſteckt geweſen 
fen. Man wandelte über dem Dache befielden: anf einem Hügel umber; dur 
einen Zufall wurde ed entdeckt und an's Tageslicht gebracht.” 


””, „Gin Zufall, der fo manchem andern Denkmale des Altertkumsb 
den untergang gebracht hatte, rettete diefen Tempel, Man mauerte in dem 
barbarifchen, für alle Kunfigefühl todten Mittelalter, darein und daran fo 
viele Häufer, daß es ganz verdecdt wurde. Zum Glücke fiel es einem der 
Anwohner ein, einen Keller , eine Thüre, oder ein Genfter in feine Mauern 
Hineinzubrechen. Auch das Schnitzwerk bes zierlihen Dachgeſimſes blieb in 
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kam ed im "Jahre 1670 in die Hände der Auguſtiner⸗ 
mönche. Der Minifter Colbert ertheilte ihnen nämlich die 
Erlaubniß, diefen Heldentempel in eine chriftliche Kirche um⸗ 
zumandeln ; doch mit der Bedingung: das antike Außen» 
gebäude in feine urfprüngliche Form forgfältig wieder ber- 
zuftellen‘, und für die Zufunft darinn zu unterhalten, wozu 
er ihnen die nöthigen Gelder vorfchiegen Tieß. 

In fofern kann man alfo fagen, daß die Wiederber- 
ftellung und Erhaltung dieſes Gebändes den Auguftinern 
verdankt werden müſſe. Allein die frommen Prieſter festen 
in die fchöne antike Tempelzelle ein unglücklich modernes , 
höchſt verfrüppeltes und plumpes Gebäude von einer Kirche , 
die aber doch glücklicherweife von allen Geiten ifolirt blieb. 
Noch jet kaun man nicht obne Unmwillen im Innern diefes 
Gebäudes herum gehen, und auch bier miit Recht fagen: daß 
in der koſtbaren Schale ein nichts taugender Kern ſtecke. — 
Colbert hatte fogar den Plan, das ganze Gebäude nach 
Paris verfegen zu laſſen; allein zwey Kunſtverſtändige, die 
er nach Nimes fchickte, vie Ausführbarfeit diefer Idee zu 
unterfuchen , brachten ihn zum Glücke wieder davon ab, da 
fie einfaben , daß bey Ausführung dieſes Planes , das füllte 
che Gebäude zu Grunde geben würde. — Mr. de Lamoi- 
gnon, Intendant von Languedöe, ließ den Tempel auf 





dent Mauerwerke, mit dem es bekleidet ivar, unverfehet. In den neuern Zei 
ten kam das alte Gebäude wieder nah und nad zum Vorſchein, und wurde 
das Eigenthum von einzelnen Yefpgen, van welchen der letzte einen Pferdes 
fall daraus machte. Die Augufiinermönche kauften endlich diefem Barbaren 
dad entweihte Monument ab, um eine Kirche daraus zu machen. Der In: 
sendant von Basville fuchte dieies Gebäude gegen die Solgen des Alters 
zu fchügen, und ließ im Jahre 1689 die Unterlage defielben erneuern, und 
dad Gemäuer unter dem Dache mit eifernen Stangen befefligen. " Seitdem 
wurde auch der Kranz des Geſimſes von oben mit Bley gedeckt." 
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Befebl Ludwigs RIV., der ihn zu einer Kirche beſtimmie, 
repariren, und eine Aufſchrift Über die Thüre ſetzen, dit 
aber während der Revolution übertüncht wurde. 

Ueber die eigentliche und urfprüngliche Beſtimmung die 
ſes Gebäudes wurde fehr viel gefchrichen und geftritten *); 
einige machten ein Capitol daraus, andere ein Prätorium, 
oder eine Bafilica , die Hadrian der Kaiferin Plotina zu Ehren 
errichten ließ, weil Trajan ihn auf ihr Zureden adoptirt batte, 
Huf den erften Anblick läßt fich fchon mit ziemlicher Zuver 
läßigkeit behaupten, daß es feiner urfprünglichen Beſtimmung 
nach ein Tempel geweien feyn müſſe. Seine Figur eines 
Parallelogramms und feine offene Säulenhalle finder man 
an den meitten Eleinen antiken Tempeln wieder, 3. E. beym 
Tempel der Minerva und des Theleus in Athen. Es würde 
nie ein Streit über die Beſtimmung dieſes Gebäudes ent 
flanden ſeyn, wenn die Inſchrift auf dem Frieſe des Fron- 
tons noch vorhanden wäre. Allein die metallenen Buchſta⸗ 
ben find längit ein Raub der Barbaren geworden. Lange 
baden fih Peireſt, Menard und Lorenzi vergebend 
bemühet, mir Hülfe der Löcher, welche die Stifte der Buch. 
ftaben im Fries zurück ließen, die Auffchrift wieder zu 
finden. Durch die mißiungenen Verſuche diefer berühmten 
Alterthumsforſcher ließ ſich Seguier nicht abfchredien. 

Er erbielt die Erlaubniß, ein Gerüſte an der Fronte 
des Gebäudes anfrichten zu laflen, um den Fries genauer 
zu unterfuchen, und die daran befindlichen Löcher, fo wie 
die noch übriggebliebenen. wenigen Spuren der Buchſtaben 
genan aufs Papier aufjutragen. So brachte er endlich 


“)6&.Podo d’Albenas Antiqites de Nimes. 74. Deyron 
Antiquit&s de Nimes. 95. Catel Memoires de l’Histoire de Languedoc. 286. 
Colonia Histoire de Lyon. 178. 
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nach vielen und mühſamen Verſuchen und Zuſammenſtellun⸗ 
gen folgende Inſchrift berans: C. CAESARI AUGU- 
STI. F. COS. L. CAESARI. AUGUSTI. F. C0S. DE- 
SIGNATO , PRINCIPIBUS IVVENTUTIS. giernach 
wäre alfo diefer Tempel zu Ehren der beyden Söhne des 
Agrippa, und der Adoptiv - Söhne Anguſts, nämlich des 
Cajus Käfer, des Conſuls, und des Lucius Eäfar, des 
defignirten Conſuls, im Sabre Noms 754, und im erflen 
Jahre nach Chriſto erbauer, und geweibet worden. — 

Diefe Inſchrift fand allgemeinen Beyfall. Allein Seguier *) 
felbft mußte bekennen, wie wenig zuverläßig feine Methode, 
foiche alte Juſchriften wieder aufzufinden,, in der Anwendung 
erfcheine **). Man darf nur einen Augenblic dad Kupferblatt 
feiner Abbandiung über diefe Inſchrift genauer betrachten, 
um fich zu überzeugen, daß der nämliche metallene Buche 
ftabe oft ſehr verichieden angeheftet war , und daß eine Menge 
foicher Löcher in dem Frieſe des Gebäudes find, zu wel⸗ 
chen er Feine ſchicklichen Buchſtaben finden konnte. 

Die wichtigften Gründe gegen diefe Inſchrift bat St. 
Eroig, Mitglied des Inſtituts zu Paris, in dem Magasin 
encyclopedique, an I, T. I. p. 337. zuſammengeſtellt: 
„ Es finder fich fein ähnliches Beyſpiel, fagt St. Eroig, daß 





2) Seguier, geboren au Rimes 1703 , geforben 1784, verband 
feine Vorliebe für da Studium des Alterthbumes, einer im Gpiele, von 
feinen Schukfameraden gewonnenen römiihen Münze, und der Aufmunterung 
feines älteren Steunded, Marquis Maffei, bey dem er lange zu Verona lebte; 
hier famnielte er ein ſchönes Naturalien und Antiquitäten» Eabinet, befonder$ 
von natürlichen Merkwürdigkeiten der Gegend von Verona, Fiſchabdrücke auf 
Schiefern, Perrefatten ıc. ıc. Nach dem Tode des Marauis lieh er fich mis 
feinen ſchönen Eabinetern zu Nimes nieder, und vermachte fig bey feinem 
Kode 1734 der Akademie in Nimes. 

*) „Seguier brachte eine koſtbare Sammlung von Alterthümern zus 
fammen, die faR alle in Nimes gefunden worden waren ; er kbehnte einen 
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den Söhnen oder Enfeln römiſcher Kaiſer, während ihre 
Regierung, ein Tempel geweihet worden wäre; nothwendi 
würde dazu die Erlaubniß der Kaifer erforderlich geweſen 
ſeyn; ich zweifle, ob fie je die Erlaubniß dazu hätten geben 
wollen. Ohngeachtet die Stadt Pifa nichts - unterlafien bat, 
um das Andenken des Lucius und Cajus zu ehren, der 
erſterer Patron der Stadt war, fo errichtete fie ihnen de 
noch feinen Tempel, fondern nur ein einfaches Ceuotaphium 
mit einem Altare, um darauf Libationen, Opfergaben , un 
Leichenopfer darzubringen. 

Unter den Denkmälern, welche Anguſt un Libia ihren 
Enkeln weiheten, if ein. Wald mit immer grünen Bäumen: 
Nemus Caesarum genannt, das merkwürdigſte, das wit 
kennen; doch findet man nirgends , daß ihnen Tempel wäh 
gend ihrem Leben , oder nach ihrem Tode, errichtet worden 
wären. Der lebhafte Schmerz , den der Tod des Germani⸗ 
cus im ganzen rümifchen Reiche verbreitete, deſſen Stol; 
und Stüge er war, bat dennoch eine ähnliche Tempelwei⸗ 
bung nirgends zur Folge gehabt, die einzig und allein ein 
Reſervat der Kaifer und Kaiferinnen war, | 

Einige Fahre vor der Revolution, führt Millin, de 
dieſe Stelle anführt, fort, gab Das Gonvernement ein 
Summe zur Wiederherſtellung diefes Gebäudes ber; man 
ſieht noch die Reparationen, die an den Säulen und Lapi 
tälern gemacht wurden, man bat aber Unrecht, wenn man 
antike Gebäude fo wieder herſtellen will. Das Gepräge , das 
ihnen die Zeit durch ihre Angriffe aufdrücdt, gefällt der 
Imagination; man ſoll dafjelbe nicht auslöfchen. Aber alles 


anfehnlichen Preis, den ihm die Kalferin von Rußland dafür anbieten firh » 
ab, und wollte Tieber ber Atademie in NRimeſs, ſeinem Geburtsorte, cin 
Seſchenk damit machen⸗2 


— — 
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muß man thun, um ihre Mißhandlung und ihren gänzlichen 
Verfall zu hindern. Dan kann ſich's gar nicht vorſtellen, 
wie es möglich iſt, folche Meiſterwerke der alten Welt, dem 
Mißhandlungen der Barbaren und Unwiſſenheit Preis zu 
geben. Auch diefer Tempel. folte befier gegen Entweihungen 
und Berunglimpfungen geſchützt werden; billig ſollte er 
wenigſtens mit einer eiſernen Vergitterung, in einiger Ent- 
fernung umgeben, und nur den Gebildetern und Wißbe— 
gierigern, der nübere Zutritt zu demfelben eröffnet werden... 

. Schwere Strafen follten auf die Verſtümmlungen feiner 
Verzierungen geſetzt, und. mit aller Strenge vollzogen Wer« 
den; anſtatt deſſen aber ift der hintere fchmale Theil deflel- 
ben. ‚ leider ,. fo mit Unrath bedeckt, daß man glauben follte, 
er fene der. Göttin der Cloaken geweiht. Ganze Schwärme 
von Kindern belagern unaufhörlich feine Vorhalle und Gel 
tenplätze, und treiben. bier ihren Muthwillen; Oaffeniungen 
Llestern an den prächtigen Säulen. binauf, ‚um Vogelneſter 
auszunehmen; andere beftürmen die zierlichen Capitäler der⸗ 
feiben mit Steinwürfen, um die Vögel iu veriagen, oder 
um ein Stück der Verzierung zu treffen, dag fie zum Ziele 
ihrer Gefchicklichfeit wählen. Mit weichem Vergnügen bätte 
ich mich mit einer Peitſche bewaffnen mögen , um dieſes ver⸗ 
wüſtungs ſüchtige Gefindel (Canaille devastatrice) zu ver⸗ 
jagen! Doch es würden ſich ſogleich andere Banden, ſtatt 
der verſcheuchten, eingeſtellt haben, und mein Angriff hätte 
uur ihre Wuth gegen ein Neiſterwerk erregt, das die zer⸗ 
ſtörende Zeit zu achten feheint , ungeachtet die Menichen 
täglich. alles: thun, um es zu Grunde au richten. (Von 
diefem fchändlichen Infuge ſah ich Feine Spur mehr; ich 
fand die Säulen, Capitäler und Plätze um das herrliche 
Gebäude der ‚, rein und unentweiht; auch waren feine Kinder 
und Gaſſenjungen weit und breit zu ſehen; es müſſen 
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nachdrückliche Verbote ergangen ſeyn, wodurch dieſem Unweſen 
ein Ende gemacht wurde.) | 


* 
—öRRx 











Kapitel 30, 


En für den Freund des Alterthums böchſt wichtiger Platz 
ben Nimes, iſt der Park bey der großen Felſenquelle auf 
der Nordwertfeite der Stadt, und außerhalb derfeiben. Hier 
findet man Reſte römifcher Bäder » den fogenannten 
Dianentempel, der zugleich ein reiches Mufeum von 
Alterthümern if, und dann gegen Norden, oben auf dem 
Kalkfelſen, an deſſen Fuße der Tempel, der Park umd die 
Quelle liegen , das thurmähnliche römiiche Gebäude TZonr 
magne Auf dem Wege nach dem Park erblicdten wir, der 
Maiſon carree gegen fiber , links gegen Wellen, das nene, 
fchöne , aus hellgelben Quaderfeinen erbauete Theater *) 
Aus foichen Steinen find alle Häufer der breiten , fchönen 
Straße gebauet, in der man fich bier befindet; daher diefe 
Vorſtadt ein ſehr heiteres, freundliches Anſeben bat, und 
ſehr angenehm zu bewohnen ſeyn muß; auch bat man bier 
Die reinfte Luft. Wir kamen nun zu dem prächtigen Kanal, 
der das Wafler der großen Quelle nach der Stadt führt; 
er bat das Anſehen eines Feſtungsgrabens; an feinen 
Seiten fieigen 20° hohe Mauern aus den fchönfen Qua⸗ 
derfieinen empor, über denen Geländer angebracht find: aus 
ſolchen Steinen beitebt auch der wohl 40/ breite Boden; 





*) „ Das Theater bat noch Feine Facade; aber dad Innere deffelben if 
ganz vollender ; es ift weitläung und mit den nöthigen Mafchinen zu aflen 
möglichen Theaterneränderungen verfehen.” 

aber 
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aber zu unſerm großen Bedauern fanden wir ihn nicht mit 
einer feiner Schönheit und Größe angemeffenen klaren, reichen. 
Waſſermaſſe augefült, fondern an den meiſten Orten fak 
ganz leer; nur ein armfeliges Bächlein fchleppte ſich mühſam 
über den weiten, glatten Boden, -zwifchen den Pracht 
mauern bin, 

Hie und da fahen wir ein n Baff in, mworinn das mehrere 
Fuß hohe Wafler mir bäßlichen grünem und fchivarzem 
Schlamme bedeckt war , und worin fih eine Menge großer, 
fchwarzbrauner Gaſſenjungen herum trieb, und zum Ver 
gnügen der Wäfchermädchen und Weiber fplitternadend figu- 
rirre, die zu vielen Dutzenden an den Seiten des Baſſins 
tief im. Waſſer fanden‘, theild die Röcke hinabhängen ließen, 
theils fie weit über die Knie anfgefchürst hatten , ſtattliche, 
frogende Hüften fehen ließen, und mit ihren Waſchbläueln, 
mit denen fie ihre arme Leinwand barbarifch zerfchlugen 
ein ungebeures, unerbörtes , betäubendes Getöſe machten, 
welches durch das Geräuſch ihrer eben fo rafch arbeitenden 
Zungen, einen nicht unbedeutenden Zufag erhielt. Ein ſol⸗ 
ches Gewimmel entfeglich Termender, halbnackend im Waller 
ftebender Wäſcherinnen, war mir noch nie vorgelommen, 
und beluſtigte mich eine gute Weile. 

Ich erinnerte mich bey dieſem komiſchen Anblicke, an die 
ſchwimmenden Waſchhäuſer, die ich bey Lyon und weiter 
hinab anf der Rhone gefeben baste, und die -mit 60, 80 
bis 100 Wäſchermnen Amgefüllt waren. Man denke fich ein 
fehr großes viereckiges Schiff mit ſebr weit indie Breite 
anslanfenden 4 Rändern , und über jedem Rande ein tief 
nach demfelben. Herablaufendes : Dach; den fchmalen Raum 
zwifchen den Dächern and "Schiffrändern bevölfere man num 
mit einem Gewühle von: Armen , die aus allen Kräften Hem⸗ 
den und Bettücher anf tinem ſchief in's Waſſer hinabhangenden 
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Brete zerarbeiten, und mit, ganzen Reiben beranshän 
gender brauner Befichter, mir weißen Müsen und raſtlos 
plappernden Zungen; dieß denfe man fich lebhaft als «in 
Ganzes, fo bat man das Bild diefer fchwimmenden Batte⸗ 
rien, das Bild einer ungebenern Schildfröte, die nach allen | 
Seiten, unter ihrer Schale, eine Menge zappelnder Füße 
hervorſtreckt. | 

Diefe ſchwimmende Wafchhäufer , bey denen -oft die 
Dächer Über ein Stockwerk weglanfen, das über dem unter 
Schiffraume fich binzieht, und Zimmer mit Betten, Zifchen 
und Stühlen bat, find mit flarfen Schifffeilern an’s Ufer 
befeſtigt; da fiel mie mehrmals ein, wenn ich fo vom fer 
herab diefe Weiber ihr Weſen treiben ſah, was es für eine 
erquickende Scene für die Luſtwandler auf dem Kai abgeben 
müßte, wenn einmal, durch irgend einen Zufall, unbemerkt 
die Schifföfeile losgehen follten, und die armen Weiber mit 
ihren Wafchbretern auf einmal flott würden, und ein menig 
An den vollen Strom gerietben, wo ibnen aber bey der 
Menge von Schiffen und Schiffern, die immer am Ufer 
find, ſchnell Hülfe geleiftet werden könnte; was für ein 
Mord» und Zetergefchrey würde da aus den beilflingenden 
Keblen diefer Weiber ertönen! die berbeyeilenden Schiffer 
würden Mühe haben’, vor Lachen die Ruder zu bewegen. 

Wir gieugen eine gute Weile an dem prächtigen, allge 
mein beivunderten Kanale bin; er kam mie mit feinem 
Büchlein wie ein großes, fürkliches Prachtbette vor, aus 
dem eine von Lumpen aufammen geſtoppelte Puppe den Kopf 
heraus ſtreckte. Wenn auch fchon in den kühlern Jahrszei⸗ 
ten, oder nach anhaltenden Regenwetter, nach Boltenbrü- 
chen, oder auch bey ganz trodener Witterung, wenn in den 
nordweſtlich liegenden, 5 — 6 Gtunden von Nimes entfern- 
ten Heinen Thälern ein Sturm ausbricht, die Quelle oft 


' 
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plötzlich und unerwartet ein anſehnliches Gewäſſer ausſtrömt, 
wovon in der Stadt, beſonders in den Fabriken, ein guter 
Gebrauch gemacht wird, ſo iſt doch der gegenwärtige Kanal, 
im Verhältniß zu demſelben, viel zu groß und koſtbar; er 
koſtete 2 Millionen, und iſt noch ganz neu; wie wurde eine 
ſolche Summe übler angewendet 5; auch bat das Waſſer des 
Kanals nicht Fall genug , daher in der wärmern Jahreszeit 
das alsdann vorhandene wenige Waſſer ſtehen Bleibt, eckel⸗ 
bafte Dünite aushaucht, wodurch die Spaziergänger aus 
dem Park und aus feiner ganzen Nähe veriagt , die Bewoh⸗ 
ner der naben Häufer gepeinigt, und Fiebern Preis gege- 
ben werden... Wie viel beſſer wäre es geweſen, das Waffer 
der Quelle in einem Tunfllofen Bette fortzuführen, im Schat- 
ten von Lorbeer, und Dlivenboffeten, in denen bie und da 
eine bier gefundene Jnſchrift, ein bier aufgegrabenes antikes 
Fragment aufgeltellt worden wäre; fo wäre man dans un⸗ 
vermerft unter angenehmen Träumereyen, auf den fogenannten 
Dianentempel gefloßen. — 

Wir kamen nun su dem anmutbhigen Luſtwäldchen und 


Luſtgarten, den man den Park nennt: bier bilden die 


fchönften und größten Kaftanienbäume, Ulmen , Linden , 
Platanen ꝛtc. je. die lieblichſten Gruppen und Schattengänge, 
in denen man in der Sommerbite die erquickendſte Kühle 
finder; dieſe Gänge find mit weißlichgelbem Sande befirent., 
mit fleinernen Bänken verfeben, mit Statuen gefchmüdt, 
und fchöne Sartenparthien, mit vorzüglichen. füdlichen Pflan- 
zen, Stauden und Bäumen , mit dem melancholifchen Eiben⸗ 
baume, der fein immer grünes. Haupt zwifchen Rofen und 
Kelten erbebt, zieben fich neben ihnen hin. Wir Tamen 
weiter bin zu 2 gierlichen, mit Wafler gefüllten Baſſins; 
ſchöne Mauern ſenken ſich nach dem Waſſer hinab; zier⸗ 
liche Dockengeländer umgeben ſie; auf jeder Ecke derſelben 
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erſcheint eine anſehnliche Urne. In dem näher nach den 
Berge, an deſſen Fuße die berühmte Quelle hervorſprudelt, 
liegenden Baſſin, liegt in der Mitte ein Inſelchen; es" 
mit Blumen Urnen und Statuen geſchmückt, die über einem 
Poſtamente angebracht find, das in feinem Mittelpunkte fcht; 
rund um das Wafler, von dem die Keine Inſel umflofen 
if, ericheinen unter dem Boden Säulenreiben, und Gänge 
binter denfelben ; ein auffallender , allerliebſter Anblick ; bier 
it der Play der ehemaligen römifchen Bäder. — 

Endlich famen wir an den Fuß des Felſenberges, aus 
dem die Duelle bervorbricht ; mir faben einen Teich vor 
und , der größtentheild mit herumſchwimmendem Schlamme 
bedeckt war; aber die Umgebung deſſelben ift äußerſt reizend; 
mit mancherley Ein. und, Ausbiegungen sieben fich prächtige 
Balufiraden um denfelben ber; fchöne Treppen, Gemäner, 
Bogen und Gewölbe bilden mit ihnen ein glänzendes Ganzes, 
das durch die ranben, wilden Felsmaſſen an der Hinterfeite 
des Baſſins ungemein gehoben wird. Auf der Spige dei 
weißlichgrauen , allmählich fich nach dem Park berabfenfen, 
den Kalfberges , der vorne herab nach dem Parke ganı 
kahl, auf den Geiten aber mit unzähligen Delbäumen und 
Mebenpfanzungen bededt iſt, erfcheint die TZourmagne, 
ein dunkelgraues antikes Gebäude , das gegen SO Fuß 
boch iſt, und deſſen Unterſatz eine gleiche Breite Harz, in 
Fleiner Entfernung von diefem coloflalen Denkmale des böch⸗ 
ſten Altertbumd, war eine Windmühle in raflofer Thätigfeit, 
und ans dem Dlivenmwalde, rechts und links, blickte da und 
dort ein freundlich einladendes Landhaus herab, 

Ganz nahe neben dem Quellbaſſin ift ein zierliches 
Häuschen mit. buntem Dache, wo man Wein, Kaffe und 
‚ andere Erfrifchungen haben kann, und 10 Schritte davon, 
weſtlich, erhebt fich von den höchſten, laubreichſten Bäumen, 
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die ein heiliges Dunkel umher verbreiten, beſchattet, der 
Dianentempel, der ſich an den hinter ihm aufſteigenden 
Felſen lehnt. Kommt man auf der Südſeite des Parks, unter die 
legten Bäume der prächtigen bier endigenden Allen, ſo 
blickt man in ihrem Schatten über eine heitere, glatte, 
von artigen Häufern umaebene Fläche, die ein fchönes . 
breites, wohl /, St. langes Barallelogramm bildet, in eine 
Viebliche, hellbläuliche, füdliche Gebirgsferne hinaus. Durch 
dieß alles wird der Park von Nimes ein fo entzückender 
Luſtplatz, daß Viele ihn den prachtvolfiien Promenaden Euro» 
pens an die Seite fegen, und daß die prachtlichende, alte 
Colonia Nemausensis fich feiner niche geſchämt haben 
mürde *). | 6 

Ueber die hier befindliche Duelle und ihre Baſſins geben 
Menard und Eleriffeaw befriedigende, unftändliche 
Nachrichten und Zeichnungen , jener in feiner Histoire de 
Nimes , und diefer in feinen Antiquites de la France, Diefe, 
außer der beißen Jahreszeit reiche Quelle, war immer fehr bes 
rühmt; die Schönheit und Neindeit ihres Waffers veranlaften 
vieleicht in den älteften Zeiten die Gallier, bier das alte Neman- 
ſus zu erbanten , nnd die Römer, diefen Platz mit dem Dianen- 
tempel zu ſchmücken. Der Diameter des Duellbaffins beträgt 
etwa 60° , und feine Tiefe 24. Die Natur grub es in der 
Geſtalt eines umgeſtürzten Kegeld in den Kalkfelſen; aus 
feinem Mittelpunfte fpradelt oft die Quelle einige Schub 
boch über die Waffernäche empor. Die Vergfette, an deren 
Fuße die Duelle hervorbricht, enthält Grotten und Höblen , 
die ſich über 6 Stunden weit erfireden , und mit einander in 


%) 5 Die Gegend bey der Sontaine iſt entsückend ſchön, und fo reizend 
auch die Ufer umierd Loirets find, fo Tann man fie doch Faum mit biefena 
zweyten Tivali vergleichen.” (©. Lettr. provenc. ) 
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Verbindung ſtehen. Dieſer natürlichen Einrichtung hat die 
Quelle wahrſcheinlich ihre Waſſerfülle zu danken; denn ſie 
vereinigt die Waſſer aller dieſer natürlichen Baſſins, welche 
eben ſo viele beſondere Quellen bilden würden, wenn keine 
Verbindung unter ihnen Statt fände, und ſie nicht dieſen 
gemeinſchaftlichen Abfluß hätten. | 

In der That erfahren die Brunnen, welche an der nam. 
lichen Kalf.Gebirgsfette in den Felſen aesraben find, die 
nämlichen Veränderungen, wie die Quelle, fo wohl in der 
Höhe, als Farbe des Waſſers. In einem diefer Brunnen 
bört man deutlich das Geräufch der Wafchbläuel der Wä⸗ 
fcherinnen, die an dem über 6000 Fuß entfernten Quellen⸗ 
baffin arbeiten; und man verfichert, daß leichte Körper, 
die man in größerer Entfernung in einen andern Brunnen 
warf, in dem Quellenbaffin wieder zum Vorſchein kamen. 
Zumeilen fchwillt diefe Quelle, zur Zeit dersgrößten Dürre, 
plöglich an, ohne dag bey Nimes, oder in der Gegend, ein 
einziger Regentropfen gefallen if. Diele fonderbare Erfchei- 
nung ereignet fich immer, wenn ein Sturm in den Fleinen 
Thälern ausgebrochen iſt, die nordwehlih 5 — 6 Stunden 
von Nimes find. Dieſes Anwachien des Waſſers ohne Regen 
it ein neuer anffallender Beweis von dem Dafeyn entfernter 
Waſſerbehälter diefer Quelle, — 

Lange war diefe Quelle *) durch Schlamm und 
andern Unrath verfiopft, bis man fie endlich im Jahre 1738 


wieder bervor ſuchte; bey diefer Gelegenheit fand man, 


bey Reinigung und Deffnung eined morafligen Teiches, 
Ruinen alter römifcher Bäder. Die Quelle iſt jest von 


x, „Die Sontaine wurde im Jahre 1744, an den Y age der römi: 
ſchen Bäder, unter der Direktion de Mr. Marchal, auf Befehl der Stände 
Yon Languedoc, die fih in Nimes verfammelt hatten , erbauet,” 
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I einer Mauer eingeſchloſſen, die in der nämlichen Linie lauft, 


wie die alte. Auch die halbeirfelfürmigen Treppen, auf denen 
man zum Quellenwafler binabfleigt ,, haben die Form und 
Stellung der antilen. Die Brüde, unter der das Wafler 
der Quelle in das erſte, chemals zum Baden gebrauchte 
Baflin, das man Nymphäum nennt , durchlauft, bat nur 2 
Bogen, da die alte auf dem nämlichen Plage 3 batte, In 
diefem zum Baden befkimmt geweſenen Baffin war auch , wie 
jept, in der Mitte ein Viedeſtal für eine Bildſäule; der 
Fries des jetzigen ift genau dem alten nachgemacht: die 
Kammern der alten Bäder find bier noch erhalten, und man 
bat vor ihnen ber eine nene Reihe von Säulen aufgeitellt, 


Welche einen vorfpringenden Karnies tragen. Diefes Baſſin, 


welches ohne Zweifel bey den Römern nur in feinen Canä⸗ 
len Waſſer hatte, iſt jet immer ganz damit angefüllt, und 
die balbeirfelförmigen Kammern , welche ehemals dazu dien- 
ten, die Badewannen darinn aufzuflellen , werden gegenwärtg 
zu nichts gebraucht. 

Aus dieſem zweyten Baſſin Tauft das Wafler in ein 
anderes , dad zur Zeit der alten Bäder ald ein Wafferbebälter 
gebraucht wurde, Es iſt vieredig, und bat auf jeder Seite 
6 Bogen; die auf der Südfeite find blind; durch die 
nördlichen kommt das Waſſer herein; durch die öftlichen und 
weſtlichen fließt es in 2 Geitencanälen ab. In den Trüm⸗ 
mern diefer römifchen Bäder fand man eine verflümmelte , 
marmorne Statue *) von trefflicher Arbeit; fie iſt nur 





*) „Das mie unter allen Bruchſtücken, die ich ſah, das fchönfte und 
vortrefflichtte ſchien, iſt der Rumpf eines Apoll von weißem Marmor, zu 
dem man auch bie abgeriffenen Glieder gefunden hat. Je länger ich diefen 
Kıumpf betrachtete, defto näher fchien er mir an das Idealiſche der Göttlich 
keit zu grenzen, welches Winkelmann in fo hohem Grade an dem Vaticani⸗ 
fen Apoll fand; auch im dem Kopfe, der fich dem vollkommenſten Begriffe 

| . 
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noch 3. 8”. hoch, und ſtebt in der mittlern bintern Nifche 
des Dianentempeld; der Kopf ik 11” hoch, und die Schuitern 
find 1°. 9" breit: mach diefen Angaben müßte Die ganze 
©tatue 7‘. 4“ hoch geweien fenn. Die Anmutb des Gefſich⸗ 
tes und SHauptbaares führte die Kenner auf die Bermutbung ı 
daß dies der Het einer Statue des Apoll ſey. 

Der fogenannte Dianentempel, den man and 
Temple de la Fontaine nennt iſt ſchrecklich verfkümmelt, 
fo wie auch die Tourmagne; feine Außenfeite verkün- 
digt nichts mehr von der Eleganz, durch welche auch erı 
wach den prächtigen , architeftonifchen Fragmenten , die mar 
in feinem Innern gefammelt findet, zu fchlichen , fich ausge⸗ 
zeichnet haben muß. Da das oben genannte Erfrifchunge 
häuschen nur einige Schritte von dieſer ehrwürdigen, miß 
handelten Ruine entferne if, und unter den aewaltigen 
Bäumen umber Tiiche und Stühle leben, fo Tann mas 
die Vorderfeite des Tempels bey einer Taſſe Kaffee , mit aller 
Bequemlichkeit bier im Schatten betrachten und zeichnen *), 
was auch mein Neifegefährte that. Diele Vorderfeite hat ein 
Hauptthor und 2 Nebenthore; alle 3 Thore find zugemauert; 
nur in dem Gemäner, das die Hauptpforte ausfüllt, ift eine 
breterne Thüre angebracht, die gewöhnlich verfchloffen if, 
Die aber ein Aufſeher darüber in der Nähe, oder der Cafetier, 





einer fo eben veif gewordenen männlichen Echönheit nähert , glaubte ich etwaß 
von ber Verklärung eines Diympierd zu entdecken. Dieß koflbare Kunſtwerk, 
das beynahe vollfommen ergänzt werden könnte, verdiente aus den Trüm⸗ 
mern des Dianentempels weggenommen, und in ein Muſeum verſetzt zu 
werden, wo es eine der ſchönſten Zierden deſſelben ausmachen würde.“ 


*) * Wenn man aus dem Tempel in den Schatten der Hohen Katta⸗ 
nien tritt, fo fühle man ſich wie begeiftert. Inhigenia ſtand vor mir am 


Altare, die reine Prieſterin der keuſben Göttin; Glucks Harmonien um 
tönsen mic.” 


— 


— —— 
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gegen ein kleines Geſchenk öffnet. Das antike Gemaͤuer iſt 
auch ohne Mörtel, aus ungeheuern, übereinander gelegten, 
ſchwarzgrauen Steinmaſſen zuſammen gefügt. Ueber dieſen 
untern Arkaden erblickt man andere Bogen in Ruinen *). 
Auf der Tinten Sekte it, won der Hälfte der Nebenpforte 
an, alles Mauerwerk moderne Reparatur. Wir ließen uns 
die Thüre öffnen, und traten in das Innere des Gebäudes ; 
da lag das berzerfchütterndfte Bild der Vergänglichfeit , auch 
der volllommenften Menſchenwerke vor und. Bruchſtücke der 
vollenderften,- architeftonifchen und Bildhauerarbeiten Tagen 
in langen Reiben , rechts und links, neben dem Hauptgange 
auf einander gefchichter , oder ftanden an den Mauern ange- 
lehnt. Das Innere dieſes Gebäudes beſtand, wie man ſo⸗ 
gleich ſieht, aus einem länglich „vieredigen, rückwärts nach 
dem Felſen, wie ein großer Saal ſich ziehenden Hauptplage 
und 2 Nebengängen, deren jeder mit ciner bid zum Dache 
binaufgehenden Blauer vom mittlern Plage abgeſondert war **). 
Zu diefen Nebengängen führten die Nchentbore,;, ganz 
binten, am Ende des mittlern Platzes, gieng rechts und links 
‚eine Thüre in die Seitengänge; der ganze Nebengang > rechtd , 





*) G.. Clerisseau pl. 26. 


””, „Das Innere des fogenannten Dianentempels ſtellt einen nroßen, 
thönen Saal vor, über dem ehemals eine gewölbte Decke hinkief, yon ber 
nur noch Bruchftücke übrig finds 16 Säulen ftanden chemals an den beyden 
langen Geitenmaueen ‚, und trugen ein gesahntes Karnied , auf dem das De 
ckengewölbe ruhete; an jeder Seitenwand waren 5 Niſchen mit Götterbildcen ; 
das Ganze war von einer Galerie umgeben; die Decke hatte die Form eines 
Eſelsrückens, und ihre Steine waren mit einem fehr harten Mörtel aufs 
vollkommenſte zuſammen gefügt. Die Mauern befiehen aus ungeheuern Stei⸗ 
nen, die durch Feinen Kitt, fondern durch Klammern verbunden find. Die 
Kapitäler find von vermifchter Drbnung, und von ber größten Schönheits 
jedes hat eine andere Zeichnung. Die Plafonds find mit Eleganz gezeich⸗ 
u. — 
\ 
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mit ſeinen 2 Mauern und ſeiner innern Seitenthüre, iſt noch 
ganz übrig; von der innern Mauer des linken Seitenganges 
ſieht man nur noch ganz hinten ein Stück und noch einen 
kleinen Reſt am Boden; auch iſt die verloren gegangene, 
ganze äußere, urſprüngliche Seitenmauer deſſelben, durch 
eine moderne Mauer erſetzt. Alle 3 Gänge des Tempels bat 
ten ebemals ihre befondern gemwölbten Dächer; von dem 
großen gewölbten Dache in der Mitte gebt noch über dem 
hinteren Theile des Tempels ein Stüd von der rechten bis 
zur linken Dauer; und dann lauft auf der Nordfeite noch 
ein Riemen des Daches, etwa das Drittel deſſelben, von 
dieſem hinterſten Stüde bis zum vordern Hauptthore; über 
dem nördlichen Nebengange erſcheint auch noch, ganz vorne, 
ein Städ des runden Daches. — 
An der hintern, fchmaien Wand erblidt man unter 
„dem Reſt des Daches, der Eingangstbüre gegen über, 3 
Nifchen, deren mittlere die größte it. War dieß Gebäude 
ein Tempel, fo fand wahrſcheinlich in derfelben das Bild 
der Gottheit, der er geweihet war. Un der noch übrigen 
nördlichen Seitenwand fieht man gleichfalls, mehrere Schube 
über dem Boden, 5 Nifchen; fie find etwa 8’ hoch und 5° 
breit; höher und breiter find die 3 Niſchen an der bintern, 
fhmalen Wand; auch neben der Eingangsthüre, auf der 
Oſtſeite, it rechts und links eine Niſche; 5 folche Nifchen 
müſſen auch ehemals an der füdlichen , langen Wand gewe⸗ 
fen ſeyn. Unſtreitig fanden in allen 15 Nifchen Götter- 
bilder. Bon den Säulen, die neben diefen Nifchen fianden, 
find nur noch 2 vorhanden; von einigen der fehlenden ſieht 
man nur och die Säulenſtühle; die Säule in der nördli- 
hen Ede, neben der Thüre, iſt moch beſonders gut 
erhalten. — 
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Diefes Gebände it von zuſammengeſetzter Ordnung ; es bildet 
ein Schiff , das 45° Tang, 297 3 breit ‚und 37' , 6" hoch if; 
die noch vorhandenen Stüde des drenfachen gewölbten Daches 
find mit großen Steinplatten belegt; 16 Säulen trugen das 
Gewölbe; zwiſchen den 3 hinterften Nifchen treten 4 Bilaiter , 
auf jeder Seite der großen mittlern Niſche 2, hervor, und 
tbeilen den nächften Raum vor ihnen in 3 Theile ; die Pla⸗ 
fonds diefer Abtheilungen waren auf's zierlichſte gefchmüdt. 
Das Pflaſter war mofaifche Arbeit; das Gebäude wurde 
durch ein Fenſter erleuchtet, das 12° hoch) nnd 14’, 3% 
breit war, und fich über dem Hauptthore befand, das 20, 
31 Hoch, und 11’, 3 breit il. Die bededten Geiten- 
gänge waren 45’, 10% Yang, und 147, 1 breit. Neben 
jedem diefer Bänge war ein Hof; wahrfcheinlich war der eine, 
wenn das Gebäude ein Tempel it, für das Opfervieh beftimmt, 
und der andere unterhielt die Verbindung zwiſchen dem 
Tempel und der Prieſterwohnung. — 

Auf allen 4 Seiten ſieht man fich in dieſem Gebäude 
vo n den intereffanteiten Bruchſtücken der alten Bau- und Bild- 
bauerfunft umgeben , von denen fehr viele einft Theile dei» 
felben ausmachten, andere bey den Bädern und der Quelle 
ausgegraben wurden, 3. E. manche Gapitäler und Geſimſe 
von weißen Marmor. Die hohe Vollendung , die man auch 
bey ihren Fleinften Verzierungen wahrnimmt, bezeugen , daB 
dieſes Gebäude in den fchönften Zeiten der römiſchen Bau⸗ 
kunſt entftand. Man befinder ſich ig einem wahren Cabinete 
römiſcher Alterthümer; befonders auf der linken Seite fieht 
man in langen Reihen über- und hinter einander Stüde von 
Sriefen, Karniefen, Architraven, Capitäler, und alle mit 
den geſchmackvollſten, niedlichſten, reichiien Verzierungen 
geſchmückt; man erblickt Säulenſtühle, cannelirte Säulen 
fchäfte , die wahrſcheinlich einft sur Zahl der Säulen gehörten, 
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die inner und außerhalb des Gebäudes fanden, Fragmente 
fchöner Basreliefs, eine Menge verftümmelter Bild ſäulen bey. 
der Geſchlechter, Adler, denen die Köpfe abgeichlagen find; 
auch in der Stade findet man mehrere römifche Adler ohne 
Kopf; man ſieht über ein Dutzend fleinerne Platten mit 
Inſchriften; auf einer fand ich fehr deutlich die Buchſtaben 
M. AGRIPP.; auf einer andern die Worte: Imperatoris 
Augusti; auf einer großen Marmortafel, die in der Nähe 
der Thüre lag, lad ich folgende moderne Inſchrift: Imp, 
Caes. Aug. titulos. prope fontem Nemausum, inter 
utriusque hemicycli rudera, ‚sub Ludov. XV. Aug. 
altero , repertos , posteritati servandos censuit civitas 
Nemausensis. anno 4753. Bende bintere Eden , neben den 
3 Nifchen, find ſtark mit Feigen. und wilden Lorbeergebü- 
fchen ausgefüllt, die aus den Mauern bervorgewachfen find. 

Man rieth auf manche Gottheiten, denen diefed Gebände, 
das man allgemein für einen Tempel hielt, gewidmer gewe⸗ 
fen ſeyn ſolle; die Behauptung , daß es ein Dianentempel 
fen, bebielt endlich die Dberband. Doch möchte wahl die 
Meynung des Herrn Cleriſſeau*) den Vorzug verdienen, 
der dafür hält, daß es fein Tempel fen, fondern zu war 
men Bädern und gymnaſtiſchen Webungen gedient babe, 
Cleriſſeau giebt einen vortrefflichen Plan dieſes Gebäudes, 
und ſtellt feine einzelnen Theile in 27 Blättern dar; mit der 
größten Genauigkeit find ale Details dieſes intereffanten 
Gebäudes angegeben. Der gute Styl der Verzierungen 
die Schönheit und Präcifion der einzelnen Theile, laffen 
vermutben , daB es im Jahrhunderte Auguſts erbauet 
wurde, — — 


% ' 





*) Clerisseau Antiquitss de la France, p. 103. 
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Dieſes Gebäude fand zu feinem Unglücke vor der Stadt , 
fonft würde es fich länger und beffer erhaften haben , als 
alle übrigen römiſchen Monumente, welche Nimes aufweifen 
Tann ; denn ed wurde fehr frühe, fchon im Jahre 991 zu 
einer chriftlichen Kirche geweiht, und Benediktinernonnen 
gegeben. Es war in der Mitte des A6ten Jahrhunderts noch 
ganz gut erhalten, und batte feine andere Befchädigung 
erfahren, als diejenige , die feine neue Beſtimmung nöthig 
gemacht hatte. Die Nonnen entfagten ihm im Sabre 15525 
ein Pächter bemächtigte fich deſſelben, und brauchte es im J. 
4576 als eine Scheune und einen Holzſtall; ein neidifcher 
Nachbar zündete das Holz darinn an; die Heftigfeit der 
Feuersbrunſt machte, daß‘ eine große Menge Steine zer⸗ 
fprang , und zerförte bauptfächlich viel von dem vordern 
Theil des Gebäudes. 

Da der Marfchall von Bellegarde im Sabre 1577 
gekommen war, Nimes zu blofiren, fo riffen die Einwoh⸗ 
ner, um ibn zu verhindern, fich in diefem Gebäude zu 
verfchanzen , ein Stüd davon nieder; 1662 gab es nene 
Unruhen, und man nahm die zufammengerifienen Steine, 
und wohl auch Steine ans dem Gebäude, die noch unbes 
fchädigt waren, weg, um fie bey den befchädigten Feſtungs⸗ 
werfen anzumenden. Geit 1750 befchäftigte man fich mit 
der Rettung‘ des Ueberreſtes dieſes Altertbums, Doch Fünnte 
man noch beffer für diefes Gebäude forgen. Der Schlüffel 
dazu if dem Pförtner der Promenade und dem Cafetier, 
der gleich nebenan wohnt , amvertrant. Dieſer letzte 
braucht nun den . Nebengang auf der rechten oder Nord» 
feite, der noch ganz bededt if, zu einer Art von Küche 
oder Laboratorium. Der Rauch feiner Oefen fchwärgt die - 
Mauern; und dad. Holz, dad man zur Feuerung dieſer 
Oefen bier aufammen ‚beugt, kann fich . einmal. zufällig 
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entzünden, und fo kann ein zweyter Brand hier Verwüſtungen 
anrichten. | 

Gleich auf der Nordfeite diefes Gebäudes fliegen wir 
über dem nacten Abbange des Felſen, auf defien Spise die 
Tourmagne fieht, empor, mm auch diefes impoſante, 
eolofialifche Gebäude in der Nabe zu ſehen. Der eigentliche 
achtfeitige Thurm ſteht auf einer Teraffe, oder einem Unter⸗ 
fage von ebenfalls 8 Seiten , und von einem Umfange von 
240' , und alfo einer Breite von 80%. Die Höhe des Thurm⸗ 
refies beträgt noch -19%, Toiſen, oder 117°; über dem 
Schutte, der ihn umgiebt, erhebt cr ſich aber nur 13 Tor 
fen, oder 78°; man fiebt jetzt an ibm nur noch die verflüm- 
melten teberreite von einigen Stockwerken, über denen ehe⸗ 
mals noch eines oder 2 mögen geweſen fen. Alle Stod- 
werke wurden weiter hinauf immer fchmäler. Nach dem 
anfehnlichen Ueberreſte muß dieſer Thurm ein gewaltiges 
und prächtiges Gebäude geweſen ſeyn. 

An der ſüdöſtlichen Seite des 2ten Stockes, die eine 
der S Seiten if, ſieht man noch deutlich dicht zu ſammen⸗ 
gedrängte Dilafter mit toskaniſchen Sapitälern ; menigfiens 4 
von den 8 Seiten dieſes Stockwerks müſſen folche Pilafter gehabt 
baden. In dem Ynterfage fand ich auf der Weſtſeite ein 
großes Loch, und Fam durch daſſelbe in ein Gewölbe, das 
wohl 50 — 60° breit, und eben fo boch fenn mochte; auch 
ſah ich in dee Höhe 3 Reſte runder Thürmchen gegen Dften 
und 3 auf der Nordfeite, nämlich die innere Hälfte derfelben 
der Länge nach binaufwärts. Auf der Oſtſeite dringt oben 
ein ungeheures Loch in das mittlere Stockwerk, fo wie auf 
der Südweftfeite ein gewaltiger Riß durch den ganzen Thurm 
berablauft. Der Körper des Gebäudes beſteht aus roben 
Bruchlleinen; vom der Weberkleidung mit Quaderſteinen End 
nur noch zerſtreute Plätze übrig. Die Pilafter, Karnieſe und 
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Platten, beſtehen ganz aus Quaderfleinen. — Sch bedaure 
fehr , dem Schwarme junger Sranzofen , die in unferer Ge⸗ 
genwart bis zur Spige des Thurms hinauf Eletterten, nicht 
auch bis auf eine gewiſſe Höhe nachgeflommen zu feyn, um 
mir über das Innere deflelben, befonders über die mir noch 
immer räthfelhaften hohen, ſchmalen Thürmchen, wo möglich 
mehr Licht zu verfchaffen. 

Ueber die. Beſtimmung diefes Thurmes entitanden vieler⸗ 
ley Meynungen; man hielt ihn für ein Mauſoleum alter 
galliſcher Könige; Cleriſſeau glaubt, daß er ein römiſches 
Mauſoleum ſey; und die Aehnlichkeit, ſagt Millin, die 
dieſes Gebäude mit dem Mauſoleum zu St. Remy und dem 
Thurme bat, der ebemald in Aix war, den man auch Tonr⸗ 
magne nannte, giebt dieſer Meynung Wahrfcheinlichkeit, 
Ferner machte man einen Pharus aus ibm, und führte das 
5 Stunden weit entfernte Meer bis an die Mauern von 
Nimes; dann hielt man ibn für einen galliichen Tempel, 
„» Seine Gehalt und innere Einrichtung, fagt der gelehrte 
Arzt Aſtruk in Montpellier, barmonirt fehr mit den Rui⸗ 
nen von galliichen Nationaltempeln, die Montfaucon anführt. 
Sein unterſtes Stockwerk if. dicht ausgefüllt bis auf den 
Kern, der aus einem eifürmigen Gewölbe beſteht, welches 
weder ein Fenſter, noch irgend einen andern bemerkbaren 
Eingang hatte. In dem 2ten Stockwerke iſt der Kern ſelbſt 
dicht, und rings herum befinden ſich 6 Kammern, deren 
jede nur 2 Seiten hatte , eine balb cirfelförmige gegen den 
Kern did Gebäudes, und eine geradlinichte nach außen *). 
Diefe Kammern ſtehen in Feiner Gemeinfchaft mit einander:, 





*) Dieß find wohl bie vorbin genannten innern ' Hälften yon varin 
Barın Thürmchen. 
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‚und erhielten auch, fo viel man urtheilen kann, kein Li 
son außen. Das alles, glaube Aſtruk, diente ehemals zu 
den Myſterien des. druidiſchen Gottesdienſtes, der viele 
Menſchenopfer forderte, Alle Ueberreſte ſolcher galliſchen 
Tempel, beſonders die berühmten Ruinen von Montme 
rillon in Poiton , nehmen ebenfalls Feinen beträchtlichen 
Raum ein, als bier die Tourmagne” | 

Dan bielt Die Tourmagne ferner auch für einen Macht 
thurm und Befagungsort (z. E. Menard), wo Signale 
gegeben werden Tonnten. Dan weiß nämlich, daß die NR 
mer die. Gewohnbeit hatten, nach Eroberung einer Gegend, 
an gewiſſen Entfernungen von einander, Obſervationscorps 
auszufellen, um die ‚Einwohner zu beobachten, und durch 
‚Signale einander wichtige Nachrichten ſchnell mitzucheilen. 
Ein Gebäude nun, von der Bauart der. Tourmagne, bat 
:wegen feiner Lage und Höhe eine weite Gegend beberrict, 
führe fogleich auf den Gedanken, daß man es erbaner habe, 
‚am alles zu beobachten , was in der Gegend vorgehe. Wens 
‚aber in dem Zwifchenraume, welcher 2 Orte von einander 
trennt, wo ſtarke Garniſonen find, die das eroberte Land in 
‚der Unterwürfigkeit erhalten follen, und deren jeder einen 
Thurm bat, auf dem man die Landfchaft beobachten Tann, 
ſich ein römiſches Gebäude findet, fo bat man Grund zu 
glauben, daß. diefe. 3 Gebäude, anf denen man weit und 
‚breit die Gegend beobachten Fany , in der Abſicht erbamt 
ayarden, ſich gemachte Beobachtungen durch Signale mit 
abeilen.. Nun finder man bey dem Ampbitbeater zu Nrieh 
einen Wachtthurm von römifcher Bauart , der ſehr viel höher 
it, als alle andern in der Nähe; eben fo find noch anf 
einem Hügel beym Dorfe Bellegarde, das 3 Stunden 
von Nimes und 2 von Arles entferne it, Ruinen eines Tpurms 
übrig, an denen man das Gepräge der Römer erkennt; 

feine 
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feine Lage auf einem Hügel, zwifchen den hoben Thürmen 
in Arles und bey Nimes , welche 2 Städte, wegen zwifchen- 
liegenden Hügeln, und zu großer Entfernung, fich in Noth⸗ 
fällen feine Zeichen geben fonnten , macht es wahrfcheintich, 
daß ſein Zwec war, im Falle feindlicher Einfälle und Ne 
volten der einen oder andern Stadt, die durch Signale geges 
benen Nachrichten , anf die nämliche Art mitzutbeilen; der 
Thurm bey Bellegarde, den man fih nur als Wachtthurm 
Denken kann, weist auf einen gleichen Zweck der beyden Thür⸗ 
me in und bey Nimes, und Arles bin. Auch in der nörd⸗ 
Yihen Stadt Uses ift ein ähnlicher prächtiger Thurm, der 
in Fällen der Gefahr Signale von der Tonrmagne empfan- 
gen, und ihr welche geben konnte. Bey dem allem kann der’ 
Thurm bey Nimes doch galliichen Urſprungs ſeyn, alſo 
zuerſt den Galliern zum Tempel, und ſpäterhin den Nine 
zum Wachteburme gedient haben. — 

Es fcheint , daß die erfle Beſchädigung diefes menn 
mentes ſich aus der Zeit Carl Martels, aus dem Zahre 737 
berſchreibe; er wollte es wohl zerſtört haben, um es den 
Saracenen unmöglich zu machen, ſich darin zu befeſtigen; 
es wurde nachher wieder hergeſtellt, und ein Fort daraus 
gemacht. Diefer Thurm diente unter Earl V. und VI. zur 
Bertheidigung gegen die Engländer. Man feste eine Wache 
bieher, welche die Annäherung der Feinde anzeigen mußte. 
Der Herzog von Roban fügte zu feiner Befeſtigung noch 
einige Verfchansungen bey, die aber 1629 demolirt wurden. _ 
In der Nähe der Tourmagne zog ſich die alte Stadt 
mauer bin. \ 

Es war ein ſchöner Sonntagnachmittan , den: wir mufs 
angenehmſte nehen dieſer gigantiſchen Erſcheinung aus dem 
Alterthum zubrachten. Das Zeichnen dieſes impoſanien Monn⸗ 


mentes, das auf dieſer Höhe wie ein rauher Geis aus dem 
2. Bd. 2, Abtheil. 5 


66 Nimes. Tourmagne. Ausſcht. 


Meere empor ſtarrt, die Betrachtung und Unterſuchung dei 
felben nach allen Seiten, und die reiche Ausficht umber, 
gaben uns volle Unterhaltung. Eine Menge junger Wage- 
bälfe Fletterte mit großem Geſchrey bis auf die fchmindelnd 
babe Spite des Monumentes .an feiner Außenfeite binauf, 
and bald ſaſſen fie oben wie Adler auf einer SFelfenzinne, 


Hier faben wir alfo mit eigenen Augen eine Probe von dem 


betwunderungswürdigen Talente zu Flettern, das den Fran 
zoſen ganz befonders einen iſt, und mit dem fie in den neuern 
Feldzügen die Welt fo oft in Erflaunen gefegt haben. 

Die Ausfiht auf unferm Felfen mar vortrefflich. Gegen 
Norden bog fich ein Halbeirkel. oben ganz nadter Kalkberge 
herum , die man in diefer Landiihaft Garriken nennt, und 
die bis. weit hinauf mit Delbäumen und Neben bedeckt waren. 
Dann verweilte das Auge mit Luſt in dem, mit allen Reizen 
einer fchönen Landfchaft gefchmücten , unüberfehbaren, ſich 
nach Süden binaberftrecdenden Nhonentbale. Angenehm con 
traftirten in unferer Nähe feitwärts, am Bergabhange, die 
friſchen, dunfelgrünen Reben, die noch vom Negen tropften, 
der eine halbe Stunde lang wieder einmal die lechzende Natur 
erquicket hatte , mit dem rotben und gelben Boden, auf dem 
fie fanden, fo wie manche, fchöne, dunkle, reichbelaubte 
Bäume und Waldpartien, nabe und ferne , mit dem blaßen, 
graulichen Grün der Dliven. 

Einen nicht minder anzichenden Anblick gaben uns zahl. 
fofe, durch hellgrüne oder gelbe Felder in der weiten Ebene, 
unten zerfireute , düſtere, dunlle Gruppen und Linien von 
Bäumen. Viele anmutbige Landhäufer glänzten uns gar 
Nechten und Linien, am Abhange des Gebirges , aus dunkler 
Belaubung hervor; in weitem Bogen 308 fich füdlich unter 
and. das durch feine beitern , fchön gebauten Vorſtädte fe 
freundliche Nimes dahin, worinn fich das düſtere, ungehenere/ 
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roͤmiſche Amphitheater, über das niedere glänzende Häuſerge⸗ 
gewühle, wie ein Rieſe über Pygmäen erhob, wie eine 
düſtere, coloſſale Geiſtergeſtalt aus dem Schattenreiche da ſtand. 
Einen beſonders lieblichen Anblick gewährte der gerade unten 
am Fuße unſers Felſen ſich verbreitende, reizende, kleine 
Luſtwald, mit ſeinen prächtigen Baſſins, Gartenpartien 
und Schattengängen, und weiterhin, der ſchöne, ebene ſeit⸗ 
wärts von freundlichen kleinen Häuſern begrenzte, unge 
heure Promenadeplatz, der ſich wohl eine ſtarke Viertelſtunde 
vom Parke an ſüdlich hinaus zieht. | 

Das zwifchen Felſenabhängen, und feitwärts fich ber- 
abſenkenden Reben- und Olivenpflanzungen verbreitete Luſt⸗ 
revier , wurde durch das anmurbıge Gewühl der fonntäglich- 
gepugten Einwohner von Nimes ausnehmend verfchönert , 
die in unzählichen Gruppen und Paaren, fich in den reitt- 
lichen, fchattigen Gängen durchirensten, und auf der großen 
Bromenade-Ebene , jenfeits des Parks zu Hunderten, gemäch« 
Lich und friediich dahin zogen. Ungemein maleriih nabmen 
ſich befonders in der Nähe unten , die vielen, weißgefteide- 
ten, .fchlanfen , umberfchwebenden Mädchengeflalten , mit 
ibren ſcharlachrothen, großen , leicht übergeworfenn 
Schawls, in den mit gelbem Sande beſtreuten Gängen, 
‚unter den finftern Bäumen aus. 
Zu dem Allem dente man fi) nun noch den glänzenden, 
friſchen Firnis, den ein ſanfter, vorübergegangener Negen, 
durch den der Staub niedergedrückt, und von Bäumen und 
Pflanzen abgewaſchen worden war, und die ſinkende Sonne 
über die ganze Natur verbreitete, fo wie das ſchöne, tief⸗ 
blaue Himmelsgewölbe, unter welchem dunfelgraue Wolken 
mit goldenem Rande , und unzäbliche Beine, feurige Inſeln 
fchwammen ſo bat man das ganze , glänzende Prachtgemädide , 
‚das uns auf dem bden Felſen oben vorfchmebte und entjüchte, 
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Ich konnte mich faſt nicht von demſelben losreißen, und erſt 
ziemlich ſpät giengen wir wieder nach dem Parke herab, um 
Des Anblickes der ſchönen Menſchengeſtalten, und des lieb⸗ 
lichen Gewimmels in der Nähe noch frober zu werden. 

Ein guter Stern Teuchtete uns jetzt ſchon dem dritten 
Sonntag ; vor 14 Tagen hatten wir in DVienne an einem 
Sonntage Gelegenheit gehabt, in den zwey Frohnleichnams⸗ 
Broceffionen, die und dafelbit begegneten unter den Hunder⸗ 
ten weißgekleideter und balbverfchleyerter, Fleiner Mädchen , 
Jungfrauen, und junger Weiber ſehr viele reizende Ge⸗ 
fichter und Geſtalten zu ſehen; eben fo viele anmuthige, 
weibliche Geſtalten, nebft einer großen Zahl fchöner , blüben- 
der, elegant-gefleideter Fünglinge und Männer, faben wir 
den Testen Sonntag anf einer NRhoneinfel bey Avignon, 
und eine große Anzahl fchöner Menſchen, beyder Gefchlech 
ter, faben wir auch jest in dem prächtigen Parfe von Ni 
mes an und vorüber ziehen. — 

So mancher reizvolle, feurige Jüngling, in der fchöm- 
fien Blüthe der Gefundheit und Jugend, mit geiftvollen 
Geſichtszügen, aus denen fich ein gebaltvolled , thatenreiches 
Leben ahnden ließ , eilte bey uns am Arme von Freunden 
vorüber ; bobe, edle Geſtalten gereifter Männer, in denen 
die Blüthe und das Feuer der Tugend, mit dem Eruſte und 
der Falten Befonnenheit höherer Jahre, ein edles Selbſtge⸗ 
fühl, mit berzgemwinnender Freundlichkeit und Höflichkeit 
vereint erichien, fanden umber , und wandelten unter den 
Bäumen bin. Aber auch blühende Mädchen von bezaubern- 
der. Schönheit, wie die Hurid in Mahomed's Paradieſe, 
aus deren ſchwarzen, großen , feelenvollen Augen, funfelnde, 
füdlihe Flammenblide hervor Toderten, und unter ihnen 
auch einige Geſtalten mit fanften Madonnengefichtchen voll 
weiblicher Anmuth und. anfpruchlofer Holdfeligfeit,. ſchwebten 
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mit leiſen @eiftertritten, wie Himmelsericheinungen, vor 
über. ' 

Ich bemerkte auch wieder bey dieſer Gelegenheit eine 
Rebendigfeit und Nafchheit im ganzen Weſen, in den Blir 
den, Reden, und allen Bewegungen diefer füdlichen Natus 
ren , wie man fie nirgends ‚: als unter einem folchen Himmel 
findet, Ben diefen Menſchen ift eine Fülle von Lebenskraft, 
eine Reizbarfeit der Nerven, eine Gut in den Adern, es 
giebt bey ihnen, bey leichten Beranlaffungen, vulennifche 
Ausbrüche, wie nimmermehr beym kühlern, befonnenern 
Nordeuropäer. Während der wenigen Tage, die ich in Ni- 
mes zubrachte, war ich Zeuge vom Ausbruche einer folchen 
füdlichen Temperamentshitze. Ich ſaß dem reisenden Maifon 
earree gegen über auf einem Steine; in meiner Nähe kamen: 
bey einem Haufe, wo viele Menfchen befchäftigt waren.» 
zwey Arbeiter in einen beftigen Wortwechſel; fie entfernten 
fich, mehreremale mit ihren, mit Steinen beladenen Schub⸗ 
Sarren, kamen aber immer wieder bey der Rückkehr hinter 
einander. | J 
Auf einmal, da niemand an etwas Aergeres dachte, 
warf der eine ſeinen Schubkarren hin, ſprang auf einen 
freyen Platz heraus, riß das Hemd auf, fuhr wie der Blitz 
mit feinem ſchwarzbraunen Körper aus demſelben hervor, 
und ſtand nun, nackend bis an den Gürtel, wie ein Hercules 
ſchlagfertig, mit glühenden Augen da, und forderte feinen 
Gegner auf, die Sache mit ibm auszumachen. Dieſer aber: 
war auf einmal ganz betreten, gab gute Worte, und firedte 
das Gewehr. Befriedigt durch diefe öffentlich erbaltene Ge⸗ 
nugthuung, flreifte der kampfluſtige Gladiator ſtillſchweigend 
fein Hemd wieder über, und fuhr mit ſeinen Steinen davon. 

Da es nach und ‚nach unter. den Bäumen dunkler zu 
werden anßeng, und der beſſere Theil. der Spaziergänger 


72 (times. Thor von Fraukreich. Mufv. Fußboden. L’ Homme & 
A jambes. 

son Rom, auf jeder Seite einen runden Thurm, war mit 
einer Attila gekrönt , and diefe war mit 4 Pilaſtern geziert , 
iüber denen. fih ein Kleines Getäfel befand. Ihre größten 
‚Steine find 2 Fuß Hoch, 3/ lang, und 3 — 3 breit. 4 
zum Kämpfer (Impoſte) bat das Thor eine Höhe von 17%, 
Die Breite if eben fo groß. Don den 2 runden Seitenthür⸗ 
men iſt nur noch einer übrig , und ein Eleiner Reit von dem 
andern. Ganz in der Nähe der ſäugenden Wölfin am Ampbi 
theater , fiebt man den fogenannten Dann mit A Füßen 
(I’komme. à quatre jambes ), an der Wand eines Hat. 
fe. Es iſt eine aus dem untern und mittlern Theile zweyer 
weiblicher Körper, und einem banrigen, bärtigen Manned- 
kopfe zufammengefeste Bildſänle; umter dem Kopfe erfcheint 
eine borigontalliegende Scheibe, von welcher ein faltiges 
Stückchen Tuch ſich bis nach dem Nabel des Bauches bey 
der Körper herabzieht; über dem Kopfe ficht man wieder 
3 kleinere, auf einander Tiegende Platten. Man weiß 
nicht, : was durch dieſes fonderbare Bild vorgeftellt werden 
ſoll. — 

Man bat in Nimes eine Menge römiſcher Fußböden 
von muſwiſcher Arbeit gefunden; die meiſten derſelben 
find aber nicht länger oder breiter als 12°. In dem Haufe 
des Herrn Nenonard fieht man eine fchöne Moſaike, die 
noch nicht lange entdeckt worden if; fie iſt 21’ lang und 
44 breit. In dem Haufe des M. Maury, zwiſchen dem 
Eours: umd dem Thore von Alais, iſt ein ſehr fchöner 
mufivifcher Fußboden nefunden worden. Bey einem 
Haren Laporte, in der Straße Beiro Moniado, nicht 
weit von dem Maiſon carree, fiebt man eine Moſaike, die, 
wie fich Teicht berechnen läßt, 36’ lang und 20/ breit gewe⸗ 
fen. ſeyn muß. Einen ſehr fchönen muffivifchen Fußboden 
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fah ich in einem Heinen Zimmer, des Hauſes der Herren 
Foufſard, Aftier und Vigaud, Iudiennefabrifanten ; 
‚er iſt vorzüglich ſehenswerth; in einem vieredigen Rahmen 
fiebt man eine Menge concentrifcher Cirkel; in den Eden 
des Rahmens Fiiche, Vögel, ein Schiff ꝛc. 1.5 dieß Stück, 
das ſehr fchöne Farben und mannigfaltige , gefällige Zeich⸗ 
nungen bat, Fällt vortrefflich in die Augen; es ift gewöhn⸗ 
ih mie Dielen bededt, die ein Diener jedem Fremden 
zu Gefallen für Augenblide, gegen eine Eleine Erfenntlichkeit, 
wegnimmt; man kann bey ihm auch colorirte Zeichnungen 
diefer Moſaike haben, fo wie Schnupftücher , auf denen fie 
dargeitellt iſt. 

Auch. eine große Menge römiſcher Brunnen if 
in Nimes fchon gefunden worden ; fie find aus lauter Bruch“ 
feinen gebanet , die durch einen unvermwüfllichen Kitt vers 
bunden find; der größte derfeiben ift im arten des Inge⸗ 
nieurs M. Durand. Am Garten eines Haren Cuſſou, 
in der Nähe des neuen Cours, if auch ein folcher Brunnen, 
er iſt 30° tief; unterhalb der letzten Steinreihe führe eine 
alte römifche Treppe von 411 Stufen zu einer Eleinen, etwa 
3 Q. Fuß im Limfange baltenden Fläche binab ; dieſer 
Brunnen muß zu einer anfehnlichen Wohnung gehört haben, 
theils wegen der Treppe, als einer ungewöhnlichen Bequem⸗ 
lichkeit, theils weil man eine Menge Bruchſtücke mufivifcher 
Fußböden, und eine fchöne Statue, der Göttin Hygien in 
der Nähe gefunden bat; fie iſt von weißem Marmor; die 
Göttin figt, und hat ein Füllhorn in der Hand ; der untere 
Theil des Tinten Armes fehlt. Der Styl viefer Arbeit iſt 
fehr gut, und verräth die ſchönſten Zeiten der Kunſt; man 
finder diefe Bildſäule auf der Bibliothet, fo wie auch 
einen eoloflalen, bronzenen Kopf, der au einer Statue gehört 
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zu haben ſcheint; man weiß nicht, ob es ein männliche 
oder weiblicher Kopf it; eben dafeldit finder man auch eim 
bronzene Vaſe von großer Schönheit, und trefflich erbalten: 
ferner eine noch ſchönere, bronzene Lampe, auch mehrer 
Todtenurnen, Thränengefäße geſchnittene Steine, Dün 
sen ic. 1. *). 

Auf diefer Bibliothek des Lyeenms ſindet man 
noch viele andere antike Monumente, muſiviſche Frag 
mente, irdene, gläſerne, bronzene Urnen, kleine Figuren 
Vaſen, zierliche Lampen, Inſchriften; ferner einen Bücher, 
vorrath von 30,000 Bänden, vortreffliche Bücher aus allen 
Fächern, intereſſante Manuſcripte, darunter ſind Briefe von 
dem berühmten Peiresk und an ihn, Manuſcripte und Briefe 
von Seguier, und eine Menge Briefe an ihn. Man fand 
ſonſt hier auch ein zum Druck verfertigtes Manuſcript von 
Seguier, mit dem Titel: Inscriptionum antiquarum ie 
dex absolutissimus etc.; es iſt eine Sammlung alle 
befannten griechifchen , etrufciichen,, und römifchen Jnſchrif⸗ 
ten, mit einer vorangebenden ‚: tritifchen Geſchichte der Ju⸗ 
ſchriften. Sequier ſetzte dad Verzeichniß der Infchriften bis 
an feinen Tod 1784 fort; dieſes verdiedſtvolle Werk folke 
billig im Druck erſcheinen; es iſt gegenwärtig in der könig⸗ 
lichen Bibliothek in Paris. — Dieſe Bibliothek gebörte 
der Akademie; der gelehrte Seguier hatte ihr feine 
Bücher, Alterthümer, und Naturalienſammlung, die ſämmt⸗ 
Lich ſehr intereſſant ſind, ben feinem Tode vermacht; 


*) „Man kann in Nimes auch die Cathedralkirche, die pr» 
reſtantiſche Kirche, und das Stadthaus beſehen. Die Akademie 
verdient befondere Aufmerkſamkeit; man findet hier eine ziemlich anſehnliche 
Bibliothek, ein Naturalien⸗ und Untiquitätenfabinet , die Eeguier feinen Mil: 
bürgern vermachte,” 
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fetzt gehört fie der Stadt; fie enthält eine ſchöne Sammlung 
von Mineralien, einen reichen Vorrath von Schieferſteinen/ 
mit Abdrüden von Farrenkraut; aus den Steinbrüchen von 
Verona , Ichtbyolithen, onchnlienverfleinerungen , _ eine 
große Zahl Proben von Marmorarten , vullaniiche Brodukte 
aus Vivarais. Man findet bier auch eim reiches Münzea⸗ 
binet; dieſe Biblothek wird 3 mal in der Woche, Bor» und 
Nachmittags geöffnet. 

Dan finder ferner in Nimes mehrere ziemlich gut vers 
febene Leihebibliotheken, Lefecabinete, und Buchhand⸗ 
lungen. Leihebibliotheken und Lefecabinete findet man bey 
Pouhon, a la Galle neuve des Spectaches, 
bey Guibert, fur le grand Cours; bey Terier, an 
eisdevant Grand Convent; befonders it die erſte fehr 
empfeblenswerth. Gut affortirte Lager von Novitäten baben 
Bouhon, Guibert und Melquiond, fur le petit 
Eours. Meltere, koſtbare Werte baben Mad, Belle, 
Place du Chateau, und M. Buchet, vis⸗a⸗vis 
”Hotel du Lyecee; Hear Bucher it Befiger eines 
ziemlich anſehnlichen Curioſitäten-Cabinetes, das 
man täglich gegen das geringe Einlaßgeld von 30 eo 
Die Perfon, feben fann. 

Man findet bier eine Menge ägyptiſcher, hetrurifcher ‚ 
römiſcher, griechifcher , perfifcher Alterthümer , 4000 Gtück 
griechiſcher und römifcher Münzen, artiſtiſche Kuriofitäten 
von’ Holz, Wachs, Elfenbein, intereffante Gemälde ꝛc.; auch 
eine ziemlich volltändige Sammlung von antiquarifchen Wer- 
fen; man fiebet auch unter andern in dieſem Cabinete 2 
fhöne Moſaikfragmente, die im neuen Cours beym Nach- 
graben neben der großen Quelle gefunden wurden, einen 
DOpferaltar mit einem Basrelief ꝛc. ꝛ⁊tc. 
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Man ſieht in dieſem Cabinet mehrere ägyptiſche Fi gurck 
Bilder des Anubis, des Iſis, der Harpocrates, des Gottd 
des Stillſchweigens; Bilder von ägyptifchen Prieſterinnes 
von Bronze, von gebrannter Erde, von Holz; mehrere mi 
Hieroginpben; Bilder heiliger Thiere, 4. E. den Stier Api 
Stücke von Bronze findet man bier in großer Anzahl; f 
ſtellen Gottheiten von griechifcher , oder römifcher Arbeit vor: 
ägnptifche, griechifche, römifche, perfifhe Lampen, Haus. 
räthe, Schalen , Opferwerkzeuge, 3. E. zwey vierfchneidig 
Dpfermeller ; das eine fand man im Fahre 1802 in Nimet, 
in einem Rebſtücke beym Dianentempel ; im Grabe eine 
Druiden » eines alten galliichen Prichers ; das andere im 
Jahre 1804 , das weit fchöner gearbeitet it, beym Graben 
des Kanals von Beaucaire ; nabe beym Baffin. 

Man fieht hier ferner Satyren , Bacchanten, drey Bil. 
der Jupiters, einen Opferpriefter , deſſen Draperie merk 
würdig iſt; Mercure, einen Ganymed, einen Gladiator vor 
ausnehmend fchöner Arbeit, einen Drayfuß von 3 GSatyr- 
köpfen getragen, aus den fchönften Zeiten der Kunft , einen 
eifernen Amor, Taiferlihe Adler von Bronze und Stein, 
5 gläferne Todtenurnen , in deren einer die Afche und Gr 
beine eines großen weiblichen Körpers find; eine andere 
derfelben ift die des M. Agrippa; fie wurde 1785 bey it 
Gardonbrücke entdedt. 

Hier find ferner ein eiferner aüraßen mit Basreliefs von 
aroßer Schönheit; er wurde mitten in der Rhone, Mad 
einer Weberfchwemmung ‚. mit einem kleinen, ſtarken, eifernes 
Koffer voller Goldftüce gefunden; ferner ein Bronzgene 
Eſel; eine gut erhaltene bronzene Votivhand einer Fran; 
mehrere weiße Waffen non verfchiedenen Formen, die 
man auch in der Rhone fand; eine große Menge römiſcher 
Bafen, Urnen von Glas und gebrannter Erde von allen 
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ormen; mehrere Lampen von der nämlichen Materie mit 
asreliefs, von größter Schönheit geſchmückt; ein Prieſter 
r alten Gallier von gebrannter Erde. Unter den Vaſen 
id A von rother Erde; man fand fie im J. 1803 bey der 
ardonbrücke; eine mar voller Silbermünzen. 

Mr. Bucher beſitzt auch allerley Merkwürdigkeiten aus 
ätern Zeiten, Gemälde auf Holz , auf Kupfer, auf Ala⸗ 
ter ꝛc.; Bildfäulen von Wachs in Lebensgröße; befonders 
efflich gearbeitet ift eine weibliche Figur , die in Paris unter 
m Namen der ſchönen Provencalin befannt , und die 
schter eined Marſeiller⸗Matroſen war; dieſe Figur zeich- 
t fich durch ihre Schönheit aus. Hier iſt eine Andromeda 
n Selfen , eine beilige Magdalena , der heilige Ludwig , ein 
emocrit in Basrelief, ein Todtenfopf, ein prächtiges Stück 
eiches das Urtheil Salomons darfiellt, es enthält 10 Fi⸗ 
uren, und ift fehr fein gearbeitet, man findet hier 2 geflü— 
te Amors, die ſich liebkoſen, einen ausdrucksvollen 
dercur. — 

Man fand in Nimes auch e eine große Menge Anschriften ’ 
on denen Mr. Bincens eine Sammlung berausgegeben 
at. Inſchriften findet man in der Nähe der Fontaine, im 
anfe des Mr. Troupenas, im Haufe des Mr. Rey, 
tue St. Veran, im Haufe des Mr. Bintard, in der 
‚apelle des Lyeeums, beym Thore Eouronne, im 
yaufe des Mr. Maffive by Quatre Jambes, im 
yaufe des Mr. Maroiol, Rue du Moulin Rafpal, 
na Barten des Dr. Lanne, im Haufe des Mr. Fo 
uiered, des Mr. Meymer, Aue des Barquettes, 
es Mr. Chambaud, im Quartier de la Boncarie, 
n Garten des Mr. Aubanel, im Hanseingange des Vie 
lotheker non Trellis, vor dem Haufe N°. 63: au 
heval blanc, Aue Notre Dame, beym Hotel de 
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Louvre; bey Niederreißung der Kirche St. Perpetue zu 
man aus den Fundamenten ein halbes Dutzend Inſchriften. 
Eine kleine Zahl von Inſchriften findet man auch in dem 
Garten des gelehrten Gefchichtsfchreibers von Nimes , dei 
Mr. Denard; wichtig in Abficht der Inſchriften iſt aus 
die Wohnung des berühmten Dr. Seguier; fchon dk 
Vorderfeite des Hanfes Fündigt die Wohnung eines Alte 
tbumsforfchers an; man ſieht Hier mehrere Inſchriften, di 
in der Statebibliorhek follten aufgetellt werden; auch in de 
Mauer des Einganges find mehrere Inſchriften befeſtigt; die 
Mauern des Gartens find ebenfalls mit Inſchriften bededt. 
Indeſſen it der Elaffifche Boden von Nimes noch bey meiten 
nicht erfchöpft, und verbirgt höchſt wahrſcheinlich, da du 
alte Nemauſus eine der blühendſten Städte des alten Gab 
liens war , noch ſehr wichtige antiquarifche Schäge. Du 
dürfte befonders in den Gegenden der Sal feyn, die ma 
als die ehemaligen Wohnpläge der reichern Bewohner anſe⸗ 
ben fann x am Fuße der Hügelreibe nämlich , die den Nord 
wind anhält, und ganz gegen Süden offen iſt; die fchönfes 
vorhandenen Alterthümer find bier gefunden worden 5 alles 
im Sanzen: ift kaum der éte Theil des Bodens unterſucht. — 

Nimes liegt etwa, 143 Fuß höher, ald das Mer, 
in einem fruchtbaren , von Nordoſten nach Südweſten gef 
neten, großen, herrlichen Thale, das einem unüberfehbaren: 
Hlühenden Garten gleicht , das mit 2 parallellaufenden Hi 
gelreiben eingefchloffen iſt, und von Bächen gewäſſett wird, dk 
von den benachbarten Bergen fommen. Das Ganze der Suft | 
bildet ein ungebenres , unregelmäßiges, Tängliches Niere) 
das fich von Norden nach Süden erfiredet , und in 2 groß 
Haupttheile, die eigentliche Stadt, und 8 Vorſtädte zerfüß. 
Nimes liegt am Anfange der großen, fruchtbaren Ebene Kb 
untern Languedoes, im Schoofe einer Garrike, oder ein 
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Kalkſteinhügels, der fih bald um die Stadt ber legt. Die 
nördliche Hügelreipe beftebt aus lauter feſtem Kalkſtein; die 
füdliche blos aus Kiefeln, Sand und Thone, 

Die Stadt ſelbſt bietet nichts dar, als ein Labyrinth von 
engen ‚ unregelmäßigen , fchmusigen , oft finſtern Gaffen, die 
Sich in unzählichen Richtungen durchkreuzen, und. ift daher äuſ⸗ 
ferft ungefund. Die Häufer find Hein, übel ausfehend und ohne 
Bequemlichkeit. Der Parterreſtock iſt meiftens unter der Erde 
angebracht , und felbit den obern Etanen fehlt es faſt immer 
an Luft und Licht. — Nimes hat 9 Thorez; am Magda 
kenentbor führt eine Allee von einigen Reihen Bäumen 
nach einem Franciscanerkloſter, und dient zur öffentlichen 
Promenade. So tranrig aber das Innere der Stadt iſt, fo 
angenehm find die fie umgebenden Vorſtädte; der Flächenins 
balt derfelben wird mwenigiiens doppelt fo groß geſchätzt, als 
der der Stadt felbit 9%. Diefe find auch weit regelmäßiger , 
Iuftiger und gefunder angelest. Hier giebt es breite und 
gerade Straßen, Gärten, Alleen, öffentliche Plätze und 
ſchöne Häuſer im Ueberfluſſe. Hier findet man die reizende 
Efplanade , den Cours, den Park, die Fontaine. Die gefun- 
deite und angenehmſte Lage, und die fchöniten Wohnungen 
haben die Borflädte Erueimele und Richelieu; beyde 
liegen auf einem etwas höhern Terrain fonnig und Juftig , 
and find mit vortrefflichem Wafler verfeben. 

Die Heigung der Zimmer ift in Nimes ausnehmend Eoflbar , 
da man Holz und Koblen aus den Cevennen kommen laſſen 
muß. Das Waffer it meiſtens äußerſt fchleche, und führt 





*) „ Die Stadt Nimes war ehemals von fehr großem uUmfange, 
wogegen fie jegt ſehr Klein iſt; ehemals war fie um die Hälfte größer, wie 
man ed aus dem Ueberreſte der alten‘ Stadtmauern ſchließgen kann, bie über 
au noch kenntlich find.” or . 
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lauter Kalk und Selenit Ben ſich. Man bat bier weiße nnd rotſe 
Weine, von denen beſonders die letztern aller Ehren werth find. 
Brod und Fleiſch erinnern ſogleich an den ſchönen Waizen 
und die herrlichen Weiden von Languedoe; da man hie 
fchon aus der See, oder aus falzichten Küftenteichen , Fiſche 
erhält, fo fehlt es nicht an manchen, ſehr fchmackbafte 
Battungen. Gemüfe und Früchte haben von jeher für vor 
güglich gegolten, und felbit die Sämereyen der erſten einen 
beträchtlichen Handelszweig ausgemacht. 
* 


* * 

„ Man behauptet, daß der Umfang von Nimeg, def 
Mauern ſehr feit waren, unter den Römern 11mal größe 
war , als heut zu Tage; daß er 4500 Toifen betrug , und 
die befefligten Mauern SO Thürme und 10 Thore hatten, 
und daß fih die Stadt in diefer Geftalt bis auf die. Zeiten 
Carl Martels erhielt, der aber alle ihre Fortificationes 
zerſtören ließ, fo daß von der großen Zahl ihrer Thürm 
nur noch ein Theil desienigen verbanden iſt, den mar 
Tourmagne nennt, deffen Ruinen noch in Erfiaunen ſetzen. 

„ Einer der Prälaten , der ganz vorzüglich der Stadt 
Nimes , und dann ganz Franfreich große Ehre macht, if 
Flechier; fein Grabmal in der Cathedralkirche verdient 
befucht zu werden. Kurze Zeit vor feinem Tode Tief er fehl 
fih dieß einfache Grabmal errichten, um feine Neffen abzu⸗ 
halten , ihm ein glängenderes aufitelen zu laſſen. Bon der - 
Zeichnungen ‚, die ihm-der Bildhauer, dem er das Gefchäft 
auftrug, vorlegte, wählte er die einfachſte, und fagte dem 
Künftter: „ Sie müflen fogleih Hand an's Werf legen , dens 
die Sache leidet feinen Verzug mehr”; er farb auch kurz 
darauf. Der Name Flechier it noch in allen Herzen der Ein 
wohner von Nimes eingegraben ; cd find weniger feine Te 
Iente , als feine Tugenden und Wohlipaten, die ihm dieſe 
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Verehrung erwarben. Während des unglücklichen "Winters 
1709 öffnete er den Unglücklichen feine Sruchtfpeicher: die 
Broteftanten hatten eben fo aut Antbeil an feinen Wohl 
thaten, als die Catholiken; er fabe nicht auf Ihren Glauben, 
fondern nur auf ihre North; er weigerte fih, Fonds, die zu 
Allmoſen befimmt waren, zur Erbauung einer Kirche an- 
wenden zu laſſen; „ weiche Sefänge,” fagte er, „können fo 
viel werth ſeyn, als die Seanungen der Armen? Und wel⸗ 
cher Anblid kann der Gottheit angenehmer ſeyn, als die 
Thränen der Dürftigen, die von ihren Dienern abgetrocinet 
werden ?” 

„ Ein Mädchen, das von den Eltern gezwungen wurde , 
Nonne zu werden, batte die Schwachbeit , der. Liebe und: 
Natur zu viel Gehör zu geben, und hatte dann das Unglück, 
Die Folgen davon der Superiorin nicht verbergen zu können. 
Flechier hörte, daß diefe die Unglückliche auf die grau⸗ 
ſamſte Art gezüchtigt, und in ein unterirdifches Gefängniß- 
eingefperrt babe, wo fie auf Stroh liegend, bey ein wenig 
Brod und Waller , den Tod, als das Ende ihres Elendes 
erwarte. Diefer Brälat gieng in das Kloſter, umd nach 
vielem Widerftande , von Seite einiger Nonnen, brachte er 
es dabin, dag man ihm den finftern, fcheußlichen Kerker 
öffnete, wo diefe Unglücliche von der Verzweiflung verzehrt 
wurde. Da fie ibn bemerkte , ftrecte fie die Arme nach ihm, 
als ihrem Befchüger, ans. Voll Unwillen fagte nun Flechier 
zur Superiorin: „ Billig follte ich Sie, wenn ich nur anf 
die Stimme der Gerechtigkeit hören wollte, an den Pag 
diefes Opfers Ihrer Barbaren fegen; aber der Bott der 
Barmperzigkeit, deffen Diener ich bin, befiebie mir, gegen 
Sie die Nachficht zu beweiſen, die Sie dielem armen Ge⸗ 
ſchöpfe vermweigerten, und welche der Welteriöfer gegen die 
Epebrecherin bezeugte. Er. ließ nun die Nonne fogleich aus 
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ihrem grauenvollen Gefängniſſe herausführen, und befabl, 
daß man fie mit der allergrößten Sorgfalt verpflegen ſolle; 
aber diefe liebreichen Befehle konnten fie nicht mehr retten; 
fie farb nach einigen Dionaten, und ihre leuten Warte, 
waren Worte des Segend, den fie über dem sugendbafut 
Prälaten ausfprach.” — 
| Auf die Straßenreinigung wird in Nimes fo gut ai 
gar nicht geſehen; im der Stadt befonderd bleibt aller Um 
ratb vor den Thüren liegen; ja in dem ſehr bevölkerten 
Biertel Led Bourgades wird fogar, wie in dem Fleinen 
provencalifchen Städten, der Mit auf der Straße fabrieitt, 
Dazu nehme man, dag Alles vor den Thüren gefchlachte 
wird, daß alle Gußſteine aus den Fabriken auf die Straßen 
geben, daß die aanze verfanlte Coconsmaſſe dahin geworfen 
wird, daß der Nordwind nur fehr wenig, der Südwind dei 
freyern Zutritt bat. Wie fehr muß die Mortalitäs dadurch 
vergrößert werden ! mie febr wären da fließendes Waſeer 
und Reinigungsfanäle nöthig! — Die Strafen St. Laurent 
nnd Boucarie find befonders, durch die darauf Herank 
geworfenen, verfaulenden Eocons , ſehr ungefund. | 
Ber nabe Spaziergänge Tiebt, dem Bieter die 
Efplanade, zwiichen den Borfrädten Richelicn und 
La Eouronne, der Cours in der Vorſtadt St. Law 
rent, und endlich der Park ben der berühmten Quelle, 
binlänglich Gelegenheit dazu dar; nur fehlt es den erfen 
zwey meuangelegten Bromenaden noch febr an Schatten. 
Die Efplanade pflegt im! Sommer , der Cours im Winter, 
der Dark im Frübiahre der befuchtefte Promenndeplag zu 
ſeyn. Für den Fremden dürfte die Eſplanade, ihrer ange 
nehmen Ausſicht wegen, der Heute, der merkwürdigen 
Duelle halber, die meiten Reize baben. Auch zu entferntern 
Spaziergängen bat man in den Gegenden um die Stadt 
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I fehe gute Gelegenheit. Es find auch 2 Theater bier, vr 
I denen das große in der Vorſtadt nicht unter die fchlechten 


gehört ; mehrere Kaffeehäufer, unter denen das Cafe de 


| Martiner befondere Aufmerkfamfeit verdient. Hier. if 
I ein Saal, den man dad Muſeum nennt; in demfelben 


werden Bälle und Eonzerte gegeben ; er iſt fehr fchön mit 
Säulen und Earpatiden geſchmückt, doch für feine Länge 


| nicht hoch genug; auch it bey ibm das Gold allzuſebr ver⸗ 


ſchwendet. 

Liebhaber der Lettüre finden in der öffentlichen Bi⸗ 
bliothek des Lyceums, die einen Tag um den andern 
orten iſt, in dem Salon litteraire bey Pouchon, am 
großen Theater, und in den Leihebibliotheken mehrerer 
anderer ſchon genannter Buchhändler, binlängliche Defeiehk 
gung. — 

Nimes ift der Hanptfigder Reformirten in Fraukreich; 
man giebt ihre Zahl in Rimes auf 12000 an; ihre Anzahl 
iſt größer, als in mancher der nördlichen Provinzen; fie 
haben jest ihre eigene Kirche; ehemals - verfanmelten fie 
fih, zu ihren Gottesverehrungen, in’ einem Steinbruche 
nicht weit von der Stadt. Diele Verfammiung muß einen 
feltenen Anblick gewährt baben; ſelbſt die Catholiken fagteny 
daß man nicht ohne Nührung 12 — 15000 Menichen au 
Seitagen , befonders am Oſterfeſte, unter freuem Himmel, 
zu gemeinfchaftlichem Gebete, verfammelt feben Fonnte. Die 
Zeit bat fich für die Proteſtanten in Frankreich ſehr glück⸗ 
lich geändert; ehemals mußte ein. jeder, der einmal eine 
gottesdienftliche Berfammiung befucden wollte, Freyheit, 
Sur und Ehre, und oft fogar das Leben wagen, und 
doch ließen fich wenige abfchreden. 

Die Nimer Proteſtanten machten einſt, unter den gefäbr⸗ 
lichſten Umſtänden, den Verfuch zu einer gottesdienſtlichen 
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Berſammlung, deren Folgen ſchauderhaft für die Unglück 
chen wurden, die man dabey überraſchte. Den 11ten April 
1703, am Sonntage vor Oſtern, wagten es 150 nach An 
dern 300 Proteftanten in einer Mühle, nahe am Carmeliter⸗ 
tbore, eine gottesdienfiliche Verfammlung zu balten, und 
Das Abendmahl zu feyern; fie wurden Nachmittagg um 2 
Uhr entdedt. Man gab fogleich dem Marfhall von Piow 
trevel davon Nachricht, welcher unverzüglich die Mühle 
durch feine Dragoner umringen ließ. Der Prediger, neh 
einigen andern, fprangen aus dem Fenſter, und fuchten fid 
zu retten; fie ‚wurden aber von den Dragonern niederge⸗ 
fchoffen. Er befahl darauf die Mühle in Brand zu ſtecken, 
und alles, was fich darinn befand, wurde ein Raub der Flam- 
men; ter fich. retten wollte, wurde von den Dragonem 
nieder gemacht, und wieder in’d Feuer zurüd geworfen. — 

Nimes bat eine zahlreiche Bevölferung; man red» 
net 40 — 50,000 Einwohner ; die Einwohner befchäftigen 
fich fämmtlich mit dem Fabrikweſen und der Handlung; 
man. fiebt nichts - als Fabrifanten, Kaufleute uud Fabrik 
arbeiter. Nimes, iſt eine-der erften Manufakturſtädte nah 
Lyon , und.die bier verarbeiteten Waaren werden fo weit durch 
den ganzen Erdboden ‚verführt, als der europäifche Luxus 
und die europäifchen Bedlirfniffe haben hindringen fünnen. 
Schon feit Fahrbunderten maltete der Geift der Induſtrie 
über Nimes. Ihre Hauptfabriten befchäftinen ſich mir feid« 
nen Strümpfen , und feidenen Zeugen; doch ſtehen die eritern 
unter denen von Gange, und die Zenge unter denen von 
Lyon; fie fieben diefen an Reichtbum , Bracht und Kunß 
weit nach; fie find bey allem Geſchmacke, und einer gefälligen 
Simplizität, leicht und arm an Stoff, und ahmen zu ſehr 
die indiſchen Zeuge nach. Nur durch den viel woblfeilern 
VBreis tonnen fie ſich in. der Councurrenz neben deh 
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Lyoner Zeugen erhalten. Von jeher beſaß Languedoe den 
meiſten Seidenbau, ſo wie die meiſten Seidenfabriken, und 
Nimes war gewiſſermaſſen als die Hauptniederlage von beyden 
anzuſehen. 

Die Verarbeitung der Seide war gleich, ſeit der Ein 
führung der Seidenzucht in Frankreich, der Hauptgegenſtand 
der Induſtrie der Bürger von Nimes geworden. Allein bie 
gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts hatte der franzö⸗ 
ſiſche Boden noch Feine Seide erzeugt, Frankreich bat es 
einem vergefienen Bürger von Nimes zu verdanken, daß dieſes 
foftbare Produft in einem großen Theile feiner Provinzen 
einbeimifch wurde. Diefer vorzügliche Wohlthäter feines 
Baterlandes bie Franz Traufat,. und war ein Gärtner. 
Sm Jahre 1564 309 er den erfien Maulbeerbaum in Frank⸗ 
reich , und 1606 batte er, nach unverwerflichen Zeugniden , 
4 Millionen Maulbeerbäume in den beyden fudlichen Pros 
pinzen gepflanzt ; die erfie im J. 1470 zu Tours errichtete Sei⸗ 
denfabrif , fo wie alle andern, die nachher beym immer mehr 
ſich ausbreitenden Gebrauche der Geidenzeuge entilanden , 
mußten bis dahin ihre rohe Seide aus Spanien und Ita⸗ 
Tien sieben, und dafür an diefe Nationen. große Summen 
besablen. est verkauft Frankreich nicht nur mehr Seiden⸗ 
fahrifate aus feinem Schoofe , als diefe beyde Länder zuſam⸗ 
men genommen , fondern es kann noch eine Menge roher 
Seide an das Ausland abgeben. 

Traukat erſparte alſo ſeinem Vaterlande ungeheure 
Summen, und zog noch weit anfehnlichere in daffeibe hinein; 
durch ihn floß dem Seidenzucht treibenden Landmanne zweyer 
Provinzen, und vielen taufend Fabrikarbeitern in Lyon, 
Nimes, Tours ꝛc. reichliches Brod, und Zabrifanten und 
Kaufleuten in den Städten Wohlſtand und Reichthum zu 
und noch verkündet. kein öffentlichez Denkmal Traulat's 
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Vetdienſte! Die Folgen deſſen, was er that, waren für Nies 
fehr alänzend. Die Nimer-Grosbändier verfübrten vor der 
franzöſiſchen Nevolution alle Fahre 2000 Cent. rohe Geide 
in andere Länder, und 1500 in's Innere des Reiches, Ale 
diefe Seide wurde im untern Languedoc und in den Genen 
nen erzeugt. Auch von Montpellier wurde viel in's Ausland 
geführt, und mehr als 10mal fo viel in den languedokiſchen 
Fabriken verarbeitet. Im 17ten Yabrbunderte waren fchen 
tauſend Seidenweberftüble zu Nimes ; im Anfange des vori. 
gen war dieſe Zahl auf 400 herabgeſchmolzen; eine: Frucht 
der Regierung Ludwigs XIV. In dem Jahre 1786 zählte 
Nimes wieder bey 3000 derfelben, und eben fo viele Strumpf- 
weberſtübhle, von denen 74 in der Stadt, und ", in den 
nächſten Dirfern waren. Man ſah wohl in günftigen Zeiten 
ſchon ben 4000 der letztern, die anf Rechnung der Nimer 
Fabrikanten im Ganzen waren. — 

Die Manlbeerbäume bey Nimes find anferordentlich 
ſchön, und bieten im Frühjahre, ebe fie abgelefen werden, 
längs der herrlich grünenden Korn, und Rebenfelder , einen 
ſehr reizenden Anblick dar. Am ergiebigften werden fie mei 
ſtens im 20ften Jahre, und dann dauern fie gewöhnlich we⸗ 
nigſtens noch 50 — 60 Fahre fort. Ein Manibeerbaum 
der 13 Klafter umfang bat, und 5 Ki. Höhe , Liefert jähr⸗ 
Hh an Blättern etwa 3’, Centner. Die Blätter vieler 
Maulbeerbäume find im Allgemeinen nicht fchr barzreich, 
aber did und faftig, und voll Zuckerſtoffes. So günſtig im 


Allgemeinen das Elima von Nimes für den Anban des 


Maulbeer baumes iſt, fo ungünftig fcheint es für eigentliche 
GSeidenzucht zu ſeyn; wenigſtens haben die benachbarten Er 
vennen bierin einen entfchiedenen Vorzug. Die Luft if in 
Nimes bey weitem nicht fo rein und geſund, als in den Ge 
Birgen; ferner find bier die Sommer zu heiß, und die 
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Südwinde, beſonders für die Seidenraupen, moͤrderiſch; dann 
find die Behältniſſe für dieſelben in Languedoe immer iq 
der Küche angelegt, und alſo dem Rauche und andern übeln 
Dünſten ausgeſetzt; auch geht man viel zu nachläßig mit 
denſelben um. — 

Was die Seidenmanufaflturen anbelangt, & 
werden in Nimes 500 Spinner, 300 Geidenwinder *) 4000 
Eitrumpffabrifarbeiter, 3000 Taffentarbeiter, 2300 Strumpf- 
firickerinnen , 1000 S$abrifarbeiter von balbfeidenen Zeugen, 
500 Bandmacher, 200 Zärber gezählt. Nach einem ziemlich 
alaubwürdigen Mittelanfchlage werden jährlich an Strümpfen 
abgeſetzt für 5',600,000 iv. ‚an Tafften für mehr als 4‘,800,000 
Liv. Die Lebensart der GSeidenfabrifarbeiter in Nimes iſt äuf- 
ſerſt elend, wie fie es bey einem fehr niedrigen Taglohn, 
bey der Theurung der Lebengmittel , und bey den zahlreichen 
Familien der meilten Arbeiter nicht anders feyn kann; feuchte, 
dunkle Wohnungen, die oft mehrere Fuß tief unter der Erde 
und in den ungefundelten Theilen der Stadt befindlich find, 
grobe, Armliche Nahrungsmittel, elende Kleidung , fo iſt 
die Exiſtenz jener zahlreichen, unglücklichen Menſchenklaſſen, 
die ihr ganzes Leben dem Lugus dienen, und ihr ganzes 
Leben im Elende find, — 

Diefe Lebensart, verbunden mit dem Mißbrauche gei- 
ſtiger Getränfe, und einer anhaltenden, unnatürlichen Be⸗ 
fchäftigung , erzeugen bey den biefigen Seidenfabrikarbeitern 
eine Menge Krankheiten. Die Spinnerey Befchäftist 500 
Berfonen weiblichen Gefchlechts , und eben fo viel 10 — 12 
jährige Kinder beyder Geſchlechter, die zum Dreben beſtimmt 





*2) „ Mit dem Abwinden der Eocons , mit Spinnen, Haſpeln, Zwirnen 
der Seide ıc. sc. find über 2909 Perſonen, meittens weinlichen Gefhtenet 
Kcichäftigt.” ' 
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find ; alle find einer Menge Krankheiten und übler Zufälle aus⸗ 
geſetzt; die Zahl der Taffent- und Büratfabrifarbeiter nimmt 
man ungefähr zu 3000 an; eine äußerſt mübfame Arkit, 
jede Minute wenigſtens 23 heftige Bewegungen, und jeden 
Tag dergleichen 17— 20,000; fie veranlaflen wieder vide 
Krankheiten ; die Steumpffabrifarbeiter haben die gefundene 
Arbeit , doch find fie auch alleriey leben, befonders de 
Blindheit ausgeſetzt. Für die GStrumpffliderinnen und 
Strumpfnäherinnen führt ihre unnatürliche, gebückte Stel 
lung und die unaufbörliche Anfirengung der Augen manche 
Krankheiten und Uebel berbey. Sloretfeidenftreicher zählt 
man gegen 10005 meiſtens Weiber befchäftigen fich damit; 
ihre Beichäftigung, und die ungefunden, tiefen, feuchten 
Kellerübchen , worin fie wegen der Wodlfeilbeit wohnen, 
find auch Urfachen vieler Uebel. Bandfabrifarbeiter giebt es 
einige hundert ; nach den Taffetfabrifarbeiter haben fie die 
allerbeſchwerlichſte Arbeit; fie find faft denfelben und noch 
andern Krankheiten ausgeſetzt. 

Der Handel von Nimes beſteht ans Seidenbandel, 
Tuchhandel, Leinwandhandel, und Spitzenhandel; dann 
beſchäftigt er ſich mit Korn, Sämerey, Spezereyen, Apo⸗ 
thekerwaaren, und Leder. Berechnung des Handels von 
Nimes: Seidenhandel a) rohe und geſponnene Seide 
2,350,000 Liv. b) Bande 392,500 8. c) Strümpfe 5'/,61.6,000 
L. d). Zaffte 4',875,000 8. e) Bürats ( Zeuge aus Wolke 
und Floretſeide) 750,000 2. Tuchhandel 27,500,000 8. 
Leinwand und Spitzen 2/,500,0008. Korn. Sämeren- Drogne 
riebandel 2/,100,000 8, Lederhandel 440,000 8. Totalfumme 
21:,523;500 Liv. Die Bewohner der Cevennen baben hier 
ihren Hauptkornmarkt; man handelt mit Gefäme von aller 
Art, das bier in großer Menge gezogen wird, und das in 
fehr großen Ladungen nach Holland, England, Dännemarf, 
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Schweden, und Rußland ausgeführt wird; man zählt gegen 
4000 Gärtner und Gartenarbeiter in Nimes; dann handelt 
man auch mit Oel, Wein und Branntwein; das Oel iſt vor⸗ 
trefflich; der Wein, den die Gegend von Nimes erzeugt , 
bat vorzügliche Eigenfchaften; der fchlechtere wird theilg 
auf dem Lande verbraucht, theils und meiſtens in Braunt⸗ 
wein verwandelt, Die Wollenzgeuge werden in Gevaudan, 
Rovergue und. den Cevennen fabricirt. 


%* 
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„ Dan findet in Nimes auch einige Färbereyen von 
türfifch-rotbem Baumwollengarn, über 40 Gerber, an 60 
Tuchfcherer und Tuchbereiter , über 30 Weber und Spitzen⸗ 
fiöpplerinnen , auch einige Fabrifen von gedrudten Baum⸗ 
wollentüchern. — „ Ein Haupthandel von Nimes befteht in 
den theild in der Gegend wild auffommenden , tbeils geso- 
genen Gewächlen, wovon die Samen, die Blüthen und 
Blätter , und die getrockneten Wurzeln, als Waare weit 
und breit verfendet werden: Der Handelimann giebt den 
gedachten Vegetabilien dieſer Gegend einen befondern Vorzug » 
weit Clima und Boden fie den böchften Grad ihrer Boll 
fommenbeit und Kraft erreichen Taffen; 3. E. dem Samen von 
Luzern, Efparfette, rothem Klee, rothen und weißen Zwi⸗ 
bein ‚ Lauch, Majoran ꝛc. ꝛc.; ſpaniſchen Pfeffer sicht 
men in großer Menge, bis auf 600 Gentner jährlich; 
Sumach wird in Blättern, oder pulverifirt verhandelt. Bon. 
einer ebenfalls hoben Wichtigkeit find die verfchiedenen Fa⸗ 
brifen in Nimes; man macht feidene Strümpfe von aller . 

Art, feidene: Handfchube ; die Waare von Gange befigt 
jedoch mehr Vollfommenbeit, und bat das fchönfte Weiß, 
Schwarz werden die Strümpfe. am beſten in Aix und avi 
gnon gefärbt, — 
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Dann macht man auch in Nimes floretſeidene Strumpfe 
und Handſchuhe. Ein anderer Hauptzweig der Fabrilatlon 
in Nimes beſteht in halbſeidenen und halbbaumwollenen &% 
weben, in Schawls, Mouchoirs, Foulans, Pelerinei,/ 
Madras pour Robes ꝛc., Weſtenzeugen ꝛc. Seit einig 
Jahren fabriziren mehrere Häuſer in Nimes die fchönfe 
baumwollenen Strümpfe nach engliſcher Art. Man verfer⸗ 
tigt in Nimes Molletons de Soie vortrefflich; Gros de 
Tours» Tafft, inſonderheit Angleterre für Megenfchirme, 
ungedruckte Schnupftücher ꝛc. ꝛe. Ueberhaupt iſt das De⸗ 
partement du Gard reich an Induſtriegegenſtänden; di 
Cultur der Seide, und die verſchiedene Bearbeitung det. 
felben , macht die Hauptfache aus. Das ſogenannte Peecal⸗ 
falz iſt vortrefflih.” — 

Während die Hügel *) um Nimes mit Neben und Oliven 
sflanzungen, mit Feigen, Granaten und Mlauibeerbin 
men , und einer großen Menge aromatifcher Bilanzen bededt 
find, kann man im Thale ſelbſt die berrlichtten Ge—⸗ 
treide- und Gemiüfefelder, und eine Menge üppiger, künk 
licher Wieſen feben **). So fcheint die Gegend von Nimei 





%) „Die Yflanzungen wechſeln in der Gegend von Nimes nad Kt 
Matur des Bodens ; die Nebe, ber Del, Maulbeer:, Seigen:, Granatır 
Mandelbaum ſchmücken die Hügel, auf denen noch eine große Menge wohl 
riechender Pflanzen ihre Düfte verbreitet. Wiefen, Getreidefelder , Küche 
getvächfe bereichern und verfchönerm die Ebenen; nur it ed Schade, daß de 
Sarriten an fo manchen ausgedehnten Plägen öde und nackt, und keiner 
Unpflansung fähis find.” — „Den Borrath von Wein, Dei und Korn, Mi 
die Einwohner von Nimes von ihren Geldern erhalten, confumiren fie fell: 
de Seide iſt ihr vornehmſter Handelszweig.“ — 

v”., „Nimes hat Leberfluß an Getreide aller Art, Hülſenfrüchten, Dh 
Del, Wein, befonderd an felbft gesogener Seide; da es in der Stadt R 
viele Manufakturen giebt, fo würden au allen Seldarbeiten die Hände I 
Einwohner nicht hinreichen, wenn nicht jeded Jahr viele Arbeiter aus IP 
versur und Limofn kämen.” 
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wirklich ein aroßer , fruchtbarer Garten zu ſeyn, der befon- 
ders im Frühlinge essen entzückenden Anblick gewährt. Das 
Drefchen des Getreides iſt bier, wie im ganzen füdlichen 
Europa, völlig unbekannt; dafür wird das Getreide unmit⸗ 
telbar nah dem Schneiden anf dem Felde felbit von beſon⸗ 
derd dazu aufgezogenen Pferden und Mauleſeln ausgetreten ‚ 
was zumal bey großer Hibe und anbaltendem Nordwinde 
ſehr fchnel von Statten geht, 32 Pferde, oder Mauleſel, 
wovon 24 immer in Arbeit find, können dann in 10 Stun- 
den 320 Centner Getreideförner austreten, und tur 2 
Knechte find dabey nöthig. Der Wind reinigt das Korn, 
indem man es mit Schanfeln genen deunfelben in die Höhe 
wirft; es wird nachher nur noch einigemale gefiebt. Die 
Nimer⸗Küchengewächſe find vortrefflich ; alle Gemüſefelder 
werden bier, vermittelit des fogenannten perfifchen Rades, 
and dem Viſterflüßchen gewäßert, und baben daher auch , 
ſelbſt im heißeſten Sommer, immer eine ſehr frifche, üppige 
Vegetation. Was die Viehzucht anbelangt, fo wird 
nur die Schafjucht im Großen getrieben. Zu Sommerwei⸗ 
den dienen die Garrifen, oder Kalkhügel umber, die mit 
einer Menge aromatifcher Kräuter bedect find. — 

Der Feigenbaum kommt fall, ohne die mindefle 
Cultur, vortrefflich fort. Der Mandelbaum gedeiht in 
dem trocdenften Boden , ſelbſt in Kalfkcinbrüchen. Den 
Bruftbeerendbaum, Azerolenbaum, Elsbeeren 
baum und Granatbaum pflanzt man befonders in den 
Weinbergen , und lenterer Bilder oft ganze Hecken. Man 
bat bier 18 Arten Dlivenbäume Die DOltvenerhdte 
fängt mit dem November an, und dauert bis zu Ende des 
Decemb. fort. Ein großer Fehler ift es , dag man unreife, 
fhon im Auguſt aufgelefene Dliven mit den übrigen ver. 
miſcht; ferner läßt man die Dliven vorher. in Haufen 
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gäbren, ehe man fie unter die Preffe bringt; auch ven 
nachläßigt man bey und nach dem Preſſen alle Reinlichleit. 
Gleichwohl geben die biefigen Diiven, mit Sorgfalt behan- 
delt, ein ſehr gutes Del, das zwar nicht fo fein, ale dat 
von Aig, aber noch weit fetter iſt, und fich ſehr Lange gut 
erhält, Eben fo leicht könnte man aber auch eine fein 
Sorte erhalten, wenn man nur die verfchiedenen Dliva 
immer alein auspreffen wollte; leider werden fie aber von 
den fämmtlichen Bäumen zuſammen gemifcht. 

Ein Dlivenbaum, dem man feine untern Zeige 
gelaffen hat, und der bey etwa 207 Höhe, 13 — 14 Klafter 
im Umfange bat, kann in guten Fahren etwa 2", Cubil⸗ 
fuß Früchte geben, von denen man etwa 17— 18 % De, 
das ð zu 15 Sons, erhält. Aber eine folche Erndte iſt nicht 
ſehr häufig, da der Delbaum, außer der Winterfälte, and 
noch Sommernebel und die Sommerhitze, befonders in des - 
Monaten Junius big Auguſt, gu fürchten bat, wodurch oft 
bie ganze Erndte vernichtet wird. Der Maulbeerbaum, 
von dem fchon oben die Rede war, iſt als die Stütze der 
ganzen biefigen Induſtrie anzuſehen. Wie in Languedoe 
überhaupt , fo pflegt man auch in Nimes den ſchwarzen und 
weißen Manlbeerbaum zu zieben, ienen um der Blätter, 
biefen um der Früchte willen. Die Blätter merden vom 
Februar bis zum Julius geſammelt, worauf der Baum vor 
dem Ende des Herbſtes ausgeäftet werden muß. Wegen ſei⸗ 
wer Fangen, alles umfricenden Wurzeln, faugt er freylich 
beträchtliche GStreden aus, indeſſen Fommt er auch im 
ſchlechteſten Boden fort. Tifchler und Drechsler können fein 
Holz fehr gut verarbeiten, In den Eevennen ift die Sch 
zucht einträglicher, als in Nimes. — 

Die Abbänge der Garrifen umber find mit Reben 
»flansungen bededt. Der Boden derfelben if entweder 
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Kalk. oder Kieſelboden; vom Düngen der Reben iſt feine 
Rede; auch werden weder Gerüſte, noch Pfähle gebraucht; 


. man zäblt bier an 30 verfchiedene Traubenarten ; unter deu 
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weißen zeichnet fih die Muſtat gree durch ihren Parfum und 
ihre lange Dauer aus; unter den rotben wird der Spiram 
Verdaou von Leckermäulern am meiſten gefucht. Die 
Weinleſe fängt im Allgemeinen in der Mitte ded Octobers 
an, obne daß man dabey auf die frühere oder fpätere Zeitl- 
gung der verfchiedenen Sorten , und noch viel weniger auf 
Die Abfonderung derfelben Rückſicht zu nehmen pfleat. | 

Die hiefige Weinpreffe it eine Spindelprefle , und äußerſt 


| fchlecht, die ganze Behandlung des Moſtes müßte für 


ebeintändifche Küfer ein Aergerniß ſeyn. Man läßt dem 
Moft in lauter großen, gemanerten Kufen gähren , und braucht 
diefe Kufen in ſehr guten Jahren, auch nachher als: große 
Fäßer; indem man entweder die hölzernen Deckel mit einer 
6 Zoll dien Lage von Sand , Erde, oder Trebern belegt, 
oder auch mit Gyps und Ziegeliteinen bemauern läßt. Wein 
in Kiesboden, oder verwittertem Granitfande gewonnen , if 


feuriger, ald wenn er in Ralfland wächst; im Leimboden 


wächst nur fchlechter Wein; aus diefem und aus dem Ueber⸗ 
finffe der befiern Sorten wird dann Branntwein gebrannt: 
Im Dorfe Aiguerives iſt feit etwa 15 Jahren auch die 
Weingeiftfabrifation mit folchem Glücke verfucht worden 
daß man jet ſchon an 3000 Stück Fäßer jährlich, jedes zu 
1500 Franken verkauft. 

Man bemerkt überall Spuren; „daß die Gegend von 
Nimes in frühern Zeiten vom Meere bedeckt war. Die mit 
Muſchelbänken, Verfieinerungen, Seegewächſen ꝛc. ?r. ange⸗ 
füllten Garriken, die ſalzigen Quellen des Thales, die 
Moräſte, Lachen, Teiche am Ausgange deſſelben, längs der 
Küſte bin, alles trägt zur Beglaubigung dieſer höchſt 
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wahrſcheinlichen Vermuthung bey. Dan bemerkt einen auf: 
fallenden Unterſchied zwiſchen den nördlichen und füdlichen 
Garriken; die nördlichen befteben aus lauter Kalkſtein, und 
End als die erſte Stufe der großen Eevennenmafle anzuſehen; 
an. marmorartigen Bänfen, Ammonshörnern , Nautiliten, 
Belemniten , Echiniten ıc. iſt bey ihnen Meberfluß ; auch 
ftößt man, befonders in Thonſchichten, zumeilen auf ganze 
Baumſtämme, worunter der Lerchendbaum am merkwürdig 
Ben if. 

Dagegen bieter die füdliche Hügelreibe ganz andere Be 
Gandtheile und Erfcheinungen dar, als die nördliche. Sie 
iſt nämlich aus lauter alpinifchen Steinarten und vulcani⸗ 
fchen Gefchieben zufammengefegt , aus Quarz, Kies, Jaſpis, 
Feldſpath, Schiefer, Marmor, Schörien, Granitarten, 
Abdrücken organifher Körper, Torf, verfeinerten Hol 
ſtücken, Laven, Baſalten ꝛc. ꝛc.; dieſe Hügelreibe iſt auch 
um vieles niedriger, als die nördliche. Auch das zwiſchen⸗ 
liegende That bieter unzäbliche Beweiſe zur Unterftügung 
sbiger Hypotheſe an; diefe halbverfteinerten Muſcheln, Cha⸗ 
miten , Telliniten 10. ꝛc., die man oft in nanzen Bänfen 
findet, diefer Weberfluß an alcaliſchen Bilanzen , ſalzigen 
Quellen, falinifchen Kryitallifationen 0. , alles Deuter auf 
einen ehemaligen Meeresgrund, alles beweißt, das dieſes 
Thal ein Theil des Bolfes von Lion war. Dann bieten 
Thal und Hügel dem Botaniker die größte Dannigfalsigfet 
der Bilanzen an. 

Auch der Ornitbolog finder Befriedigung in de 
Gegend von Nimes. Die Nachbarfchaft der Cevennen und 
Des Meeres , ein fo fruchtbares Thal, eine fo große Menge 
Teiche und Sümpfe, müſſen fehr viele und mannigfaltige 
Vögel herbeyzieben. Mehrere pflegen fich freylich , während 
der Brutzeit, theils des au beißen Sommers, theils des 
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Nangels an Waldern wegen, zu entfernen; dafür kommen 
je aber im Winter mit einer ungeheuren Menge anderer 
Baffatwögel in großen Haufen zurück. Die Wachteln ziehen 
der in großen Flügen vorbey; die Nachtigall fchlägt bier 
ft bis in die Mitte des Auguſts fort; die Lerche blejbt nur 
i6 zum Srüblinge bier: das Waſſerhuhn if bier: ſo häufig, 
aß man bey der gewöhnlichen Jagd, soft mehrere Zage 
‚inter einander , täglich 15— 1800 Stücke zu fchießen pflegt. 
der Kermes CCoccus ilicis) ift, feit der zu bäufigen 
Insrottung des Baumes, fehr verringert worden, und diefer 
ont fo anſehnliche Handelszweig if fall ganz vernichtet. 
„Das Elima von Nimes if nicht weniger als ange 
ehm; feine Temperatur iR äußert veränderlich, und es 
ſt für Sremde zu keinem Winteraufenthalte paflend ; für. 
kranke taugt ed gar nicht, da außerdem auch die Lage der 
Stadt nicht die gefundelte it, am allerwenigiien für Hypo⸗ 
hondriſten, und Berfonen , die an Bruſtübeln leiden, Um 
ey den Frühlingsmonaten März und April anzufangen , fo 
t e6 bey Nordofl- oder Nordweſtwinden, die über Die 
efchneieten Eevennen sc. 10, weben, gar nichts ſeltenes, 
a8 Thermometer Nachts , oder frühe auf 1 —4° Kälte, 
nd gegen Bittag auf 12 —15° Wärme zu feben; bisweilen 
eigt es fogar im März auf 20. 21°, und im April auf 27°. 
Bärme, obgleich die Mächte noch immer feucht und unan⸗ 
enehm find, So wechfelt die Temperatur unaufhörlich, bie 
n die Mitte des April und zum Unfange des May, mo 
Höglich eine alles verzehrende, austrocknende Sommerbige 
infällt, fo daß das Thermometer gewöhnlich Nachmittags 
uf 20 — 24° ſteht, dann wehen dis austrocknenden, ſchnei⸗ 
enden Mordwel- und die. erfchlaffenden Südwinde immer. 
nit größtem Ungeſtüm. In der Mitte des Junius ſteigt das. 
hermometer auf 26. 27°, im Julius auf 28 — 30; im. 
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Jahre 1769 und 70 flieg er anf 36°; die Differenz zwiſches 
Ver Morgen⸗ uud Abendtemperatur ii immer 9 — 12°, 

Die Hipe nimmt im Herbt weit ſchneller ab, als ein 
Frũhjahre zunimmt. Auf eine Sommerhitze von 24 — 3° 
Sean. treten plötzlich Binde von 4— 8° Kälte ein , in u 
«6 unanfbörlihe Veränderungen der Temperatur gm seh 
Mest. Die eigenrliche Winterfäfte fällt gewöbntfich zu Enk 
des Decembers und zu Anfauge des Januars ein. Es kam 
im Fanuar einzelne herrliche Früblingstage geben , au dent 
das Thermometer auf 16— 15° Bärme ſteht, umd gleich 
am Abend kann man ſchon wieder 8° Kälte haben. Selten 
pflegt es noch im Februar zu gefrieren, da das Thermometer 
fon in diefem Monate anf 10— 15° und mehrere Grat 
Keist. . Die Differenz zwifchen der Abend- und Morgenten⸗ 
yeratur iſt bier, wenigkens im Sommer, weit größer als 
fie es in irgend einer andern Stadt Franfreichs zu fer 
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ſcheint. Sie läßt fich aber aus der Lage von Nimes erkläre, | 


wo die Sonnenirablen Nachmittags von einer Neihe nadır 
Kalkhügel am ſtärkſten zurücdprallen müſſen, wozu denn nd 
Die große Reinheit des biefigen Himmels kommt. — 

Nimes gehört nach Avignon unter Die windereichten 
Städte Franfreichd, wie man denn allein 60 Tage im Jabre 
anf eigentliche Stürme, um nicht zu fagen Drcane , rechats 
muß. Nord. und Südwinde, jene äußerit trocken, die 
Super: feucht, wechleln hier unaufbörlich mit einander ab: 
Bach fcheinen die erken die berrichenden zu ſeyn; jene mü 
ihren Aebentrichen von Ofen und Werken, find unter den 
Namen Bife, diefe, mir allen ibren Necbendirceriont 
unter der Benennung Darin bekannt. Der direkte Ror- 
wind iſt weder fehr häufig, noch heilig, und wird für ſehe 
geiund gehalten. Der Rord-Orwind verändert die Temperaut 
außer oxdenilich; bald bringt er Die größte Hitze, bald die 


beitige 
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tigſte Kälte, bald anhaltenden Regen mit; bald bringt er 
fundheit , bald Krankheit, zerflört oft die ganze Erndte, 
zt fich von den Alpen durch die Thäler von Dauphine 
) der Provence herab; — er iſt faſt immer heftig, weht 
jweiſe, und richtet oft große Verwüſtungen an; er trocknet 
r ſchnell, verurfacht zuweilen in der Ebene, beym Her- 
zſtürzen aus irgend einer Bergfchlucht, Lufthoſen (Foulets, 
H dem Nimer Patois), die oft 15 — 20 Toifen bach 
d, ſtellt fih am regelmäßigiten um die beyden Solſtitien 
, dauert dann 14 Tage, zu andern Zeiten auch 8— 9 
ge. Sind auch die niedern Alpenketten mit Schnee bedeckt, 
bringt er eine fchneidende Kälte mit; er berrfcht vom 
vember big zum Februar fait ausfchließend , mit wenig 
terbrechung , fchadet oft der Vegetation außerordentlich , 
em er im Srübiahre noch eine Art von Nachwinter, mit 
if und leichten Fröſten bringt; wird er im April und Mai 
ht vom Marin Übermunden, fo iſt es völlig um das Ge 
ben der Saaten gethan; es tritt nämlich alddann eine 
che Trodenbeit ein, daB oft bis zum September fein 
:opfen Regen fällt. Im Sommer iſt der Nord-Oft glübend 
6, da er über die, von der Sonne nunmehr erbigten 
ven ſtreicht; er trodnet dann die Erde ganz aus, und 
ebrennt die Saat. — Die einzige Periode, wo er, mit dem . 
inften der Alpen angefült, Regen mit Bringt, if das * 
erbſtäquinoktium, dann bat man 8. 10, 14 Tage Regen 
id Veberichwemmungen. 

Der Nord. Werft bringt immer ſchönes Wetter, und 
yadet weder der Gefundbeit, noch der Vegetation, kühlt 
Julius und Anguft die glübende Atmoſphäre. Wenn 
e Nordwinde Trodenbeit, Heiterkeit, Reinheit der Atmoſ⸗ 
‚äre verurfachen , fo bringen die Südwinde dagegen 


euchtigfeit , Nebel, faulichte Dünfte mit, mildern die von 
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den Nordwinden zu fehr erfältete oder erbiste Luft. De 
direkte Südwind if äußerſt beiß und heftig, briag 
eine Menge Wolken mit; kommt er etwas von Weſten ke, 
fo it er febr ungefund, und führt von den Küftenmoräks 
eine Menge faulichter Dünfte bey ih. Im Sommer beförkt 
er die Fäulniß fo außerordentlich, daß frifches Fleiſch u 
wenigen Stunden verdirbt; im Winter bringt er auffallen 
Feuchtigkeit hervor , das Wafler lauft an den Wänden herab, 
ben verfchloffienem Zimmer fchmelsen Zuder und Salz u 
zugefchraubten Dofen. Der Süd Süd⸗Weſtwind bringt 
im Sommer eine unausitebliche Hitze, eine wahre Leichen 
luft, und eine ungeheure Menge befchwerlicher Mücken, im 
Winter äußerſt finfende, wäßrige Nebel; der Süd-Hft 
wind bringt häufig Regen; der Süd⸗Süd⸗Oſt wind 
Dagegen gleicht dem Sirocco und Golano, umd erfüllt di 
Atmoſphäre mit einer alles verzebrenden Feuergluth. Pe 
Dftmwind ift noch feuchter als der Sid-Oftwind,, auch wid 
bäufiger , und äußert ungefund. Der Weſtwind milden 
die Kälte im Winter; die Hige im Sommer if immer gefun 
und angenehm ‚, weht aber felten. — 

Der Barbim it der allen Küſten des mittelländifchen Meere 
eigentbünmliche , periodiiche Seewind, der während der größten 
Sommerbige vom Anfange des Julius bis zu Ende dei 
Auguſtes weht, und ſich auch in Nimes zeigt; er erſtrect 
ich ungefähr 7 Stunden landeinwärts, nimmt aber immer: 
im Berbälmiß der Entfernung, ab, und erfcheint nur ka 
beiterm Himmel, Er erbebt fich bier Vormittags um 10 UN 
als ein ziemlich ſchwacher Süd⸗Oſt, lauft daun , indem fd 
der Eonne folgt, alle Punkte des Horizontes durch, wol 
er bis genen 2 Uhr immer flärter wird, nnd nimmt endlich 
Abends um 6 Ubr, als Nordweſt, wieder feinen Abfchie; 
er it äußern erfriſchend, und ohne ihn würde die Sommerhitze 
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in dieſen Monaten unerträglich ſeyn. Es pflegt hier meiſtens 
in Strömen zu regnen; ſanfte Negen giebt's nur im April 
und Mai der Schnee ſtellt ſich ſelten ein. 3 Zoll Schnee 
iſt eine Seltenheit; auch bleibt er nur einige Tage liegen, 
Der Than ift bier außerordentlich flarf, und pflegt , befon- 
ders in den beißen Monaten , oft faum % Stunde nach 
Sonnenuntergang , äußert näßend zu feyn. Am bäufigfien 
wird er vom Anfange des Frübiahres bis zu End des Herbfies 
bemerkt , in diefer Periode erſetzt er einigermafien den Dian- 
gel des Regens. — | 

Das biefige Clima bietet die fonderbarften Eontrafte , die 
auffallendften Extreme dar. Die äußerfte Trodenbeit wechſelt 
oft in wenigen Stunden, mit der äußerten Feuchtigkeit , ein 
febr Hober Grad von Wärme, mit ſehr empfindlicher Kälte 
ab. Keine Ordnung, feine Gradation, Feine allmählichen 
Webergänge , weder in den Fahreszeiten, noch in der Tem⸗ 
peratur; die einzelnen Jahreszeiten bieten nur fehr wenig 
Annehmlichkeiten dar. Auf einen Srübling, der bisweilen 
mild und rennicht, noch öfter aber rauh und ſtürmiſch iſt, 
ſtellt fich plöglich ein glühender Sommer, mit brennend 
beißen Tagen, feuchten Nächten, erfticdenden Südmwinden 
flinfenden Nebeln ein; der Herbſt hat allerdings ſehr Tiebliche 
Tage, doch werden dazwiſchen bäufige Regen, bisweilen 
ſelbſt Schnee und Reif bemerkt. Der Winter wechſelt mit 
falten und austrocnenden Winden , oder feuchten , erfchlaffen- 
den Marind ab ; nur dann und wann ruft ein lieblicher Tag 
das Bild eines füdlichen Frühlings zurück. — Dieß iſt dad 
geprieiene Eiima von Nimes, , das unmöglich Bruſtkranken, 
Hypochondriſten 1. zuträglich feyn kann *). 


”, „Der Himmel bewahre Sie vor dem Elima von Nimes! was auch 
Ihr Doktor jagen mag , wagen Sie sine andere Meinung. Wit Hülfe der 
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Die Bewohner von Nimes find tapfer, fröhlich und 
murhwillig, wie es überhaupt die Bewohner diefer glüdli- 
chen Gegenden find. Bey den Feſten der Dörfer, die 
man gewöhnlich Votes und Joies nennt, flellt man Hebnw 
gen im Laufen und Springen an, auch ein Wettrennen it 
Bferde, Am erfien Mai führen die Kinder ein junges Müb 
chen durch die Straßen , welches fie die Königin Mais 
nennen; man ftellt ed anf einen Pag, wo fich die Straße 
durchfreugen, in eine Art von Nifchen, die mit Blum 
geſchmücket if, und ihre Befpielinnen bitten die Vorüberge⸗ 
benden um Beyträge zu einer Ausſteuer für ihre Königin. 
Das Languedocifche Patois ift ganz ausnehmend angenehm 
im Munde der Einwohner von Nimes, und febr hart im 
Munde der Bergbewohner, die nach Nimes Ffommen.? 

Die römifchen Monumente, die Nimes *) befigt , die Tird 
der verfchiedenen Magifiratsperfonen , deren die aufgefunden 





Binde hoffe ih, unferm armen Doktor vollends den Gãraus zu machen. 
den vorigen Briefen habe ich ihn auf der Nordfeite angegriffen, nun fell 
auf der Südſeite geihehen ; haben ihm fchon die Nordwinde tüchtig zuge 
fest, fo follen es die Südwinde noch ärger thun. Wie sehr er ſich aud 
dagegen ſtemmen mag, fo werden Sie fehen , das er fich fchlechterdings nich 
Halten kann ; dieſer Teste Brief folk ihn vollends ſchachmatt machen.” 


*) „ Die Meinung ded berühmten STedierd, der Bifhof zu Nimel 
war , und eine Differtation über dieſe Etadt ſchrieb, daß Nimes WMarieilt 
feinen Uriorung zu danten habe, und daß, da die Phocäer fich in dick 
Stadt feftsefegt harten, Nimes durch fie eine Art griechifcdher Colonie wurd: 
hat Wahricheinlichleit. Man finder auch wirklich, daß die Stadt die nis 
liche Sprache und Religion , den nämlichen Handel , die nämlichen Gebränk 
und Waffen hatte, wie die Griehen, oder Marfeilter. Ihre Ginmwobat! 
weiche den Namen Arecomici annahmen, defien Etymologie griediih i 
gaben 24 von Nimes abhanaigen Dörfern ihren Urfprung ; diefe machten P 
fammen eine Heine Republit aus , von der Nimes der Hauptort war. Dirt 
‚Stadt wurde in der Golge eine römiidhe Eolonte, trug den Namen Aufl 
und hich Colonia Augusta Nemausensis. Sie batte das Privilegium der ları 
niihen Stätte, Munzen ſchlagen zu laſſen, und einen Oberaufieher M 
Schatze su haben ; ein Pri,ilegium, dad nur noch 4 andere gallische Stadte hatten 
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Ernfchriften erwähnen , beweifen wie reich und blühend Nimes 
unter den Römern war; es bieß ebemald Nemaufus, 
und war die Hauptſtadt eines Volles, dad Volcae Areco- 
mici bieß. eine der berühmtſten Städte Galliens. Geine 
Münzen beweifen, daß es diefen Namen hatte, che es eine 
römifche Colonie war; man meiß feinen Urfprung nicht ; 
24 Flecken waren ibm untergeben ; es Fam endlich fait Nar⸗ 
bonne gleich. Ede die Stadt den Römern unterworfen war , 
batte fie eine republifanifche Form; die Römer untermwarfen 
fie fich zur Zeit des Fabius Magimus, im Fahre Noms 633. 
Unter den Kaifern wurde fie eine Eolonie, und mwahrfcheinlich 
zur Zeit Auguſt's, nachdem Negypten in eine Provinz 
verwandelt worden war, deswegen murde fie obne Zweifel 





Diefe Eolonie wurde fehr berühmt, und nach den alten Inſchriften war 
fie im Kleinen, wad Rom im Großen war ; fie hatte, wie diefe Hauptſtadt 
ber Welt, 7 Hügel innerhalb ihrer Mauern, die nämlichen Beamte, und 
die nämlichen Pontifere. Eine große Anzahl berähmter Römer, durch die 
Schönheit ihre Climas, und die Fruchtbarkeit ihred Bodens angezogen , 
famen nah Nimes, um fich bier niederzsulaffen. Diefe Stadt hatte damals 
den Glanz der blühendften Städte des römiſchen Reiches. Noch immer bezeu⸗ 
gen ihre koſtbaren Tempel, ihre prächtigen Gebäude, die fih der Zerftöruns 
gen der Zeit, der Umwiffenheit der Menſchen, der Wuth dev Eroberer unge 
achtet noch erhalten haben , ihren alten Glanz. — 

Die Vandalen verheerten, unter Anführung ihres Königes SGrochus, 
Gallien im Jahre 408, und bemächtigten ſich der Stadt Nimes. Andere 
Barbaren, die ſich Gothen nannten, ‚erlaubten fihb 68 Jahre nachher die 
namliden Verheerungen, und bemeifterten fich dieier Stadt; nachdem fie 
endlich mehreremale auch von den Sarazenen belagert, eingenommen und 
mißhandelt worden war , wurde fie unter der Kegierung Pipins im Jahre 752 
mit der Krone Frankreichs vereinist. Sn IX. Jahrhunderte wurde diefe 
Stadt von den Normannen geplündert. Verbindet man nun mit fo vielen 
Verheerungen die Mißhandlungen, weiche diefe Stadt während der Kreuszüge 
gegen die Albigenier, während ber Kriege gegen die Engländer , gegen bie 
Parthey der Burgunder, während der Religionsfriege, endlich bey den leiten 
Unordnungen der franzöfiihen Republik, erfahren hat, fo muß man erftaus 
nen, bie Dentmale ihrer alten Herrlichkeit, in ihe noch ſo zablreich und fe 
gut erhalten zu finden.” — 
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zuweilen in den alten Inſchriften Colonia Augusta genannt: 
Schon oft fand man im Gebiet von Nimes bronzene Münzen 
mit einem Crocodil, das an einen Palmbaum gebunden #, 
woben die abgefürgten Worte fleben: Col. Nem. ( Colonia 
Nemausus ). 

In Nimes wurde der Kalter Amtoninus Pin 
geboren; auch war ed das Vaterland des Dom itiut 
Afer, eines berühmten Redners zu den Zeiten des Tibe⸗ 
rind. — Nimes wurde vom Könige der Weſtgothen Wamba, 
belagert , ald es den Rebellen Graf Paul in feinen Schus 
genommen batte , und darauf eingenommen. Die GSarazenen 
bemächtigten fich nachher der Stadt, und plünderten fie 
Carl Martel veriagte fie darand ; aber cr verwüßeie 
Nimes , um ihnen die Luſt zu nehmen, wieder dahin zurüd 
zu kehren. Die Weſtgothen ftellten die Stadt wieder ber. 
Pipin eroberte in der Folge das ganze Land , weldhe 
nun durch Grafen, unter der Hoheit der Herzoge von 
Septimanien regiert wurde; nach graufamen Kriegen mad» 
ten fich die Vicomte von Nimes im 10ten Jahrhunderte zu 
Beſitzern davon, und nahmen zuweilen den Grafentitel an. 
In der Mitte des 12ten Jahrhunderts, unter der Regierung 
des heiligen Ludwig , wurde Nimes und fein Gebiet mit der 
franzöfifchen Krone vereinigt. Diefe. Stadt war lange Zeit 
eine der Schutzmauern des Calvinismus. Die Einwohner 
batten fich unabhängig gemacht, und nun wurde Nimes der 
Schauplatz blutiger Kriege. Endlich unterwarf fich di 
Stadt Ludwig XIII., der ihre Feſtungsmauern niederreißen ı 
umd 1629 fein Verzeihungsedikt daſelbſt verfündigen ließ. 

» Dad Garddepartement it and den alten Di 
eefen von Nimes, Alais, und Used, Theilen von Languedoc 
entſtanden; es ift voll boher Gebirge , bat einen meikens 
dürren Boden , und it würhenden Winden ausgefent ; dach 
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Hat es einen ziemlichen Ueberfluß von Produkten zum eigenen 
Gebrauch und zum Handel. Außer Getreide, Wein , Futter, 
bat man Seide und Dliven, viel Holz zum Schiff- und 
Häuſerbau; feine zahlreichen Weiden begünttigen die Vieh⸗ 
sucht; die Wiefen ded Departements find vortrefflich ; man 
bat bier auch ſehr geſchätzte Schaffäfe , die den Noqueforter 
gleich kommen; man finder Eifen-, Kupfer , Vitriolminen , 
Steinfohlen, Kobalt, Spiedglad, Agat, Antimonium , 
Marmorbrüches man bandelt mit Seide, Wein, Brannt⸗ 
wein, wohlriechenden Waflern, Del, Glas⸗, Töpferwaaren 
1. ꝛc., lauter Dinge, die man jährlich auf die berühmte 
Meſſe von Beaucaire in diefem Departement bringt, und in 
größter Menge abſetzt. Mitten durch, von Norden nach 
Süd» DHften , lauft der Gardon; verfolgt man fein rechtes 
Ufer aufwärts , fo findet man faſt nichts ald ödes Land, das 
man die Sarrifen von Nimes nennt , fait ganz nacte Kalk 
felfen. Die Gegend von Lünel it der fruchtbarſte Theil des 
Departements; über Beaucaire ift das Land mager und voller 
Kiefel; ſehr beraig it der Kanton von Uzes, nördlich über 
Nimes und Beaucaire. Das Departement ift auch mit 
Schafheerden bededt, aber man vernachläßigt ihre Wolle,” 
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Nachdem wir 3%, böchſt genußvolle Tage in Nimes zuge⸗ 
bracht hatten, ſo traten wir den 22. Junius Nachmittag 
unſere Reife nah Montpellier, Narbonne und Pers 
yignan an. Da ich noch gerne eine Feine Zeichnung vom 
fchönen , neuen Juſtizgebände neben dem Amphitheater 
gehabt hätte, fo hielten wir. uns noch Y, Stunde auf der 
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Efpfanade auf , die diefem Gebäude weſtlich gegenüber Tieat, 
Diefer anmutbige , geichmadkvolle Palaſt befiebt ans dem 
Hauptgebäude und 2 in eubifcher Form weiter bervortreien- 
den Nchengebäuden. Bor dem Mittelgebände ift eine Ber 
balle angebracht, mit 6 vorne neben einander fiebenden, 
eorintbifchen, mit gefchmadvollen Eapitälern geſchmückten 
Eäulen, die ein Fronton unterlügen, und zu denen ein 
fchöne, breite Treppe hinauf führt, neben der 2 niedrig 
Geitenmauern beraus laufen, deren jede mit einem Polls 
ment fich endiget, auf dem eine Bildfäule ſteht; dieſe Bor 
balle it eine fchöne Kopie der Vorhalle des Maifon earree. 

Auf dem Sronton über Der Säulenballe und auf den 2 
riefen der Seitengebäude find fehr fchüne Basreliefs ange 
bracht. Auf dem Basrelief des Frontons erfcheint in de 
Mitte die Göttin der Gerechtigfeit ; auf der einen Seite 
ficht man Berfonen in allerley Stellungen der Wergmeiflung 
Über das gegen fie ausgefprochene Urtbeil; anf der andern 
erscheinen Perfonen beyder Geſchlechter, die ihre Hände 
danfend und freudig zum Himmel erbeben , der Ihre Unfchud 
an's Licht gebracht, ihrer gerechten Sache den Sieg ur 
ſchafft hat; die Basreliefs auf den 2 Frieſen der Neben 
gebäude ftellen ähnliche, auf den Hauptzweck des Gebäude 
fih beziehende Scenen dar. Das mehr durch Eleganz all 
Größe fich auszeichnende beitere , beilgelbe Gebäude ficht im 
fchönften Eontrafte mit dem düftern , fchwarzbraunen ‚ au 
ungebeuern Maſſen aufgethürmten, neben ibm hoch in die 
Luft emporkarrenden Rieſengebäude des Ampbitheaters , du 
: gerade auf diefer feiner öſtlichen Seite am meiften befk 
digt if. | 

Wir fchieden nun von dieſem majeſtätiſchen Alterthum, 
mit dem Gedanfen, es nach einigen Wochen , nach geendigter 
Vyrrenäenreiſe, wieder zu ſehen, da wir noch einmal hieher 
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zurüd lehren mußten, um unfere vaterländifchen Neifepäffe , 
die vor unferer Reife, nach Paris geſchickt wurden, und die 
wir wieder in Nimes finden follten , die aber noch nicht 
angekommen waren, abzuholen. Die Landfchaft, durch die 
wir kamen, war , obgleich Heinigt, doch auf's beile mit Ne 
ben, Getreide, Deibäumen , Obſt- und Maulbeerbäumen 
bededt; angenehme Hügel begrenzten die fruchtbare, anti» 
tbige Ebene ; hinter ihnen fliegen die Eevennen empor ; 
die Straße war mit Daulbeerbäumen eingefaßt; Wielen 
ſahen wir nirgends , obgleich uns einige Wagen mit Heu 
begegneten ; eine Srfcheinung , die uns ſehr Tanne nicht 
mehr vorgefommen war. Das Heu fanden wir in den tiefer 
gegen Süden liegenden Gegenden von der elendeſten Be⸗ 
fchaffenheit, rauh , wie das gröbile Stroh , daher wir auch 
unferm Eſel, der ed nicht anrühren mochte, immer Kieye 
und Haber geben laflen mußten. — 

Die Landfiraße , auf ber wir binzogen, war vortrefflich, 
wie alle bisherigen: man Tann überhaupt die franzöſiſchen 
Straßen nicht genug loben; man trägt eine Sorgfalt für 
dieferben , wie wohl in feinem andern Lande des Erdbodens; 
überall finder man an ihren Seiten zahlloſe Haufen -Elein 
gefchlagener Steine , die fo regelmäßig in Keine Pyramiden 
aufgefchichtet find, dag in den 4 Geitenfächen Fein Stein 
über den andern bervorragt. Dann leiden auch in den ſüdli⸗ 
chen Ländern die Straßen, fo wie alle Gebäude und öffent⸗ 
lich aufgeftellten Werke der Bildbauerfunft weit weniger von 
der Witterung , ald im Norden, wo durch den vielen Schnee 
und Regen, und durch Kälte und flürmifche Nordwinde fo 
viel Schaden angerichtet wird , und die Straßen durch dem 
ſtarken Gebrauch derfelben während der üben Witterung fo 
ſehr zu Grunde gerichtet werden, wodurch ihre Unterhaltung 
fo mühſam und koſtbar wird, ° 
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Etwa 1 Stunde von Lunel fließen mir auf eine fchöne, 
Reinerne Brücde, unter welcher die Vido urle binfiet; 
fest in den wildeſten Gebirgen der Pyrenäen fanden wir 
die ſchönſten, Foftbarften Brücen und Straßen ; bie und u 
erblickten wir neben der Chauſee lange Reiben von Quitten⸗ 
und Granatgebüfchen , die prächtig mit Blüthen überdech 
waren. Ich fab auf dielem Wege zum erfienmal Proben von 
der Art, wie die Südländer ihr vieles Getreide, ſtatt cd 
mühſelig zu drefchen, auf dem Felde durch Pferde un 
Maulefel austreten laſſen. Auf einem barten, ebenen Platze 
im Felde , der wie eine glatte Tenne ausficht, breitet man 
eine ante Quantität Getreide in einem weiten Kreiſe ans; 
in den Mittelpunkt defieiben Heft fich nun ein Wann mit 
einer Beitfche, und treibt 6. 9. 12 Pferde oder Mantefel auf 
dem Getreide im Ringe berum , die er alle an den Zugeln 
feitbält, und die mehrere Schritte von ibm entfernt mit 
großer Eile fich herumtreiben; von Zeit zu Zeit wird dal 
‚Getreide in eine neue Lage gebracht; mit Hülfe farfe 
Winde , die in diefen Gegenden immer zu baben find, # 
dann das ausgetretene Getreide, dad man mit Schaufeln in 
die Höhe wirft, mo dann Staub und Stroh davon fliegt, 
ſchnell gereinigt. 

Strob gebt freylich fehr viel bey diefer Methode ver⸗ 
loren; der Wind führt die leichtern Theile des fehr zer 
malmten Strobed weit über die Felder bin, und in al 
Gräben. Wir ſahen jept, und auch noch genug nachher 
in andern diefer füdlichen Gegenden, 6 — 10 folche Tennen 
in den Feldern angelegt , worauf Menſchen und Bferde is 
voller Arbeit waren, ein äußerſt angenehmer Anblick. In der 
Nähe diefer Feldtennen find dann zu Dutzenden, hohe un) 
breite ‚Segelfürmige, enlinderförmige , auch wie Heine Hütten 
aufgefchichtete Haufen von Getreide und ausgetretenem Stroh; 
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wo Alles aufs zierlichite aufeinander gebauet if , fo daR das 
Auge durch Feine Unordnung , Verwirrung und fchlechte 
Form beleidigt wird, 


Wir famen nach dem gut gebaueten Städtchen Lunel, 
Das wegen feines foftlichen Mufcatweines fo berühmt if, 
Das Städtchen iſt voller Leben und mercantilifcher Thätigs 
keit; vermittelt eines fchiffbaren Canald, den man die 
Robine von Lunel nennt, und der gleich beym Städtihen 
feinen Anfang nimmt, kann man zu Wafler bis nach Cette, 
und in den Sanal von Languedoc fommen ; da er die Wein. 
ausfuhr fo fehr begüuftigt , fo haben die Einwohner ihm, 
und ihrem Füflichen Mufcatwein, ihren anfehnlichen Wobl⸗ 
fand zu danfen. Dan fiebt hier artige Häufer, niedliche 
Gärten, und große Magasingebäude. — 


Eine Stunde nördlich von Lunel Liegt in Fleiner Ente 
fernung von der Landſtraße das Dorf Groß Ballargnes 
auf einem gut angepflanzten Hügel; es iſt volfreich und 
wohlhabend, und ſehr bekannt durch einen ganz befondern 
Zweig der Induſtrie; fchon feit den ältſten Zeiten bereitet 
es, nämlich ganz allein aus der Latmuspflange (Tour- 
mesol) eine röthlich-blaue Farbe. Den 25. Zul. wird der 
Anfang mit Einfammlung der Lafmuspflanze gemacht, eber 
Darf niemand darauf ausgehen. Dan nennt dieſe Färbepflanze 
Maurelle (Croton tinctorium); die Einwohner des 
Dorfes vertbeilen ficb in Haufen, deren jeder einen Kreis 
von 15 — 20 Stunden in den Cevennen , in Gevaudan, iM 
Auvergne, in Vivarais, Languedoc, und der Provence 
Durchftreift. Eine Gegend, wo diefe Pflanze bäufiger wächst 
als an andern Orten, bleibt ein Samiliengeheimniß , das 
forgfältig verfchwiegen wird. 


108 Aeife nach Montpellier. Lakmuspflanze. 


Jeder eilt, fo bald er einen gehörigen Vorrath dat, 
nach Haufe , ehe die Pflanze welkt und ihre Säfte gähren, 
dann wird die Maurelle auf einer Mühle, die einer Delmähle 
Ähnlich it, zu einem Brey zerrieben,, und dieſer im einem 
Sacke von geflochtenen Binfen unter eine Preſſe gelegt. Bit 
dem ‚ausgeprefiten, grünen Safte werden dann wohlgem 
ſchene, leinene Lappen gefärbt, welche an die Sonne gehim 
werden, damit fie gefchwinde trocknen; dieß wird noch 2-3 
mal wiederholt, fo erhalten die Lappen eine olivengrün 
Farbe; um diefe in ein fchöned Blau zu verwandeln, lt 
man die Lappen auf Stäbchen über fleinerne Gefäße, di 
ſchon wochenlang mit Menfchenurin angefüllt find; vielem 
mifcht man Alaun oder Kalk bey, wodurch das flüchtig 
Laugenſalz ded Urins entmwicelt wird 5 dieſes dringt, men 
das Uringefäß erhitzt wird, mit dem beißen Dunft in di 
Lappen ‚ vereinigt fich mit der Farbe, und verwandelt fie ii 
24 Stunden in ein fchönes Blau. 

Manche brauchen auch, flatt des Urins , den Miſt vn 
Verden und Maulefeln ; diefen fireuen fie auf den Boden 

miſchen rein zerftoßenen, ungelöfchten Kalk darunter, leg 
reines Strob darüber, breiten dann die gefärbten Lappu 
daranf aus, und deden, wie man ed bey den Wrinhäfe 
thut, alles mit einem Tuche su; man läßt die Lappen für 
zere oder längere Zeit darauf, nachdem der Dünger meh 
oder weniger Kraft hat; auch bier bewirkt das flüchtet 
Laugenſalz die Verwandlung der Farbe. Bey diefer Methode 
Die leichter, aber weniger ficher als die vorhergehende ft 
werden aber die Lappen oft roth, flatt blau , wenn nik 
alle mögliche Sorgfalt angewendet wird; daher wird mer 
ſtens der Urin vorgezogen. Diele fo zubereiteten Färdbe⸗ 
lappen, die man le Tournesol en drapeau nennt ſchidt 
man nach Montpellier, wo die Kaufleute Merfendunge 
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avon nach dem Norden Europens , und befonders nach 
Holland abgeben laſſen *). — 

Da die Holländer den franzöfifchen Manufakturen den 
Tournesol en pain liefern, fo bat man geglaubt, fie 
vüßten allein, wie man aus den Lakmuslappen aus Grand 
Ballargues die Farbe herausziehen, und einer Erde mit« 
beilen müffe, um daraus die SFarberäfeichen des Lakmus zu 
nachen. Dan gab fich lange alle Mühe, ibnen das Ge» 
zeimniß zu entreißen , aber vergebens, M. Chaptal 
yermutbete , was fich feit dem Einfalle in Holland beftätige 
bat, daß man in Holland die Lakmustäfelchen nicht mit der 
Usuflüchtigen Farbe der Färbelappen , fondern mit der 
Farbe zwener Pflanzen mache, die bey denfelben meit reiche 
licher gefunden wird, als bey der Lakmuspflanze, mit der, 
Farbe des Lichen rocella, von den Eanarifchen Inſeln, 
oder dem Grünen Vorgebirge, und des Schwedifhen 
Moofes ‚, Lichen parella, die man auch durch Befeuch⸗ 
tung mit Menfchenurin zubereitet, Die Lalmuslappen , die 
man nach Holland fchickt, werden vorzüglich au folche Kaufe 
leute adreffirt, die fich ihrer bedienen, um der Rinde ihrer 
Käfe einen violetten Anttrich zu geben; man färbt auch die 
Latwerge und Liköre damit **). 





*) In dem Recueil de l’Acad&mie des Sciences ann. 1754 giebt M. 
Montet in einem Memoire ausführliche Nachrichten über die Zubereitung dei 
Tourneſol. 


**) „Einige bolländiſche Fabrikanten beſitzen das Geheimniß, die 
Sarbe aus dieſen Lappen zu ziehen, ihr einen feſten Körper zu unterlegen/ 
und ihr Haltbarkeit und Dauer zu verſchaffen, und in dieſer Geſtalt wird 
dieſe Farbe unter dem Namen Lakmus verkauft. Von dem Lakmus wird ein 
mannigfaltiger Gebrauch gemacht; in den Werkſtätten der Scheidekünſtlez 
iſt er eines der nothwendigſten Dinge zur Kenntniß der verſchiedenen Säuren. 
Dan färbt in Holland rothen Wein damit, und die Rinden ber Käſe bias; 
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Hinter Lunel wird die Gegend immer freundlicher un) 
maleriſcher; am angebanteiten ift fie indeflen in der Nähe 
von Montpellier ; bier faben mir überall fchön angepflanzte 
sind belaubte, und mit anmuthigen Landhänfern gefchmücte 
Anhöhen: bis in diefe reichere Nähe von Montpellier hatten 
wir mirklich oft, wie ſchon in manchen diefer ſüdlichen 
Gegenden , beym ewigen Anblide der von oben weit ber 
nadten Kalkberge, und der monotonifchen Anpflanzung de 
Gegend in der Tiefe, mit nichts ald Neben, Getreide un 
Oliven, zwiſchen denen zumellen geplünderte Maulbeerbäum 
erfcheinen, bersliche Langeweile gehabt: wir erinnerte 
uns oft an die fchön gefchmückten Berge und Thäler nnfere 
deutfchen und fchweizerifchen Heimat , an unfere bis 
ihren Spigen mit prächtigen Eichen, Buchen. und Tann 
wäldern prangenden Berge, und an unfere mit der manıl- 
faltigften Vegetation , mit den mannigfaltigften Küchenpflas 
zen, Dbitbäumen, und endlofen köſtlichen Wiefen, der 
Anblick dem Auge fo wohl thut , bedeckten Thäler, um 
ließen dann, wenn die Fablen Sarrifen fo recht dicht um un 
ber lagen, und wir in der Ebene nichts faben, als dk 
graulichen, unfcheinbaren Oelbäume, und auf dem Bode 
berumfriechende Reben , und wenn wir befonders kurz vor 
ber in einem Dorfe einen recht dicken, rothen, fchändlid: 
wie Dinte fchmedenden Wein, wie wir ibn größtentheil 


auch die Zuckerbecker brauchen ihn, ihre Waaren damit zu bemalen; mw 
Lakmus wird dem bolländifhen Kammertuche der bläuliche Strich geachen: 
endlich rührt auch die blaue Farbe ded Papieres von ihm her, mit weldes 
in den Zuckerſiedereyen der geläuterte Zucker bekleioet wird. Der Cm 
blaue Lapven wird von den Kaufleuten von Montpellier mit_30 — 50 a. 
bezahlt. Das Dorf Groß Gallaraues, das uber 1000 Seelen enthalt, me 
-auß diefem Nahrungszweige, ein Jahr in’d andere geredhnet, 10 — 15000 At 
Man finder die Lakmuspflanze nicht allein in den füdlidyen Provinzen MM 
Srankreich, fondern man fab fie auch ſchon in Krain, Dalmatien ıc, x.” 


ee u Wen: me 1 


Eſplanade. Montpellier. 111 


auf der ganzen Reiſe auf den Dörfern leider fanden, hatten 
trinfen müſſen, unſere liebe Heimath mit ihren reich bes 
ſchmückten Bergen und Thälern , mit ihrem herzerquickenden, 
fchmerztich vermißten Markgräfer und Neuenburger, 
mit lauter Stimme hoch leben. — 

Endlich erblickten wr Montpellier Dienſtag den 
23. Jun. gegen Mittag, in einer unſtreitig reizenden Umge⸗ 
bung gegen Süden, am Abhange und auf der Anhöhe eines 
ſich von Oſten nach Weſten ausdehnenden Hügels. Der 
Anblick der Stadt ſelbſt aber war nichts weniger als reizend; 
es war eine weit am Hügel ſich hinziehende, dunkelgraue, 
todte Steinmaſſe, die wir vor uns ſahen, die auch nicht 
durch einen einzigen belaubten, aus ihrer Mitte ſich erhe⸗ 


benden Baum belebt und erheitert wurde. Zwiſchen üppig 


bepflanzten, mit ſchönen Landhäuſern geſchmückten Anhöhen, 
anmuthigen, mit Cypreſſenreihen umgebenen Gärten, zogen 
wir nach der Tiefe hinab, um dann weiter in die Stade 
binauf zu ſteigen. 

Bor unferm Eintritte in die Stadt kamen wir zu dem 
großen, fchönen Bromenadeplage, den man die Efplanade 
nennt; er giebt dem Reiſenden gleich eine große Idee von 
der Wichtigkeit der Stadt; er liegt zwiſchen dem niedrigiten, 
ſüdöſtlichen Theile der Stadt, die fih auf ihrem Hügel von 
Nordoſten nach Südweſten zieht, und zwiſchen der alten 
Citadelle , die Ludwig XIII. 1622 erbauen ließ, nachdem er 


. Meitter über die Broteflanten geworden war, und diefe 


Stadt eingenommen hatte. Von bier aus fleigt die Stadt 
in die Höhe, und endigt fich auf der gegenüber liegenden 
weſtlichen Seite, bey dem prächtigen Bromenadeplage La 
Benrou, der auf diefer Seite den höchſten und äußerſten 
Bag des Hügeld einnimmt. Die Eſplanade if ein kleines 
Luſtwäldchen; 6— 8 fehr lange Reiben ungemein großer, 


4112 Montpellier. Peyrou. 


ſchattenreicher Bäume ziehen ſich neben einander bins; zwi⸗ 
{chen ihnen find angenehme, reinliche Gänge , und überall 
zwifchen den Bäumen fleinerne Bänke ; in dee Mitte erblide 
man eine 40 bobe, runde Säule, mit der Statue der 
Göttin der Freybeit; auch iſt diefer einladende Luftplag mit 
zwey großen Baſſins geſchmückt. 

Auf der einen Seite läuft eine ſchöne Häuſerreihe mit 
Gärten und Terraſſen daran hin; auf der andern bat man 
eine reizende Ausficht über mit zabllofen Oelbäumen bedeckte 
Höhen, nach Landbänfern und Gärten, Bid zum Deere hinab, 
nach welchem die Ausſicht unvergleichlih if. Won bier, 
fagt Matthiſon, erblidt man in der Nähe die blaß⸗grünen 
Haine Minerven’s, und in der Ferne die blaue Waſſer⸗ 
wüſte Neptun’s. Da diefer Spasierplag gegen Süden völlig 
offen liegt , alfo auch im Winter die Mittagsfonne bat, 
deren Wärme im Sommer durch das reiche , dichte Lauf 
der größten Bäume gemildert wird, und da er gegen die 
Nordwinde geichügt if, fo iſt er in jeder Jahrszeit dk 
Lieblingspromenade der Einwohner von Montpellier. Bas 
bat auch nur etwa hundert Schritte bis zum neuen Theater, 
wo man alfo Abends ganz in feiner Nähe, bis zum Anfang 
des Schaufpield, fpagieren geben , feine Freunde finden: 
und mit in’s Theater nehmen kaun. — Dieſer Luſtplah 
wurde 1724 durch den Herzog von Roquelaure angelegt: 
und trug lange feinen Namen. — 

Aufdem Wege nach dem berühmten Luſtplatze Peyron 
in deflen Nähe wir uns einzuquartieren befchloffen , verfolit 
uns einer der ungeſtümmen Winde , die bier nichts feltend 
find, und der und ganze Wollen von Staub in die Auge 
and in die Kleider jagte; mir fanden ein Quartier , mt 
wir es wünſchten, und num eilten wir, fo febr wir fonnta 
dieſen köſtlichen Plag, der fich eben fo ſehr durch Gefchmat 

als 
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als Pracht, als eine der brillanteſten, genußreichſten Bros 


menaden Europens auszeichnet, und nach welchem wir ſchon 
einen flüchtigen Blick im Vorübergehen geworfen hatten, 
näher Tennen zu lernen. Wer aus der Stadt nach diefem 
Plate herausgeben will, kommt durch dad Stadtthor, das 
man dad Thor des Peyrom nennt; es iſt ein vom 
dv Aviler zur Ehre Ludwigs XIV. errichteter Triumph⸗ 
bogen , der mit allegorifchen Basreliefs gefchmüch war, im 
denen man Ludwig XIV, unter der Geflalt des Hercules 


vorſtellte; dieſe Basreliefs waren von vortrefflicher Zeich“ 


nung, und mit prahleriſchen, dem Stolze dieſes Monarchen 
ſchmeichelnden Aufſchriften verſehen; allein dieſe und jene 
ſind verſchwunden. 

Dieſem Thore gerade gegen über erſcheint weſtlich, auf 
dem äußerſten und höchſten Theile des Hügels, jenſeits der 
quer vorbeylaufenden, gepflaſterten Straße, der herrliche 
Luſtplatz Peyro u in feiner ganzen Schönheit. Drey Git⸗ 
terthore, wovon das mittlere dag größte iſt, und 3 ſchöne, 
große , fleinerne Treppen von 6 — 8 Stufen, führen 
zu den 3 großen Bängen des Platzes hinauf, von denen 
der mittlere der breitite it, und durch 2 große Nafenitüde 
von den 2 Geitengängen abgefondert wird. Das Ganze 
ift ein länglich viereckiger, ebener, von prächtigen Bas 
luſtraden eingefaßter Platz, der fih gegen das + große 
Thal hinaus, auf der einen fchmalen Seite mit einer 


. Terraffe und einem Waſſertempel endigt , binter dem fi 


eine lange, impofante Wafferleitung in vömifcher Pracht 
und Größe binaus giebt. Der Anblick des außerordentlich 
großen, ganz ebenen, reinlichen, mit feinem Sande beſtreue⸗ 
ten Platzes, deſſen öfliche ; fchmale Seite mit den Gitter⸗ 
tboren nach der Stadt, und deffen weſtliche nach der 


grenzenfofen von Norden nach Süden fireichenden Ebene 
2. 30. 2. Abtheil. & 
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gekehrt iſt, der Anblick des in der Mitte dieſer Seite, bin 
ter einem fchönen, mit Wafler angefüllten Baffın , hoch 
empor ſteigenden, ifolirten, achtfeitigen Tempeld, der mit 8 
Pforten, 24 cannelirten , boden, korinthiſchen Saͤnlen 
geſchmückt, umd mit einer Attika gefrönt if, zu dem anf 
beyden Seiten 2 Prachttreppen binauf führen, iſt wirkih 
höchſt impofant und majeſtätiſch; der berrliche einfom 
Tempel binter der etwa 400 Schritte Tangen und 20 
Schritte breiten Fläche macht einen vortrefflichen Effekt, der 
durch 2 Baumreihen noch ‚mehr verflärkt wird, die fich um 
die Seiten der rechts und Links Tiegenden, großen Raſen⸗ 
ſtücke herziehen *). 

Neben dem prächtigen, ſich gegen Weſten wie eine 
Landzunge hinausdehnenden Parallelogramm, ſenkt ſich auf 
ſeinen beyden Seiten der Hügel in's Thal hinab, und die 
2 daſſelbe an ſeinen langen Seiten einfaſſenden, in die Tiefe 
ſich hinabziehenden Mauern, haben da, wo fie mit der 
weſtlichen Queermauer zuſammen ſtoßen, fo wie dieſe, , cin 
Höhe von wohl 20°, und fo hoch erhebt ſich auch die obere 
Kerraffe über die untere. Sehr angenehm iſt der Blick in 
diefe Terraffe hinab, welche fich neben dem Gemäuer his 
zieht, wodurch die obere eingefaßt und geſtützt wird , fh 
weſtlich noch weit beraus fchiebt , mit den fchönften und groß 
ten Bäumen in Menge überfchattet, und mit angenehmes 


*) „Wir betraten ganz frühe den Peyrou, da die erſten Gone 
ſtrahlen die höchſten Schneehäupter der Eevennen begrüßten , welche dumı 
wie mit Roſen befränzt, im blauen Aether auffliegen. Der Waſſertenrel 
ſtand feyerlih einfam da im Morgenrothe, und erſchien wie ein Heilig 
ver Magier s alles wurde belebt; ich fahe die ehrwürdigen Geſtalten Mt 
"Berge, in der Helle ded Aufganged, dem fommenden Einnbilde der Wakı 
heit und Echönheit in fenerlicher Undacht entgegen harven ; jetzt erlenchten 
der erſte Sonnenſtrahl die Kuppel des Tempels. Mad. Brunn. — 
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Spaziergängen und 2 Baſſins geſchmückt iſt, aus deren 
Mitte zwiſchen Felſenſtücken Waſſer hervor ſprudelt; zwey 
prächtige Treppen führen auf den Seiten des Tempels zu 
dieſer Terraſſe herab. Wenn man es auf der obern Terraſſe!, 
wo nur wenig junge Bäume find, vor Hitze nicht mehr aus 
halten kann, fo. findet man auf diefer untern Zerrafle eine 
eben fo erquicdende Kühle, und einen, für das von der 
biendenden Klarbeit des Sonnenlichtes ermüdete Auge, eben 
fo wohlthuenden Schatten, als in der Efplanade; überall 
find bier ſteinerne Bänfe, fo wie auf der obern Terraſſe, 
neben den Raſenplätzen und Balnfiraden an den beyden lan. 
‚gen Seiten angebracht. 

Hier find viele freundliche Schattenplätschen / die; zu 
bebaglichen, einſamen Träumereyen, und zu angenehmer 
Leftüre einladen , da nur dann und wann ein Spaziergänger 
bier vorüber fchleicht. Außer der herrlichen Ausficht, die 
man bier bat, beluſtigt man fich auch zumweilen an dem Con- 
zerte der Cicaden, die zu Billionen in den laubreichen Bäu—⸗ 
men dieler Terrafle wohnen ; dieß Conzert braußt oft lange, 
wie ein gewaltiger Sturmwind, durch die Bäume hin; raſt⸗ 
los und unbarmberzig bearbeitet jeder diefer Kleinen Muſiker 
fein Inſtrument; allmählich ermattet der muſikaliſche Sturm, 
finft sum Piano und Pianiſſimo berab, und erflirbt zuletzt; 
aber wie auf ein verabredetes Zeichen, bricht nun gang uner⸗ 
wartet in einem Augenblicke das mufifaliiche Gewitter wie 
der 108 3. das fröhliche Orcheſter hat fich wieder von. der 
porigen Anitrengung erholt, und arbeitet auf's neue mit 
wüthender Luft. — Auch das Rießeln und Plätſchern der 
Springbrunnen in den beyden Baſſins diſt bier fo lieblich, 
und wiegt, indeß das Eonzert der Eicaden ſchweigt, und. die 
Blicke mit Luſt in der reizenden Landfchaft herumirren, das 


on 
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Gemüth in eine fo ſanfte Ruhe. — Drey gewaltige Aque⸗ 
duktbogen ſchreiten queer über dieſe Terraſſe hin. 

Bon diefen Terraſſen aus zieht ſich eine prächtige Bat 
ferleitung in römischen Style "/, Stunde weit in di 
weltliche Landfchaft hinaus; fie iſt ein wahrhaft Füniglicheh 
Bert. Zwey Bogenreiben, deren eine auf der anden 
ruht, die aufammen in der Nähe über 60° Hoch find: 
tragen einen bedeckten Canal , und laufen bis zu einer wei 
Tichen Anhöhe über die Ebene bin. Das Waller kommt 3 
Stunden meit ber, und ‚mußte an mehr als einer Stelle, 
durch neue Waflerleitungen , über Thaler und Tiefen, oft 


durch Hügel hindurch aeführt werden; dieß Werk, das vor 


Ä 


50 Fahren vollendet wurde, bat mehrere Millionen gekoſtet. 
Das Geld, , welches diefer Aquedukt, die Terraffen und de | 
Waſſertempel koſteten, wurde durch die Landesflände der Bro 
vinz als Auflage von den Alntertbanen erhoben. 

. Der mittelfte der erften 3 Bogen, die auf der unters ' 
Zerrafie fieben , und fie in die nördliche und ſüdliche Hälfte 
abeilen ‚. deren jede ihre Baſſin bat, bat eine Weite von 4 
und jeder der 2 andern von 28°; ibre Dfeilee find gegen 
40 di z unter diefen 3 weiten Bogen geben die Spazier⸗ 
gänge der Terrafie durch, Der äußere Pfeiler des dritten 
Bogens iſt, fo. wie alle Pfeiler der 2ten obern Bogenreihe 
in Form einer kleinen Pforte, von Ofen nach. Wela 
durchbrochen; eine Treppe und Thürd, vie innerhalb I 
Pfeilers bey der genannten Deffnung angebracht find , führe 
‘in den Bang ‚ der durch alle Vfeilerdffnungen über der Daft 
der untern großen Bogen, bis an's Ende der Wafferleitun 
gebt. Schade if. es, dab fich die Waflerleitung gegen ik 
Ende bin etwas füdlich , auf die linfe Seite, beugt; mm 
in gerader. Linie fortzulanfen, bätte fie durch ein Landgut 
geführt werden müſſen, deſſen Beſitzer durchaus nicht zum 
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Verkaufe deſſelben zu bewegen war. Die unter der 2ten 

Serraffe flebenden, gewaltigen Bogen find 40 — 50/ hoch, 

und ihre Pfeiler haben eine Dicke von 12 — 15. „ Diefe 

Wafferleitung behauptet, unter allen ähnlichen Eonftructio- 

nen der neuern Zeit, dad große Meiſterwerk bey Caſerta ſelbſt 

nicht ausgenommen, unfreitig den erfien Rang.” — Die 
untere Arkade ſoll aus 182 Bogen beſtehen. 

Die Waſſermaſſe, die der Aquedukt herbey führt, tommt⸗ 
in das offene Baſſin, das man im Waſſertempel ſieht, und 
in dad Gewölb, das unter ibm angebracht iſt. Hinter dem 
Tempelerbebt fich auf der halbmondförmigen, breiten Blateforme, 
zu der man auf der Nord. and Süpdfeite auf fchönen Trep- 
pen binauf fleigt, ein eifernes Gitterthor, durch welches 
man auf die Galerie hinaus kommen kann, die über den 
Canal der Wafferleitung binlauft. Jede der 8 Pforten des 
Tempels bat inwendig 2 Säulen neben fih, und außen A ; 
man fieht alfo innerhalb des Tempels 8, und außerhalb def- 
felben 16 Säulen; jede diefer Säulen ift, Kapital» und 
Säulenfuß mitgerechnet, wohl gegen 40’ hoch und 3 did; 
über ihnen bebt fiih die Kuppel wohl noch 12 — 15’ höher, 
In der Mitte des Tempels liegt gerade unter dem runden 
Plafond ein mit dem belleiten Waſſer angefülltes rundes 
Baſſin, deffen Durchmelfer etwa 24° betragen mag. Zwifchen 
jeder Pforte gehen einige Stufen zu demfelben herab; ein 
Gang , der einige Schub breit iſt, zieht fich , fo wie ein 3 
Schub bobes, cilernes Geländer , um vdaflelbe her. Gegen 
die Stadt hin liegt am Fuße des Tempels, in gleicher Höhe 
mit dem Promenadeplage, ein viel größeres, auch mit Waſſer 
angefülltes Baſſin; aus demfelben erheben fih, unter der 
öftlichen Tempelpforte und den- beyden Nebenpforten, pyrami 
denförmige, bemooste Steinhaufen , über welche das Waller 
des obern Baſſins hinabſprudelt. 
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Aus dem untern Baſſin laufen Ganäle unter dem Bro. 


menadeplage bin nach der Stadt, um das Waller daſelbſt zu 
vertbeilen. — Es ift ein sierlicher, Hlarer, von fchönen Qua⸗ 
derfieinen eingefaßter Wafferipiegel, zu dem man auf den 2 
GSeitentreppen des Tempels von 12 — 15 Stufen herab fldigt. 
Die Wafferleitung, zu der der Akademiker M. Adam di 
erſte Idee gegeben hatte , gewährt unten auf der Ebene, in 
einer paflenden Entfernung von ihr, einen berrlichen Anblick; 
fie führt das Waller von St. Element, einem Dorfe, das 
41%, St. von Montferrier entfernt it, nach Montpellier: die 
Erhaltung dieſes prächtigen Werkes iſt von hoher Wichtig. 
feit für die Stadt , wegen des Weberfluffes und der Nortref- 
lichkeit des Waffers , das fie führt. — 

Mitten in dem großen Hauptgange, swifchen den Rafen- 
plätzen, dem Waffertempel und dem großen Gitterthore fand 
noch vor der Revolution die aus Erz gegoſſene Neiter 
ftatue Ludwigs XIV, und diente dem prächtigen 
Banzen zu ungemeiner Verfchönerung. „Es war vielleicht 
das vollfommenfte Kunftwerf diefer Gattung auf der Welt, 
gewiß allem dem vorzuziehen , was wir in derfelben von den 
Alten geerbt haben, die fo weit unter unferer Kunft au 
gießen ſtehen, als fie und in der Kunft des Meißels übertreffen. 
Die Zeichnung war äußerſt rein, ſtolzen Wuchfes und Fraft- 
voller Bewegung das Pferd,. groß, erhaben, ruhig und 
felbiigenügiam der Neiter, zum unumfchränften Herrſcher 
geiiempelt. Die Form des Fußgeltelles, von weißem , bloß 
grau geadertem Marmor, war edel, einfach, gefällig. Dad 
Ange flieg mit Vergnügen , ohne durch überflüßige Zierra⸗ 
then aufgehalten zu werden, zu der Hauptfigur hinauf; is 
jedem Eichenlaub , in jedem Afanıhblatte erfannte man di 
großen Künftler *). 





”, „ Dieie Statue war ein gemeinfchaftliched Wert der Bildhauet 
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» Auch die Auffchrift war des Hanzen Werkes würdig, 
edel, prunklos, und im ächten Iapidarifchen Style: Ludo- 
vico Magno — Comitia Occitaniae —incolumi vovere — 
ex oculis sublato posuere — Anno MDCCXVIIL De 
Künftler , dem man diefes bewunderungswürdige Werk ver 
Danfte, war Coyzevox, einer der größten Meifter aus der 
glänzenden Epoche Ludwigs XIV. ; es wurde im J. 1718 bier 
aufgeſtellt. Dan hatte den Blan , diefe Statue, mit den Bild» 
fäulen aller der großen Männer zu umringen, welche die 
Regierung diefes Monarchen, und den Ruhm ihrer Nation 
verberrlicht haben ; ſchon ftanden in großer Anzahl Fußge—⸗ 
ftelle umber , welche diefe Kunſtwerke erwarteten; manches 
follte fogar ganze Heldengruppen tragen ; aber die unfelige 
Revolution vereitelte feine Ausführung , und gefühllofe Bars 
baren riffen die herrliche Statue zu Boden, und zertrüm⸗ 
merten dieß unfchägbare Meiſterſtück der Kun. Dan fagt , 
Daß fie Tange den wüthenden Stößen Widerſtand geleiftet 
babe, und daß das Getöfe ihres Sturzes fo furchtbar gewe- 
fen fey, daß ſelbſt dem verbrecherifchen Gefindel, das ihn 
verurfacht hatte, ein Schauer durch’s Herz fuhr, als bätten 
fie den zürnenden Schatten diefes großen Königes erblidt, 
der ihnen ihren empörenden Frevel vorwarf.” 

Der Platz Peyrou, der die böchfte Fläche des Hügels, 
den Drontpellier bededt, einnimmt, und feinen Namen von 
feinem felfigen Boden bat, war ehemals ein Marktplag. Der 
Marauisde la Trouſſe, dem die Verwaltung der Pros 
vinz von Langnedosanvertrant war, und deffen die Mad. Sevigne 
oft in ihren Briefen erwähnte, kam auf den Gedanken , einen 
Zuitplag auf dieſem höchſten Orte der Stadt anzulegen, er 





Pierre Mazeline und Simon Hurtrellez von Simonean wurden fie ges 
gafien.” . ur 
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überließ die Sorge der Ausführung feinem Nachfolger, dem 
Srafen von Broglie. Der Architekt Giral enmarf 
den Plan, und bekam den Auftrag, die Arbeit z1 leiten; die 
Provinz trug alle Koften. Das Erfiaunen, das den Rat 
den ergreift, wenn er zum eritenmal in feinem Leben zum 
großen Gitterthore dieſes Platzes bereintritt , und dem präh- 
tigen, iſolirten Waſſertempel gegenüber ſteht; wenn er dam 
zur Plateforme deffelben hinanffleigt, und nun im das Para 
dies binausblidt, das vor ibm unerwartet nach allen Seiten 
ausgebreitet Tiegt, verwandelt fich in Entzücken. 

Gegen DOften hat man, auf dem letzten Standpunfie 
neben fih, den prächtigen Platz Peyrou mir ſeinem male 
färifchen Tempel, weiterhin das Triumphthor; dann erfche 
nen über dem Häuſergewühl der Stadt hinweg die benach— 
barten Hügel mir ihren Dlivenwäldern und Landbäufen; 
anf der Nordoftfeite ragen über unzählichen, zwifchen Baun- 

gruppen malerifch zerftreneten Gebäuden, fchönen Landhär 
fern, und einem anfehnlichen Kloſtergebäude, die fkattlichen, 
gothiſchen Thürme der Tarhedralkicche empor ; jenſeits der. 
felben erfcheinen in dämmernder Ferne die Gebirgfetten , die 
der auch noch bier fichtbare Ventong beherrſcht; ganz gegen 
Norden zieht fich die: lange Kette der Cevennen bin, und 
gerade vor derfelben erbebt fich, wie eine bingeftellte Schild 
wache, der Pie von Gt. Loup. 

Dann zieht fich von Norden nach Süden eine unermeß⸗ 
liche, meiſtens ebene Landfchaft herab, die gegen Weiten und 
Südweſten mit nähern , und ferne über einander empor fe 
genden Gebirgreiben begrenzt wird, über Die. gewöhnlich nat 
‚einige Gruppen der Pyrenäen herüber blicken; dieſe beber- 
fchen eigentlich den ganzen füdwellichen Horizont, aber fi 
verhüllen fich meiltens in den Wollen und Dünften, außer an 
folchen fchönen Tagen, wo die Sonne bey ihrem Untergange 
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n ganzen Himmel mit ihrem reinen Feuer entzündet , 
o man dann auch fogar die fchimmernden Spisen der Pie» 
ontefifchen Alpen erblidt. Diefed ungeheure, von Norden 
rab fich ziebende, fruchtbare Thal iſt aufs reichte mit 
lem gefchmückt, was einer reisenden Landfchaft nur immer 
r Zierde dienen kann. Tauſende der fehönften Baumgrup- 
n find über die lachenden Gefilde zerſtreut; nahe und 
ene blicken Dörfer, Tändliche Wohnungen, prächtige Land. 
infer zwiſchen der fchönften Vegetation und Belaubung 
rvor; — befonders reich if dieß Paradies an Linden , 
appein-, Cypreſſen⸗, Platanen-, Ulmen⸗, Kaſtanien⸗, 
liven⸗, Alazien- und Maulbeerbäumen ꝛc.; man kann ſich 
cht ſatt ſehen am der unendlichen Mannigfaltigkeit länd⸗ 
her Schönheiten *). | 


Ein Hauptfchmud der reichen Landfchaft ift die prächtige 
3afferleitung mit ihren unzsäblichen Bogen, die fich eine 
weite Strecke durch's Thal bin dehnt; näber nach dem 
eyrou erblickt man neben derfelben die anmuthigfien Gär⸗ 
n und Gartenhäuſer. Immer noch fchön ift die Landfchaft 
ich gegen Süden , doch Ieerer und weniger mit Bäumen 
ſchmückt; alles bier Mangelnde wird aber reichlich erſetzt 
irch die beitändig mit Schiffen beftreuete, in ungebeurer 
nie fih von Ofen nach Welten ausdehnende Fläche des 
deeres. Dieß majefätifche Element erblicdte ich jegt ganz 
nvermuthet mir Entzücen zum erftenmale in meinem Leben ; 
ı eine der Eorintbifchen Säulen ded herrlichen Waffertem- 
16 gelehnt , blickte ich freudig hinaus in die am fernen 





*) „Die Gegend von Montpelliek it entzückend, und dad Neisendfte , 
18 ich in Frankreich geſehen habe.” U. Young, 


zur‘ 
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Himmel, ſchwarz wie ein Tannenwald unter dem beiters 
Himmelsgewölbe fich ausbreitende Waſſerwüſte. 


Ich entdedte durch mein Perſpektiv nicht weniger al 
21 große Schiffe , die fih mit ausgefpannten Seegeln uf 
diefer dunkeln Zläche bewegten, und mir, da ich nur ihr 
Maftbäume und flatternden Seegel erblidte, fie ſelbſt abe 
binter dem Wellengewimmel verichwanden , wie bochbeinigt. 
hin und ber fchwebende Störche und Strauße vorfame. 
Auch die Inſel Magellone entdeckte ich auf dem dültern © 
mwäßer mit ihrer einfamen Kirche, in der die berühmte, 
fchöne Magellone , mit ihrem trauten Gemahl, dem Grafen, 
Peter von Provence , begraben liegt. Den fchönen Ufer 
Diefes Meeres, das mit feinen Inſeln und Küften eine fo 
bedeutende Rolle in der Culturgefchichte der Menſchhei 
fpielt , das die Völker des Alterthumes, vor langen Reibes 
von Kabrhunderten, ſchon mit ihren Kauffartbeyfchiffen um 


glänzenden Kriegsflotten nach allen Gegenden durchkreuzten, 


auf dem fie fo glorreiche Thaten verrichteten ‚, deffen Anblid 

fo große Namen hervorruft, diefem Meere fo nahe zu ſeyn, 

and nun bald feine paradiefifchen Ufer durchwandern zu 
Finnen , erfüllte mich mit hoher Begeiſterung. — 


Mit unanslöfchlihen Zügen if das Bild dieſes unver⸗ 
gleichlichen Lufplages und feiner bimmlifchen Ausfichten is 
meine Seele gegraben ; es gehört zu den allerfchönften De 
Forationen, womit meine Phantafie auf diefer interefantes 
Heife bereichert wurde. Auf diefem genußreichen Bla 
brachte ich, während meines Aufenthaltes in Montpellier, 
einen großen Theil meiner Zeit 34. » Das Panorama vi 
dem Peyrou in Montpellier , fagt Matt hi ſon, gebört iw 
denen , die einer lebendigen Phantafie, ſelbſt nach einem 
balben Jahrhunderte, noch immer mit unverblaßtem Kolorit 
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fcheinen müſſen; welch ein Gemälde, wovon Alpen, 
hrenäen und Mittelmeere nur die Einfaflung bilden !” 

Auch Kaifer Zofepb II. gerieth in das größte Erſtau⸗ 
n , als er dieſen Föniglich geſchmückten Luſtplatz, den 
mals noch die bewunderungswürdige Neiterflatue Ludwigs 
IV. verberrlichte,, und die prächtige Wafferleitung erblickte, 
unte fich aber doch nicht enthalten, nachher die Frage 
ı tbun, die ibm fehr übel ausgelegt wurde: „Läßt denn 
er guter König die Stände ungeahndet fo ungeheure 
summen verfchwenden ?” allein fie war ihm nicht übel zu 
dmen; er batte vorber, nach dem Zuflande der Schulen, 
ıch der Univerfität , nach dem medicinifch- ponfifalifchen 
abinete, nach der öffentlichen Bibliothek, nach den Waifen- 
äuſern, Spitälern , Magazinen gefragt, und erfahren, daß 
nige diefer nothwendigen Anftalten im äußerſten DVerfalle , 
ie meilten aber gar nicht vorhanden wären. Und was 
ehr als Ddieß“ Alles iſt, er batte auf feiner Reiſe durch die 
zrovinz das Elend des von Auflagen niedergedrückten Land⸗ 
jannes geſehen *). — 

So prachtvoll dieſer Promenadeplatz iſt, ſo amziebend 
sine Ausſichten ſind, fo find die Spaziergänger darauf 
och gewöhnlich nur ſehr dünne geſäet; — er liegt den Ein- 
yohnern etwas zu weit auf-der Seite; die fchattige , und 
or den Winden geficherte Efplanade liegt näher und beque⸗ 
ser; in der heißen Zeit des Jahres iſt es dann bier in 
er Mitte des Tages fat nicht auszuhalten; es fehlt zu 
ehr am Schatten; doch kann man bier früh und fpät mit 
Zergnügen berummandeln ; — der übelfte Umſtand if aber , 





*) » Vom Plage Peyrou giengen wir zu dem Plage La Canourgue, 
o 3. 3. Roufleau während feines Aufenthaltes in Montpellier gerne ſwauie⸗ 
en gieng.“ 
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daß diefer Platz allen den vielen Winden ausgeſetzt if, dk 
bier dad ganze Fahr wehen; wenn der Nordwind bläft, 
Tann man ihn gar nicht befuchen. Mehr Bäume gehören 
aber wirklich nicht hieher; Die Weberficht des ganzen präaͤch⸗ 
sigen Platzes würde dadurch geitört werden, man bätte dans 
auf demfeiben nicht mehr überall die unbefchränfte Ausſich 
nach allen Seiten diefer reichen , grenzenlofen Landfchaft; 
mancher intereffante Theil derfelben würde da und dort durd 
Inubreiche Bäume verdecft werden. — 

Um fich eine gefunde Bewegung zu machen, der frifchen 
und Fühlen Luft zu genießen, und daben fich angenehm mit 
guten Freunden zu unterbalten, wobey man wicht fo ſehr 
auf die Umgebung der Promenade ſieht, wenn man nur 
darauf gegen Sonne und Wind gehörig gefchügt iſt, umd ie 
in der Nabe bat , dazu iſt die Eſplanade, die vom Beyron 
ſehr an Größe übertroffen wird, der eigentliche Ort, m 
man aber doch auch noch eine freundliche, gefällige Nähe, 
und eine fchöne Ausficht nach dem Meere bat; daher iſt fk 
auch immer bevölkert. Der Peyrou ift Dagegen eigentlich ein 
Dbferpatorium, wo man mehr um fich ber blicken, un 
die taufendfältigen Reize der fchönen Natur genießen, fih 
mit ihr unterhalten, als plaudern und fih Bewegung me 
chen fol. — | 

Der botanifhe Garten liegt auf der Nordfeite dei 
Peyrou ganz in feiner Nähe; er iſt der erfle, Den man 
in Frankreich anlegte; Richer von Belleval gab ibm im 
J. 1598 feine Einrichtug , und verwendete, da die dazu br 
flimmten öffentlichen Fonds nicht binlänglich waren , 100,000 
gr. von feinem eigenen Vermögen auf denfelben. Zweymal 
fah er, wie man ihn in den bürgerlichen Religionskriegen— 
unter Heinrich IV. und Ludwig XIII. vor feinen Augen 
von Grund aus zerflörte, und zweymal flellte er ihn wieder 
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ber. Die Regierung blieb ihm die genannte, für einen 
Brivatmann jener Zeit ungeheure Summe fchuldig , welche 
feine Familie noch zu fordern bat. Richer von Belleval, 
deffen Andenken in Montpellier in verdienter , großer Achtung 
ſteht, war bier der erſte Profeſſor der Botanik und Anato⸗ 
mie , und batte würdige Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der 


| Botanif und in der Aufficht über diefen Garten. 


» Während der Revolution wurde diefer Garten ſehr 
vernachläßigt. Das Sonvernement befchäftigt fich gegenwär- 
tig damit, ibm feinen alten Glanz wieder zu geben; er fol 
durch den Ankauf eines gleich aroßen Grundſtückes erwei⸗ 
tert werden 5; indeſſen haben bisher die gemachten Ausgaben 
den Erfolg nicht gehabt, den man davon erwarten konnte; 
der Architeft, der dad Gewächshaus erbauet hat , dachte nur 
an die Verzierung des Gebäudes , und machte die Pfeiler 
defielben fo dick, daß die Sonnenftrahlen nicht gehörig eiti» 
dringen Tonnen. Dan findet an einem etwas abgelegenen 
Orte im Garten ein kleines Gewölbe , wo der berühmte eng« 
liſche Dichter Young während der Nacht feine adoptirte 
Tochter Narciſſa auf den Schultern bingetragen und begra- 
ben haben fol, da ihm die katholiſche Geiſtlichkeit ein "Grab 


-anf ihrem Kirchhofe verweigert hatte. Dad war ihnen aber 
nicht übel zu nehmen ‚ fie bandelten den ihnen vorgeſchriche 
nen Geſetzen gemäs. 


„Die poetiſchen Klagen, die Young mit größter Heftig⸗ 
keit in feinen Nachtgedanken ausſtößt, find gegen alle Billig- 
keit; es konnte ibm ald einem vernünftigen anne gleich“ 
gültig ſeyn, ob feine Tochter auf einem Eatholifchen Kirchbofe 
begraben fen oder nicht, wenn fie nur einen Rubeplatz au 
einem Orte erhielt, wo feine Entweihung ihrer Aſche zu 
beforgen war 5 und dann bätte er einen paflenden Platz auf 
dem Kirchhofe der Proteſtanten ſinden können, deren immer 
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eine große Zahl in Montpellier war. Seine eigenen 
Worte *) fcheinen anzuzeigen, daß er den Auffeher übe 
den Fatholifchen Kirchhof dahin brachte, ihm heimlich zu 
seinem Grabe für feine. Tochter auf dem Kirchhofe zu wr- 
beifen ; das Wort Sacrilege paßte nicht zum botaniſchn 
arten. 

»„ Die Meinung, dag er fie in den botanifchen arts 
begraben babe, beruht auf der Ausfage eines alten Bär 
ners, der vorgab , dag er felbft einen Engländer , der da 
Leichnam feiner Tochter auf den Achfeln trug, bey Nach 
‚durch eine Seitenthüre in den botanifchen Garten eingelafen: 
und ihm beym Begräbuiß vderfelben an dem Orte , der du 
Grab der Tochter Doungs beißt, gebolfen babe, Alleu 
Me. Brouſſonet verficherte mich ( fagt Millin), dag ie 
Bärtner , der dieß ausfagte, zu der Zeit nicht beym bots 
nifchen Garten angeftellt geweſen fen , mo die Tochter Donng 
. babe begraben werden müflen.” Dielen Garten besuchten wit 
auch den Morgen vor unferer Abreiſe; er befteht aus ma 
Abtheilungen, der eine enthält, außer intereffanten Pflanzu 
und Bäumchen, angenebme Spaziergänge umter bobes 
Dichtbelaubten Bäumen für das Publifum, das im dicht 
Abtheilung freuen Zutritt bat; befonders angenehm, duſter 
und kühl find ‚rechts, wenn man bineintritt, 2 Gänge a 
einer Mauer bin, unter fehr hoben Bäumen; mir fande 
bier Studenten leſend figen , oder auf- und abgeben. 

Um 9 Uhr wurde uns und den Ötudirenden , die an 
fend waren , die verichloffene andere Abtheilung des Gartal 
geöffnet, der die edlern, Toftbarern , feltenern Gewächſe cm, 
hält, und der dem großen Haufen nicht -geöffner win. 


*) „With pious Sacrilege a grave i stole.” 
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Hier fanden wir eine reiche Sammlung der felteniten ‚ Inte» 
reffantften Bilanzen und Bäume, befonders eine große 
Zahl neufeeländifcher Pflanzen. - Mitten im Garten ſteht bier 
eine gewaltig hohe und die Fichte, die fo alt als die 
Stadt fern fol. Wir befuchten auch das angebliche Grab 
der Narciſſa; auf dem Wege dabin fanden wir auf. der 
Nordſeite des Gartens , in der Nähe eines Waldes, der fich 
binter dem Garten bin zieht, ein Balfin für merfwürdige 
Waferpflanzen, das ganz damit bededt war; wir fanden 
hun am Ende eined Ganges, der zwifchen 2 hoben Mauern 
binläuft , rechts ein kleines, offenes Gewölb, worin das 
Grab fenn fol. Der Dbergärtner fagte und, daß dieß 
Gewölbe bisher eine rechte Goldgrube für die Gärtner 
geweien fen, die ſchon manche Menfchentnochen bier ver⸗ 
graben, und nachher für fchönes Geld an leichtgläubige 
Reiſende als Weberreite der Nareiffa verkauft hätten. Diefer 
botanifche Garten ift nicht allein für die bier findirenden, 
jungen Mediziner nützlich, fondern Fann auch dazu dienen, 
Pflanzen wärmerer Länder an das Elima Frankreichs zu 
gewöhnen. Die Gegend von Montpellier ift fehr - interef 
fant für botanifche Excurſionen, obgleich durch dad Aut 
hauen der Wälder, und das Urbarmachen mancher Land« 
ftriche ſich manche Pflanzenarten ganz verlieren. Schon 
mehrere Botaniker haben eine Sylora von Montpellier her⸗ 
ausgegeben, z. E. Magnol, de Sauvage, Rathorft, 
Gouan. — . 

Montpellier verdankt feinen alten Ruhm nicht feiner 
paradiefifchen Lage, fondern feiner ehemaligen Univerfität, 
die auch immer eine Quelle feines Wobiſtandes wars diefe 
beitand aus 3 Safhltäten, der theologifchen, juriſtiſchen und 
medicinifchen. Sie wurde in unfern Zeiten aufgehoben ; die 
medicinifche Facultät wurde mit der Schule der Chirurgie is 
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eins gefchmolzen, und fo ein neues JInſtitut gebildet, unte 
dem Namen: Ecole speciale de Medecine, und dieſes 
wurde in den großen bifchöfflichen Palaft verlegt , mo auch 
ein anatomifches Theater und chemifches Laboratorium tr 
banet wurden, die eben fo zweckmäßig ald geſchmackvolleinge 
richtet find: es wurden auch bedeutende Summen zur Ye 
größerung der Bibliothek, und zur Wiederberftellung dt 
botanifchen Gartens bewilligt. 

Die Schulen der Mediein und Chirurgie waren font 
immer getrennt ; feit ihrer Bereinigung bat man für die 
anatomifchen Demonftrationen ein prächtige Amphitheater 


in italienifchem Gefchmade erbauet, dem das des Miufenm 


der Naturgefchichte zu Paris zum Model gedient bat, Merk 
würdig iſt der Armſtuhl, in weichem der Profeſſor der An 


tomie ſitzt; es iſt ein prächtiger, marmorner Stuhl, mi 


man noch einige in den Mufeen ſieht; man erblidt af 
jeder Seite die Figur eines Löwen. Diefer Stuhl war ei 
im Ampbitheater von Nimes; es fcheint, dag cr für da 
Gouverneur der Provinz befiimmt wars; fchon vor mei 
als 100 Fahren wurde er von Nimed nach Miontpellit 
gebracht. Mr. Seguier wollte ihn wieder faufen, aber ma 
wollte ihn nicht mehr zurüd geben; der Stuhl des Pre 
feſſors it in diefem antifen Seſſel angebracht , mo er dh 
noch iſolirt ſteht *). Diefes.anatomifche Amphitheater hatt 





*) m Hier (im anatomiſchen Theater zu Montpellier) ſah ich, anf! 
dem antifen Stuble beö Amphitheaters in Nimes, ein ausnehmend koſtbere 
Sragnıent von einem Bagrelief; es gehörte wahrfcheintich einem Garconiık 
an, und ſtellt ben Homer zwifchen swen Muſen vor ; es find vielleicht de 
Eomödie und Tragödie wie auf dem großen Basrelief, wo man feine mr 
theofe erblickt; iiber dem Haupte Hemers fieht man einen Theit feines Yamend 
Die Bibliothek if} eine erſt entftehende Amftalt, wird aber anſehnlich werd; 
wir fahen hier viele anatomiſche Präparate,” — 


man 


\ 


Univerfitdt.: Montpellier. 129 


man größtentheild der Wohlthat eines berühmten "Maunes 
zu danfen, des Mr. de la Peyronnie, erſten Wunde 
arzted Ludwigs XV., der aus Montpellier gebürtig wor, 
Er batte im Sabre 1741 die chirurgifche Schule zu Paris 
errichtet, und ſchenkte bey feinen Tode diefer feiner Tochterr 
und der Schule zu Montpellier feiner Lehrerin, fein Ver 
mögen , dad in 500,000 Liv. beftand. Diefer große Wunde 
arzt farb zu Paris im. Jahre 1747 als ein vorzüglicher 
Wohlthäter der Menſchheit. 

Die Univerſität in Montpellier iſt cat fo alt, als die 
Stadt ſelbſt; denn gleich nach ihrer Entſtehung wurde ſie 
durch ihre Schulen der Rechte und Arzneywiſſenſchaft 
berühmt. Dem Pabſte Nicolaus IV. verdanfte die Univer⸗ 
fität in Montpellier ihre erfte Einrichtung und. Form; x 
tbeilte fie im Jahre 1289 in 3 Facultäten, in die Facuk 
tät der Jurisprudenz, der Medizin und der freyen Künſtel 
Die Theologie, die bisher nur in den SKlöftern gelehrt 
wurde, trat im J. 1410 an die Gtelle der. Farultät der 


freyen Künfte, und dieſe wurden in die Schulen unter dem 


Namen Humaniora verfegt *). Noch zur: Zeit der Revolution 
murde die Theologie bier gelehrt; die Schule der Juris⸗ 
prudenz batte zwar auch einen guten Ruf, aber ibr Glanz 
wurde durch die in. Tonloufe verdunkelt. Petrarca und 
eirest findirten in Montpellier. Hier nahm auch einſt 
Mabelais, der Verfafler des Bargantun und Pantagruel, der 
Hier auch Profeffor der Medicin war , die Doftorwürde an, 
und wurde, wie alle Doktoranden, mit dem gewöhnlichen. rothen 
Doktormantel bedeckt. Jedes Frühjahr erhält eine anfebnliche 


— —— — — — — 
*) „Die Eriftens dee univerſität in Montpellier ſteigt bis zum Jahre 


2220, und noch immer erhält fie fich mit Ehre.” 
2. Bd. 2, Abtheil. 9 
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Zahl junger Mediciner, nach den geſchehenen Prüfur⸗ 
gen, die Doktorwürde; jedem wird der ſogenannte Wanted 
des Nabelais umgehängt. Der Mantel, den Nabelais einſt 
anbatte., ift aber ſchon lange nicht mehr vorhanden, 
und wurde ſchon mebhreremale durch einen neuen er—⸗ 
fest. Die medicinifche Facultät iſt es aber hauptſächlich 
welche Montpellier feinen boben Ruf erworben bat. Au 
den entferntiien Gegenden Europend fommen Kranke nad 
Diefem modernen Epidaurus, um bey den biefigen Aersta 
ihre Sefundheit zu ſuchen. — 


Man bat behauptet, daB die mediciniſche Schule is 
Montpellier den Schülern des Avicenna und Averroes ihre 
Entſtehung verdanfe ; fie bat auch in der That einen Theil 
ihrer Fortſchritte arabifchen und judifchen Aerzten zuzuſchrei⸗ 
ben; aber fie war fchon viel eher, ald Averroes in Cordom 
lehrte, vorhanden, Aſtrue beweißt mit mehrern Gründen, 
Daß kurze Zeit nach der Gründung von ‚Montpellier ein 
medichnifche Schule bier vorhanden. war, — Eine groß 
Anzahl berühmter Aerzte bat diefe Schule verberrlict; 
ihr Ruhm hat fich fchon über 600 Jahre erhalten, um 
fie zählte immer eins große Menge Studierender s unſtrei⸗ 
tig Tamen die meiften derfelben aus "dem ſüdlichen Fraul⸗ 
reich; aber es fellten fich auch welche aus feinen nördl 
chen Gegenden und aus verfchiedenen andern Ländern Eur 
pens ein; man ſah befonders unter ihnen Irländer , Schmei 
zer, Spanier , felbft Griechen; Mexicaner und Pernane 
auch Studierende ans Brafilien Tommen in großer Anl 
nach Montpellier, um die Medicin zu ſtudieren. Die Re 
Intion bat diefer AUnitalt eine neue Form gegeben , und W 
medieinifche Facultät bat nun, wie die in Paris um 
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Strasburg , den Namen einer Ecole speciale de ME- 
decine *). | 
Montpellier beſaß auch eine Aeademie der Wiffen- 
ſchaften, die 1706 gefliftet worden war; fie correſpon⸗ 
Dirte mit der in Paris, und war aufs engſte mit ihr ver 
bunden; fie befchäftigte fich bauptfächlich mit der Aftrono- 
mie, für welche der fo reine Himmel von Montpellier große 
Vortheile anbieter; diefe Akademie bat aber mit allen andern. 
ein Ende genommen , und ift gegenwärtig durch eine littera- 
rifche Gefellfchaft erfegt , die den Titel hatt: Société Iibre 
des Sciences et des Lettres, Der Buchhändler Fonta— 
nelle bat ein Mufenm errichtet , in dem ein Leſeſaal 
und ein anderer für Conzerte und Bälle if; im einem drit- 
ten Saale, defien Thüre die Aufichrift hat: Bonarum ar-. 
tium cultoribus, findet man Gemälde und koſtbare Bücher. — 
Es giebt auch mehrere interefiante Sabinete in Montpellier 5 
das Cabinet der. Stadt, das Cabinet.ded Mr. Lamoreux, 
das fehr reich an feltenen Conchylien iſt; das: Cabinet des 
M. Marcel Serres, eines jungen Gelehrten; es beſteht 
aus mehr ald 9000 Inſekten und aus koſtbaren Mineralien ıc. 
Man hätte fehr Unrecht, wenn man den Einwohnern von 
Montpellier den Vorwurf machen wollte, daß fie wenig 





*, Schriften über Montpellier: P. Gariel, Idee de la ville de Mont- 
pellier. 166. fol. — D. J. Gastellier dela Tour, Description 
de la ville de Montpellier. 1764. 4. — Charl. d’ Ai grefeuille, Histoire 
de la ville de Montpellier. 1737. fol. — D. Donat, Almanac de Montpel. 
lier. 1719. 1. — Charl. de Belleval, Notice sur Montpellier, an XI. 
— Strobelberger, Historia Monspeliensis, Nürenberg. 1625: —.. 
Remarques syr J’Univezsit€ de Montpellier, par Piganiol, 
in feiner Deseription de la France. Tom. VI. 1753, — Limnaeus, Noti« 
tia regni Franc. — Abr&ge de PUniversité de Montpellier, par Mr. d'Ai- 
grefeuille. 1739. fol. in feiner Histoire eccl&s. de Montp. — Academia 
Monspeliensis_descripta a J. Primerosie Monsp. Oxon. 1631. 
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Intereſſe für die Willenfchaften hätten; es giebt Fein 
Stadt, in der man eine fo große Zahl von Privakbiblio⸗ 
tbefen fände, als .bier. Die Arten der Studien, die anf 
diefer Univerfität hauptſächlich getrieben werden , machen tt 
Begreiflich,, daß die wiſſenſchaftliche Liebhaberey vorzüglid 
anf die pbnfifchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften get 
Unter den Mannferipten der öffentlichen Bibliothel it W 
Sammlung der Handfchriften und Briefe der Königin Ehri 
fine von Schweden in 22 Qnartbänden merfwürdig. Pas 
Bat fie in Italien aus dem Nachlaffe eines Beſitzers gefanft: 
der fie dem befannten Bjoörnſtähl nicht zur Durchficht geben 
wollte, — | 
Das Hofpital von Montpellier iſt von großer Bid 
tigkeit für die Studirenden, die bier unter der Aufſicht ihrer 
Lehrer die erſten Verfuche in ihrer Kunſt machen könne. 
Man findet in demfelben 243 Betten; alle haben eifern 
Geftelle; Die der weiblichen Kranfen haben Vorhänge; and 
bier werden die Kranken von Hofpitaldienerinnen verpfegt.— 
Bom Verfahren des Dir. Gunton de Morveau, die Luft 
reinigen , wird anch bier nicht Gebrauch gemacht; bey Mt 
ausnebmend großen Reinheit der Luft von Montpellier f 
es Hier binlänglich, die Feniter bisweilen aufzumachen *). 
Montpellier ziebt fih an den fämmtlichen Abbängen ein 
Hügeld berunter , defien breite Seite gegen Südoſt gelebt! 
it; und der eine Mine von gediegenem Queckſilber enthält; 
er macht einen Punkt der großen Kette aus, die gegen dal 





”) „ Wir befuchten, außer den Krankenzimmern, auch die Myothcke 
die Küche, die Wohnung der Wahnfinnigen, die alle abgefondert find, m 
unter der Aufſicht einer dienenden Schweſter find, die fie mir vieler Maid 
lichkeit behandeit. In den Jahren 1629 und 30 herrſchte Dig Per and in 
Montpellier.“ 
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Meer zu, eine Art von Keſſel bildet, und fich terraſſenmäßig 
an die Cevenne anſchließt. Die eigentliche Stadt Bietet, 
mit wenigen: Ausnahmen, nichts als ein Labyrinth von 
engen , fteilen, winfeligen und fchmusigen Gäßchen dar, 
denen es aber gar nicht an frhönen Gebäuden fehlt; man 
muß immer auf» und abſteigen; die Stadt bat aber unter. 
irdifche Kanäle, die alle Unreinigfeit derfelben aufnchmen 
und entfernen; daher die Straßen reinlich find und die Luft 
gefund if. Die öffentlichen Plätze find Elein und nicht zahl. 
reich. Die Privathäuſer find im Allgemeinen ſchwarz und 
düſter. Die vornehmſten Gebäude, 3. E. der Juſtizpalaſt, 
Das alte bifchöffliche Gebäude, das gegenwärtig der Palaſt 
der Präfektur it, die Cathedralkirche, das Stadthaus, find 
von fchlechter Bauart. Man findet mehrere fchöne Hotels, 
welche Privatperfonen angehören, die-aber zum Unglüd cine 
üble Lage haben; die Vorſtädte haben größtentheils breite 
und regelmäßige Strafen, und nehmen fih auch in Anfe- 
bung der Hänfer , deren fie viele fchöne haben, im Banzen 
nicht übel ans; fie find im niedrigen Theile der Stadt, 
bilden die Einfaſſung derfeiben, und find fo groß als die 
Stadt ſelbſt; aber bey ihren Straßen ift auch Fein regcl- 
mäßiger Plan. — Einige Aufmerkfamkeit verdienen die Fa- 
eaden einiger Kirchen in den Borflädten de la Saunerie 
und Dominique Man fchägt die Zahl der Einwohner 
auf 32,000 , darunter find 5000 Neformirte, Montpellier ift 
der Hauptort des Herauft-Departementd, der Centralpunkt 
des Handels und der Induſtrie von ganz Nieder-Rangnedor‘, 
nach Toulouſe die anſehnlichſte Stadt in Languedoc, daher 
die Stadt fehe belebt und volkreich erfcheint. Montpellier 
genoß ehemals große Privilegien; fie war ‚der Gib. der 
Stände der Provinz, der Aufenthaltsort der Commandanten 


und Intendanten ic ꝛc. 
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In Montpellier findet der Fremde wenig Unterbaltun 
und Vergnügen; und wenn er nicht findieren , oder fich lari⸗ 
ren laſſen, oder Handlungsgefchäfte treiben will, fe wird 
er fich bald wieder aus dem Staube machen. Jede Familie 
lebt Hier iſolirt. Wie könnte der von Gefchäften umd tut 
reſſirten Abfichten frene , nach Zerſtreuung und Unterhaltin 
firebende Geiſt, der gefellige Verbindungen anfnüpft na 
vermehrt, fich mit dem Kaufmannsgeiſte vereinigen, it 
unaufhörlich mit dem nämlichen Gegenſtande befchäftigt Wi 
und immer nur nach einem Zielefirebt ? Ueberall, mo die 8% 
gierde nach Gewinn herrſcht, muß fih der Gefchmad an 
gefellfchaftlichen Verbindungen fchwächen. In den reichhen 
und bevölkertſten Handelsftädten if überall am wenigen 
Befelligfeit. — 

Bon dem fchönen Gefchlecht in Montpellier fagt der Dichter 
Noucher: 


„» Je dirai qu’en tes murs regne un sexe enchanteur, 
. ,„ Jepeindraison oeil vif, son parler seducteur ; 
„ Son front ou la gaiete s’allie 4 la nodlesse ; 
3 ses gräces, son esprit, et sa svelte souplesse, 
Me pour sentir amour, et par Damour form, 
„„ Zendre et constant il aime, ainsi qu'il est aime” ‘) 


Die biefigen Lebensmittel find vortrefflich ; es ik hier 
Heberfiuß an Fiſchen, Geflügel, Früchten , ſelbſt fpanifchen, 
die über Cette kommen. Der Wein iſt ſehr aut, und auf 
die beſten Sorten werden bier nicht zu tbeuer bezahlt. De 
Waſſer iſt nicht ſchlecht, doch muß man fich, fo yiedal | 


nenn 


*) » Das weibliche Geflecht in Montpellier bat ei leganten 
ĩ nen € 
Wuchs, und im Allgemeinen mehr Grazie als Ehönheir, 
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moͤglich, am das Waſſer halten, das die große Waflerleis 
tung berbenführt. Die Feuerung ift bier ein entſetzlich theu— 
rer Artikel, Die Laft Eichenhols (A Centner) wird nicht 
felten mit 15 — 18 Liv, , die Laſt Olivenholz mit 10 — 12 
Liv. bezahlt. Die Landfchaft um Montpellier her it fruchtbar 
an Korn, Wein und Del; man zieht bier eine große Menge 
Maulbeerbäume. Bey Mr. Durvile Ca la grande rue) 
finder man eine ziemlich gute Leihebibliothek, und ein 
gutes Novitäten-Gortiment. 

In der Cathedralkirche St, Bierre it dad Gemälde 
Simon der Zauberer, eine der berübmtelten Arbeiten 
von Sebaſt. Bourdon. Achtzig Jahre Tag dich Sa 
mälde zufammen gerollt in einer Dachfammer, und wurde 
nachher von einem unmiffenden Reſtaurateur übel mißhandelt. 
Man ſieht auch in diefer Kirche eine ſchöne Copie eines 
Semäldes von Pouſſin. Das Portal diefer Kirche iſt vom 
einer ſehr bisarren Eonftruetion. Sehnswerth find auch die 
Gemäldefammiungen des Mr. Duche und Gourgas; 
befonders bat der Teutere vicke gute Stüde aus der italteni- 
fchen und niederländifchen Schule. — 

In den achtziger Fahren des letzten Jabhrhunderts 
brannte das biefige Theater ab; das gegenwärtige gieng 


aber fchöner und gefchmacvoller aus der Afche des alten 


bervor; man gab ihm die eben fo zweckmäßige als gefal— 
lende Eirfelform, und eine durch Einfachheit edle DVerzie, 
rung; der Schaufpielfaal if groß, bat eine angenehme 
Form, und iſt fehr tauglich zur Ausführung pantomimifcher 
Ballete und folcher Stüde, bey denen große Mafchinen 
nötbig find, am denen die Einwohner beſonders Geſchmack 
finden; anſtatt der Kerzen bat man auch ‚bier , wie in vie⸗ 
Len andern fransöfifchen Theatern, argandifche Lampen ein- 
geführt; man giebt bier auch Eonzerte, Die Stadt bat 
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eine ziemlich große Zahl von Fontainen; ihre Verzierungen 
find aber erbärmlich ; wie dieß der Fall bey der Fontaine if, 
Die man zwiſchen der Efplanade und dem gegenüberfichenden 
Theater finder. Dan erblidt bier 3 weibliche Geſtalten; fie 
ſollen die 3 Grazien vorſtellen; aber der Künſtler mußte fh 
die Gunſt dieſer Göttinnen nicht zu erwerben; denn ma 
fiebt an ihren Bildern Feine Spur einer durch fie bey ihn 
bervorgebrachten Begeifterung. 
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Kapitel 32 


Das Clima von Montpellier ſcheint keineswegs für Hy 
pochondriſten, am allerwenigſten für Bruſtkranke paſſend zn 
ſeyn, indem es, in Anſehung der Extreme und Veränder⸗ 
lichkeit, nur gar zu ſehr dem von Nimes gleicht. In der 
Temperatur findet gar keine gleichmäßige Gradation, fein 
beſtimmte Ordnung Statt. Die Sommer find erſtickend beit: 
Das Thermometer hält fich zwifchen 25 und 30°; die Winter 
find empfindlich Falt; denn oft fällt das Thermometer anf 4 
— 5°, ja nicht felten auf 6 — 7 , bisweilen auf 8 — 10° 
Kerab. Der Frühling ih äußerſt kurz; denn gewöhnlich tritt 
ſchon zu Anfange des Aprils eine alles verzehrende Hige ein; 
der Herbft ih angenehm, doch in der Regel immer regen 
Haft. In allen Jahreszeiten aber ift die Temperatur ft 
veränderlich , daß der Unterfchied oft in 24 Stunden 10 — 17° 
Heträgt, und man daher mitten im Winter liebliche Maitage, 
and mitten im Sommer berbftliche Nächte haben kann. Bd 
ferner die fo gerühmte Heiterkeit des bicfigen Himmel 
und die Reinheit. der Atmosphäre auch während des Wit 
ters anbelangt, fo Fommen fie gerade in diefer Jahreszei 
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nur von den herrſchenden Nord⸗ und Nord⸗Nord⸗Oſtwinden 
her, die auch dafür deſto kälter und ſchneidender ſind. 

Laſſen dieſe nach, ſo treten gewöhnlich die feuchten, 
erſchlaffenden Süd, und Süd⸗Oſtwinde ein, und bringen, 
wie in Nimes, Wolfen und Dünfte in Menge mit. Hören 
Diefe auf, fo kommen die Oſt⸗ und Nord-Oftwinde, und 
bringen Regen. Nur der Nord. Welt, der Zephir von Mont 
pellier bringt bier milde und beitere Witterung mit. Dans 
find jährlich wenigſtens 40 ganze und eben fo viele balbe 
Negentage anzunehmen. Schnee wird bier nur wenig be 
merkt. Sonft mas die Luft bier im Allgemeinen gefand 
feyn; es giebt bier fehr viele alte Leute. Aber Bruſtkran⸗ 
Ten, und Hypochondriften können jene kalten, fchneidenden 
Nordwinde , jene feuchtwarmen, erfchlaffenden Marins, jene 
unaufhörlichen Abwechslungen der Temperatur unmöglich 
gut ſeyn *). — 

Die Einwohner von Montpellier find im Allgemeinen“ 


gecſchickt in förperlichen Mebungen, im Billard, im Ballfpielr 


im Mailfpiel; mit dem letztern befchäftigen fie ſich leiden⸗ 
fchaftlih. Im Herbſt, im Winter und Frühlinge find die 
‚unzähligen kleinen Wege, von denen die ganze Gegend um 
Montpellier durchfchnitten iſt, alle mit Mailfchlägern angefüllt 


“) „ Marche Aerzte, die ſich einen Kranken, mit dem fie nichts mehe 
anzufangen wiften, vom Halſe fchaffen wollen, ficken ihn nach Montpellier 5 


den Rath zu einer folchen füdlichen Neife gehen fie befonder8 denen, die an . 


Hypochondrie, oder an Bruftübeln leiden. Doc fcheint indefien das Clima 
diefer Stadt, mit feiner befländig wechfelnden Wittdeung , ihnen nicht ſehr 
sünftia zu fen. Manchem mag ed aber doch mit dem Zwecke feiner Reiſe 
gelingen , die aufheiternde Hoffnung von feinen Schmerzen , oder den Gefahren 
des Lebens, die ihn bedrohen, befreyet zu werden, mit der er feine Reife 
antritt; die durch die Neife unaufhörlich bewirfte Bewegung, Zerſtreuung, 
Veränderung der Luft ıc. find Aerzte, die ſchon unterwegs ihr Nebel mindern, 
und geichickten ersten in Montpellier die Eur erleichtern.” - 
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Mach 4 Uhr Abends verlaffen die Fabifarbeiter ihre WWerkkät 
ten, die Kanfmannsdiener und Krämer ihre Bontiguen 
and eilen zum Mailfviel; die Spaziergänger müſſen immer 
auf der Hut ſeyn, dag ihnen micht alle Augenblide eine 
Mailkugel an den Kopf fliege; auch in der Gegend umke 
wird dieß Spiel ſtark getrieben ; doch fcheint der Landman 
Das Krokſpiel, welches eine mäßige Bewegung fordert, 
weit vorzuziehen ; an den Sonn. und Feyertagen ſieht ma 
an allen Ecken Kung und Alt damit befchäftigt. Das Bal 
lonſpiel, welches unendlich mehr Gefchiclichkeit und Anſtren⸗ 
gung fordert, wurde ehemals in allen mittäglichen Provin 
zen mit großer Liebhaberen getrieben. Ein Ball von da 
Größe einer Fauſt, der inwendig hohl war, wurde, vermi 
teilt einer befondern Mafchine, mit Luft angefült, un 
erbielt dadurch eine aufierordentliche Elaſticität. Diefer Val 
wurde mit einem breiten, bölzernen Ringe gefchlagen , da 
man, wie einen Handichub, anzog; er fprang 60 Zuhı 
und noch höher, in die Luft, und über 100 Schritte meit, 
ebe er fiel, mußte er wieder anf diefelbe Art surückgefchlagen 
werden. 

Um das Herumlaufen nach dem Balle zu erleichtern, 
wurden 4 — 5 Spieler von jeder Parthey in verſchiedene 
Entfernungen ausgeſtellt; jeder fuchte dem Ballon eine fol 
che Richtung zu geben, daß es dem andern ſchwer wurde, 
ihn aufjufangen. Ehemals ſetzte man viel Geld auf dieſes 
Spiel; es gab Leute, die eine große Fertigkeit in demſel⸗ 
ben befaffen, und von Dorf su Dorf, von Stadt zu Stadt 
sogen, um die beften Ballonfyieler herauszufordern; mm 
neben den beträchtlichen Summen , die gewöhnlich dab 
ausgefegt wurden, fand auch gewiſſermaſſen die Ehre if 
Dorfes ſelbſt auf dem Spiele. In jedem Dorfe beynahe 
findet man einen eigenen eingemanerten Platz zu dieſen 
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Spiele, von denen aber jetzt die meiſten mit Gras bewachſen 
find. Bey dieſem ausgezeichneten Befchmade der Languedo⸗ 
cer für Spiele, welche körperliche Gewandtheit und Fertig⸗ 
feit erfordern, muß man fich wundern , feine Spur vom 
Kegelfpiel zu finden. Indeß fich die Mannsperfonen auf 
Diefe Art beluſtigen, verfammeln fich die Mädchen im einem 

Zimmer um das Feuer ber, und die ältſte Frau, der 
Schulmeifter, oder Barbierer, erzählen ihnen Gefchichten von 
der weißen Frau, eine Art von Feen, die immer in einem 
alten Schloße, in einem halb zerſtörten Thurme, oder im - 
einer dunfeln Grotte in der Nähe wohnt. Es if Feine zer⸗ 

. fallene Ritterburg , feine Höhle, feine Brunnquelle, wo nicht 
einmal eine folche weiße Frau gebauße hätte, und von 
feder haben fich im nächften Dorfe eigene Sagen erhalten. 
Die weißen Frauen der Languedofer , diefe Geſchöpfe der 
maurifchen Mythologie, find zum Theil böfer Natur, ſcha⸗ 
denfroh, neidifch, aeisig; aber doch ift der größere Theil 
gütig, freundlich , wohltbätig und großmüthig; jene denkt 
man fich als bäßliche, bucklige alte Weiber , die andern 
als junge Mädchen; diefe Volksmährchen follen nach 

dem Urtheile der Kenner fehr naiv, und der Bekanntma⸗ 
chung werth ſeyn. Es iſt nicht leicht eine Nation auf der 
Erde , die nicht ihre Vollsmährchen hätte; folche Erzäh— 
lungen waren der erſte Schritt zur Dichtfunft bey den Grie⸗ 
chen, und die Wiege der reisenden Göttermährchen, die 
fo manches Meiſterſtück der Poeſie und bildenden Künfte ber- 
vorbrachten. Solche Mährchen verdienen daher einige Adh- 
tung, und um fo mehr, je gefälliger und anmutbiger fie 
find. — ” | | 

So wie der Tanz in allen Gegenden Frankreichs ein 
Lieblingävergnügen iſt, fo if er es auch bier; er macht 
einen Theil aller Seite ans, und miſcht ſich in alle ihre 
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Luſtbarkeiten. An den Parronalfeften, an den Samflagaben 
den und Sonntagen, verfammelt in der Stadt das Hantbois 
das Tambonrin, die Muſette, das Flageolet auf allen öffent. 
lichen Blägen ganze Schaaren von Landlenten, Fabrilarbei⸗ 
tern , Bärtneriungen und Mädchen aus dem Pöpel; Bl 
Luftbarfeit dauert etwa 2 Stunden ; Tänzer nud Muſikanten 
fernen fi dann in der Schenke zuſammen, und die Mil 
chen geben wieder beim. — Go gebt ed auch Sonnabend 
und Sonntags in den Dörfern zu. Die Neigung zum Tany 
it unter den niedrigen Volksklaſſen fo allgemein, dag d 


beunabe Feine Handwerksinnung giebt, welche micht alt 


Zahre ihren feſtlichen Tag hätte, an welchem alle bie ine 
gen Leute , die diefes Handwerk treiben, gemeinfchaftlich vor 
den Häufern der Heichen in Montpellier und auf öffentl 
chen Plägen tanzen, | 

Jede Profeſſion bat ihren Patron; am Tage deſſelben 
werden die öffentlichen Tänze gehalten. Selbſt die Packtraͤ⸗ 
ger halten jährlich ihren Innungstanz vor den Hänfern. 
Ben diefem Tanze tragen die Strumpfweber auf einer mit 
Blumen und Bändern geſchmückten Tragbahre einen höl 
zernen Strumpfweberſtuhl, an dem ein Knabe zu arbeiten 
fcheine. Die Gärtner tragen einen Kaflen, aus dem fich cin 
Fünftlicher Baum erhebt, an dem Wlumenguirlanden bängen. 
Die Böttcher tragen halbe Reife, die auch mir Bändern und 
Blumen geſchmückt finds während des Tanzes bilden fi, 
mit gefchickten Verfchlingungen ihrer Reife und Guirlanden / 
angenehme Figuren. 

Die außerordentliche Eitelkeit diefer Leute erfcheint ba 
diefen SFenerlichkeiten in den mannigfaltigſten Geſtalten, un 
bringt eine Menge der lächerlichiien Auftritte hervor. Die 


Armuth erlaubt nur wenigen von ihnen ein anftändige 


Kleid anzuziehen; allein bey aller Dürftigfeit und allem 
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= Schmutze der Haupttheile ihrer Kleidung‘, tragen fie alle 
e weiße feidvene Strümpfe , Hüte, die mit Federn von allen: 


ıy 


| 
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Farben ganz . überdecdt find , abgetragene Scherpen aus der. 
Vorrathskammer des Theaters, und andere glänzende Lap⸗ 
yen!: aus der Trödelbude. Die Mädchen baben Hauben, 
Kopfzeuge, und modische Frauenzimmerhüte auf dem Kopfe r, 
welche fie meiſtens aus den Häuſern, wo fie gewöhnlich Milch 
oder Küchenfräuter verlaufen , zuſammen betteln oder borgen. 
Diele Kopfzeuge contraſtiren gewöhnlich auf eine komiſche 
Art mit den braunen, derben Geſichtern, über denen fie aufs. 
gepflanzt werden. Manches Mädchen erfcheint auch , in Er- 
manglung eines meiblichen. Kopfpupes, mit einem Männer⸗ 
Kute, worauf eine Menge abgetragener, ungleichartiger 
Federn zuſammen geſteckt find. 

Auch die Laftträger zieren am diefen Feyertagen ihre 
Hüte mit Strausfedern, und binden eine Scherpe mit gol⸗ 
denen: oder filbernen Troddeln um; die Vornehmſten unter 
der Truppe müflen den Haufen anführen ; fie haben Epau⸗ 
kette, einen Degen und Commandoftab, Jede Profeffion bat: 
eine oder mehrere Fahnen, Eine befondere Vorliebe babem- 
diefe Leute für die Offisiersuniform. Ben allen Aufzügen 
finden .fich immer einige, die mit einer folchen, die fie vom 
Thenter gemiethet haben, prangen. Das goldene Achfelband; 
bat befonders fo viele Neize für fie, daB es mancher auf 
feine ſchmutzige Kleidung beftet , der dad Miethgeld für. eine 
Uniform nicht bezahlen Tann. Ein unentbebrliches Geräthe 
bey allen diefen Feten find die Fabnen; eine große Menge 
derfelben von allen Farben, mit allerley Aufſchriften und 


Malereyen gesiert, wird zur Schau getragen. Alle dieſe 


— u 


feſtlichen Ehrentage werden immer ſebr verderblich für die 
jungen Leute, und gemöbnlich noch mebr für ibre armen, 
aber eben fo eiteln Eltern, Die oft ihre Betten und Kleider 
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verpfänden, um ihre Kinder bey dieſer Gelegenheit glaͤnzen 
zu ſehen. Es ſollen nie fo viele ſilberne Bruftfreuschen alter 
Mütterchen, fo viele Kleidungsfläde armer Leute, und ſo 
viel elendes Geräthe auf dem Leihhauſe beyſammen Tim, 
als im April und Mai, zur Zeit diefer Volksfeſte; dam 
geht noch viele Zeit für die Erlernung der Tänze ww 
loren. 

Untter den Tänzen von Montpellier bat der, den mes 
den Tanz des Pferdchens (la danse du chevale) 
nennt, einen Urſprung, der ihn intereffant macht. Beter IL,’ 


I 
| 
König von Arragonien, wurde durch feine Gemahlin Mari | 
Tochter Suillaumes VIII von Montpellier, Souberau | 
von Dlontpellier ; für diefe hatte er wohl Achtung, du | 
Empfindung, die er ihr nicht verfagen fonnte, aber fin ; 
Liebe. Die Einwohner von Montpelliee faben mit Kummer: | 5; 
daß Veters Gtleichgüttigkeit gegen feine Gemahlin ihnen WI € 
Hoffnung nahm, Ihre geliebte Fürſtin mit einem Got | 5 
befchentt zu feben; er ließ fie einfam in Montpellier, me 
enthielt fich alles Umgangs mit ihr. Einmal führten ihn & N rn 
fchäfte in die Stadt; er verlichte fich bey diefer Gelegenh | 1,; 
in.eine junge, eben fo kluge als fchöne Wittwe, meldet | gi; 
der Ehrendamen der Fürftin war. Die Conſuls brachten iR | hu: 
junge Wittwe dahin, fih zu fielen, als wone fie gar | 1 
Wünſchen nachgeben, und die Königin mußte ihr Veit dr | Yen, 
nehmen. — " Nr! 
Der König, der den ihm gemachten Bedingungengmlb | Wr 
ohne Licht kommen mußte, ward des Betrugs erſt den fh | je 
genden Morgen gewahr, als die Eonfuln, welche die u | dr 
Nacht in der Kirche Notre Dame de Tables betend ip !o 


Bracht hatten , noch vor Tag mit brennenden Wachsteren ® 
das Schlafgemach kamen, fich ibm zu Füßen warfen, m 
ihn wegen der fo wohl gemeinten Täuſchung um Berzeihm 
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ten ; er war anfänglich ein wenig betreten über die Ent- 
ung , die er machte; doch fcherzte er nachher ſelbſt über 
n frommen Eifer der guten Leute, und verzieh ihnen; 
» Abſicht aber , durch diefen Schritt auch noch Liebe zu 
ner: Gemahlin in feinem Herzen ansufachen, erreichten fie 
cht. Aber einige Zeit nachher benuste einer feiner Höfe 
ige, während der König in der Gegend von Latte 
gte, einen günfligern Augenblick, und brachte ihn dahin , 
vr Königin in Mirval einen Beſuch su machen, mo diefe. 

trauriger Verlaſſenheit lebte. Ihr Gemahl Übernachtete 
in bey ihr, und fand ſie ſo liebenswürdig, daß er ſich 
cht mehr von ihr trennen wollte; er nahm fie hinter ſich 
if fein Pferd, und fo begleitete Ihn die endlich Glückliche 
id Getröſtete nach Montpellier. Die Einwohner drängten 
h in ganzen Schnaren um das Pferd ber, welches die 
begatten trug , und erfüllten die Zuft mit ihrem Freuden⸗ 
eſchrey. — 

Mariens Wünſche wurden erfüllt; ſie wurde Mutter 
res jungen Prinzen, der nachher unter dem Namen Ja⸗ 
Bs LI. des Eroberers, die Staaten feines Waters ver⸗ 
Berte. Als diefer Fürſt 33 Jahre nach diefer Begeben- 
E , im Jahre 1239 nach Montpellier kam, fo wiederhol⸗ 

die Einwohner die nämlichen Srendenbesengungen, mit 
En fie ehemals feine Aeltern in die Stadt begleitet hatten, 
Sob wurde durch den naiven Ausdruck der Liebe feiner 
Eertbanen fo gerührt, dag er wünſchte, das Andenken 
Es Einzuges feiner eltern in Montpellier möchte jährlich 
ch einen feltlichen Tanz durch die Stadt auf die Nach⸗ 
Amen fortgepflanzt werden. — 

Der Tanz des Pferdchens bat jedes Jahr 1 — 2mal 
att. Die Hauptperſonen dieſes Tanzes find junge Leute 
3 der wohlhabenden Vollsklaſſe; fie erfcheinen gewöhnlich 
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in rofenfarbenen , ober blauen feidenen Hofen, und weißen 
feidenen Strümpfen; ihre weißen Hemder find an den Ar 
men mit Bändern befefligt, umd um den Leib mit blaufel- 
denen Scherpen gegürtet; auf den Hüten haben fie weile 
Sederbüfche; auch bier erfcheinen die Anführer in Dffizier 
sniform. In diefem Aufzuge sieben die Tänzer in große 
Anzahl paarweiſe durch die Straßen, und tanzen, unter des 
Schalle einer geräufchvollen Muſik, auf den öffentlichen Plätzu 
und vor den Häufern der angefehenflen Perfonen. 

- Einer der Fünglinge bat ein Prerdchen von Pappe, i 
der Größe eines Füllen, an den Leib gebunden, und du 
Anſehen eines Centauren; rings um daflelbe ift ein feidend 
Tuch angebeftet , unter dem feine Füße verborgen find. — 
Einer der Tänzer bieter dem Pferdchen, auf einer badli 
fhen Trommel , Häber an. Die Gefchidlichkeit diefes Tin 
zers beiteht nun darin, fich immer beym Kopfe des Pferd 
chens zu befinden, und die des Reiters, ibm immer da ' 
Nücken zusumenden, und nach ibm aussnfchlagen. De 
Übrige Theil der Truppe tanzt während dieſer Zeit um. I 
Hauptacteurs. — | | | 
" Eine befondere Art von Freudenfelten für die Randlent 
find die jährlichen Batronalfefte der Dörfer und Städt 
hen. Bey einigen diefer Fee werden Wettrennen mi 
Dferden , bey andern mit Eſeln angeftellt: zuweilen werdn 
Stiergefechte gehalten ; an andern Orten find NRingfpiele in 
Gebrauch. Im Städchen Bianon, 2 Meilen von Mon 
pellier, baben die Fünglinge bölgerne Helme auf den Kir 
fen; fie theilen ich in 2 Haufen, und fchlagen din 
mit hölzernen Prügeln nach denfelben , bis endlich eine Ber 
sben der Schläge müde wird , und fich für überwunden ertüätı 
oder die Flucht ergreift, im Städtchen Maßillargut 
werden Kämpfe mit Ochſen angeflellt , wozu man die wildelt 


aus 
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3 denen im Sumpflande an den Küften , in der Frey 
it anfwachfenden Ochfen fängt. Diele Kämpfe baben 
ehnlichfeit mit denen auf der Intel Camargue. Die Kämpfer 
ben eingegrabene Fäßer auf dem Kampfplatze, in welche 
: in der Noth hinein fpringen, und worin fie einen Deckel 
ver fich ziehen können, Zu Cette werden Wettkämpfe in 
‚öten in-dem Hafen gehalten ; wenn die Böte bey einander 
eben fahren, fuchen fich die Streiter von einem faum 2 
uß breiten, - aber ziemlich hoben Gerüſte, in's Waſſer her⸗ 
h zu ſtürzen; die Herabgefallenen werden fogleich wieder 
raus gesogen , und ausgelacht. — Feder Ort bat feine. 
18 alten. Zeiten herab vererbten eigentbümlichen Se“ 
:Auche, — 
% ’ * 

„ Man ſetzt den Urſprung von Montpellier nicht höher 
(8 in die erfle Hälfte des IX. Jahrhunderts; es war damals 
ur noch ein Weiler, mobin fih einige Einwohner von 
Ragellone geflüchtet . hatten, nachdem diefe Stadt von Carl 
tartel den Sarazenen entriffen worden war. In der Folge 
urde dieſer Weiler nach und nach immer anfebnlicher ; 
idlich wurde er als ein Leben betrachtet, das von 
m Grafen von Subſtantation abbänge , und einem 
eigneur ‚, Namens Buy oder Guillaume gegeben; dieſer 
yurde der Gtammpater der Grafen von Montpellier, die 
le den Namen Guillaume führten, bis Marie, die Tochter 
Yuillaumes VIII dieſe Herrichaft Peter II., Könige 
on Aragonien, zubrachte. Jacob I, fein Sohn, folgte 
hm, und vereinigte die Inſel Majorca mit feinen Staaten. 
Jacob IL. hatte zwey Söhne, von denen der Jüngſte Dias 
orea und Montpellier erhielt. Im Jahre 1349 verfaufte 
Jacob III., König von Majorca, diefe Stadt an Bpilipp. 
yon Valois, und fie Dieb bey Frankreich bis 1365, wo 

2. Bd. 2, Abtheil. | 40 
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fie Earl V. dem Könige von Navarre abtrat, wodurch er 
ihn für einige Städte entſchädigte, die er ihm in der 
Normandie genommen hatte. Carl LI. vereinigte Montyellier 
auf immer mit Frankreich; aber dieß geſchah micht ohne 
Mühe, und Montpellier empörte fich oft gegen feine Könige, 
und fpielte eine große Nolle in den Unruhen von Langue⸗ 
doc , entweder indem ed fich der Erhebung neuer Subfidien, 
oder der Errichtung von Salzſteuern widerfegte , oder inden 
es Antbeil an den Religionsftreisigfeiten nahm *). 

Die Stadt Montpellier trieb ehemals einen fehr ansgı 
debnten Handel; fie erbte dem mercantilifchen Geif vn 
ihrer Mutter , der Stadt Magellone; gleich nach ihrer Ent 
ſtehung befchäftigte fie ſich aufs ernflichlte mit der Han 
Yung. Rabbi Benjamin von Tudela, der im Xliw 
Kahrhunderte den größten Theil der damals befannten Be 
durchreiste, und im Jahre 1174 nah Montpellier fan, 
traf bier, wie er ſagt, alle handelnden Natiorien des Erde ' 
dens an; Ffraeliten aus Portugal, Bewohner Aegypten, 
und Paläſtinas, Italiener, Lombarder, Spanier und Ei 
länder ſah er in aeichäftiger Eile die Straßen durchkrene 
und hörte an jeder Ede eine andere Sprache, 

Daß die Handlung von Montpellier damals ſehr aus 
breitet geweſen fenn müſſe, beweifen die Archive der Etat 
worin man Verträge aus den 11- und 12ten Jahrhundert 
findet, welche man zum Vortheil der Handlung mit dea 
Genueſern und Piſanern, mit den Prinzen von Antiochien 
den Königen von Eypern, Serufalem , Sieilien und Englan 





. 7) » Die Ableitung ded Namend ber Stadt Montpellier, Yon Mes 
puellarum, womit man auf die Schönbeit bed weiblichen Geſchlechtz Net 
Gegend habe hinweifen wollen, iſt mehr eine galante, als richtige Eo 
mologie.“ 
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und mit den griechifchen Kaifern zu Conſtantinopel gefchlof- 
fen hatte. Die Genuefer und Pifaner bielten eigene Refiden- 
ten und Magazine bier. Die erflern murden aber bald auf 
den glüdlichen Fortgang der Handlung diefer Stadt eifer- 
füchtig , und um ihren Wohlſtand zu vernichten, und die 
Quellen deffelben zu verflopfen, machten fie Jagd anf 
die Kaufmannsſchiffe der Montpellianer, und plünderten fie 
und ihre Waarenniederlagen. Montpellier widerſtand den 


Genuefern , die damals fchon mit dem mächtigen Venedig um 


die DOberberrfchaft des mittelländifchen Meeres rangen, zwey 
Sabre lang; zwar nicht immer mit Vortheil, doch ohne 
ganz zu erliegen. Endlich drobete felbit Alexander III. den 
Genuefern mit dem Banne, und machte ihrem Korſaren— 
kriege ein Ende. — 


Eine der vornehmſten Urſachen, welche die Handlung 


von Montpellier in dieſen Zeiten begünſtigten und vortheil⸗ 
baft machten, war die Abneigung , welche die meiften Natio- 
nen Europend gegen alle Verbindung mit den Ungläubigen 
hatten. Venedig, Senna, Piſa und Montpellier verſtanden 
es beffer , festen fich über diefe Vorurtheile weg, und bemäch⸗ 


tigten fich des ausfchließenden Handels mit den morgenländis 


ſchen Gewürzen , medieinifchen Pflanzen, Balſamen, Ranch- 
werten 3c. und den feidenen Stoffen Afiend , woraus fie dem 
größten Gewinn zu ziehen mußten *). — 

Ein anderer Grund des Wohlſtandes diefer Stadt und 
des glücklichen Fortganges ihrer Handlung war der Verfall, 


*) „Es Scheint, daß man die Epoche des höchſten Wohlfiandes vom 
Montpellier ind XIII. Iahrhundert ſetzen müſſe. Damals unterhielt ed, 
vermittelſt des Hafens von Latted, einen ausgedehnten Handel mit allen Kile 
fien des Mittelmeered, Diefer Eleine Hafen, den ein Schloß vertheibigte, 
hieng mit dem Meere durch die Stange, und mit ber Stadt durch einen großen 
gepflaſterten Weg aufanımen,” 


J 
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Luſtbarkeiten. An den Parronalfeken, an den Samfagabes 
den und Sonntagen, verfammelt in der Stadt das Hatbois, 
das Tambonrin, die Muſette, das Flageolet anf allen Hicat 
Tichen Plätzen ganze Schaaren von Landleuten, Zabrilaki- 
tern , Bärtneriungen und Mädchen aus dem Pöpel; Wk 
Zuftbarfeit dauert etwa 2 Stunden ; Tänzer uud Muſttenc 
fegen fich dann in der Schenke sufammen , und die NE 
chen geben wieder beim. — Go geht ed auch Sonngaben 
und Sonntags in den Dörfern zu. Die Neigung zum Tan 
iR unter den nicdrigen Volksklaſſen fo allgemein, dap d 
beynahe feine Handwerksinnung giebt, weiche wicht «at 
Sabre ihren feillichen Tag bätte, an welchem alle die im 
gen Leute , die diefes Handwerk treiben, gemeinfchaftlich m 
den Häufern der Reichen in Montpellier und auf ofad 
chen Plägen tanzen. 

Jede Profeffion bat ihren Patron; am Tage decke 
werden die öffentlichen Tänze gehalten. Selbſt die Badıık 
ger halten jährlich ihren Innungstanz vor den Hänfen. 
Ben diefem Tanze tragen die Strumpfweber auf einer m 
Bınmen und Bändern gefchmüdten Tragbahre einen Ih 
zernen Etrumpfmweberfiußl , an dem ein Knabe zu arbeit 
fcheine. Die Gärtner tragen einen Kafen, aus dem fich ci 
fünftlicher Baum erbebt, an dem Blumenguirlanden hängt 
Die Böttcher tragen halbe Reife, die auch mir Bändern ud 
Blumen gefchmüdt find ; mährend des Tanzes Bilden fı 
mit geſchickten Berfchlingungen ihrer Reife und Guirlanden 
angenehme Figuren. 

Die außerordentliche Eitelkeit dieſer Lente erfcheint Mi 
diefen Fenerlichkeiten in den mannigfaltigftien Geſtalten, u 
Bringt eine Menge der lächerlichitien Auftritte hervor. R 
Armuth erlaubt nur menigen von ihnen ein anftändied 
Kleid anzuziehen; allein bey aller Dürftigleit und aks 
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ISchmutze der Haupttheile ihrer Kleidung, tragen fie alle 
weiße feidene Strümpfe , Hüte, die mit Federn von allen 
Farben ganz überdeckt find , abgetragene Scherpen aus der. 
zVorrathskammer des Theaterd, und andere glänzende Lap⸗ 
pen’: aus der Trödelbude. Die Mädchen baben Hauben, 
Kopfzeuge, und modifche Frauenzimmerhüte auf dem Kopfe r, 
welche fie meiftens ans den Häuſern, wo fie gewöhnlich Milch 
„oder Küchenkräuter verkanfen , zuſammen betteln oder borgen. 
‚Diefe Kopfzeuge contraſtiren gewöhnlich ‚auf eine Fomifche: 
‚ Art mit den braunen , derben Gefichtern, Über denen fie auf⸗ 
‚aerpflanzt werden. Manches Mädchen erfcheint auch , in Er» 
manglung eines weiblichen. Kopfputzes, mit einem Männer- 
zhute, worauf eine Menge abgetragener, ungleichertiger 
Federn zuſammen geſteckt find. 

Auch die Laſtträger zieren an dieſen Feyertagen ihre 
Hüte mit Strausfedern, und binden eine. Scherpe mit gol⸗ 
denen oder ſilbernen Troddeln um; die Vornehmſten unter 
der Truppe müſſen den Haufen anführen; fie haben Epau⸗ 
kette, einen Degen und Commandoſtab. Jede Profeifion bat: 
eine oder mehrere Fahnen, Eine befondere Vorliebe haben 
dieſe Leute für die DOffisiersuniform. Ben allen Aufzügen 
finden: fich immer einige, die mit einer folchen, .die ſie vom 
Tpenter gemiethet haben, prangen. Das goldene Achſelband 
bat befonders fo viele Reize für fie, daB es mancher: anf 
feine ſchmutzige Kleidung beftet , der das Miethgeld für. eine 
Unifoem nicht bezahlen kann. Ein unentbebrliches Geräthe 
bey allen diefen Feten find die Sabnen; eine große Menge 
derſelben von allen Farben, mit allerlen: Aufſchriften und 
Malereyen gesiert,. wird zur Schau getragen. Wille diefe 
feſtlichen Ehrentage werden immer febr verderblich für die 
jungen Leute, und gewöhnlich noch mebr für ibre armen, 
aber eben fo eiteln Eltern, die oft ihre, Betten und Kleider 
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verpfänden, um ihre Kinder bey dieſer Gelegenheit glaͤnze 
zu ſehen. Es follen nie fo viele filberne Bruſtkreuzches alter 
Mütterchen, fo viele Kleidungsflücde armer Leute, m fs 
viel elendes Geräthe auf dem Leibbaufe beyſammen im, 
als im April und Mai, zur Zeit diefer Volksfeſte; dam 
gebt noch viele Zeit für die Erfernung der Tänze 
Ioren. “ 
Untter den Tänzen von Montpellier bat der , den ma 
den Tanz des Pferdchens (la danse du chevale) 
nennt, einen Urſprung, der ihn intereffant macht. Peter IL, 
König von Arragonien, wurde durch feine Gemahlin Mark 
Tochter Guillaumes VIII. von Montpelliee, Souverau 
von Montpellier; für diefe hatte er wohl Achtung, em 
Empfindung, die er ihr nicht verfagen konnte, aber keine 
Liebe. Die Einwohner von Montpellier faben mit Kumme: 
daß Peters Gteichgüftigfeit gegen feine Gemahlin ihnen die 
Hoffnung nahm, ihre geliebte Fürfin mit einem Gohm 
befchenft zu ſeben; er Tieß fie einfam in Montpellier, un 
enthielt fich alles Umgangs mit ihr. Einmal führten ihn @r 
ſchäfte in die Stadt; er verlichte fich bey diefer Gelegenheit 
in eine junge, eben fo kluge als ſchöne Wittwe, welche ein 
der Ehrendamen der Fürſtin war. Die Conſuls brachten dk 
junge Witwe dahin, fih zu flellen, als wolle fie Beterl 
Wilnfchen nachgeben, und die Königin mußte ihr Bett ce 
nehmen. — ‘ 
Der König, der den ihm gemachten Bedingungen gemil 
ohne Licht Fommen mußte, ward des Betrugs erft den fel 
genden Morgen gewahr, als die Konfuln, welche die gan 
Nacht in der Kirche Notre Dame de Tables berend zum 
Bracht hatten , noch vor Tag mit brennenden Wachskerzen R 
das Schlafgemach Famen, fich ihm su Füßen warfen, m 
ihn wegen der fo wohl gemeinten Tänfchung um Werzeibung 
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u baten; er mar anfänglich ein wenig betreten über die Ent- 
decung, die er machte, Doch fcherzte er nachher felbft über 
ı den frommen Eifer der guten Leute, und verzieh ihnen; 
die Abficht aber , durch diefen Schritt auch noch Liebe zu 
t feiner. Gemahlin in feinem Herzen anzufachen, erreichten fie 
I nicht. Aber einige Zeit nachher benuste einer feiner Höfe 
Yinge, während der König in der Gegend von Lattes 
ı jagte , einen günftigern Augenblick, amd brachte ihn dahin, 
; der Königin in Mirval einen Beſuch au machen, wo dieſe 
in trauriger Verlaſſenheit lebte. Ihr Gemabl Übernachtete 
nun bey ihr, und fand fie fo liebenswürdig, daß er ſich 
s nicht mehr von ihr trennen wollte: er nahm fie hinter fich 
: anf fein Dferd, und fo begleitete ihn die endlich Glückliche 
und Gerröftete nach Montpellier. Die Einwohner drängten 
ſich in ganzen Schaaren um dad Pferd ber, welches die 
Ehegatten trug , und erfüllten die Luft mit ihrem Freuden⸗ 
geſchrey. — 

Mariend Wünfche wurden erfüllt; fie wurde Mutter 
eines jungen Prinzen, der nachher unter dem Namen Ja⸗ 
kobs LI. des Erobererd, die Staaten feines Waters ver 
größere. Als diefer Fürſt 33 Fahre nach diefer Begeben- 
beit, im Jahre 1239 nach Montpellier Fam , fo wiederholt 
ten die Einwohner die nämlichen Freudenbezeugungen, mit 
denen fie ehemals feine Aeltern in die Stadt begleitet hatten, 
Jakob wurde durch den naiven Ausdruck der Liebe feiner 
Untertbanen fo gerührt, daB er wünſchte, das Andenken 
jenes Einzuges feiner Aeltern in Montpellier möchte jährlich 

. durch einen feilichen Tanz durch die Stadt anf die Nach⸗ 
kommen fortgepflanzt werden. — 

Der Tanz des Pferdchens hat jedes Jahr 1- — 2mal 
Statt. Die Hauptperſonen dieſes Tanzes find junge Leute 
aus der wohlhabenden Vollsklaſſe; fie erfcheinen gewöhnlich 
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in roſenfarbenen, oder blauen ſeidenen Hoſen, und weißen 
feidenen Strümpfen; ihre weißen Hemder find an den Ar 
men mit Bändern befeſtigt, umd um den Leib mir blaufel- 
denen Scherpen gegürtet; auf den Hüten baben fie weile 
Sederbüfche; auch bier erfcheinen die Anführer in Offizieri⸗ 
sniform, In diefem Aufzuge sieben die Tänzer in große 
Anzahl paarweife durch die Straßen, und tanzen, unter des 
Schale einer geräufchvollen Muſik, auf den öffentlichen Pläpes 
und vor den Häufern der angefehenften Perfonen. 


Einer der Fünglinge bat ein Pferdchen von Pappe, in 


der Größe eines Füllen, an den Leib gebunden, und das 
Anſehen eines Centauren; rings um daflelbe iſt ein feidenet 
Tuch angebeftet , unter dem feine Füße verborgen find. — 
Einer der Tänzer bieter dem Pferdchen, auf einer baski⸗ 
fen Trommel , Haber an. Die Gerchichlichteit dieſes Tän 
zers beſteht nun darin , fich immer beym Kopfe des Pferd 
chend zu befinden, umd die des Neiters , ibm immer den 
Nücken zuzuwenden, und nach ibm auszuſchlagen. Der 
Übrige Theil der Truppe tanzt während dieſer Zeit um. die 
Hauptacteurs. — | | 

\ Eine befondere Art von Freudenfeſten für die Landleute 
find die jährlichen Batronalfefte der Dörfer und Städt 
hen. . Ben einigen diefer Feſte werden Wettrennen mit 
Drerden , bey andern mit Eſeln angeftellt: zuweilen werden 
Stiergefechte gehalten ; an andern Orten find Ringfpiele is 
Gebrauch. Im Städchen Bignon, 2 Meilen von Mow 
pellier, baben die Jünglinge hölzerne Helme auf den Kir 
fen; fie tbeilen fih in 2 Haufen, und fchlagen dam 
mit hölzernen Prügeln nach denfelben , bis endlich eine Bar 
sben der Schläge müde wird , und fich für überwunden erklärt, 
oder die Flucht ergreift: im Städtchen Maßillarguet 
werden Kämpfe mit Dchfen angeſtellt, wozu man die wildeken 

aus 
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aus denen im Sumpflande an den Küften , in der Frey 
heit anfwachfenden Ochſen fängt. Diele Kämpfe baben 
Hehnlichfeit mit denen auf der Inſel Samargue. Die Kämpfer 
baben eingegrabene Fäßer auf dem Kampfplage, in welche. 
fie in der Noth hinein fpringen, und worin fie einen Deckel 
iiber fich ziehen Tönnen. Zu Gette werden Wettfämpfe in 
Böten in-dem Hafen gehalten ; wenn die Bote bey einander 
vorbey fahren, fuchen fich die Streiter von einem faum 2 
Fuß breiten, aber ziemlich hoben Gerüfte , in's Waſſer her⸗ 
ab zu flürgen.; die Herabgefallenen. werden fogleich wieder 
beraus gezogen , und ausgelacht. — Feder Ort bat feine. 
aus alten. Zeiten berab vererbten eigenthümlichen Sehe. 
brauche, — 


Rê 
u * 


» Dan ſetzt den Urſprung von Montpellier nicht böber 
als in die erſte Hälfte des IX. Jahrhunderts; ed war damals 
nur noch ein Weiler, wohin fich einige Einwohner von 
Magellone geflüchtet. hatten, nachdem diefe Stadt von Carl 
Martel den Sarazenen entriffen worden war. In der Folge 
wurde diefer Weiler nach und nach immer anfehnlicher ; 
endlich wurde er als ein Lehen betrachtet, das von 
dem Grafen von Gubflantation abhänge, und einem 
Seigneur , Namens Buy oder Guillaume gegeben; dieſer 
wurde der Stammvater der Grafen von Montpellier, die 
ale den Namen Guillaume führten, bis Marie, die Tochter 
Guillaumes VIII. dieſe Herrichaft Peter II., Könige 
von Aragonien, zubrachte. Jacob I, fein Sohn, folgte- 
ibm, und vereinigte die Inſel Majorca mit feinen Staaten. 
Jacob IL. hatte zwey Söhne, von denen der Züngfte Ma⸗ 
jorca und Montpellier erhielt. Im Fahre 1349 verfäufte 
Jacob III., König von Majorca, diefe Stadt an Bpilipp. 
von Valois, und fie blieb bey Frankreich bis 1365, we 
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fie Carl V. dem Könige von Navarre abtrat, wodurch er 
ihn für einige Städte entfchädigte , die er ihm in der 
Normandie genommen batte. Carl II. vereinigte Drontpellier 
auf immer mit Frankreich; aber dieß gefchah nicht ohne 
Mühe, und Montpellier empörte fich oft gegen feine Könige, 
und fpielte eine große Rolle in den: Uinruben von Langue⸗ 
doc , entweder indem ed fich der Erhebung neuer Subfidien, 
oder der Errichtung von Salzſteuern widerfegte , oder inden 
ed Antbeil an den Religionsftreisigfeiten nahm *). 

Die Stadt Montpellier tried ehemals einen fehr ausge⸗ 
debnten Handel; fle erbte den mercantilifchen Geiſt vn 
ihrer Mutter , der Stadt Magellone; gleich nach ihrer Ent 
ſtehung befchäftigte fie ſich auf's ernſtlichte mit der Hand 
Yung. Rabbi Benjamin von Tudela,der im Xlle 
Kahrhunderte den größten Theil der damals befannten Welt 
durchreiste, und im Jahre 1174 nach Montpellier fan, 
traf bier, wie er ſagt, alle handelnden Nationen des Erdbo⸗ 
dens an; fraeliten aus Portugal, Bewohner Aegyptens, 
und Paläſtinas, Italiener, LZombarder, Spanier und Enp 
länder ſah er im gefchäftiger Eile die Straßen durchkreun. 
und hörte an jeder Ede eine andere Sprache. 

Daß die Handlung von Montpellier damals fehr ausge 
breitet gewefen fenn müſſe, beweifen die Archive der Etadt, 
worin man Verträge and den 11- und 12ten Jahrhundertt 
findet, welche man zum Vortheil der Handlung mit der 
Genueiern und Piſanern, mit den Prinzen von Antiochien 
den Königen von Cypern, Jeruſalem, Sicilien und Englanı 


. *) „ Die Ableitung ded Namens ber Stadt Montpellier, von Mas 
puellarum, womit man auf die Schönbeit des weiblichen Gefchfeihrs dieit 
Gegend habe hinweifen wollen, iſt mehr eine galante, als richtige Gr 
viosogie. 
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und mit den griechifchen Kaifern zu Eonftantinopel gefchlof 
fen batte. Die Genuefer und Pifaner hielten eigene Refiden- 
ten und Magazine bier. Die erflern wurden aber bald auf 
den glücklichen Fortgang der Handlung diefer Stadt eifer- 
füchtig , und um ihren Wohlſtand zu vernichten, umd die 
Duellen deffelben zu verftopfen, machten fie Jagd anf 
die Kaufmannsfchiffe der Montpellianer,, und plünderten fie 
und ihre Waarenniederlagen. Montpellier widerfland den 


Genuefern , die damals fchon mit dem mächtigen Venedig um 


die Oberberefchaft des mittelländifchen Meeres rangen, zwey 
Sabre lang; zwar niche immer mit Vortheil, doch ohne 
ganz zu erliegen. Endlich drohete felbit Alegander III. den 
Genuefern mit dem Banne, und machte ihrem Korfaren. 
friege ein Ende, — 

Eine der vornehmften Wrfachen, welche die Handlung 
von Montpellier in diefen Zeiten begünftigten und vortheil- 
baft machten, war die Abneigung , welche die meiften Natio⸗ 
nen Europend gegen alle Verbindung mit den Ungläubigen 
batten. Venedig, Genua, Piſa und Montpellier verfianden 
es beſſer, festen fich über diefe Vorurtheile weg, und bemäch- 


tigten fich des ausfchließenden Handels mit den morgenländis 


fchen Gewürzen , medicinifchen Pflanzen, Balſamen, Nauch- 
werten ꝛc. und den feidenen Stoffen Afiens , woraus fie dem 
größten Gewinn zu sieben mußten *). — 

Ein anderer Grund des Wohlftandes diefer Stadt und 
des glücklichen Fortganges ihrer Handlung war der Verfall, 


*) „Es ſcheint, daß man die Epoche des höchſten Wohlſtandes von 
Montpellier in's XIII. Jahrhundert ſetzen müſſe. Damals unterhielt ed, 
Vermittelſt des Hafens von Lattes, einen ausgedehnten Handel mit alten Kü⸗ 
wien des Mittelmeered. Diefer Eleine Hafen , den ein Schloß vertheidigte, 
Hieng mit dem Meere durch die Stange, und mit ber Stadt durch einen großen 
epflufterten Weg zuſammen.“ 


\ 
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in welchen die Provence unter ihren Fürften gefunfen mar. | 
Diefe beflimmerten fih wenig um die Handlung, umd trafen 
oft Verfügungen , die ihr ſehr nachtheilig wurden. Das 
alte, durch Handlung und Reichthum fo lange berühmte 
Marfeille war ganz berunter gekommen, es Hatte fein 
Freyheit verloren, und war der Raub einer mächtigen, 
adelichen Familie geworden, die noch vollendete ,. was die 
Sürften der Provence fchon angefangen hatten. Durch die 
Unruben, welche fie veranlaßte, und den drücdenden Deſpo— 
tismus, mit dem fie herrſchte, brachte fie der Handlung 
Diefer Stadt den legten Stoß bey. Mit den übrigen Sw 
häfen der Provence fand es noch_fchlimmer. Go waren dir 
Stade Montpelliee und ihre beyden Häfen Magellone und 
Aiguesmortes der einzige Sammelplag der Handlung vos 
Frankreich am mittelländifchen Meere. — 

Aber im 15» und Abten Jahrhunderte fieng dag Ol 
an fich zu wenden. Die Brovenee wurde 1484 unter Ludıy 
XI. mit der Krone Frankreich vereinigt. Marſeille erholt 
fich wieder , und die unfchägbaren Vortheile, welche Nat 
und Kunſt diefer Stadt zur Schiffahrt auf dem Mittelmeere 
gegeben batten, fiengen wieder an ihre Wirkung zu tun 
Die Handlung zog fich allmählich wieder nach dieſem Orte, 
wo die nachfolgenden franzöfifchen Könige fie nach und nad 
durch günſtige Verordnungen feflzuhalten fuchten. Nicht 
wenig trugen auch die einheimifchen NReligionsfriege dazu ber, 
die Handlung von Montpelier zu zerflören. Diefe Stadt me 
der Hanptfig der reformirten Parthey, und ſah fich de 
Seindfeligkeiten der Catholiken am meilten ausgefegt. Uebe 
der Sorge fich zu vertheidigen, vergaß man fich zu Bert 
chern. Zu Anfange des ATten Jahrhunderts waren beunak 
feine Spuren von der vorigen , ansgebreiteten Handle 
mehr da. — 
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7 Nach Endigung der Unruhen fieng man mieder an auf 


die vorigen Ermwerbmittel der Reichthümer zu denken. Aber 
ed hatte-Äich indeflen vieles verändert. : Darfeille war nicht 
nur im Beſitze des Handels nach der Levante, fondern 
auch eines Brivilegiums , das diefen Handel ausfchließend 
auf feinen Hafen einfchränfte. Bon Montpelier aus durfte- 
alfo Fein Schiff mehr in diefe Gegend ausgerüſtet werden; 
auch befaß es Teinen Hafen mehr ‚” mo dergleichen: Ans- 
rüftungen bätten geſchehen können. Aignesmortes 
war nach und nach durch eine Sandbank, die ſich eine 
Meile von feinen Mauern angeſetzt hatte, vom Meere abge⸗ 


| fchnitten worden. Die Rhede zu Magellone und Villeneude 


— — - 


war verfandet, und durch die gleiche Sandbank, wie Aigues⸗ 
mortes, gefchlofien,, und für größere Schiffe unzugänglich 
geworden. Der Hafen zu Cette war noch nicht gebauet; 
man trieb den Seehandel nur noch vermittelt des Fleinen 
Hafens Lattes, der eine Stunde von der Stadt war; die 


Unterhaltung des Hafend und Weges dabin forderte firenge 


Aufficht. Die Erbauung des Hafens von Cette unter Ludwig. 
XIV. belebte endlich den Seehandel von neuem; man bedient 
ſich dazu eines Canals, auf dem man in die Etangs , uud 
in das Meer kommt; man transportirt die Waaren nach 
dem Bort Juvenal, der nur eine Feine Viertelftunde vor: 
der Stadt iſt; vermittelt deſſelben führt das Heraultdepar⸗ 
tement feine Weine , Branntweine und Dele aus. — 

Da der fo einträgliche levantiſche Handel aufgehört 
hatte, fo legten fih die Einwohner von Montpellier auf 
dad Fabritwefen, und errichteten mehrere Danufalturen ;: 
die ihre Stadt blühend machten, und eine neue Quelle des 
Neichthums find,. die fie nur ihrer eigenen Betriebfamfeit 
verdanfen. Der Verlauf chumifcher Produkte it die Haupt⸗ 
quelle des Neichtbums von Montpellier. geworden, und daß 


® 
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man auf dieſen Induſtriezweig verſiel, iſt in einer Gtadt 
begreiflich,, in der fchon feit fo langen Zeiten die melkini- 
fchen Wiſſenſchaften, alfo auch Chymie, Botanik, und elle 
andern Theile der Naturgeichichte eifrig Hudirt werden ; mm 
verfertigt bier fchon feit fehr alten. Zeiten Branntwein. De 
Beine von Languedoc baden eine außerordentliche Stärke, 
und können nicht alle im Lande confumirt werden; man führt 
von denielben nur die Mufcativeine von Lunel und Fronti- 
gnan, und die Weine von St. George und Drezery aut. 
: ‚Die Branntweindrennereyen find daber bey der reichen 
Beinpflanzung des Landes non großem Tuben ; auch führt 
man in Sriedenszeiten alle Sabre aus dem Hafen Eette eine 
beträchtliche Menge Sranntwein aus ;. diefer ift eine unver⸗ 
fieglihe Duelle des Reichthums, befonders feit dem der 
Branntwein , der anfänglich nur in der Medicin angewendet 
wurde, fo allgemein gebraucht wird. Die Methode it 
Herren Adam und Berard haben diefe Art von Fabri⸗ 
eation ſehr vervollflommnet. Arnold von Villenenve, 
eis. berühmter Arzt aus dem 14ten Jahrhun derte, der is 
der Medicin große Entdedungen machte, und Brofeffor je 
Montpellier war , machte die merkwürdige Kunft , den Wein 
in Branntwein zu. verwandeln, zuerſt befannt , und wurde 
dadurch ein wichtiger Wohlthäter der Stadt‘ Montpellier; da 
er fich aber allsufehr mit Alchymie und Aſtrologie befchäftigte: 
weßwegen man ihn der Magie befchuldigte, fo belohnten ibm 
die Bewohner von Montpellier feine Dienſte mir. Undank, 
und verbrannten ibn ald einen Ketzer und Magiker. DK 
Stadt hat ihm auch den Urfprung der Parfumerie zu danken 
wodurch fie fich fehr berühmt gemacht hat.” 
* 
» Die Etädte Beziers, Sette md Montpellie 
und einige Kleinere in diefer Gegend, treiben faſt in einerim 
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rtikel Handel; die Artikel find die eigenem und benachbar⸗ 
n Produkte; hauptfächlich beftebt der. Handel diefer Städte 
‚ der Verfchiffung der für Rechnung auswärtiger Freunde 
igefauften , und im Verkaufe, der für Rechnung derfeiben: 
ngefandten Waaren. Die Hauptgegenftände ihres Handel 
nd Weine und Branntweine, Die languedokiſchen Weine: 
Regen wegen ihrer Hise Vans chauds genannt zu werden. 
ton weißen Beinen giebt es folgende Arten:. Vin blanc- 
icardan , 3’ Claſſen, die von der eriten oder beften Claſſe 
aß fett und von Draungelber Farbe feyn; Vin Muscat 
e Rivesaltes, der feinfte und fetteite muß: fait ſo dick wie 
onig, und frey. von einer eckelhaften Süßigkeit feyn‘ Vin 
Tuscat de Frontignan; da.er nicht in- Menge vorhanden 
t, ſo erfegt .man ihn durch Muſcatwein von Beziers erſter 
laſſe, wenn eine gute Quantität davon gu haben iſt; Mus- 
at de Lunel if feiner., als der Frontignan, aber weniger 
tt und minder braun; der Bein von Beilers kann 6 
henfalls erfegen. 

Der Muscät de Montbazin‘ if. beſer als der von 
zeziers; Muscat de Beziers , 1- und- 216 Claſſe, iſt we 
iger fett als die Übrigens am vorzüglichſten ik der Mä- 
aussan; es giebt mehrere Sorten des Maſcatweines von 
zeziers, die andere Mufoatweine erfeßen können. Vin blanc 
e Roussillon if fein bellgelb, von angenehmer Blume: 
‚lairette de Calvison if troden , klar /·von ſchöner Farbe; 
san kann ihn mit gutem, fchon gemachtem Picardan erſetzen, 
venn man demſelben durch Beilchengeift ein wenig: Blume 
rtheilt.- Vin blarie d’Hermitage, iſt hell von Farbe und 
on vorsüglicher Blume. Vin blanc de Laudun' iſt in 
en Umgebungen . von Beziers ſehr klar; die Blume iſt 
em von Rouſſillon aäͤhnlich. St. Peray. hat etwas Aehnliches 
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mit dem Champagner, und wird, mie derſelbe, in mous- 
seux und non mousseux eingetbeilt. — 

„Es folgen die rohen Weine; fie find befonders hikig, 
und werden größtentbeild mit Bordeauxweinen vermilkt. 
Muscat de Clermont, ein rother Muſcatwein; gemeisiy 
lich wählt man eine aute Quantität weißen Muſcatwein, der 
man mit füßem, rothem Wein mifcht. Vin d’Hermitage, 
4. und 2te Claſſe, wächst an der Rhone, und ift der feinke 
und befte rothe Wein in der füdlichen Gegend ; . die Blum 
ift ſtark und angenehm; der Geſchmack if etwas wie Port 
wein; er iſt ein guter Defiertwein, und, wie alle rotbes 
Nhoneweine, dem Verſauern leicht untermorfen ; daher 
müflen die Fäßer dicht verpicht und in Kellern aufbewahrt 
werden,. Cöte rötie führt den Namen von der großen Hix 
auf den Sandbügeln an der Rhone, wo ce wächst, er # 
ſehr trocken, man kann ibn unverfchnitten trinken, de 
Farbe iſt hellroth, und fällt im Alter. in's Gelbe. St. Ge 
nies, Chasclan, Orsan, Taod, Lirac , Coudoulet, u 
Roguemaure wachſen ale an der Rbone; fie find he: 
and baden eine arte Blume, verſauern leicht in der. Hi 
Roussillon und Callioure wachſen auf Bergen un # 
Ebenen; die erſtern find den Tegtern vorzuziehen; fie fa 
fchwarg und ſüß, befonders der Collioure, der auch depmit 
fo tbeuer if. St, George, St, Drezery und. St. Christd 
warhfen in den Gegenden von Lunel and Montpellier; # 
find Heller als der Nouffillon, und dürfen nicht - füß ſen: 
Narbonne und Beziers ſchwarz und ſtarke, robe De 
zum Berfchueiden. 

1: „Bon ben hieſigen Branntmw einen und Spriete 
Gesprits- du vin) gehen große Quantitäten vornchwil 
nach dem Norden von Europa, nach England und Ameril 
fe müffen ſehr weiß, dorchaus rein von Seſchmack, u 
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von einer guten Stärke ſeyn. Als der Branntwein anfleng 
ein Handlungsartikel zu werden, hatte Montpellier lange 
den Vortheil allein davon, bis man auch in andern Gegen⸗ 
den dieſe immer mehr geſuchte Waare nachzumachen ſich de⸗ 
mühte. Gegenwärtig brennt der Landmann und Bürger ſei⸗ 
nen Wein noch ſelbſt, und genießt, nebſt dem Verkaufe ſeines 
Produktes, auch noch den Lohn der Bearbeitung. Die Kaufe 
leute von Montpellier und Cette kaufen den Branntwein zu⸗ 


. fammen, und verfenden ganze Schiffsladungen nach dem 


Norden. 

Ein anderer Zweig der- biefigen Induſtrie find die Fa⸗ 
brifen der Barfums und Liköre, die einen erftaunlichen 
Abfag Haben und theuer bezahlt werden. Auch darin war 
Arnold von Billeneuve ein Wohlthäter diefer Stadt; 
er war der eigentliche Erfinder der künſtlichen Fabrikation 
dieſer Begenftände des Luxus; er erfand auch das Terpen⸗ 


: sinöl, Diefer von Montpellier veriagte, verdienftvolle Mann 


„ flarb vor 500 Fahren in Paris, im Jahre 1313. Seit 


diefer entfernten Zeit ift Montpellier wegen feiner Barfumerien 


. berühmt. Die Lage der Stadt ift diefer Art von Fabrikation 


fehr günſtig; die Wärme des Climas, umd die Trockenheit 


des Bodens geben den in Menge bier wachfenden, wohl 


ziechenden: Pflanzen und Blumen einen höhern Grad’ von 
Stärke und Geiſt, als anderswo. N “. 

Die in diefem Fache fabrieirten Artikel find mannig⸗ 
Faltig, und beſtehen im Allgemeinen aus Riechwaſſern, Toi⸗ 
Lertenwaflern , Quinteſſenzen, parfumirten Oelen; Extrak⸗ 


zen, Haarpuder , Seifentugeln, Mandelſeifen; Pommaden , 


Riechſäckchen, Riechkiſſen se. Seit fehr langen Zeiten haben 
Die Sefchenfe , welche Montpellier ,„ Fürken und angeſehenen 
Derfonen machte, immer in Parfums beflanden. Die berühm⸗ 
zeiten Parfumenrs in Montpellier ind gegenwärtig Maurice 
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Niban und Chaffefiere. Sie, fo wie andere Parfı- 
meurs, fabriciren auch feine und mittelfeine Liförs , Ratafias, 
und Syrops von jeder Art. Sie haben eine Meile von der 
Stadt unermeßliche Pflanzungen von berrlihen Blum, 
deren aromarifche Kraft fie zu ihren Arbeiten benugen. dk 
Kunft , mit der fie ausgefuchte Liköre für den Gefchmad um 
Geruch verfertigen , und ihre Nedlichfeit bey ihren Geſchif⸗ 
ten, verfchaften ihnen einen ungebeuren Abſatz. Lange vorher, 
ebe man in ibre Laboratorien kommt, fühle man fchon die 
Luft durchwürzt von den angenehmften Wohlgerüchen ‚ die 
fie bereiten. Aehnliche Fabriken findet man auch im Ectte, 
Bezierd , und andern benachbarten Orten. — 

Die Bereitung ds. Grünſpans iſt wieder ein Gegenſtand 
des Handels , den Montpellier fchon lange, und anfangs and 
wieder einzig und ausfchließend-befeflen Hat. Bernbard vos 
PBaliffy, der Vater der Chymie bey den Franzoſen, ſpricht 
fhon im A6ten Jahrhundert von der Bereitung des Gris 
fpans in Montpellier, als von einem diefer Stadt fchon lanıt 
ber eigentbümlichen Induſtriezweige. Es iſt noch nicht feht 
lange , daß man fich auch anderwärtd damit befchäftige. Mas 
war lange im Wahne, nur die Weintrebern und Keller is 
Montpellier wären tauglich zur Erzeugung des Grünfpant. 
Heut zu Tage präparirt. man ihn gleich gut ih umd außer 
den Kellern, fo mie gleich. gut in mehrern Orten in der 
Nähe von Mionipellier , befonders zu Gignac; auch in en» 
fermen „Städten, befonders in Grenoble, wird jet 
Grünſpan erzeugt. I 

Da zur Zubereitung des Grünſpans wenig Umſtaͤrde 
erfordert. werden, fo wird er faſt in allen Häufern fabricin 
- arme Bürger, und vorzüglich alte Weiber, die fonf ke 
anderes ‚nügliches Gefchäft treiben.können , geben ſich haup⸗ 
fächlich mit dieſem leichten, woblfeilen Gefchäfte ab. Gie 
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e liefern, was fie heraus bringen, an die Kaufieute, und dieſe 
ı verfeben ganz Europa damit. Man könnte zwar neue Ver⸗ 
z fahrungsarten bey diefer Fabrifation einführen, fie dadurch, 
ı daß man fie in’s Große triebe , einträglicher machen; aber 
zu dann würden fich einige Berfonen ganz allein eines Indu— 
u Briesweiges bemächtigen , von dem jegt eine große Anzaht 
von Samilien lebt. Vor noch nicht langer Zeit mußte 
„man bier den rohen Grünfpan noch nicht zu ‚reinigen. und 
1 3u raffiniren , und Grenoble war fchon lange im Befig Dielen 
ge Kunſt; doch liefert gegenwärtig Montpellier auch Grünfpans 
a Frufalle,.die eben fo ſchön und rein find. Man löst nämlich 
den gewöhnlichen Grünfpan in Effig auf; den Tryflallifirten 
a Grünipan, oder die Christaux de Venus, zieht man dem 
gewöhnlichen Srünfpan zur Verfertigung der. Farben vor. *)— 
Man bedient fich.. zur Bereitung des Grünſpans . bei 
Weintrebern. Die Kupferplatten erbält: man aus den Gieße⸗ 
reyen von Lyon, Avignon und Montpellier; fie find rund) 
und haben cinen Durchmefler von 25 Zollen; man zerfchnei- 
det jede in 25. Stüde, die faſt alle länglich-vieredig, und 
4 — 6 Zoll.lang find; und nun bämmert man fie , um ihnen 
mehr Feſtigkeit zu geben; am liebften nimmt: man das Hartz - 
burger Kupfer , dünne Platten von etwa 6 Zoll Länge und 
3 ZoU Breite. Die Weintrebern erbält. man wohl gepreßk 
in. Fäßern ; ihre Qmalität richtet .fich nach der. Natur des 
Weines, und darnach, ob fie mehr oder weniger ausgedrüdt 
worden find; um Grünfpan zu machen, . füllt man irdene 
Töpfe mit ihnen .an, und bededt fie wohl; die Treberk 
erbigen fich und gähren; nach 3 Tagen nimmt man fie her⸗ 
aus, und beftreicht. die Kupferplatten, die noch nicht gedient 
haben, mit einer Auflöfung von Grünfpan; dann marht 


na 


.. 





*) €. .Chaptal Chimie appligufe aux arts. 
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man anf diefen Induſtriezweig verfiel, ik in einer Stadt 
begreiflich,, in der ſchon feit fo langen Zeiten die medicini⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, alſo anch Chymie, Botanik ,. umd alle 
andern Theile der Naturgeichichte eifrig udirt werden ; mar 
verfertigt bier fchon feit fehr alten. Zeiten Brauntwein. Die 
Beine von Langucdoe baben eine außerordentliche Stärke, 
und können nicht alle im Lande confumirt werden; man führt 
von denſelben nur die Mufcatweine von Lunel und Fronti⸗ 
gnan, umd die Weine von St. George und Drezery aut. 

‚Die  Branntweinbrennereyen find Daher bey der reichen 
Beinpflanzung des Landes non großem Nuten; auch fühtt 
man in Sriedenszeiten alle Fahre aus dem Hafen Eette eine 
beträchtliche Menge Branntwein aus ;. dieler ift eine unver 
fieglihe Duelle des Reichthums, befonders feit dem der 
Branntwein , der anfänglich nur in der Medicin angewendet 
wurde, fo allgemein gebraucht wird. Die Methode de. 
Herren Adam und Berard haben diefe Art von Fabri⸗ 
eation fehr vervolllommnet. Arnold von Villenenve, 
eis. berühmter Arzt aus dem 14ten Jahrhun derte, der is 
der Medicin große Entdedungen machte, und Brofeffor zu 
Montpellier war , machte die merkwürdige Kunft , den Wein 
in Branntwein zu. verwandeln, zuerſt befannt , umd wurde 
Dadurch ein wichtiger Wohlthäter der: Stadt Montpellier ; de 
er fich aber allsufehr mit Alchymie und Aſtrologie befchäftigte, 
weßwegen man ibn der Magie befchuldigte, fo belohnten ihm 
die Bewohner von Montpellier. feine Dienfte mit. Undank, 
und verbrannten ibn als einen Keger und Magiker. Ok 
Stadt hat ihm auch den Urſprung der Barfumerie zu danles/ 
wodurch fie ſich ſehr berühmt gemacht bat.” 

* 
* 

„ Die Städte Besiers, Sette und Montpellier— 

uud einige kleinere in diefer Gegend , treiben faſt im einerley 


0m Tı7 1 3 TE 


Wein. Montpellier. 151 


Artikel Handel; die Artikel find die eigenem und benachbar- 
ten Produkte; hauptfächlich befteht der. Handel diefer Städte 
in der Verfchiffung der fir Rechnung auswärtiger Freunde 
angekauften, und im Verkaufe, der für Rechnung derfeiben: 
eingefandten Waaren, Die Hauptgegenftände- ihres Handels 
find Weine und Branntweine. Die languedafifchen Weine: 
pflegen wegen ihrer Hite Vins chauds genannt zu werden. 
Don weißen Weinen giebt ed folgende Arten:. Vin blano- 
Picardan , 3:Claffen, die von der erften oder beiten Claſſe 
muß fett und von braungelber Farbe fenn; Vin Muscat 
de Rivesaltes , der feinfte und fetteſte muß: faſt ſo dick wie 
Honig , und frey. von einer eckelhaften Eüßtgfeit ſeyn; Vin 
Muscat de Frontignan; da er nicht in. Menge vorhanden 
iſt, ſo erfeist man ihn durch Muſcatwein von Beziers erſter 
Claſſe, wenn eine gute Quantität davon gu haben iſt; Mus- 
cat de Lunel ift feiner., als der Frontignan, aber wenigen 
fett und minder: braun; der Bein von Beilers kann 6" 
ebenfalls erfegen. a za 
mon Br u a ot 4 

Der Muscat de Montbazii‘ if. beſer als der von 
Beziers; Muscat de Beziers , 4, und. 216 Claſſe, iſt we⸗ 
iger fett als die Übrigens am vorzüglichſten if der Ma- 
raussan; es giebt mehrere Sorten des Maſcatweines von 
Beziers, die andere Mufoatweine erfepen können. Vin blanc 
de Roussillon if fein hellgelb, von angenehmer Slume: 
Clairette de Calvison if.troden, klar/ von fchöner Farbe; 
man kann ihn mit autem, fchon gemachtem Picardan erfegen , 
wenn man demfelben durch Veilchengeiſt ein wenig. Blame 
ertheilt.- Vin blaric dHermitage, iſt hell von Farbe und 
von vorzüglicher Blume. Vin blanc de Laudun' tft in 
allen Umgebungen von Beziers ſehr Marz die Blume if 
dem von Rouſſillon Ahnlich, St. Peray. hat etwas Aehnliches 
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mit dem Champagner , und wird, mie derfelbe, in mous- 
SeUx und non mousseux eingetheilt. — 

„ Es folgen die rothen Weine; fie find befonders hitzig, 
und werden größtentbeild mit Bordeauxweinen vermildt. 
Muscat de Clermont, ein rother Muſcatwein; gemeinig 
ich wählt man eine gute Quantität weißen Muſcatwein, den 
man mit füßem, rothem Wein milcht. Vin d’Hermitage, 
4. und 2te Claſſe, wächst an der Rhone, und iſt der feinfe 
und beſte rothe Wein in der füdlichen Gegend ; . die Blume 
iſt farf und angenehm; der Geſchmack if etwas wie Port 
wein; er ift ein guter Defiertwein, und, wie alle rothen 
honeweine, dem Verfanern leicht unterworfen 5 - daber 
müflen die Fäßer dicht verpicht und in Kellern aufbewahrt 
werden,. Cöte rötie führt den Namen von der großen Hik 
auf den Sandhügeln au der Rhone, wo er wächst, er ü 
ſehr troden, man kann ihn umverfchnitten trinken, de 
Sarbe ift hellroth, und fällt im Alter in’s Gelbe. St. Ge- 
nies, Chasclan, Orsan, Taod, Lirac , Coudoulet, #» 
Roguemaure wachen alle an der Rhone; fie find bei, 
‚and baben eine ſtarke Blume, verfauern leicht in der, Hit. 
Roussillon und Callioure wachen auf Bergen und is 
Ebenen; die erſtern find den letztern vorzuziehen; fie Am 
fchwarg und füß , befonders der Collioure, der auch doppelt 
fo tbeuer if. St, George, St, Drezery und. St. Christl 
warhfen in den Gegenden von Lunel and Montpellier; ſe 
find Heller als der Rouffillon, und dürfen nicht - füß feus; 
Narbonne und Beziers ſchwarz un hart , robe Wein 
zum Verſchneiden. 

zun „Bon den hieſigen Braunmt w einen ud Sprietel 
Cesprits du vin) geben große Quantitäten vornehmliq 
nach dem Norden von Europa, nach England und Amerika 
Ge mülten ſebr weiß, durchaus rein non SGSeſchmack, um 
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auch die eingefauften , dunfelblauen Lakmuslappen der 
Einwohner von Groß-Sallargues nach Holland ꝛc. ꝛc. 
Korn, Del, Seide, Wolle, Wein, Branntwein find 
die Landesprodufte, die dem Handel der Stadt die 
meifte Thätigkeit geben. Alle Wolle von den languedokiſchen 


Heerden, die nicht in Lodeve und Carcaffone verarbeitet 


wird, kommt nach Montpellier, wo fie in den bey der Juve⸗ 
naldrüce am Lezflüßchen angelegten Wafchereyen , gereinigt 
und bereitet wird, um ausgeführt su werden. Die Wok 
lenwäfcheren it ein ſehr alter Induſtriezweig diefer 
Stadt; alle Manufakturen geben diefer Wollenwälcherey 
von Nontpellier vor jeder andern den Vorzug. Mit Korn ift 
Die Gegend überfüßig verfeben. Das Baumöl der Gegend 
ift von vorzüglicher Vollkommenheit, und läßt fich meiſtens 
als Provenceröt verkaufen. Rohe Seide wird in der Gegend 
um die Stadt in fo großer Menge gezogen, daß neben dem, 
was in den bicfigen Zabrifen verarbeitet wird , noch fehr 
viel auszuführen übrig bleibt, — 

Der Handel der Stadt gebt durch den Hafen von 
Cette, der 5 Stunden von bier entfernt ift, wenn die 
Waaren nach den nördlichen Reichen beflimmt find, oder 
Durch den großen Ianguedofifchen Canal, wenn fie in’s Innere 
des Reiches kommen follen. Diefer Canal wurde von Aade 
aus nah dem See von Thau, und von da durch die 
Sümpfe längs der Küſten, bid an den Arm der Rhone bey 
Aiguesmortes und Pekkais fortgeführt. Um diefen Canaf 
mit der Stadt Montpellier "zu verbinden, bat die gräfliche 
Familie von Graves den Tleinen Fluß Lez von der Ju—⸗ 
venalbrüde an, fchiffbar machen, und 3 Gchleußen darin 
anlegen laſſen; daher hat fie gewiſſe Abgaben von den anf 
dem Les fahrenden Barken zu beziehen , und befist das Necht, 
ale Waaren auf ihren eigenen Wagen bie halbe Meile was 
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der Stadt an den anal, und von dieſem nach der Stadt zu füh⸗ 
ren. Ale Kaufmannsgüter fünnen alfo, von der Juvenalbtüde 
an, auf dem Waſſer nach den Städten Cette , Diarfeille und dor. 
deaur, mit denen Montpellier in Verbindung ſteht, fer 
bracht werden * ). 

Die Börfe, wo fih die Kaufleute verfammeln, # 
mehr wegen ihres Erbauerd , ald durch ihre Schönheit um 
Größe merkwürdig **). Jaq. Coeur machte der Stadt mi 
dieſem Gebäude ein Geſchenk. Diefer Kaufmann von Bour 
gued wußte fich mitten in Frankreich durch die Handlun 
einen unermeßlichen Reichthum zu erwerben , und zwar zu 
einer Zeit , da innerliche Kriege alle Wege unficher machten: 
wo weder brauchbare Straßen, noch Canäle den Handel it 
das Innere des Reiches begünfligten. Er batte 300 Saft 
reyen in allen Handelöplägen an den Ufern des Drittelmeere; 
ganze Flotten von Galeeren und Kaufmannsfchiffen führte 
ibm die Reichthümer Aſiens zu. Er war reicher. als di 
König feiner Zeit; Carl VIL. , König von Franfreich, ar 
berte mit 200,000 Thal. , die Jaques ibm geſcheukt hatte 





*) „ Man findet in Montpellier 3 Flanelldruckereyen, 10 Fabriken IM 
wollenen Deden, 5 Baumwollenfabriken, 3 Zürfifchgarnfärberenen: 3 
Gärbereyen, wo man fich der doppelt flärfern Lohne von der Rinde M 
Quercus coceifera bedient; 3 Bitriok, Weinſtein⸗ und Echeidewafferfabriti 
14 große Parfums: und Liförfabrifen;s 11 Weinfabriken gu methodiſae 
Abklärung und Pflege des Weins; 9 Branntweinsrennesenen ; 3 Grün 
fabriten zur Reinigung und Kryſtalliſation deffelden. Die rohen Grünimf 
fabriten , die jenen das Materiale liefern, machen bier, fo zu fagen , cm 
Theil der häuslichen Induftrie and, und werden meiſtens blos yon Kari 
Veforgt.’ — 


**) Die Bauart der Börfe macht aroße Anſprüche; eine Menge Ei 
dient zu ihrem Schmucke. Sonft fand man hier das anatomifche The 
Ungeachtet des Lurus feiner Verzierungen , iſt dieß Gebäude doch nm ein 
plumpe Arbeit, ohne alle Grasie.” — 


de 
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e Normandie. Aber bald war diefer König , der nach fel- 
m Golde dürftete , undankbar genug, den Verleumdern 
ebör zu geben, feinen Wohlthäter aller Güter zu berauben, 
d ihn zu einer ewigen Sefangenfchaft zu verurtbeilen, 
er Unglüdliche entraun aber mit Hülfe eines feiner che- 
aligen Faktoren, flob zum Pabſte Ealige EIL., und erhielt 
3 Kommando eined Theild der Flotte, welche diefer Pabſt 
gen die Türken ansgerüftet hatte: er flarb aber bald in 
r Inſel Chios, im. Jahre 1456. 


Die Gegend um Montpellier iſt fo reich an länd—⸗ 
ben Schönheiten , und Merkwürdigkeiten aller Art, daß 
in nach allen Geiten die intereflantitien Exeurfionen von 
ontpelliee aus, machen kann. Alle Reifenden befuchen den, 
e Aufmerkfamfeit des Nururforfchers verdienenden Hügel 
tostferrier, der eintt als Vulcan brannte. Der Weg 
bin beträgt 2 Stunden. Der ausgebrannte Bulcan ſteht 
. einem artigen Thälchen » ganz freu; er bat die gewöhn- 
de Eonifche Form unverändert, und it, vom Bette des 
3 an gerechnet, nicht 200 Fuß hoch. Oben, in- feines 
maligen Crater ſteht das Schloß Montferrier, 
d ein Dörfchen gleiches Namens hängt an feiner Seite; 
Hrere Häufer defielben find auf prismatiſchen und krumm⸗ 
ichten Bafalten erbauet. Der Hügel iſt beynahe ganz mit 
er Dede von Lava belegt; an einigen Stellen floß fie 
Ez3 rein, an andern vermifchte fie fich mit Sand und Flei- 
R Öteinen, und ward zum Puddingfiein. Allem Anſehen 
% bat diefer kleine Vulcan nicht lange, auch nicht oft 
rannt; und wahrfcheinlich fland er zur Zeit feiner Ente 
1idung unter dem Meereswaſſer, von dem ehemals das 


ad weit gegen Norden überſchwemmt war. Dir, Marcel 
2. Bd. 2. Abtheil. N 44 . 
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Serres bewies *), daß die vnlcanifchen Ströme von 
Montferrier fich gegen Weiten 2000 Toifen weit e—⸗ 
firesfien **). 


Ueberall zeigen fich die dentlichiien Spuren , dab ii 
ganze Baffin der Gegend von Montpelliee, bis an den Fij 
der daſſelbe umgebenden Hügelreibe , fo wie das ganze us 
tere Languedoe, ein vom Meere bedekt war. Man brauck 
nicht tief zu graben, um auf Mufchelfand , und Mufchel 
bänfe zu Hoffen; man findete folche , nebft andern Berfc, 
nerungen , im Weberfluffe. Tief im Lande finder man große 
Mufchelbänfe, eine der größten kann man bey Zonte 
Baude, 1 Stunde weſtlich von Montpellier ſehen; fie # 
mehrere taufend Klafter lang, und beſteht aus Lauter nicht 
zerfiörten, und nicht verfieinerten Auſterſchalen; die unter. 
ften Hügel ſelbſt And im Grunde nichts, als eine fogenantte 
Pierre coquilliere , eine Art eines lodern, poröſen Kult 
fteins , der bänfig mit verfteinerten Seeprodukten angefüht 
it. Nabe bey der Mufchelbant zu Fontechaude findet men 
ein rübrendes Denkmal von den Unbeſtande des menfchlichen 
Glückes. Der Ort wird La Moffon genannt, we fh 
daſſelbe befindet s es iſt der Reſt eined vor mehr als 70 
Jahren bier aufgeführten Landbauſes, defien Bau über I 
Mill. Liv. koſtete. Dee Beſitzer deſſelben, der im früher 





2) Marcel Serres Observations pour servir & l’Histoire des Ve 
cans &teints de l’Herault. 

06) „ Das Dörfhen Montferrier, 1 Stunde von Montpellier, if 
am Abhange eines , etwa 80 Zoifen hohen Kügeld, der mit Laven von W® 
ſchiedener Größe bedeckt in; man fieht foaleih, daß der koniſche, WM 
freyſtehende Hügel , ein ehemaliger Vulcan geweſen iſt, und man fchlieft st 
Recht, daß er fo wie die ganze benachbarte Hügelveihe, irgend einer greies 
Vrſchütterung feinen Uriprung verdanfe. 
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Jabren Aufwärter bey einer Billardtafel war , hatte es mit 
SHülfe eines ganz befondern Glückes und vieler Kingheit fo 
weit gebracht, daß er feine Laufbahn als. Schagmeifter der 
Provinz Languedoc, mit einer Stelle von 400,000 iv, jähr- 
Yicher Einfünfte, und im Befise eines Vermögens von 6 
Mill. befchließen konnte. In feinem Alter dachte er bier die 
Fülle feines Glückes zu genießen; er führte ein Pracht 
gebäude auf, defien fich fein Fürſt gefchämt hätte; verſam⸗ 
melte eine fleinerne Welt von Bildſäulen um fich ber, füllte 
einen Bart mit wilden Thieren fremder Klimate an ıc, 


Allein alle Herrlichfeit gieng Bald nach feinem Tode zu 
‚Grunde; fein Sohn brachte alles durch, was er geſam⸗ 
melt hatte, farb frübe an den Folgen feines wilden Lebens 
ließ nichts zurück als Schulden, und den glänzenden Stein 
baufen, den er bewohnte. Die Gläubiger verkauften die. 
. Materialien des koſtbaren Gebäudes, und fo fab die näm⸗ 
liche Generation, unter deren Augen dieß Denkmal bes: 
„ gurus entftanden war, daſſelbe auch wieder zufammen ſtür⸗ 
sn. Die Statuen zieren jegt den fchönen Plag der Dianen- 
quelle zu Nimes, und die Foflbaren Pforten und eiſernen 
Gitterwerke, den Platz vor dem Theater zu Montpellier; aus 
dem Holze und den Steinen wurden in der Nähe einige 
„ Landhäuſer erbauet. Nur ein. kleiner Theil des Hauptge⸗ 

bäudes, der italieniſche Conzertſaal, mit vortrefflichen Figu⸗ 

ren von Stuckarbeit geſchmückt, ſteht noch als warnendes 
„Beyſpiel der Rache eines mißbrauchten Glückes, und dient 

den jetzigen Befisern des Gutes sum GStrohmagasin. Die’ 
: ebemaligen Pferdeſtälle find jetzt Wohnungen arbeitfamer 
Menichen, die in einer Saumwollenfärberen ihr Brod ver⸗ 
dienen. 
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der Stadt an den Canal, und von dieſem nach der Stadt zu füh⸗ 
ren. Alle Kaufmannsgüter fünnen alfo, von der Juvenalbrücke 
an, auf dem Waſſer nach den Städten Cette, Marfeille und vor⸗ 
deaug , mit denen Diontpellier in Verbindung ſteht, forte 
bracht werden *). 

Die Börfe, wo fih die Kaufleute verfammeln, if 
mehr wegen ihres Erbauerd , ald durch ihre Schönheit und 
Größe merkwürdig *). Jaq. Coeur machte der Stadt mit 
Dieiem Gebäude ein Geſchenk. Diefer Kaufmann von Bour 
gues mußte fich mitten in Frankreich durch Die Handlung 
einen unermeßlichen Reichthum zu erwerben, und zwar su 
einer Zeit , da innerliche Kriege alle Wege unficher machten, 
wo weder brauchbare Straßen, noch Canäle den Handel in 
das Innere des Reiches begünftigten. Er batte 300 Zafte 
genen in allen Handelöplägen an den Ufern ded Mrittelmeeres; 
ganze Flotten von Galeeren und Kaufmannsfchiffen führten 
ihm die Reichthümer Aliens zu. Er war reicher als «is 
König feiner Zeitz Carl VIL. , König von Frankreich, a 
berte mit 200,000 Thal. , die Jaques ihm geſcheukt Hatte, 





*) „ Man findet in Wiontpellier 3 Flanelldruckereyen, 10 Sabriten vm 
wollenen Deden, 5 Baumwollenfabriken, 3 Tirfifchgarnfärberenen , 5 
Gärbereyen, wo man ſich der doppelt ſtärkern Lohe von der Rinde Kt 
Quercus coceifera bedient; 3 Litriok, Weinfteins und Echeidewafferfabriks; 
44 sroße Parfums: und Lilörfabrifen; 11 Weinfabrifen zu methodiſche 
Abklärung und Pflege des Weins; 9 Branntweindrenneseyen 53 3 Grünipıs 
fabriten zur Reinigung und Kreyftaltifation deſſelben. Die rohen Grünſpar 
fabriten , die jenen dad Materiale liefern , machen bier, fo zu fagen, eim 
heil der häuslichen Induftrie and, und werden meiſtens blos von Weile 
Veforgt.’ — 

«*) Die Bauart der Börfe macht große Anſprüche; eine Menge Ein 
dient zu ihren Schmucke. Sonſt fand man hier dad anatomiiche Xheat. 
ungeachtet des Lurus feiner Versterungen , it dieß Gebäude doch nur em 
ylumpe Arbeit, obne alle Grazie. — 


die 
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die Normandie. Aber bald war diefer König, der nach ſei⸗ 
nem Golde dürſtete, undanfbar genug, den Verleumdern 
Gehör zu geben, feinen Wohlthäter aller Güter au beranben, 
und ihn au einer ewigen Befangenfchaft zu verurtbeilen, 
Der Unglüdliche entraun aber mir Hülfe eines feiner che 
maligen Faktoren, flob zum Pabſte Ealigr III., und erhielt 
das Commando eined Theild der Flotte, welche diefer Pabſt 
gegen die Türken ausgerüftet hatte: er farb aber bad in 
der Inſel Chios, im. Jahre 1456. 

Die Gegend um WMontpellier iſt fo reich an länd⸗ 
lichen Schönheiten, und Merkwürdigkeiten aller Art, dag: 
man nach allen Seiten die intereflantitien Sreurfionen vor 
Montpellier aus, machen kann. Ale Reifenden befuchen den, 
die Aufmerkfamfeit des Nururforfcherd verdienenden Hügel: 
Montferrier, der ein ald Vulcan brannte. Der Weg 
dahin beträgt 2 Stunden. Der ausgebrannte Vulcan ſteht 
in einem artigen Thälchen , ganz freu; er hat die gewöhn⸗ 
liche Fonifche Form unverändert, und ill, vom: Bette des 
Les an gerechnet, nicht 200 Fuß hoch. Oben, in- feinem 
ehemaligen Crater ſteht das Schloß Montferrier,. 
und ein Dörfchen gleiches Namens hängt an feiner Seite; 
mehrere Häuſer defielben find auf prismatifchen. und krumm⸗ 
linichten Bafalten erbauet. Der Hügel tt beynahe ganz mit 
einer Decke von Lava belegt; an einigen Stellen floß fie 
ganz rein, an andern vermifchte fie fich mit Sand und klei⸗ 
nen Steinen, und ward zum Puddingfiein. Allem Anſehen 
nach hat dieſer Kleine Vulcan nicht lange, auch nicht oft 
gebrannt; und wahrſcheinlich fand er zur Zeit feiner Ente 
zündung unter dem Meereswaſſer, von dem ehemals das. 
Land weit gegen Norden überſchwemmt war. Dir. Marek‘ 
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Serres bewies *), daB die vnlcanifchen Ströme von 
Montferrier fich gegen Weſen 2000 Toiſen weit er⸗ 
ſtreckten **), 


Ueberall zeigen ſich die dentlichſten Spuren, daß dat 
ganze Baſſin der Gegend von Montpellier, bis an den Fuß 
der daffelbe umgebenden Hügelreibe , fo mie das ganze un 
tere Languedoe, ein vom Üeere bedeckt war. Man braudı 
nicht tief zu graben, um auf Mufchelfand , und Mufchel 
bänfe zu ſtoſſen; man findete folche ‚ nebft andern Verſtei⸗ 
nerungen , im Weberfluffe. Tief im Lande findet man grofe 
Muſchelbänke; eine der größten Tann man by Fonte— 
Baude, 1 Stunde weſtlich von Montpellier ſehen; fie ii 
mehrere taufend Klafter lang, und beitebt aus Lauter nich 


zerfiörten, und. nicht verfleinerten Aufterfchalen; die unter 


fen Hüger ſelbſt find im Grunde nichts, ald eine fogenamitt 
Pierre coquilliere , eine Art eines lodern, pordfen Kalk 
ſteins, der häufig mit verileinerten Seeproduften angefüll 
it. Nabe bey der Mufchelbant zu Fontechaude finder man 
ein rührendes Denkmal von dem Unbeſtande des menschlichen 
Glückes. Der Ort wird La Moffon genannt, we fh 
daſſelbe befindet z es if der Reſt eines vor mehr als 70 
Jahren bier aufgeführten Landbanfes, deſſen Bau über 1 
Mill. Liv. koſtete. Der Beſitzer deſſelben, der in früher 


\ 
br 


: #) Marcel Serres Observations pour servir.& l’Histoire des Ver 
cans éteints de l’Herault. 

14) „ Dad Dörfhen Montferrier, 1 Stunde von Montpellier, lit 
em Abhange eines , etwa 80 Toiſen hohen Hügels, der mit Laven von ved 
ſchiedener Größe bedeckt iſt; man fieht fogleih, daß der Eonifche, WER 
kreyſtehende Hügel , ein ehemaliger Vulcan gewefen ift, und man fchlieft wi 
Recht, daß er fo wie die ganze beuachbarse Hügelreihe, irgend einer greis 
VErſchütterung feinen Urſprung verdanke.“ 
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abren Aufwärter bey einer Billardtafel war , hatte es mit 
ülfe eines ganz befondern Glückes und vieler Kiugbeit fo 
eit gebracht, daß er feine Laufbahn als. Schagmeilter der 
rovinz Languedor, mit einer Stelle von 400,000 Liv. jähr- 
cher Einkünfte, und im Belize eined Vermögens von 6 
dill. befchließen Fonnte.. In feinem Aiter dachte er bier die 
üfle feines Glückes zu genießen; er führte ein Pracht 
ebäude anf, defien fich fein Fürſt gefchämt hätte; verſam⸗ 
elte eine fleinerne Welt von Bildſäulen am fich ber, füllte 
nen Park mit wilden Thieren fremder Klimate an ıc. 


Allein alle Herrlichkeit gieng bald nach feinem Tode zu 
runde; fein Sohn brachte alles durch, was er geſam⸗ 
ielt haste, ſtarb frübe an den Folgen feines wilden Lebens , 
eß nichts zurück als Schulden, und den glänzenden Stein⸗ 
aufen, den er bewohnte. Die Gläubiger verkauften die. 
Raterialien des koſtbaren Gebäudes, und fo fab die näm⸗ 
che Seneration , unter deren Augen die Denkmal des: 
uxus entiianden war, daſſelbe auch wieder sufammen fürs 
u. Die Statuen zieren jest den fchönen Plag der Dianen- 
uelle zu Nimes, und die koſtbaren Pforten umd eifernen 
zitterwerke, den Platz vor dem Theater zu Montpellier; aus 
em Holze und den Steinen wurden in der Nähe einige 
andhäuſer erbauet. Nur ein: Fleiner Theil des Hauptge⸗ 
äudes, der italienifche Conzertſaal, mit vortrefflichen Figu⸗ 
en von Studarbeit geſchmückt, ſteht noch als marnendes 
Zenfpiel der Nache eines mißbrauchten Glückes, und dient 
en jetzigen Befitern des Gutes zum GSteohmagasin. Die’ 
bemaligen Pferdeſtälle find jest Wohnungen arbeitiamer 
Nenſchen, die in einer Baummollenfärberen ihr Brod ver⸗ 
jenen. 
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In dem Hügel *), über den fih Montpellier herabzieht, 
it ein Gang von gediegenem Duedfilber Defindlih, 
eine mineralifche Seltenbeit. Man finder es in Lauter kleinen 
Thon, nnd Kalfiteinadern eingefchlofien, die fich äußerſt fin, 
und in's Unendliche ramificiren , von denen man aber gan 
Partien unverſehrt ablöfen Tann. Beym Drücken, ode 
Zerfchlagen diefer Röhrchen lauft das Queckſilber in kleinen 
Kügelchen heraus, und flieht dem Tünftlichen weder an 
Glanz noch Reinheit nach. 

Dem Botaniker bietet die biefige Gegend ein uner 
meßliches Feld vol neuer Beobachtungen dar; nördliche und 
ſüdliche, europäifche und exoterifche Pflanzen kommen in 
diefem , durch feine Extreme befannten Clima ganz vortrefflich 
fort. Die Flora Monspeliaca von Gouan ift bier, ba 
botanifchen Wanderungen ‚- trefflih zu gebrauchen. — Kur 
it eö übel, daß die Ausrottung von Gehölzen, und Mi 
Urbarmachen mancher Landfleiche , die Gegend gänzlich um 
manche fehr feltene Pflanzenart gebracht haben. Huch mas 
che dieſer Gegend eigene Inſekten findet man bier. 

Ein ſolches merfwürdiges Inſekt iſt befonders die 
Maurerſpinne (araignée magone); fie bewohnt da 
leichten Kalkſteinſand des hieſigen Bodens, und gräbt fh 
an den Ufern des Lez, oder in den fteilen Rand der Straf 
fen eins hier bohrt fie fich ein runded, A—S Linien weite 





*) „Biele andere Higel "find aus Bruchſtücken von Muſcheln, de 
aus reinem Wiufchelfande zufanımen gefegt, und durch irgend einen verbu 
denden Stoff zum lockern Kalkftein geworden, der ſich, wenn er frifch gehr 
chen ift, fägen läßt, und erft an der Luft, nach langen Jahren , verhärtt: 
und dann an Seftigkeit dem beften, harten, einfachen Kalkſtein nichts nah 
giebt. Ganz Montpellier iſt von einer folchen Steinart gebaut. GE ik is 
fonderbarer Anblick, die Steine, aus denen ein feſtes Gebäude errichtet mm 
den folk, mit Beilen behauen und mit Gägen aerichneiden zu ſehen. — 
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und Ss — 12 Zoll tiefes Koch ein, tapesiert es überall 
mit Seide aus, webt oben einen feildenen Dedel darauf, 
und bededt ihn außerhalb mit einer Art Mörtel, der aus 


zäher Erde beitebt. Auf diefe Mer iſt fe völlig gegen alle 
Näße gefichert, mag der Regen auch noch fo beftig und 


anhaltend feyn. Gewöhnlich. fist fie auf dem Boden ihres 
Loches, und lauert , bis irgend ein Inſekt dem Deckel nabe 
Tommt ; fo wie fie diefes durch die Vibration der Fäden 
inne wird, fchießt fie fogleich aus Ihrem Hinterbalte hervor , 
erbafcht den Fang, und Fehrt damit in’s Loch zurück. Jener 
Deckel paßt fo vortrefflich darauf , daB man ein folches 
Spinnenneft nur mit Mühe entdeden kann. Sucht man 
ihn mit einer Stecknadel aufzuheben, fo hält ihn die 


. Spinne mit den Borderfüßen fe, fo lang es nur möglich 


iſt. Muß fie endlich der Gewalt nachgeben, und wird fe 


‚mit berans geriffen , fo ſchlupft fie doch augenblicklich wie 


der in's Loch zurück, und ſchließt den Dedel hinter fich gu. 
Der Abbe Sauvages von Montpellier, der diefe Spinne 
zuerit entdecte , gab ihr ihren Namen, und beſchrieb fie 


. weitläufig in.den Memoires de PAcadémie des Sciences 
. de Paris 1767. 


— 


“ m zer 


Einen angenehmen Spaziergang bat man nach dem 
Dorfe Saftelnan, eine Kleine balbe Stunde von der 
Stadt. Zwifchen zwey Hügeln. Tauft da der kleine Lezfluß 
Durch, der die reiche und fruchtbare Ebene wäßert, die fich 
um den Hügel herzieht, anf dem Montpellier gebauer ik *). 
An der einen Geite defielben ſtehen einige Gruppen dichtbe⸗ 
laubter Linden und Eſchen; ſetzt man fich in ihren Schatten ‚ 


*) „Der Les entfpringt oberhalb Prades, sicht ſich durch das Gebtet 
von Montferrier, Caftelnau, Montpellier ,» Latted, und ergicht fich in bie 
Etanss.” _ 
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Schönheit der Ausficht, der unermeßliche Horizont des Ber 
res wird nur durh die Mauern von Atguemortes 
unterbrochen , einer Stadt, welche an die unglückliche Er 
pedition des heiligen Ludwigs erinnert: — Merkwürdiz # 
es, und auffallend, was de Ia Lande in feinen Elematmm 
der Aſtronomie, B. IV. ©. 778, geometrifch beweist , Wi 
ein am Meeresufer fichender Menſch von mittlerer Größe 
von der weiten Dieeresfläche nicht mehr als einen Cirkel 
abfchnitt überfieht , deffen Endlinie in einer Entfernung vo 
2400 Klaftern liegt; hinter demfelben fchließt , dem Schein 
sach, der Himmel die Ausficht. 

Das Mittelmeer bat feine bemerkbare Ebbe und Zluth; 
wenn fich auch einige Veränderungen feiner Höhe an da 
Ufern zeigen, fo betragen fie faum einige Zolle, und folgen 
nicht in reaelmäßigen Zwifchenräumen auf einander. Wan 
diefe Veränderungen beträchtlicher werden, fo find fie ein 
Wirfung der Winde, Ein lang anhaltender Südwind teiht 
die ganze Maffe des Meeres gegen die franzöfifchen Kühn 
bin, wo es dann zuweilen bis 5 und mehr Fuß fleigt, am 
die niedern Gegenden weit und breit auf viele Tage unte 
Waſſer ſetzt. Der Nordwind dagegen treibt Das Meer gegen 
Africa zu, und entblöst die Küfte weit hinaus vem 
Waſſer. — 

Mit Wehmuth fieht der Drenfchenfrennd eine ſehr breite 
Strecke Landes, längs der Etangs, uoch immer faſt gan 
für die Bewohner der Landfchaft umber verloren, und dei 
iR diefer große, fumpfichte Landſtrich, der auch noch ſehe 
ungefunde Dünfte aushaucht, der fruchtbarfte Boden, da 
ſich nur denken läßt; cr beſteht aus Weberbleibfeln verfarnl 
ter Waffergewächfe , aus Schlamm, den Bäche und Ztäk 
aus höhern Gegenden berbengefchwemmt haben, und an 
feiner Kalterde, die vortrefflichſte Miſchung au Hervorbringun 
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obgleich die Axt der Revolution die fchönften davon zur näm⸗ 
lichen Zeit zu Boden flürzte , da der Tod den Herrn diefed 
reisenden Landfiges, DI. Brunet, wegrafite, einen Dann, 
Der ein großes Vermögen der Beförderung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und dem Wohle feines Vaterlandes aufopferte, und fich 
Durch vortreffliche Ligenfchaften auszeichnet... Das Land⸗ 
baus und der Park dabey gehörten ehemals dem Biſchofft 
von Montpellier 3 die folgende Schilderung wurde vor der 
evolution gemacht: „ Man fieht nicht Teiche Bäume von 
fo kühnem, ſtolzem Wuchſe, als die Marronniers, Platanen , 
Mikakouliers, Akazien, Bappeln von Karolina, Efchen- und 
Korbeerbäume haben ‚- aus welchen der beträchtliche Luf 
wald beftebt, der zu diefem Park gehört.” *) — Ä 

» Eine Menge Alleen durchkreuzen diefen Luſtwald a 
allen Richtungen , und vereinigen fich um ein großes Baſ⸗ 
fin , das vonden ehrwürdigſten und mächtigften Marronniers 
überfchatter wird. Auf diefem Baſſin fpielen einige Schwas 
nen mit ihrer jungen Brut , und fchlagen fih mit den alten, 
bemoöten Karpfen, welche dafielbe feit einem Jahrhunderte 
bewohnen, um das Brod, welches ich ihnen vorgumerfen 
pilege. Auf diefer Stelle babe ich fchon manchen füßen 
Augenbick zugebracht; die melodiſchen Kehlen der gefſieder⸗ 
ten Bewohner dieſes Luſthaines, deren Glück Fein mörderk 
fched Gewehr fören darf, fingen mich oft in ſüßes Wem 


geflen- meiner felbft , und führen meine Vhantafle in Zau— 


bereiten umber. Wenn ich zu folchen angenehmen Träus 
mereyen nicht ruhig genug serie | bin, ſo durchſtreiche ich 





*) „Der Garten von La Verune unterſcheidet ſich durch eine hohe⸗ 
kräftige Vegetation; er liegt am Fuße des Berges von Cette, und iſt reichtith 
gewäßert; prächtig it der Wuchs der fchlanfen Kaftanie, und der (cdhönenz 


weißen Eiche. In den enalifchen Boskette fahen wir eine babyloniſche Bein 
die einzig dit in ihrer klagenden Schönheit.” Mad. Brüum 
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die manniafaltigen Theile ded großen Parks, und freue mid 
feiner abwechfelnden Schönheiten. 

„ Neben dem Walde liegt ein Blumengarten mit Lor⸗ 
beeren , und Sranatbeden umzäunt. Bor demfeiben lieg ca 
großer Teich, und dann eine unabiebbare Wiefe. Auf dr 
andern Seite iſt eine eingemauerte Maillebabn von 2 Reihen 
bober Lindenbäume beichattet, und daneben ein fogenannte 
engliſcher Garten, wo die Gewächie der verfchiedenften Eli 
mate neben einander ‚gruppirt find. -Die Trauermeide, MM. 
Sumak, der Catalpus, die chinefifhe Eeder , die Eeder vor 
Libanon , die runde Enprefle, die ſchwarze, pyramidenfer 
ige Enprefie , die Roſenakazie und der Nofenlorbeerbaun 
ſtehen da unter einer Menge der feltentten Gebüſche, um 
zwiſchen ihnen laufen einfame Pfade und Bächlein bin. Xi 
der entgegengeſetzten Eeite liefern große Küchengärten f 
viel Gemüſe aller Art, daß man eine ganze Stadt Mk 
ernähren: könnte.” 

. Die mertmürdigfe aller Etcurfonen, die man ia m 
Nähe vom Montpellier machen kann, iſt die nach der Zafıl 
Magelone, die etwa 1, Stunde von Montpellier m 
fernt iſt. Die Landichaft , die anfangs lachend und fradt- 
Bar ift, wird weiterhin traurig und öde, und alle Deibänm 
Meben und Pflanzungen aller Art, verfchwinden, Dan dv 
gritt eine dürre Ebene, auf der man hie und da Eleine Hüge 
erblidt » die mit Thymian, Lavendel, und tanfend andern 
aromatifchen Pflanzen bedeckt ſind, welche die Natur ua 
diefen Himmelsſtriche verſchwendet. Dieſe Wüſte erfr 
ſich bis zum Meere bin. Man kommt bey dem berühmte 
Schloße La Lanze vorbey, das einſt von einem malen 
nifchen Könige bewohnt worden ſeyn fol; man beamk 
nicht, wie er. diefen :dürren , fchattenfofen Platz zu cine 
Luſthauſe wählen konnte, ob er gleich mit den Wohlgerüht 
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des Lavendeld, Thymians und anderer aromatifcher , auf 
den Hügeln umber wachfender Pflanzen erfüllt iſt. Das 
Schloß hat fih gut erhalten, iſt noch immer bemohnbar, 
und bat zwey ungeheure vwieredige, halb zerflörte Thürme, 
Tiefer hinab. kommt man über das Flüßchen La Moffon, 
auf einer anſehnlichen Brüde, welche groß und ſtolz als 
Denkmal der PBrachtliebe der alten Ianguedofifchen Landes⸗ 
fände da ſteht, und einft mit großen Koflen, mie alle ibre 
Gebäude , errichtet wurde. Sie koſtete nämlich 200,000 
Thaler; mit dem balben Gelde Hätte eine volllommen zweck⸗ 
mäßige Brücke bier erbaut werden können. — 

Nun iſt man in der oft überſchwemmten Sumpfgegend , 
in deren Mitte Villeneuve led Magelones liegt. 
Einfam und. öde ſteht diefes Städtchen da, in einer mit 
Sümpfeu angefülten, und durch ihre Ausdünftungen ver- 
peſteten Gegend; ehemals war es biübend , als Magelone - 
noch ſtand, deſſen Vorſtadt es war; dest liegt es Halb in 
Muinen , und ift gänzlich verarmt; feine wenigen Einwoh- 
ner leben vom Fifchfange auf dem Meere und in den Sümp⸗ 
fen , und von einigen geringen Pflanzungen; da die Fieber 
dren Diertbeile des Jahres bier berrichen , fo wanken fie 
fraftlos und leichenblaß, wie Schatten, umber. Der Etang 
von Palavas berührte ehemals die Mauern von Billeneuve; 
jetzt bat er fich eine Strede davon weggezogen, und. frucht« 
bares, aber noch ſehr feuchtes und oft überſchwemmtes sand 
zurück gelaffen. 

Ueber diefen Etang, der von Aig uesmortes bis nach 
Cette 4 ſtarke Meilen lang iſt, gieng ehemals von den 
Thoren des Städichens an, bis nach der gegenüberliegenden 
Stadt Magelone, eine Brücke auf ſteinernen Pfeilern, die 
eine ſtarke Viertelſtunde lang war. Noch entdeckt man hie 
und da die Grundlagen derſelhen im Moraſte. Dieſer Etang 
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war einft ein tiefer See, den die große Sandbank, melde 
an der. Kufel Magelone vorbey gebt, "vom bobem Meere 
‚trennte; jest aber haben die ‚darein Nießenden kleinen Flüße 
und Bäche ibn fo mit Sand und Schlamm angefüllt, mE 
er felten über 2 Zuß tief Wafler , und an vielen Stein 
noch weit weniger bat. Daber mußte man von Billenenw 
aus einen Canal durch den Etang felbft graben , um für die 
Kifcher die Gemeinfchaft mit dem Meere zu erhalten; auf 
dieſem Canal läßt man fich nach Magelone überſetzen; nah 
an der Inſel ſtößt man auf den großen Kanal von Langue⸗ 
doe, der durch die Etangs feinen Weg nach der Rhone 
nimmt. — 

Die Inſel Magelone if gegenwärtig fehr klein; fie 
war ehemals um ein Anfehnliches größer; man bat aber 
viel daran weggegraben, um von der gewonnenen Erde die 
Dämme des großen Canales durch den Etang aufzuführen 
» Hier fand alfo einft eine Stadt, dachte ich mit Wehmmuth, 
als ich den Fuß an’d Land feste, umd vor mir Die Leute 
des Pächters mit der Heuerndte befchäftigt ſah! bier , wo de 
Mäher gedanfenios feine Senfe fchwingt, fand das Hant 
eines reichen Kaufmannes, die Werkftätte eines Künſtlers; 
dort , wo das Mädchen das abgefchnittene Gras binfrent, 
wurden die Schäge Aſiens durch eine volkreiche Straße ge⸗ 
ſchleypt. Straßen und Häufer find verichwunden : nicht 
ein Stein. blieb übrig; nur die Domlirche ſteht noch einſan 
und trauernd da , eine Niobe, al ihrer fchönen Kinder 
beraubt.” — | 

Die Stadt Magelone foll vor der Erbauung va 
Diontpellier eine bedeutende Rolle gefpielt haben. Schon di 
Itinerarium Antonins erwähnt einer Stadt , die man Civi- 
tas Megalaunensium nannte ; in diefer reichen und gläd 
lichen Stadt war lange die Piederlage des römifchen m 
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vandaliſchen Handels. Die Gothen bemächtigten fich derfel- 
ben nachher, und beberefchten fie einige Jahrhunderte; dann 
wurde fie im Sten Jahrhunderte von den Saracenen ero⸗ 
bert, welche damals aufgeflärte Nation die Stadt nur 18 
Sabre befaß , diefelbe in den blühendften Wobhlſtand verſetzte 
und mit fchönen Gebäuden zierte. Aber der Ueberwinder der 
Sararenen, Carl Martel, zerfiörte fie bis auf den Grund, 
and dieß gab Veranlaffung zur Entfiehbung von Montpel—⸗ 
lier. Sie erbolte fich nachher wieder ein wenig; einer 
ihrer Bifchöffe, welche unterdeffen Herren derfelben geworden 
waren, weil der Pabſt fie ihrem rechtmäßigen Oberberrn ‚ 
dem Grafen von Tonlonfe, weggenommen batte, wurde ihr 
zweyter Erbauer , und umgabfie mit Mauern und Thürmen. 
Die Handlung des allmählich aufblübenden Montpelliers 
machte Magelone auch wieder wohlbabend. 

Aber ed wuchs für die Stadt ein weit ſchrecklicherer 
Feind heran, als alle bisherigen gewefen waren. Die töd⸗ 
liche Fieber erzeugenden Ausdünitungen, aus dem nach und 
nach sum Sumpf gewordenen See binter der Inſel, brach» 
ten die meiſten Einwohner in’s Grab, und zwangen die 
übrigen den verpefteten Ort zu verlaffen; der Bifchoff, und 
das Domeapitel, waren feine leuten Bewohner , bis endlich 
Biſchoff Pelletier 1536 vom Pabſte die Erlaubniß erhielt, 
feiner entflohenen Heerde nachzufolgen, und feinen Eik 
nach Montpellier zu verlegen. Die Mauern, Thürme und 
Hänfer der öden Stadt fielen nach und nach zuſammen, bis 
endlich der Cardinal Richelien 1633 alles, was noch auf 
recht war, vollends niederreißen ließ. Im Anfange ded 18ten 
Jahrhunderts wurden auch die Ruinen fortgefchaft, um 
damit die Mauern des Canals im Etang su erbauen; nur 
die alte Domfirche blieb ſtehen. Als die Domberren von 
der Inſel wegzogen, fo fand fich unter ihrem kleinen 


172 Maxelone. 


Büchervorrathe ein altes, zerriſſenes, Tateinifches Manuſcript 
eines Kochbuches ; es wurde für. das. berühmte Kocdbud 
des römifchen Gourmands, M. Cäcilius Apicius. erflärr, 
„ Schade, daß es nicht Pindars, Ditbyramben , Sapphiut 
Dden, oder Menanders Luftfpiele waren!” — 

Die alte Domtlirche gehört gegenwärtig Herren Rene, nn 
dient zu einer Scheune und einem Pferdeſtalle. Ihre Ban 
art ift eine Mifchung des italienifchen und arabifchen Ge 
fhmades ; das Hauptgebäude bat ſich, ‚ungeachtet feind 
boben Alters, noch ziemlich gut erbalten. Das Chorgs 
bäude, welches aus Duaderflüden von rothem, weißgeader⸗ 
tem Marmor beftebt , fiebt moch fo frifch aus, als ob es ef 
amsgebauet worden wäre; hingegen flürgen alle von eine 
weichern Gteinart aufgeführten Geitenlapellen allmählich 
- zufammen. Das Innere der Kirche muß von großer Schr 
beit gemweien ſeyn; nicht ohne Unmuth fiebt man, wie dr 
Negen von allen Seiten eindringt. Gleich über dem Eis 
gange der Kirche find einige elende Basreliefs im weißen 
Marmor aus dem Mittelalter. In dieſer Kirche ruben dk 
Raubvögel friedlich auf den Grabſteinen der Bifchöffe ; man 
ſieht die Bildniffe einiger derfelben aus weißem Marmor, is 
Lebensgröße auf den Deckeln der Sarcophagen Fiegend , vor 
dem Chore. 

Obgleich diefe Monumente etwas von der revolutionäre 
Wuth gelitten haben, fo könnte man doch einige Stratum 
davon wegnehmen, und mit andern , in der Inſel zerkreu 
ten Altertbümern vereinigen; der Eingang der Kirche , m 
das merkwürdige Portal it, könnte ein folches Muſen 
werden, das für manchen Keifenden febr anziebend few 
würde. Mau muß über einen Henbaufen klettern, um u 
‚bie zerfallende Kapelle zu kommen, wo die fchöne Magelon 
mit ihrem Gemabl begraben ſeyn fol; man ſieht bier 3 
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bemoste Grabſteine; die Aufſchrift iſt nicht mehr zu leſen; 
man erfennt nur noch 2, aus weißen Marmor fehr grob 
gearbeitete Köpfe eines Mannes und eines Weibes , die im 
den Brabitein eingelegt find; auf dem dritten ficht man 
nur noch das Loch , wo auch ein folcher Tleiner Kopf einge 
ſenkt war; unter dieſen Steinen liegen , der allgemeinen 


; Sage nach, die genannten Ehegatten mit einem ibree. - 


Kinder. - | 

Der befannte Volksroman: Eine Inftige Hiftory 
von der fhönen Magelona , eines Königs 
Tochter von Neaples, und einem Ritter, gw 
nannt Beter mit den filbernen. Schlüffeln, 
eines Brafen Sohn aus Proviucia, durh M. 
Beiten Warbeck ans franzöſiſcher Sprach im’ 
die teutfche verdolmetfchet, gedruckt in dieſem 
Jahre, verſetzt die Hauptfeene der emdlichen , glücklichen 
Entwicklung der Schickfale feiner Helden, auf die Inſel 
Magelone, die damals der Hafen der Heiden (.Saracenen) 
genannt wurde, Diefer Roman wurde vor mehr ald 600 
Jahren, im J. 1178 , von einem Domberrn von Diagelone‘, 
Bernard de Trevies gefchrieben;, er batte die Ehre, 
von Petrarca, ald er im F.1320 die Rechte in Montpellier 
findirte, überarbeitet. au werden. Herr von Treffen 


bat auch eine Ausgabe davon in einem. elegantern, aber 


weniger dem Volksgeſchmacke angemeflenen Style veran- 
ſtaltet; dagegen iſt er in der befcheidenen Geſtalt der zu 
Troyes ben Dad. Oudot auf graued Papier gedructen, und 
in blaues Papier gehefteten Bücher , aus denen die foges 
nannte blaue Bibliothek beſteht, noch immer ein Lab⸗ 
fat für gute, alte Mütterchen, und Beine Kinder, Man 
kann auf einer breiten und bequemen Treppe bis zur Gpige 
der Kirche hinauf ſteigen, und erſtaunt dann .über die 
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Schönheit der Ausficht, der unermeßliche Horizont des Nee 
res wird nur durch die Mauern von Aiguemortes 
unterbrochen , einee Stadt, welche an die unglückliche Er⸗ 
pedition des heiligen Ludwigs erinnert. — Mterfwürdig i 
es, und auffallend, mad de Ta Lande in feinen Elemenm 
der Aſtronomie, B. IV. ©. 778, geometrifch beweist , If 
ein am Meeresufer ftehender Menſch von mittlerer Größe 
von der weiten Mieeresfläche nicht mehr als einen Cirkel 
abfchnitt überſieht, deſſen Endlinie in einer Entfernung von 
2400 Klaftern Liegt; binter demfelben fchließt , dem Schein 
sach, der Himmel die Ausficht. 

Das Mittelmeer bat Feine bemerfbare Ebbe und Ziuth; 
wenn fich auch einige Veränderungen feiner : Höhe an da 
Ufern zeigen, fo betragen fie kaum einige Zolle, und folare 
nicht in regelmäßigen Zwifchenräumen auf einander. aus 
diefe Veränderungen beträchtlicher werden, fo find fie ein 
Wirkung der Winde. in Yang anbaltender Südwind tet 
die ganze Maffe des Meeres gegen die franzöfifchen Kühn 
bin, wo es dann zuweilen bis 5 und mehr Fuß feige, un 
die niedern Gegenden weit und breit auf viele Tage unter 
Waſſer fept. Der Nordwind dagegen treibt das Meer gegen 
Africa zu, und entblöst die Küfte weit hinaus vem 
Waſſer. — 

Mit Wehmuth fieht der Dienfchenfreund eine ſehr breite 
Strecke Landes, Tängs der Etangs, noch immer faR gan 
für die Bewohner der Landfchaft umber verloren, und dd 
iR diefer große, fumpfichte Landſtrich, der auch noch feit 
ungefunde Dünfte ausbaucht, der fruchtbarfte Boden, da 
fich nur denken läßt; er beſteht aus Weberbleibfeln verfen 
ter Waflergemwächfe , aus Schlamm, den Bäche und ZIik 
‚aus böbern Gegenden berbengefchwenmt haben, und an 
feiner Kallerde, die vortrefflichſte Mifchung au Hervorbringun 
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der reichſten, blühendſten Vegetation: aber zum Unglück 
fegen bald die anfchwellenden Flüße und Bäche, bald das 
Meer, wenn es von Südwinden gegen die Küften getrieben 
wird , das treffiiche Küfenland unter Waller , und zieht das 
Waſſer ſich wieder weg , fo bleiben zahlloſe Pfügen mit 
faulendem Wafler übrig. Jene Wehmuth verwandelt fich 
aber in Unwillen, wenn man fiebt , daß das Austrocknen 
mancher Plätze gar wohl möglich wäre, daß fchon mit ein- 
zelnen Stellen glüctiche Verfuche vorgenommen worden find, 
daß es aber der Iandbauenden und landbeſitzenden Klaffe an 
wahrer Induſtrie fehlt. — j 

Einen ſolchen glüclichen Verſuch machte einft Baron 
Nogaret von Calvißon auf feinem Gnte zu Mafe 
ſillargues, einige Meilen von Montpellier. Zuerft mun⸗ 
terte er ſeine Pächter auf, dem Waſſer ein Stück des ihm 
gehörigen Landes nach dem andern zu entreißen, und bewil⸗ 
ligte ihnen einen 10 jährigen freyen Genuß von den, was 
ſie urbar machen würden; der gewonnene Boden trug, ohne 
Dünger, 20 — 30 fältig. Des Landes war genug da, das 
umgeſchaffen werden konnte: die Arbeit wurde alſo in's 
Große getrieben. Im kurzer Zeit waren die Pächter alle 
reich, und der Beſitzer hatte mach 10 Jahren, obne befon- 
dere Auslagen gehabt zu haben, ein Gut, das 60,000 Liv. 
eintrug, da er vorher von demfelben ‚nie den 6ten Theil die- 
fer Summe erbielt. Nach. feinem. Tode: theilten fich feine 
Erben in ein fchuldenfrenes Gut von 100,000 Liv. jähr⸗ 
ficher Renten. Diefe Verfuche machten Eindruck auf die 
Landſtände; fie Fauften für einige 100,000 Liv. Küſtenlän⸗ 
deren zum Austrodnen; man ließ eine Menge koſtbarer 
Pumpen und anderer Inirumente machen; allein aus uns 
bekannten Wrfachen blieb das ganze Iinternehmen, zu allge 
meinem Erſtaunen, auf einmal liegen, | 
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Hier, an dem raüben, wilden, wabrhaft maleriſchen 
Drte, den man den Felſen von Thaurac nennt, mitten 
in einem Gehölze, das die Spitze diefee Felſen bededt, if 
die Oeffnung einer Stalaktitenhöhle, die man in de 
Gegend La Bauma de las Doumaisellas (die Grat 
der Feen) nennt. Nach der Volksmeinung wurde diefe Grat 
durch die phantaſtiſchen Weſen bemoßnt , welche die Im 
ainatfon feandinavifcher Dichter erzeugte; fie folgten an 
die Rymphen, womit das allegorifche Genie der Alten di 
Höhlen der Erde bevölkerte. Man finder hier Etalaftiten 
Mauern und Pfeiler , die den Innern Raums in mehren 
Säle theilen. Die Höhle it, nach der VBefchreibung, di 
Mr. Vibetiere davon berans gegeben bat, geräumige 
und tiefer ald die von Antiparos, wie fie Herr von Nointd, 
Tournefort, und Graf von Choifent befchreiben *). Dick 
Höhle bey St. Bauzile if ganz mit Stalaktiten angefült, 
deren kühne Maſſen und feltfame Geftalten ihr wirklich dat 
Auſehen eines Feenpalaſtes geben *). — 

WVon der Spitze des Felſen von Thaurac erblict mas 
mir Entzüden das fchöne Thal von Ganges. Kin alte 
zerfallenes Schloß auf einem hoben , fpigigen Felſen, un 
sin Dörfchen , das rings um denfelben hängt, machen ia 
Vorgrund dieſes malerifchen Anblicks; Hinter demſelben 
erſcheint eine ſtundenlange, mit Kornfeldern und Wieſen 
bedeckte, mit lieblichen Gruppen von Obſt., Oel⸗ und Mau 
beerbäumen geſchmückte Ebene, durch deren Mitte der He 
rault in einem breiten Bette ruhig in mancherley Krümmungeu 


*) Weber die Höhle von Antiparos findet man Nachrichten in dem prid 
figen Werke: Voyage pittoresque de la Gröce et de l’Asie mineur. 


») M. Mar ſollier Bar eine angenehme Beichreibung von die 
Grotte gemadt, ' 
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einige hundert Schritte vom Etang elue Pfühe, ans weis 
cher eine ſolche Menge firer Luft auffteigt , daß die Atmoſphäre 
bey 2 Fuß doch über dem Boden für alle Thiere todlich 
wird. Da bey der Entwicklung der firen Luft das Waſſer 
in der Pfütze zu Fochen fcheint, fo hat diefe den Namen ale 
lidon erhalten. 

Die mephytiſche und natärliche . Amoſphäre find stud 
Miſchung fo haarſcharf unterfchieden , daB man 2 Fuß und 
2 Zoll über der Oberfläche der Pfüge fren athmen Tann , 


and hingegen auf der Stelle erftidt, wenn man den Kopf 


nur um 2 Linien tiefer ſenkt. Dieſes Bhänomen erinnert 
an die Hundsgrotte in der Mähe von Neapel, nad an. die 
Schwefelgrube bey Pyrmont, wo gleiche Urfachen gleiche: 
Wirkung erzeugen. Im Herbſt trocknet die Pfüge aus; dis 
Entwidiung der firen Luft Hört aber: nicht. auf; nnd dan 
findet man oft eine ganze Menge todter Strichwögel auf 
diefem Plage, die fich ihm zu fehr genüͤhert haben. Das 
Dorf Berrols liegt kaum 100 Schritte. vom: Boulldons 
aber 5 und mehr Fuß höher; daber «9 von viefer Morde 
luft, die auf feinen Western liegt, nichts zu beſorgen hat. — 

Drey Stunden von Montpellier it eine alte. Stadt Min 


vier, die beſucht zu werden verdient, -. Sie bat eine sche 


malerifche Lage auf einer mit Oliven heſetzten, iſolirten Au⸗ 
böpe; man bat hier die Zuſel Mageloge, und das in die wein 
tefte Ferne hinaus firh perlierende Meer vor ſich; die Stadt aſf 
nur durch ihre Thonarten von perſchiedener Farbe belaunt, 
die man von bier bezieht, und die theils ‚u Tüpferarbeisy 
theils zu Flecktugeln gebraucht: werden; dyr eine Theil dar 
Stadt iſt bewohnt, der andere iſt zerſthort. Unten am Kg 
wohnten" Theile iſt tin. Brunnen von antiker Bauart; 'yr 


beſteht aus einem ganz runden Gewölbe , bey deſſen 
2. 8). 2, Abtheil. 12 
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Eingangs, 2. Pfeiler ‚ind ,. die einen langen, querliegenden 
Stein tragen; 9 Stufen. führen zur Duelle hinab, ver 
welcher ein fehr geräumiger Rubeplatz iſt, um ‚bier walden 
zu können. — In dem Haufe Blavi fiebt man ein Eid 
von einer :cannelirten Säule von einem fehr großen Durd. 
ſchnitte; ihre Rinnen find über 3 Zoll breit, das Fe 
bat fie ihrer ganzen Länge nach geſpalten. Dieß marmorn 
Fragment läßt vermutben , daß bier ein Tempel, oder präd) 
tiger Palaſt geſtanden babe. 

:, Me: Saulnier, Requetenmeiſter anter Ludwig XV, 
Mr. de Bicher und Dir. Blavi haben bier fehr belohnende 
Nachforfchungen angefellt. Der erſte befonders fand bie 
gefdene Münzen und koſtbare Alterthümer; es iſt aber nicht 
mehr davon. vorhanden: EI wäre su wünſchen, daß de 
Präfekt diefes Departements ‚in einem! an Alterthümern 
fruchtbaren Boden, Nachgrabungen anſtellen Liege , ma 
würde reichlich entſchädigt werden. Beym Pflügen des Fel⸗ 
des finden die Banern, faſt jeden Tag, einige antife Gray 
mente, Das Regenwaſſer ſchwemmt Münzen hervor, die di 
Kinder aufſuchen. / 

Mur viel verbirgt noch viele Hefte von Alterthümern 
aber: Haut. Murviel., oder der obers zerſtörte Theil, verfchliet 
Hoch mehr verfelben; man bat bier den Anblick einer Stein 
grube, einer eben zerſtͤrten Stade: !Xhre Nemparts find 12 
Fuß dic ‚und die! Steinblöcke, aus denen fie beiteben ‚ find 10 
lang und 27 breit; fie: find ganz ArBb' gearbeitet und je 
ſammengefügt. Man“ bemerkt noch volllommen das fek 
Schloß anf dem höchſten Theile: der Stadt, das Kl 
Wennt es noch "Lou: Castelläs, -Eben ſo Tann man ad 
noch unterirdiſche Canäle fehen, welche das Waſſer bern 
führten, und welche fich längs der. Remparts, bis zu 
untern Theile hinzogen. Ein Landmaͤnn, Namens O livier, 
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deſſen Gut ben Caſtellas Tieat, fand beym Pflügen feines 
Feldes, Büſten, Mofaifen, Gefäße und Münzen, - Der ver⸗ 
ftorbene Dir. Deleuze batte bier Dinge von. großem Werthe 
gefunden. 

Mad. Baude, geborne Blavi, bewahrt einige Kick 
nigfeiten, die in ihren Feldern gefunden wurden, 3. ©. ein kleines 
Gefäß von Siegelerde , mit dem Namen des Töpfers., eine 
Lampe von gelber Erde, wo man ein wildes ‚Schwein 
fiebt , das. Yon einem. Hunde gebiffen wird, gläferne 
Thränengefäße , und mebrere Münzen. Diele Dame war bey . 
der Entdedung eines Grabſteines zugegen, der auf ihrem 
Gute gefunden wurde, es war ein vierediger Stein, rund 
ausgeböhlt, worin ein bleyernes Gefäß war, in welchem 
fih eine gläferne Urne , mit Afche angefüllt, befand. Da 
ver hohle Raum: des Steines größer war, ald das. bleyerne 
Gefäß, fo ſah man darin, rings um daffelbe herum, Ge— 
füße von der Form der fogenannten Thränengefäße, Fläſch⸗ 
hen, und Trinkfchalen ; auch ein Stäbchen von Bronze, 15 
Boll lang das ſich mir einem halben Monde endigte. — 
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Ser belohnend und gennfreich iſt vorzüglich eine Ereure _ 
fion nachden Cevennen. Der Weg von Montpellier aus, 
führt nordwärts eine ſtarke balbe Stunde lang durch eine 
ſchöne, gut angepflanste , fruchtbare Ebene. Am Ende der 

felben kommt man an eine Barife, die bis auf die halbe 
Höhe mit Olivenbäumen bepflanzt iſt; diefe wird: immer 
öder, je böber man binan fleigt, nach einer halben "Meile 
it man in einer volfommenen Wüſte; die Pflangen, melde 
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an andern Orten zu Bäumen werden‘, kriechen bier als 
ärmtiche , faftlofe Geſträuche zwiſchen den zerbröckelten Fels⸗ 
ſtücken hervor, und die dürren Graspflänzchen zwiſchen den 
Steinen ſcheinen ängſtlich ihren nahen Untergang durch de 
Glut der Mittagsſonne zu erwarten. Ein armſeliges Dirk, 
chen St; Gely, ſo dürftig als die Natur, die es umgiebt, 
iſt bier an eine Vertiefung gebauet, in welche das Regen 
waſſer den Sand der verwitterten Gteine der Garifen zu. 
fammengefchwenmt hat, um ein fruchtbares Plägchen anzu⸗ 
legen. — 


Hinter dem Dörfchen hinauf iſt die Garike, eine große 
Etrede bin, mit Gefträuch bewachſen; man nennt dieſe 
Gegend den Wald von Valene; die Natur if bier zu 
arm, um Bäume bilden und nähren zu können. Hime 
dieſem Pygmäenwalde wird die Gegend immer unfructhe 
rer , und endlich fo arm an Erde ; daß man weit und kai 
nichts als verwitterte Felsſtücke ſieht. Die Gräschen, dk 
bie-und da im Schatten einer Felsrige feimten, waren fcher 
lange verdorrt 5 bier berrfcht überall Todenftille, man hört 
feinen Laut eines lebenden Weſens, feinen Befang eind 
Vogels, nicht einmal das Zirpen eines Inſekts; mas 
glaubt bier das Werk eines böſen Dämons zu erblicken. 
Nuchdem man eine Zeitlang bergangefommen iſt, fo bat 
‚man die Höhe des Berges Puy de St. Loup erreicht 
Dieſer an ſich unbeträchtfiche Berg fcheint, von der nieder 
Meeresküſte betrachtet , ſehr boch zu fen; das ebene Lard, 
und die niedrigen Gariken zwiſchen ibm und Montpelle 
verichwinden ganz 5; die Stadt feheint an feinem Fuße p 
Reben ; man erblickt bier , außer dem Meere, auch Lundı 
und die lange Kette der Seranen, die fih an die m 
Cevennen anfchlieht, — 
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Dos Thälchen binter St. Loup, in welches der Weg 
son der Anhöhe herunter führt, fieht etwas beffer aus, als. 
die bisherige 3 Stunden lange Wüſte; man bat jet ein 
Dörfchen vor fih , einige Meyerböfe, etwas angebauetes 
Land, aber immer noch wenig Bäume, immer noch fein 
Waſſer, und rings umber wüſte Sarifen. Mitten im Thäl- 
chen führt eine fchöne fleinerne Brücke über einen Bergbach, 
der jetzt ganz troden Ing. Eine halbe Meile jenfeits gebt 
eine ſchöne, zumeilen in den Felſen gehauene, zuweilen auf 
gedämmte Straße , eine fleile Garike hinauf, und dann noch 
fteilee auf der andern Seite in ein enges Thälchen hinab, 
das fich nach und nach ausdehnt. Der elende Boden trägt, 
einige magere Früchte, um die Einwohner eines tleinen 
armſeligen Dörfchens zu nähren. — 

Bald aber wird man durch einen Außerſt angenehmen 
Anblick überraſcht; man ift am Ahbange der Garike, und 
blickt in ein fchönes Thal herab , das mit den bisherigen 
öden, unfruchtbaren Gegenden den angenehmiten Contraft 
macht. Mitten durch diefed Thal fließt der Herault, der fich 
zmifchen 2 Felfen bervor drängt , umd dann die fchöne 
Ebene friedlich durchfchlängelt, auf der einen Seite erblickt 
man einen beträchtlichen Marktflecken, balb in einem Walde 
von Maulbeerbäumen verftedt , rings herum Wiefen und 
Aecker; jenſeits des Fluſſes ein Dorf in der Ferne, und 
im Hintergrunde eine Reihe Berge , deren fühne Maffen we⸗ 
niger Zerftörung verrathen , als die bisherigen Gariken. 
Der Weg führe längs des fleilen Abbanges durch einen 
angenehmen Eichenwald in’s Thal herab. Der Wald von 
Mautbeerbäumen unten if nach der Schnur gepflanzt. — 

Dan it jegt im Lande der Seidencultur. Der Flecken 
St. Banszile zieht, ein Jahr in’s andere gerechnet, für 
809,000 Liv. Seide, davon ein Theil an dem Dre feibh 
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iu Strümpfe verarbeitet, der größere Theil aber am die 
Kaufleute in Ganges abgeſetzt wird, Die großen, asien 
"Gefäße, und andere Altertbimer, die Dir. TZouchyw 
Subftantation, in der Nähe von St. Bauz il e gefunie 
Bat, müſſen den Wunſch erregen, daB man doch auch da 
Boden dieſer alten Stadt, von der alle alten Reiſebeſchre— 
bungen reden, unterfuchen, und nach Alterthümern graben 
möchte. Dan flieht bier Mur noch einen Haufen Steine, 
mit denen man das Feld einfaßt; man finder Benchiiäde 
yon Ziegeln und Backſteinen, von Mofaiten, von rother Tip 
Ferwaare , und einen Theil von den Fundamenten eine 
alten Kirche, die noch viele Gräber enthält. Wan finde 
bier auch die alte Straße, Via Munita, die von Nlarbonne 
nach Arles gieng; fie iſt am einigen Orten noch recht-gat 
erhalten; und wenn man die Spur davon verloren bat, fo 
entdeckt man fie wieder an einer merklichen Erhöhung , ki 
im gepfligten Felde; fie Taufe von Welten nach Oſten, und 
ift etwa 10° Breit. 

Bon den Meileniteinen , die man ehemals auf derſelben 
ſah, find noch 2 in der Mauer dr Kirhe St. Martis 
de Cres, auf der Tinfen Seite des Weges, und cin 
dritten fiebt man, etwas entfernter , in der Kirche Gt 
Aunez. Die Inſchriften diefer Steine selgen an, du 
Tiberius diefe Straße reparirt bat. Verfolgt man di 
Route, fo findet man einige Spuren von Alterchiimern as 
einem Orte, der Lou mas de Rous genennt wird; es H 
ein Landgut der Mad. Durand in Montyelliers Hier ü 
der Weg durch einen Graben unterbrochen , wo man ned 
Reſte einer alten römifchen Brücke findetz die Beſchaffen 
beit der Ruinen umber Yaffen vermuthen, daß bier ein 
röomiſche Wohnung war, oder eine römifche Station. Bus 
bat bier Cipolino, antife Ziegel, und Scherben von rohe 
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Topferwaare gefunden. Hier ſieht man auch die maleriſchen 
Neſte einer Kirche, die aus dem 12ten Jahrhunderte zu ſeyn 
ſcheint. Auf der Seite von St. Bres findet man faſt 
überall unter den Füßen Spuren von Alterthümern der 
namlichen Art; im größerer Anzahl finder man fie in dem 
Rebſtücke eines gewiffen Anton Azema; der Boden if 
bier fa ganz mit römiſchen Ziegeln , mit fehr dien Back⸗ 
"feinen, und mir4— 5" dicken Scherben von Gefäßen be 
det. St. Bauzile fcheint auch von den Römern bei 
wohnt geweſen zu ſeyn; man findet daſelbſt Afcpengefäße 
und Münzen. — 

Eine gute Viertelmeile über St. Bauzile kommt man in die 
Kluft , wo der Herault fih zwifchen zwey faſt fenfrecht abge⸗ 
fehnittenen Bergen hervor drängt, Die gewaltigen Feld 
maffen, die’ dem Reiſenden über dem Kopfe hängen , die im 
der Tiefe liegenden, berabgeftürzten Felsſtücke, das Nadte , 
Wilde der beyden Berge, die mit Gewalt von einander 
geriffen zu feyn fcheinen, um dem Fluffe den Durchgang 
zu geftatten , geben diefer Gegend ein eruſtes, fchauerliches 
Anſehen. Doch vermindern der Herault, der bier in einem 
geräumigen Bette ohne Sturz und Fall ruhig fortfließt, der 
fchöne, breite Weg, theils in die Felfen gefpvengt, theils 
aus der Tiefe herauf gedämmt, und gegen den Fluß mit 
einer Bruftwebr eingefchloffen, den Eindeud um vieles ‚den 
Diefe Gegend auf eine unvorbereitete Phantafie machen 
würde Man denkt vollends an Feine Gefahr mehr, wenn 
man überall die Spuren des geduldigfien Fleißes fieher, der 
sich ſelbſt in diefer Kluft angebauet hat. Aus jeder Feld 
rige wächst ein Feigenbaum , oder eine Nebe hervor, und 
wo fih ein Felsſtück mit einer Kleinen Oberfläche befindet , 
da hat ficherlich der unermüdete Steig Erde bingetragen ı 
und ein Bäumchen darauf gepflanzt. — 
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Hier, an dem rauhen, wilden, wahrhaft. malerifchen 
Orte, den man den Felſen von Thaurac nennt, mitte 
in einem Gehölze, das die Spitze diefer Felſen bededt, Mi 
die Oeffnung einer Stalaktitenhöhle, die man in de 
Gegend La Bauma de las Doumaisellas (die re 
der Feen) nennt. Nach der Volksmeinung wurde diefe Grott 
durch die phantaſtiſchen Weſen bewohnt, welche die Im 
ginanon ſeandinaviſcher Dichter erzeugte; fie folgten ar 
die Rymphen, womit das alegorifche Genie der Alten di 
Höhlen der Erde bevölkert Man finder bier Stalaktiten 
Mauern und Bfeller , die den Innern Raum in mehrer 
Säle theilen. Die Höble it, nach der Befchreibung, di 
Mr, Videriere davon heraus gegeben bat, geräumige 
und tiefer ala die von Antiparos, wie fie Here vom Nointel 
Tournefort, und Graf von Choiſeul befchreiben *). Diele 
Höhle bey St. Bauzile if ganz mit Stalaktiten angefüll , 
deren kühne Maſſen und feltfame Geſtalten ihr wirklich das 
Sufeben eines Feenpalaſtes geben *). — 

‚Bon der Spige des Felſen von Thaurac erblickt man 
wit Entzücden das fchöne Thal von Ganges. in alteı 
zerfallenes Schloß auf einem hoben , fpisigen Felſen, und 
sin Dörfchen , das rings um denſelben hängt, machen den 
Vorgrund dieſes malerifchen Anblicks; Hinter demſelben 
erſcheint eine ſtundenlange, mit Kornfeldern und Wieſen 
bedeckte, mit lieblichen Gruppen von Obſt⸗, Oel⸗ und Maul 
beerbäumen geſchmückte Ebene, durch deren Mitte der He 
rault in einem breiten Berterupig in mancheriey Krümmungen 


*) Ueber die Höhle von Antivaros findet man Nachrichten in dem präb 
tigen Werke: Voyage pittoresque de la Grece et de l’Asie miaeur. 


e2e M. Marfoltier hat eine angenehme Beichreibung von die 
Grotte gemacht. " 
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mit mancherley Laſtern behafteten Seidenweber, in einem 
dunſtigen, niedern Bodenſtübchen. — 

Von Sumene aus ſteigt der gute, gangbare Weg in 
manchen Krümmungen einen ſteilen Berg hinan. Auf der 
Höhe hat man eine ganz andere Welt vor ſich. Der erſte 
Blick von dieſer Höhe gleitet in eine Kluft hinab, wo er 
ſich im Finſtern verliert, bis er von der hin und her 
kreiſenden Straße geleitet, am Bette des Herault einen 
Ruhepunkt findet. Im Hintergrunde ſteht die große Malle 
eines Hauptgebirges , und über demfelben erhebt fich der 
Sipfel des Efperon in blauer Ferne. Don feinem Mit 
telpunfte dehnt fich eine Menge Vorberge nach allen Seiten 
aus, zwiſchen denen die Thäler in verfchiedenen Richtungen 
herab finfen-, und im Thale des Herault zufammen Taufe. 
Der ernfie Charakter diefer ganzen Gegend bleibt fich Big 
auf die geringftien Umftände gleich; ſtatt des gelben Kalkı 
Beins in rotbhem Grunde, der Hauptfarbe der andern Seite, 
ift bier. alles mit: den Trümmern eines eifenichwangern ; 
ſchwarzen Schiefers bedeckt, der Überall nadt, dem Einfluffe 
der Elemente ausgelegt , verwittert, und die ganze Gegend 
ſchwärzt. Statt der Obſt⸗, Del-, Maulbeerbäume, und 
Weinreben ſieht man nur die Stechpalme, den grünen ER 
chenftrauch und Buchsgebüfche anf dem ſchwarzen Grunde 
zerfirent 5 alle die. fruchtbaren Pflanzungen dieſer Gegend | 
find in der Tiefe der Thäler verſteckt. en 

Nach einer halben Stunde it man am Herault, und 
Bald kommt man in ein anderes‘ Thälchen mit einem Buche. 
Mitten zwifchen Bont du Heranbt, -einem armſeligen 
Dörfchen, und Vigand, flieht der Edelſitz Le: Rey, 
defien Lage wenig Reisendes hat. Es giebt eine Schönheit 
der Anordnung auch in den wildeften Gegenden, wenn die 
Sröße und Menge der Gegenftände mit dem Raume, den 

2. Bd. 2, Abtheil. 18 


4188 Cevennen. Ganges. 


bat an der andern Seite das Bette des Riutor eind 
Bergwaſſers, das den Sommer über trocden Tiegt, im Bin 
ter aber anfchwelt, und fein febr breites Bette fo ſehr 
füllt , daß es einem gewaltigen Strome von der erſten Grik 
gleich fieht. Eine ange, ſteinerne Brücke führt über dies 
Strom. Die meiften Flüße und Bäche der Cevennen trod 
nen im Sommer ganz auf, und die wenigen, die ned 
Waſſer behalten , find wenigitens 7 Monate des Jahres anf 
den 20ſten, Zoſten Theil ihres Waſſers herabgeſetzt. Hin 
find feine den Sommer über fchmelsenden Schneenorrätke, | 
wie in der Schweiz, von denen fie genährt werden könnten: ! 
deßwegen find die Gewäßer der Schweis im Sommer we 
reicher , als im Winter, Der Mangel an trinfbarem Wal 
fer iſt ein ſehr übler Umfand für. Ganges. Im der ganım 
Gegend um die Stadt herum iſt Feine einzige Quelle, um 
alles Graben nach Ziehbrunnen ift vergebens. Die häufigen 
Höhlen in den Gebirgen um die Stadt ber verfchlingen alles 
Waſſer, das Schnee und Negen auf die Gebirge Bringen, 
und führen es tief in diefe hinein. | 

Das Waſſer des Herault ift weder zum Trinken, noch 
zum Kochen tauglich; es ſieht, wie das Waſſer aller übri⸗ 
gen Flüße der Cevennen, fchmusig-grün aus, und bat einer 
übeln Geruch; es führe immer viel Schiefererde mit ſich, 
und Fommt ganz verdorben and fchattenlofen Thälern nach 
Ganges‘). Man errichtete einmal, zur Herbenfchaffung einer 


*) A. Young „ Die Wäflerung wird in manden Gegenden Grant 
reichs, beſonders in ben füdlichen Provinzen, fehr gut verſtanden, und häufs 
ausgeübt ; Aber auf die befte Weife gefchieht ed nur in ter Provence und im 
weftlichen, bergigen Theile Languedocd. In der Provence find auf Koſten der 
Provinz Kanäle gezogen , wodurd das Waffer einige Meilen zur Wäſſerung 
dürrer Strecken herbey geführt wird. In England hat man keinen Begriff von 
dieſer Sache. In Languedoc, bey Ganges, ſah ich Werke, wo di 
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die fchönfte Ausficht, die fich nach jeder Wendung erneuert. 
Man ſieht jet das fchöne Thal von VBallerouge, daß 
dem Herault das erſte Wafler zuführt; dann 20 fleine Ne 
bentbätchen, die auf allen Seiten vom Hauptſtocke des Ef 
peron berabfinten. — . 

Se böher man kommt, ie rober wird die Natur, die 
man zunächſt um fich bat, deſto fchöner , ausgedehnter und 
mannigfaltiger bie, welche man in der Ferne erblidt; fo 
oft man eine neue Höhe erfliegen bat, die man für die 
legte Spite ded Berges bielt, fo oft findet man wieder eine 
neue, die fich noch fieiler erheßt; 20 mal bin und ber Frei« 
fend windet ſich der Pfad am fleilen Abhange hinauf; im⸗ 
mer weiter. dehnt ſich der Gefichtöfreis aus, immer tiefer 
finfen die Thäler hinab; fchon flreifen die Blide über 
die äußerſten Gebirge der Cevennen hinaus, noch ein 
Gipfel iſt zu erfleigen,, und endlich bat man, nach vierkün- 
diger, mühfamer Arbeit, die höchſte Spige erreicht. 

Welch ein Anblick ! die fchönften, ausgedehnteſten Aus⸗ 
fichten , die man in der Schweiz auf dem Geſtler, auf dem 
Jorat, auf dem Rigi felbit bat, Bleiben meit hinter dem 
Reichthum und der Majeſtät der hiefigen zurück; auch die 
Ausficht anf dem Napf, dem höchſten Gipfel der Emmentha- 
lerberge, wo man in die nördweiliche Schweis, wie in die 
Pfyfferſchen und Meierfchen Basreliefs herab fieht , verlieren 
in der Vergleichung. Die Endlinien des Geſichtskrei ſes 
erſtrecken fih in Often und Welten über die Grenzen Franke 
reichs hinaus; gegen Süden verlieren fie fich im Mittel 
meere; man bleibt bey einem folchen Anblicke betroffen ſte⸗ 
ben , und wähnt den Vorhang geboben au feben, der dem 
Sterblichen die Unendlichkeit verbirgt. Zunächſt liegen rings 
umher die Berge und Thäler der Cevennen, dem eriien An⸗ 
blicke nach ein unfreundliches, rohes Gemiſche, bis man die 
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Faden, und die innerſte Seite beſteht aus einem Gewebe, 
deſſen Faden weniger reif, oder weniger ausgearbeitet gu fen 
ſcheint; er iſt fchleimicht, unzufammenbängend und ſchnach; 
nur das mittlere Gewebe des Cocons enthält den reinen. 
ſchönen Geidenfaden,; da kommt es nun ſehr viel darf 
an, daß man genau zu unterſcheiden wiſſe, wo man a 
jedem Cocon den Faden aufnehmen , und wo man ihn we, 
der abbrechen fol. Der Faden eines einzelnen. Cocond Ü 
fo fein, daB man 8 — 10 Cocons mit einander abhafydı 
muß, um einen gewöhnlichen einfachen Geidenfaden A 
bilden: der Faden darf nicht zu wenig, und nicht zu vi 
gedrebet werden; werden in dem einen oder andern Städt 
Fehler begangen , fo iſt die Seide zu manchen Arbeitn 
ganz untauglih. Vaucanſon erfand zu Aubenas em 
Maschine zur Beförderung einer gleichfürmigen Drehung beyn 
Abbafpeln der Seide , die alle bisherigen überrraf, ua 
alle bey der Filatur nur wünfchbare Vortheile vereinigte. — 


— 18 
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In der Nachbarfchaft von Ganges , und befonders im 
2 Meilen oſtwärts liegenden Städchen Sauve werden 
Heugabeln verfertigt, die aus einem einzigen Slüde 
beſtehen, und nicht aus mehrern, wie unſere Schmarzmäl 
der. Heugabein ; man zwingt die Natur , fie aus Einem Grüdt 
zu bilden. Die Gariken in dem Thälchen von Sauve, n 
jeder andern Pflanzung untüchtig, find meiſtens mit des 
Mikakoulier bewachſen. Diefer, den warmen Länden 
vorzüglich eigene Baum, liebt einen trockenen, ſteinichte 
Boden, und erreicht gewöhnlich die Höhe des Ulmbaumebı 
dem er auch an den Blättern ähnlich ſieht; man läßt iM 
aber nur 4 — 5° wachfen , und ſchneidet ihn in dieſer Hoͤe 
ab, um ibm einen Kopf, wie dem Weidendaume, 1 
geben. 
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nnd in der Luft glänzen die majeſtätiſchen Geflalten der 
Wolfen in mannigfaltigem Lichte, aber dans iſt es hohe 
Zeit, fich eilig auf den Rückweg zu machen, und ein Obdach 
gegen den Bewitterregen zu fuchen, der im Anzuge it. Statt 
der Sennhütten, und Staffeln, hölzerner Hütten ‚, in denen 
Hirten und Heerden in der Schweis Zuflucht gegen Wind 
und Regen finden, haben die Hirten, für fich und ihre Heer⸗ 
den auf diefen Berghöhen, nur Löcher in der Erde, die 
mit Rafendächern bededt find. 


Eine Bergkette, die fich von Oſten nach Welten durch 
Das füdliche Sranfreich zieht, verbindet die Pyrenäen mil 
den Alpen der Schweis. Der mittlere Theil diefer Kette , 
zwifchen der Rhone und Baronne , wird von Strabo, und 
den übrigen alten Geographen, das Gebirge Cemmenus ge⸗ 
nannt; von den Cevennen werden aber jetzt alle Berge im 
weſtlichen Languedoc und in der Provinz Rovergue ausge⸗ 
ſchloſſen, fo daB die Eevennen nur noch das Bisthum 
Alais und einen Theil des Bischums Uzes begreifen; 
dieſe Gegend , wenn man noch einen Theil des Gevaudan, 
und des Bisthums Puy dazu nimmt, macht den höchſten 
Theil der ganzen Gebirgreihe aus, und fendet Waſſerſtröme 
gegen alle 4 Winde, indem der Allier gegen Norden, 
der Lot und Torn gegen Abend, der Herault und die 
Vidourle gegen Süden , die Ardeche und dr Gar 
Don gegen Oſten von Einem Hauptſtocke abfießen. Die 
Kernmaflen des Gebirges haben eine gemeinfchaftliche Rich⸗ 
tung don Morgen gegen Abend; viele Berge aber vom 
zweyten und dritten Range fchliefen ich in verfchiedenen 
andern Richtungen an die Hauptmaſſe an. Wenn man biefe 
Bergkette gegen Norden durchreißt, fo entdedt man vom 
Flachen Lande aus, Bis zu den höchſten Gebirgen in ca 
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Bergreihen, 3 terraflenmäßig über einander aufgeſchichtete, 
parallele Regionen. 

Die Gariken machen die erfte Region aus. de 
rike beißt in der Landesfprache ein ödes, unfruchtbed 
Land. Dan giebt diefen Namen der ganzen Reihe m 
Kalkſteinhügeln, die fich nordwärts, längs des flachen Law 
des des Untern Lamguedocd wegzieht, und fich ununterbre 
chen von der Rhone big nach Rouffillon eritredt, wo fie fid 
an die Pyrenäen anfchliegt. Mau kann fich nichts üderd 
und tranrigered ald diefe Berge vorflellen; ganze Streda 
nacdter , vermwitterter Felſen, meiftens ohne alle Spur von 
Vegetation, nur da und dort erblickt man zuweilen im dielen 
Kalkwüſten etwas Heidefrant , einzelne Zwerggebüſche un 
Steinmoofe ; nur bie und da iſt eine Vertiefung mit etwas 
Sand bededt, wo ein trodenes, aber nabrbaftes Grad 
wächst, da es im dieſen Hügeln überall an lebendigen Duck 
waſſer fehlt, und die wenigen Gewächſe, Die fich dahin 
gleichfam verirrten, in der Mitte des Sommers meifen 
verdorren , fo Tommt auch fein Del und Obſtbaum fort. — 

Die Einwohner. der zwey oder drey Dörfchen, die is 
den etwas beffern Gegenden der Bariten find , befinden fd 
doch in der größten Armuth. Die ſüdlichſten Arme der 
Garifen, die in das untere Languedoc binaus Taufen, dr 
ben durch den eifernen Fleiß ihrer Einwohner in etwas ihre 
Natur verändert. Man trug Erde dahin, wo die Natır 
feine bereiten konnte, fchügte fie mit Mauern, und pflanpt 
Neben darauf- deren: Weine jegt die befien und vorzüglich 
ſten der Provinz find. Das wilde Geflügel der Gariken hu 
einen trefflichen Geſchmack. Die Schafe, welche auf der 
befiern Grasplägen meiden, haben auch ein äußerft wohl 
ſchmeckendes Fleiſch; fie fcharren die lodern Steine mu, 
um die halbyerborgenen Kräuter au erhalten; die Natıt 
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nährt dieſe Kräuter kärglich, aber mit dem reinſten Aether; 
in dieſen Kalkhügeln verdoppelt ſich die Hitze durch die 
Reflexion der Sonnenſtrahlen von allen Seiten, daher jedes 
Gräschen in einem Treibofen liest. Die Wolle der Garifen- . 
beerden giebt an Feinheit und Werth der ‚beiten fpanifchen 
wenig nach. 

- Ein andered Produft der beffern Gegenden der Gariken 
iſt die Stechpalme , die bier gemeiniglich die grüne Eiche 
genannt wird, worauf das Kermesinfekt lebt, welches von 
den Bewohnern der Dörfer aufgefucht, mit Effig befprügt , 
getrodnet , und an die Färbereyen verfauft wird, um zu 
einer rotben Farbe gebraucht zu werden, die man für die 
ſchönſte hielt, che die Cochenille in Europa bekannt wurde, 
und die noch immer ſtarken Abfag findet. — Das Verwittern der 
Gariken würde diefe Gegend in kurzer Zeit mit einer nutzba⸗ 
ren Erdrinde bededen, wenn nicht ein einziger der gewöhn⸗ 
lich fehr flarfen Negengüße des Herbſtes immer fo viel Erde 
anf einmal wegſchwemmte, als die Natur in einem ganzen Jahre 
bereiten kongte; dieſe Erde wird dann von den Bergſtrö⸗ 
men in die Etangs geführt. — 

Die zweyte Region befteht aus einer Reihe von 
Bergen, die mit den Garifen parallel laufen; fie find mitt, 
lerer Höhe, und gehören zu den Gang. oder Flötzgebirgen; 
fie find gneus⸗ und fchieferartig , bie und da mit Quarzadern 
durchbrochen. Zumeilen baben fie einen Kern von Granit , 
oft beträchtliche Thonlagen zu ihren Füßen. Diele Berge 
find um vieles fruchtbarer , als die Kalkfeifen der Gariken, 
und haben eine Rinde verwitterten Geſteines zur Bedeckung; 
da fie aber gewöhnlich fehr ſteil find , und die Pflanzen anf 
ihrem lockern Grund nicht recht feſtwurzeln können, fo glei⸗ 
tet oft alle Erde von denfelben herab, und der nackte Fels 
bleibt ſtehen, anf dem nun die Natur wieder ein halbes 
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Jahrhundert arbeiten muß ‚ um nee Pflanzenerde gs 
ziehen. 


Die Thaͤler swifchen diefen Bergen find meiſtens Kir 
enge, aber ziemlich fruchtbar; bier trifft man wieder Bi 
fen und Felder, und ganze kleine Waldungen von Kaflania, 
Maulbeeren ıc. an. Der Kaftanien- und Maulbeerbaum ge⸗ 
deinen bier vorzüglich; der Weinftod und Oelbaum fomma 
nur in einigen Stellen fort; das Dei und der Wein diefe 
Gegend find von fehr geringer Qualität. Obfibäume werden 
häufig gezogen , und ihre Früchte erreichen einen feltenm 
Srad von Vollkommenheit und Wohlgefchmad. Der Kom 
bau diefer Gegend reicht bey weitem nicht für das Bedurk 
niß der Bewohner zu, und zur Hornvichsucht find die Wieſer 
nicht hinlänglich; die Berge find zu trocken, zu ſteil, ie 
Thäler zu enge. Die Eevennalen balten daher nicht mehr 
Rindvieh, als zum Bau ihres Landes nöthig iſt; imma 
chem Dorfe trifft man nicht einmal eine Kuh an. 


Die Bevölkerung it bedeutend ; neben fehr vielen Dir 
fern werden mehrere anfehnliche Flecken gezählk? Aus diefer 
Region des Gebirges zieben Montpellier und Cette ihre Füße 
von Caſtanienholz; bier werden die vortrefflichen Käfe be⸗ 
reitet, die man nachher in Roquefort in Eishöhlen zur Reift 
kommen läßt, und in ganz Frankreich nach dieſem Stapel, 
orte benennt Der Hauptnabrungszweig der ſämmtlichen 
Einwohner indeflen ift der Seidenbau und die Seidenfabri 
Fatur. In diefer Region liege auch das fchöne , freundliche 
Städtchen Vigand, das feiner gefunden Luft und Tieblichen 
‚ quellenreichen Genend wegen, zu einem paflenden Sommer 
aufenthalte dienen kann. 


Die dritte Region enthält das Hanptgebirge , da 
Kamm, der, wie ale Urgebirge, aus Oneus und Granit 
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beſteht. Der Fuß des Branitgebirges It durchgehends mit 
Gneus oder Schieferfieinen bededt. Der Granit fommt ge⸗ 
woͤhnlich erſt an der halben Höhe der Berge sum Vorfchein s 
auf dem Efperon , dem höchſten Gipfel der Cevennen, findet 
man die Spige mit einer Schieferlage bededt. Unter allen 
Diefen Bergen fiebt man keiuen, der noch unzweydeutige 
Spuren der Urform an ſich trüge, welche die Natur den 
Urgebirgen gegeben bat; alfo Feine der fenkrecht aus den tieffien 
Thälern aufgetbürmten Felswände, Feine der ungebenern 
Pyramiden und Pfeiler, die man in der Schweiz Hörner , 
Zähne, Firſten nennt, kein Wetterborn, Schreckhorn, View 
fcherhorn 10. ꝛc. Alles iR hier abgerundet, abgeftumpft, alle 
Abgründe find ausgefüllt: das Auge ſtürzt nirgends über 


unermeßliche Felsmauern, in die ſchwarze, fchauerliche Nacht 


tiefer Alpenthäler binab, 

Die Elemente haben den rohen Stoff an diefen Berg⸗ 
maſſen fchon fo gewaltig zerarbeitet, daß die erften Formen 
nun gänzlich verwifche find. Die häufigen Vulcane, die 
ber und unter der Kette der cevennifchen Gebirge Tiegen , 
haben nothwendiger Weife, in den allerälteften Zeiten der 
Erde, diefe Berge fo gewaltig zerrüttelt und gerriffen , die 


u \ 


nabe Meeresluft, der dunſtbeladene Südoſtwind, haben die . 


Dberfläche derſelben aufgelöst. Den an der Zuft liegenden 
©ranit Tann man meillend zwiſchen den Fingern zer⸗ 
reiben * ). | 

Diefer Theil der Cevennen iſt fchwächer bevölkert , als 
der vorige; doch finder man auf den füdlichen Abhängen 
der Berge Schafweiden, Brennholz , und in den Thälern 


*) Weber die Dulcane, die den Cevennen gegen Yorden und Süden 
liegen , f. Acad&mie royale des Sciences de Paris , 1752. 1760. 1771. 1778. 
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fe anfüllen, in einem gewiſſen Verhältniſſe ſtehen; von 
diefer Schönheit finden fich hundert Benfpiele in der Schweiz , 
bier aber fehlen alle Bedingungen derfelben. Nun wird das 
Thälchen offener, breiter und fruchtbarer ; die Thürme von 
Bigand biinfen aus einem Walde von Obſtbäumen 
hervor. — | 

Das Städten Vigand Hat 3000 Einwohner, ua 
unter diefen eine Dienge adelicher Familien, welche einig 
ſchöne Landfige um das Etädchen. ber bewohnen. Beyt 
gemeinen Bürger berricht Wohlſtand, eine Wirfung einige 
Baummollenftrumpfmanufafturen,, einiger Weißgerberenen 
und vorzünlich der Fruchtbarkeit des Bodens im Thale. Dick 
ungemeine Fruchtbarkeit rührt größtentbülg von einer reiche 
Quelle ber , die fich nabe vor Vigand befindet, und da 
ſchönſten Wiefengrund wäßert. Wahrſcheinlich zog die 
Duelle die erften Bewohner diefer Gegend hieher. Die 
Scönbeit diefer Gegend, der Reichthum der Natur , der fe 
fhmüdt , die milde Temperatur der Sommermonate , da 
fühle , gefunde Waſſer, die Neinbeit der Luft, ziehen vice 
Sremde bieber, die, um der Gefundheit Willen, den (de 1. 
nen , ‚milden Winter in Montpellier , und den gemäßigten 
Sommer in Bigand fuchen. 

Gerade vor Bigand findet man am Fuße des Berge 
den man zu befteigen bat, einen ſchönen Kaſtanienwald is 
einem Boden , der aus lauter Steinfchntt beſteht, der fi 
Kahrhunderten am vermwitternden Gchieferberge beruntt 
rollt’ Bald blickt man von dem Vorhaupte eines Bergrücken 
18. 2. fchime Thälchen hinab; in dem einen ſieht man % 
gaud gerade unter fich , im andern erfcheint dag Städtcha 
Aunlas, über diefem das Dorf Breau auf einer Zell 
fpige. Der Weg gebt nun immer fteil anfleigend über den 
‚Rücken des Berges hinauf; auf jeder Seite begfeiter ihn 
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alle Jahre etwas Anfehnliches gewonnen wird. Kunge Maul 
efel werden in Poiton eingekauft, bier groß gesogen, umd 
kedes Stüd für 500 — 700 franz. Liv. in’s untere Langue⸗ 
Doc verkauft. Eine kleinere Arc dieſer Thiere wird aus 
Auvergne gebracht, und nach einigen Fahren in's flache 
Band für 50— 300 Liv. abgegeben. — 

Jenſeits des Berges , den man von hieraus zu befteigen 
Kat, find die Grenzen der Eevennen. Die Bewohner der 
Sevennen und der Landſchaft Rovergue follen im Charafter 
eben fo verfchieden ſeyn, als die Natur ihres Landes: «8 if. 
Olle Welt fast Gutes von den Gevennalen, und alle Welt 
Böfed von den Roverguern , die in einer ſchönern, frucht⸗ 
Barern Landichaft Ieben. Bey Merweys hört die bisherige 
breite, ſchöne, fihere Straße auf, die Ludwig XIV, anle- 
gen ließ , nachdem er die für Freyheit uud Neligion kämp⸗ 
fenden Eevennalen zur Ruhe gebracht hatte; dieſe in die. 
fernften Thäler, über die fleiliten Berge führende Straße 
beraubte die Eevennalen des Schupes ihrer fonft unmwegfa- 
men Bebirge. Nur ein fchmialer Bfad führt am Berge bin 
über lockere Felstrimmer; nach 1', St. bat man die Höhe 
des Berges erreicht; bier zieht fich eine mehrere Stunden 
Yange Fläche über feinen Rücken bin; diefe it noch meiſtens 
ein nadter , Tabler Fels; nirgends ift bier eine Quelle, ein 
Bächlein; die Hirten und ihre Schafe beifen fich mit 
Ciſternen; auf dem Tangen Wege über diefe flache Berghöhe 
findet man nur bie und da eine einfame Zwergtanne, oder 
ein Paar Fichten; in einer Vertiefung liegen einige arm⸗ 
felige Hütten. — — 

Nah 3 Stunden iſt man an der Grenze von Ro 
vergue; eine neue Straße, mit unbefchreiblicher Mühe am 
fteilen Abhange bin und ber gegogen, führt fchnell in ein 
tiefes , enges Thälchen hinab, wo. die Dourbie swifchen 
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Hauptlinien gefaßt bat, von welchen fich die Bergketten aus⸗ 
dehnen, und in welche die Thäler zufammen laufen. Güd—⸗ 
lich über die Cevennen hinaus fieht man die Garifen , und 
binter denfelben hinab, die fruchtbaren Ebenen des unten 
Languedoks, mit Dörfern und Städten angefüllt, unter denm 
Montpellier erfennbar if. 

Ueber das flache Land hinaus erblidt man die Stangl 
längs der Meeresfüfe eine lange Reihe von Seen, dann die 
Sanddämme, durch die fie vom Meere getrennt -werden, 
eine fchwarge Linie , die fich viele Meilen von Morgen gegen 
Abend zieht; endlich uber diefe binaus, die fpiegelbelk 
Baflerfläche des Mittelmeeres , die nach und nach dämmernd 
mit dem Himmelsgewölbe aufammen Niet, wo die Blicke im 
Luftfreis verfinfen. Die Inſel Magelone, der Berg Cette, 
mit dem Seehafen St. Lonid an feinem Fuße, und der 
ausgebrannte Vulcan St. Martin von Agde, zeichnen fd 
am Sanddamme deutlich aus. Auf der Offelte bat man, 
über die Cevennen binaus, die große Ebene, welche die 
Rhone durchiirömt, und in 3 Armen in's Meer eilt, dans 
die Gebirge der Provence, unter denen der Ventour im Com 
tat über Avignon fein ſtolzes Haupt erhebt; endlich hinter 
denselben, kaum unterfcheidbar , die lichtblauen Piemonteſer⸗ 
alpen. Auf der Weſtſeite fiebt man die Gebirge im Biſsthun 
Zodeve, und in der Provinz Rovergue; und Über diefen bin 
aus dämmernd die Pyrennäen; gegen Norden fchließen der - 
bobe Lirou und die Gebirge in Gevaudan und Auver 
gne die Ausficht. 

Oft wälzt der Südwind ; wenn man in Betrachtung 
diefer reichen Ausficht verfunfen if, ganze Wolkengebirge 
vom Meere berauf , die fich dann über den Cevennen fan 
meln; das Schaufpiel wird dann noch lebendiger; meiler⸗ 
lange Schatten wandeln langfam über Berge und Thäle, 
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ümmer ſchöner und heiterer, und der Fluß ruhiger; wal⸗ 
Dichte Inſeln erſcheinen in ſeinem Bette; an der Straße 
ziehen ſich Reihen von Maulbeerbäumen hin, und längs 
Dem Berge Landhäuſer, die den Einwohnern von Milhaud 
gehören, und die ſich durch Geſchmack und ländliche Ein- 
falt auszeichnen. 

Der Berg auf der rechten Seite bricht auf einmal ab, 
und der Tarn, der aus dem Gevaudan kommt, ſtreicht an 
feinem Fuße vorbey, und nimmt die Dourbie auf; am 
Zuſammenflüſſe dieſer Ströme liegt Milhaud in einem 
großen Thalgrunde, wo fruchtbare Hügel in mäßiger Ent⸗ 
Fernung fanft ſich heben, und der fernfie zum Berge wird. 
Dieſe Stadt hat-eine Lage, wie fie nur in Vergländern 
anöglid it, wo eine Menge reigender Gegenflände verfchie« 
Dener Arten, hinter- und nebeneinander perfpektivifch geord⸗ 
met, ein Gemälde von mannigfaltigen Schönheiten bildet, 
Die Fein Pinfel malt, keine Feder befchreibt, Feine Phantafie 
ans ſich felbit heraus fpinnt, wenn fie nicht auf einem 
ſolchen Schauplage gelebt und gewebt bat, — 

In Milbaud find viele adeliche Familien, aber Feine 
üft fehr reich; alle leben vom Ertrage ihrer Landgüter, die 
am die Stadt her liegen. Auch die Bürger der mittlern 
Klaſſe find im Wohlſtande, weit fie arbeitfam find. Es if 
Der Mübe werth von bier aus eine Wanderung nach dem 
anerfwürdigen, A Stunden entfernten Orte Roquefort 
au machen, wo vermittelſt eiskalter Felſenkeller fchon feit 
Jahrhunderten aus den Schafkäſen, dem Hauptprodukte 
Dieſes Theiles der Landfchaft Rovergue ein Leckerbiſſen bereis 
et wird, den man in Frankreich allen andern berühmten 
Käſen Hollands, der Schweiz und der Lombardei vorsicht, 
Dan kommt beym Dorfe Ereiffel vorben, dag ganz 
aummanert iſt, und anf einem iſolirten Zellen ſteht. 
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Bergreiben, 3 terraffenmäßig über einander aufgefchichtete , 
Yaralleie Regionen. 

Die Gariken machen die erfte Region and. Be 
rike beißt in der Landesfprache ein ödes, unfruchtbard 
Land. Man giebt diefen Namen der ganzen Reihe von 
Kalkſteinhügeln, die fich nordwärts, längs des flachen Lan 
Des des Untern Languedocd wegzieht, und fich ununterbew 
chen von der Rhone bis nach Rouſſillon erſtreckt, wo fie fih 
an die Pyrenäen anſchließt. Mau Fann fih nichts ödere 
und tranrigeres ald diefe Berge vorfiellenz; ganze Gtreda 
nackter, verwitterter Felſen, meiftens ohne alle Spur vor 
Begetation , nur da und dort erblidt man zumeilen im dieſer 
Kalkwüſten etwas Heidekraut, einzelne Zwerggebüſche un 
Steinmooſe; nur bie und da iſt eine Vertiefung mit etwas 
Sand bededt, wo ein trodenes , aber nabrbaftes Gras 
wächst, da es m diefen Hügeln überall an Ichendigem Quell⸗ 
waſſer fehlt, und die wenigen Gewächſe, die fich dahin 
gleichfam verirrten, in der Mitte des Sommers meifen 
verdorren , fo kommt auch Fein Del. und Obſtbaum fort. — 

Die Einwohner der zwey oder drey Dörfchen, die in 
den etwas beffern Gegenden der Bariten find, befinden fc 
doch in der größten Armuth. Die ſüdlichſten Arme der 
Gariken, die In das untere Languedoc hinaus laufen, bo 
ben durch den eifernen Fleiß ihrer Einwohner in etwas ihre 
Natur verändert. Man trug Erde dahin, wo die Natur 
feine bereiten konnte, fchügte fie mit Mauern , und pflangt 
Heben darauf deren: Weine jegt die beſten und vorzüglic« 
ſten der Provinz find, Das wilde Geflügel der Gariken bat 
einen trefflichen Geichmad. Die Schafe, welche auf den 
beſſern Grasplägen meiden, haben auch ein äußerſt wohl 
ſchmeckendes Fieifch ; fie fcharren die lockern Steine mes, 
um die balbverborgenen Kräuter gu erbalten.; die Natur 
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ingt; und fo wird ein gewiſſer, vom Schimmel herrüh⸗ 
nder , angenehmer Geſchmack, in einer Vollkommenheit 
twicelt, melchen man in andern Höhlen und Grotten, 
ren in Novergue eine Menge gefunden wird „nie erreichts 
der find die Bergleute genötbigt , ihre Waare ausſchließend 
eher gu verkaufen. Die Befiner der Keller von Roque⸗ 
rt haben es alfo in ihrer Gewalt, die Preife der Käſe 
ch Wohlgefallen zu beſtimmen. — 

Die Kälte dieſer Keller kommt von einem ſchneidenden 
inde ber, der aus den bäufigen Spalten und Löchern im 
els mit Gewalt hervor dringt. Er entfieht wahrſcheinlich 
irch den Sturz von Waflern in den Höhlen des Felfen- 
rges. Im Winter it Roquefort unbewohnt; die Eigen, 
ümer ziehen in eine der nächltgelegenen großen Städte; 
e übrigen Berfonen, lauter Taglöhnerinnen aus den näch⸗ 
n Dörfern, kehren zu den Ihrigen zurüd. — Die Käfe 
ben eine Schwere von A— 20 %; die meiften von 6— 12%, 
ie Zeit ihrer gänzlichen Reife it 6 — 8 Wochen. Yähr- 
h geben 20 — 30,000 Stück durch diefe Keller. Sie 
erden tbeild zu Toulonfe für den Verbrauch im Innern 
gefegt, oder zu Bordeaur, um nach den Infeln verfübrt 

werden, wo ſie ſehr geſchätzt ſind. — 

Milhaud liegt ganz eben, und bat einige artige Ge⸗ 
mde; die Gaſſen find enge und ſchmutzig; mitten in der 
tadt iſt .ein bedeckter Spagiergang, wie in Ganges. Zur 
andlung ift Milhand nicht gut gelegen: der Tarn iſt nicht 
ımer fchiffbar ; über die Berge umber gebt Feine fabrbare 
traße. — Einwohner Tann man 6000 rechnen , von denen 
r Are Theil reformirt iſt. — Weber den Berg Larſak 
ist man nah der Stadt Lodeve; auf feiner Höhe er. 
yeint dad große, offene, fruchtbare Thal von Milbaud 

feiner ganzen Schönheit z es iſt ein wahres Paradies 
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Jahrhundert arbeiten muß, um neue Pflanzenerde zu 
ziehen. | 


Die Thäler zwifchen diefen Bergen find meiftens Kir 
enge, aber ziemlich fruchtbar; bier trifft man wieder Bi 
fen und Felder, und ganze kleine Waldungen von Kaftanie, 
Diaulbeeren ıc. an. Der SKaflanien- und Maulbeerbaum ge⸗ 
deinen bier vorzüglich; der Weinftod und Delbaum kommen 
nur in einigen Stellen fort; das Del und der Wein dieſer 
Gegend find von fehr geringer Qualität, Obſtbäume werden 
häufig gesogen , und ihre Früchte erreichen einen feltenen 
Brad von Vollkommenheit und Wohlgeſchmack. Der Kor 
bau diefer Gegend reicht bey weitem nicht für das Bedürf⸗ 
niß der Bewohner zu, und zur Hornviehzucht find Die Wiefen 
nicht binlänglich, die Berge find zu trocken, zu fteil, die 
Thäler zu enge. Die Eevennalen balten daber nicht mehr 
Rindvieh, als zum Bau ihres Landes nöthig iſt; in man⸗ 
chem Dorfe trifft man nicht einmal eine Kub an. 


Die Bevölkerung ift bedeutend ; neben fehr vielen Dir 
fern werden mehrere anfehnliche Flecken gezählk? Aus diefer 
Negion des Gebirges ziehen Montpellier und Cette ihre Fäßer 
von Caſtanienholz; bier werden die vortrefflichen Käfe be⸗ 
reitet, die man nachher in Roquefort in Eishöhlen zur Reife 
kommen läßt, und in ganz Frankreich nach diefem Stapel, 
orte benennt, Der Hauptnahrungszweig der ſämmtlichen 
Einwohner indeflen iſt der Seidenbau und die Seidenfahri 
katur. In dieſer Negion liege auch das ſchöne, freundliche 
Städtchen Vigand, das feiner gefunden Luft und lieblichen, 
. quellenreichen Genend wegen, zu einem paflenden Sommer 
aufenthalte dienen kann, 


Die dritte Region enthält das Hanptgebirge , den 
Kamm, der , wie alle Urgebirge, aus Oneus und Granit 
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beitebt. Der Fuß des Granitgebirges It durchaebends mit 
Gneus oder Schieferfteinen bededt, Der Granit fommt ge⸗ 
mwöbnlich erſt an der halben Höhe der Berge zum Vorfchein ; 
auf dem Efperon, dem böchften Gipfel der Sevennen, findet 
man die Spige mit einer Schieferlage bedeckt. Unter allen 
Diefen Bergen fieht man feinen, der noch unzweydeutige 
Spuren der Urform an ſich trüge, welche die Natur den 
Urgebirgen gegeben bat; alſo Feine der ſenkrecht aus den tiefften 
Thälern aufgethürmten Felswände, Feine der ungebenern 
ypyramiden und Pfeiler, die man in der Schweiz Hörner , 
- Zähne, Firſten nennt, fein Wetterhorn, Schredhorn, Vie⸗ 
ſcherhorn ꝛc. 10. Alles iſt bier abgerundet, abgeſtumpft, alle 
Abgründe find ausgefüllt: das Auge flürzt nirgends über 
uinermeßliche Felsmauern, in die fchwarzge , fchauerliche Nacht 
tiefer Alpenthäler binab, 

Die Elemente haben den roben Stoff an diefen Berg⸗ 
maffen fchon fo gewaltig zerarbeitet, daß die erſten Formen 
nun gänzlich verwifche find. Die häufigen Vulcane, die 
über und unter der Kette der cevennifchen Gebirge liegen , 
baben notbwendiger Weiſe, in den allerälteften Zeiten der 
Erde, diefe Berge fo gewaltig zerrüttelt und zerriffen , die 


-. 


nabe Meeresiuft , der dunftdeladene Südoſtwind, haben die - 


Dberfläche derfelben aufgelöst. Den an der Luft liegenden 
©ranit kann man meiltend zwiſchen den Fingern zer» 
reiben *). | | 
Diefer Theil der Cevennen it fchwächer bevölkert , als 
der vorige; doch finder man auf den füdlichen Abbängen 
der Berge Schafweiden, Brennholz , und in den Thälern 





*) Weber die Vulcane, die den Gevennen gegen Yorden und Süden 
liegen , f. Academie royale des Sciences de Paris , 1752. 1760. 177I. 1773. 
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etwas Getreide, man findet auch Silber , Bley, Alaunerk, 
Steinkohlen, und Braunftein. 

er von Vigand aus die Reife auf den Eſperon ud 
dann nach Mervens, das 8 Gtunden von Bigandar 
ferne if, machen will, muß fich und fein Pferd Hinlängie 
mit Lebensmitteln verfeben, weil man unter Weges folk 
nicht findet. Man Fommt aus einer wilden Felſenwelt en) 
lich ind Thälchen von Merweys binab; am Kingange dei 
felben ſteht, in einer eben nicht reisenden Lage, das Schlef 
Roguedols, ein Gebäude von einer gefälligen Form un 
einem fo frifchen Anſehen, als ob es noch ganz neu wäre, 
da es doch, nach feiner Bauart zu urtheilen, wenigen 
ein Jahrhundert ſtehen muß; es befiebt aus einen Tänglicht 
vierecfigen Hauptgebäude mit 2. runden Thürmen an berden 
Eden der Hauptfacade; hinter ihm iſt ein mit hoben Mauern 
umfchloffener Hof mit 2 andern runden Thürmen on dA 
Eden. — 

Fin angenehmes Thälchen führt von bier in einer Stunde 
nah Merweys. Diefes Städtchen liegt zwiſchen hoben 
Bergen , wo zwey enge Thäler fich begegnen, und fo nah 
zufammen laufen, daß nur das Flüßchen Fonte , mit dem 
Gewäfler von der Nordfeite des Efperon, und der Südſeite 
des Lirou, einen engen Durchgang finde. Kinfam un 
finfter it die Lage dieſes an eine bobe Felswand angelehnt 
Städtchens; feine 1500 Einwohner find meiſtens Pre 
ftanten. Kaſtanien, Aepfel und Milch find ihre Nahrung 
Die Schafjucht iſt die Hanptquelle ihres Einkommens; die 
biefigen Schafe find von einem vorzüglichen Werthe; ih 
Fleiſch wird fo boch gefchägt, Daß die SFleifchpächter von 
Marſeille angehalten werden, alle Jahre wenigſtens 3000 
Schafe aus der Gegend von Merweys zu fchlachten. DK 
Mauleſelzucht if ein anderer Zweig des Erwerbs, wodurd 
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alle Fahre etwas Anfehnliches gewonnen wird. Zunge Maul 
efel werden in Poiton eingekauft, bier groß gesogen, und 
Du jedes Stüd für 500 — 700 franz. Liv. in’s untere Langue⸗ 
zdoe verkauft. Line kleinere Arc diefer Thiere wird aus 
ıAuvergne gebracht, umd nach einigen Jahren in’s flache 
3 Land für 50— 300 Liv. abgegeben. — 
> Csenfeitd des Berges , den man von bieraus gu befteigen 
m bat, find die Grenzen der Cevennen. Die Bewohner der 
wm Sevennen und der Landfchaft Rovergue follen im Charakter 
s eben fo verfchieden ſeyn, als die Natur ihres Landes. cs iſt. 
3 Ale Welt fagt Gutes von den Gevennalen, und alle Welt 
ı Böfed von den Roverguern , die in einer ſchönern, frucht⸗ 
u; barern Landfchaft leben. Bey Mermens hört die bisherige 
‚ breite , ſchöne, fihere Straße auf, die Ludwig XIV. anle- 
„ gen ließ , nachdem er die für Freyheit und Religion kämp⸗ 
„ fenden Cevennalen zur Rube gebracht hatte; dieſe in die. 
fernften Thäler, über die fteiliten Berge führende Straße 
beraubte die Eevennalen des Schutzes ihrer fonft unwegſa⸗ 
men Gebirge. Nur ein fchmaler Pfad führt am Berge bin 
‚ über lockere Felstrimmer; nach 1", St. bar man die Höbe 
des Berges erreicht; bier zieht fich eine mehrere Stunden 
ange Fläche über feinen Rüden bin; diefe it noch meiftens 
ein nackter , kahler Fels; nirgends iſt bier eine Duelle, ein 
Bächlein; die Hirten und ihre Schafe beifen fich mit 
Ciſternen; auf dem langen Wege über diefe flache Berghöhe 
findet man nur bie und da eine einfame Zwergtanne, oder 
ein Paar Fichten; in einer Vertiefung liegen einige arm⸗ 
ſelige Hütten. — 
Nah 3 Stunden iſt man an der Grenze von Ro 
vergue; eine neue Straße, mit unbefchreiblicher Mühe am 
fteilen Abbange bin und ber gezogen, führt fchnell in ein 
tiefes , enges Thälchen hinab, wo die Dourbie zwiſchen 
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losgeriſſenen Felsſtücken ſchäumend ihre Flutben wälzt. Die 
Thälchen iſt ſehr ſchön in ſeiner wilden Natur; es hat den 
Charakter des Feyerlichen, aber nicht des Schauerllchen 
eines Grimſelthales; — bier ſchaudert die Einbildungstraft 
unter den Trümmern einer zerſtörten Welt; dort ergötzt ſe 
ſich an den Bemühungen der Natur, dad Große und Wi 
mit fanften Gegenftänden zu paaren. Der Bergfirom benat 
bier den Fuß einer fenfrechten Felſenwand; auf der anden 
Seite erbebt fich fieil eine andere, wo Bäume und Gebüfdk 


aus Ritzen herab bangen. Pappeln- und Weidenbäume ſtehe 


längs dem Ufer; oft ſieht man eine Steineiche, eine 
Strauch auf einem Felsſtücke im Fluſſe. An einer drohen 
über den Fluß hängenden Felswand reicht eine Steinkohlen 
lage hin, wo auf Keitern fich der Bergmann binanf wagt, 
und einen Stollen binein treibt: Ganz oben ift die Fe 
wand in feltfame Geſtalten zerborſten; man glaubt Säulen, 
Dbelisfen rc. zu erbliden. Zumeilen wird das romantiſche 
Thälchen unten wieder etwas freyer und beimlicher, mit 
‚ großen Baumgruppen angefüllt, zwiſchen denen der Fluß 
friedlich durchzieht; dann näbern fih die Felſen wieder, 
zwifchen denen fich die Dourbie unter lautem Geräufche ge 
waltſam durcharbeitet. — 

Nach 2 Stunden findet man ein armes Dörfchen , wo 
fich ein anderes Fleined Thalnach der Dourbie herabſenkt. Auf 
einem boden , ifolirten Feld ruhen die Nuinen einer Burg. 
Nun wird das Thälchen immer freyer; fchmale Wieſer 
erfcheinen neben dem Stromes; einzelne Häufer erfcheinen im 
Schatten von Nuß- und Kaftanienbäumen; am fteilen Berge 
erheben ſich Tannen- und Fichtenwälder. Bey Mouna, 
einem artigen Dorfe, finden ſchon einzelne Kornäcker Raum; 
in den Gärten fliehen Obſt- und Mandelbäume in reizendes 
Gruppen vermifcht, Zwey Stunden lang wird dag Thal 
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immer ſchöner und heiterer, und der Fluß ruhiger; wal⸗ 
dichte Inſeln ericheinen in feinem Bette; an der Straße 
ziehen ſich Reiben von Maulbeerbäumen hin, und längs 
Dem Berge Landhäuſer, die den Einwohnern von Milhaud 
gehören ‚,. und die ſich durch Geſchmack und ländliche Ein- 
falt auszeichnen. 

Der Berg auf der rechten Seite bricht auf einmal ab, 
und der Tarn, der aus dem Gevaudan kommt, ſtreicht am 
feinem Fuße vorbey, und nimmt. die Dourbie anf; am 
Zufammenflüffe diefer Ströme liegt Milhaud in einem 
großen Thalgrunde, wo fruchtbare Hügel in mäßiger Ent- 
fernung fanft fich heben, und der fernfte zum Berge wird, 


Dieſe Stadt bat eine Lage, wie fie nur in Bergländern 


nöglich it, wo eine Menge reigender Gegenſtände verſchie⸗ 
Dener Arten, hinter⸗ und nebeneinander perfpektivifch geord« 
net, ein Gemälde von mannigfaltigen Schönheiten bildet, 
Die fein Pinſel malt, keine Feder befchreibe, keine Phantafie 


ans fih ſelbſt heraus fpinnt, wenn fie nicht auf einem 
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folchen Schauplage gelebt und gewebt hat. — 

In Mithand find viele adeliche Familien , aber Feine 
iſt ſehr reich; alle leben vom Ertrage ihrer Landgüter, die 
um die Stadt ber liegen. Auch die Bürger der mittlern 
Klaffe find im Woblſtande, weil fie arbeitfam find. Es iſt 


Eder Mühe werth von bier aus eine Wanderung nach dem 


merkwürdigen, A Stunden entfernten Orte Roquefort 


= 39 machen, wo vermittelt eiskalter Felſenkeller fchon feit 


2 


Jadrhunderten aus den Schafkäſen, dem Hauptprodukte 
B Diefed Theiles der Landſchaft Rovergue ein Leckerbiſſen berei 
tet wird, den man in Frankreich allen andern berühmten 
Käſen Hollandg , der Schweiz und der Lombardei vorsieht, 


Man kommt beym Dorfe Ereiffel vorben, dag sang 


ummauert iſt, und anf einem iſolirten Zellen ficht, 
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Dann kommt man ferner in das Dorf Gt. Georges, 
wo man in der Nähe ein Alaunbergwerk findet; ein wohl 
bebantes , angenehmes That führt an den Fuß des Bert, 
wo Koquefort liegt. Hoch am Berge ruht eine ungehene 
Selömafle rings herum frey; eine Kluft trennt fie von it 
fenfrechten Wand des Felſenberges. 

Unter diefer Felsmaſſe find Risen und Spalten, an 
denen ein ſehr Falter Wind dringt, und Höblen und Gr 
ten ‚ die fo Zalt find als Eisgruben; über diefelben find die 
Käfekeller gebaut , und einige Hänfer leben rund um der 
Felsſtock her. Die Eigenthümer dieler Keller Laufen da 
Bergbewohnern von Rovergue alle ihre Schaffäle ab. AK 
Tage fchleppen 6 flarfe Manleſel die frifchen Käfe von nahe 
und fernen Bergen zuſammen; dann werden fie reichlich 
mit Salz gerieben und in die Keller gelegt » welche den gw 
ringen Grad von Kälte haben; dort bleiben fie einige 
Zeit ſtehen, Bis fich die erſten Anzeigen von einer gewiſſen 


Gäbhrung bemerken lafen 5; dann werden fie geſchabt, wieder, 


mit Salz gerieben, und in kältere Keller geſetzt. Das Schw 
ben und Salzeinreiben wird auf diefe Weile viermal wieder: 
bolt , umd nach jedem male werden die Käfe in noch kältere 
Keller gebracht. 

Nach dem zweyten male fegt ſich auf denfelben nach und 
nach ein weißer Schimmel an; beym dritten ein röthlicher, 
beym vierten male ein bochrötber; er if oft bey einem 
Zolle lang, und fchön anzuſehen. So iſt der Käs reif ge 
worden; feine Oberfläche ift roth, das Innere hingegen 
mit großen, blauen Adern durchzogen. Was beym Schäles 
weggeht, wird zu Kuchen gefnetet, und wieder an die Berg 
leute verkauft. Vermittelſt der Kälte dieſer Keller, die is 
den heißeſten Sommertagen nahe an den Gefrierpunft 
grenzt, entftebt die Gährung, welche den Käs zur Reit 
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Unter Colberts Miniſterium lebten die Bewohner der 
Cevennen ruhig in ihren Gebirgen; dieſer aufgeklaͤrteſte Mini⸗ 
ſter ſeines Jahrhunderts glaubte, daß die Stärke eines Staates 
in der Menge ſeiner Einwohner beſtehe; er betrachtete die 
Cevennenbewohner als nützliche, induſtriöſe, Brave Bürger. 
Nach feinem Tode gaben ſich die Geiſtlichen, der römiſche 
Hofr der Kanzler Tellier, und fein Sohn Louvois , beyde 
ehemalige geheime Feinde des großen Colbert, alle Mühe, 
Ludwig XIV, gegen diefe friedlichen Berabemohher, als 
genen Rebellen einzunehmen; es gelang ihnen, er glaubte 
der Schrecken könne fie allein zu ihrer Pflicht zurück führen. 
Von nun an ranbte man ihnen ihre Privilegien, verbot 
ihnen die Öffentliche Ausübung ihrer Religions da flohen fie 
in finftere Wälder, um Gott nach ihrer Weile anzubeten. 
Ihre graufamen Verfolger Bas ville, Intendant von 
Languedde, und Broglio, der die Truppen commandirte , 
flellte Soldaten an mehrere Orte, mit dem Befehle, auf 
alle kleinen Verſammlungen, die fie mit dem Gottesdienſte 
beichäftigt finden würden, Feuer iu geben, ihre Wohnun⸗ 
gen zu plündern und zu zerſtören. 

Bald waren die Cevennen verheert, aber der Eifer. ihrer 
Bewohner entflammte fich, wie die. Verfolgung gewaltfamer 

wurde. Ihr Muth und ihre Zapı nahm immer,. zu, und 
machte fie endlich dem Hofe furchtbar, wo man ehemals 
kaum etwas. von ihrer dunfeln, friedlichen Etiſtenz wußte. 
Dan ſchickte die bedentendfien Generale gegen ſie, „aber 
ohne Erfolg; man brachte ihnen oft Miederlagen. bp, aber 
man beawang fie nie. Die Samifarden, denen: man auch 
mit dem Schwerte in der Fauſt, die Art, Gott anzubeten , 
vorfchreiben wollte, empörsen ſich; der Krieg mit jhnen 
dauerte 3 Jahre; von Großbrittannien unterſtützt, trogten 
fie in den ungugänglichen Winkeln ihrer Gebirge der Macht 
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des Königs, und entzogen ſich den Gewalttbaͤtigkeiten, di 
man ihnen anthun wollte. — 


Es if bekannt genug, daß der Landmann in ganz Frark 
reich fehr arm if, auch bier if er es im. Schoofe ie 
reichten und fruchtbarften Natur. Die Kleidung der Lan. 
leute kommt der Nädtifchen nahe, ihr Geſchmack bat das 
Weiße zur Lieblingdfarbe gewählt, zu einem Wams, in 
einer Welle, und zu Beinkleidern von weißem Leinenzeug 
gebören aber ſchwarze Strümpfe; die Eitelfeit verführt fie 
oft, befonders iunge Leute, fih an Sonn- und Feyertaga 
ganz in Seide zu Fleiden. Die Kleidung des weiblichen Bu 
ſchlechts iſt häßlich, und macht, mit ihren ſchwarzen Gr 
ſichtern und groben, unangenehmen Geſichtszügen, eine 
wiedrige Wirkung. — Die Landleute eſſen ſehr ſchwarjes 
Brod, pflanzen wenig Gartengewächſe; vom Cinmaden 
faurer Gemüfer für den Winser willen fie nichts, 


Der Kartoffelban IE Hoch wenig Im Gange: Sriter 
und Käfe kennen fie kaum dem Namen nach; da fie werk 
Wieswachs haben , fo können fie feine Kübe halten; dat 
Fleiſch if ſehr theuer, und kommt deswegen felten auf 
ihren Tiich, Suppe mit ſchwarzem Brod und Rettiche find 
ihre Hauͤptſpeiſen, dazu trinken fie einen effigfauern, ber. 
ben Wein, den fie Pikete uennen, fie sichen ihn am 
den ſchon ansgepreßten Trauben, worüber fie noch afır 
ſchütten; den auten Wein verwandeln fie meiſtens in Brannt 
mein, daher ik felten ein Haus, mo nicht ein Deſtilller⸗ 
keſſel zu finden wäre. Das Getreide wird meiſtens in Wind 
müblen gemahlen; Mehl und Kieien werden erſt zu Hauf 
durch die Weiber , vermittelt des Haarſiebes geſondert; dat 
Brod wird in Öffentlichen Backöfen, deren jedes Dorf einen 
hat, gebacken. 
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Gewitter entſtehen ſelten; ſie ſteigen aus dem Meere, 
werden immer von heftigen Winden gegen die Cevennen hin⸗ 
aufgetrieben, und eilen ſo geſchwind über die Ebene weg, 
daß keines über 10 Minuten dauert; dabey gehen ſie 
gewöhnlich hoch, und entladen ſich ihres Feuerſtoffes in 
der Luft. — 

Das gewöhnliche Hausthier des Landmanns iſt der Eſel, 
cin ihm höchſt nützliches Thier, das allein ſeinen Zuſtand 
noch erträglich macht und ſeine ſchwerſten Laſten theilt. Der 
languedokiſche Bauer gebt nirgends bin, ohne feinen getreuen 
Efel; diefem ladet er alle feine Bürden auf, und gewöhnlich 
fit er noch ſelbſt auf deffen Rüden. Der Efel zieht den 
Bug im Felde, ſchleppt feine und feines Herrn Nahrung 
und Bedürfniffe nach Haufe, gebt mit auf den Markt ıc. 
Weiber und Mädchen laſſen fih von dem Eifel auf das Feld, 
in die Stadt, von Dorf zu Dorf tragen, und legen ihnen 
die Bürden auf, unter denen fo mancher Dorfbewohnerin 


. in Deutfchland und der Schweiz fait der Naden bricht; 
wie ſehr würden diefe Thiere , die fo wohlfeil zu erhalten 


A — 


find, auch unſern' Landleuten das Leben erleichtern, wenn 
man ſich an ihren Gebrauch gewöhnen möchte! 

Der Eſel fordert wenig zu feinem Unterhalte, nimmt 
mit Sutter vorlieb, das Pferde, Rindvieh und Schafe nicht 
freffen wollen ; Iäßt man ihn eine halbe Stunde die Diſteln 
aus einem Zaun heraus fuchen, oder neben der Straße 
meiden , fo arbeitet er wieder einen halben Tag lang dafür; 
er trägt und zieht die ſchwerſten Laſten, hat eine derbere 
und fehere Natur ald das Pferd, und geht einen ficherern 
Schritt *). Es giebt im ſüdlichen Frankreich recht hübſche 


*) Ueber den Werth des Eſels ſchrieben Geßner in feiner Abhandlkung 
De antiqua asinorum honestate, in den Commentaren der Göottinger⸗Societät, 
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Arten von fein; fie find fchr groß , Haben einen Kleinen 
Kopf, feifchigen Rüden, feine Füße, und find beynhe 
ganz ſchwarz; ich ſahe genug folcher ſtattlichen Eſel. 

Der Feldbau ik bier vieh weniger mühſam, als ha 
uns; der Boden iſt fehr leicht, warmer Natur, umd bei 
aus einem feinen Sande. Der Plus ift fo einfach um 
leicht, daß ihn der Landmann auf den Schultern in’s Zei 
trägt ‚ indeß fein Efel, oder Maulthier, das er vorfpannes 
will, vor ihm ber gebt, Auf Weihnachten fällt die O Lines 
erndte; man fammelt die Oliven vom Baume, legt ſe 
anf einen Haufen, bis eine Leichte Gährung entſteht; dam 
kommen fie in die Oelpreſſe; auf einem hölzernen Bette je 
drüdt ein von Maulthierern berumgetricbener , runde 
Stein die Dliven zu einem Brey; über dieſen wird beißel 
Waſſer gegoffen, dad den milchisten Saft in fettes Dei ver⸗ 
wandelt , welches ausgepreßt, in einen fleinernen Behaͤlter 
fließt, wo das obenauf fchwimmende Del abgefchöpft, u 
in fleinernen Krügen aufbewahrt wird. 

Bey einer forgfältigern Behandlung könnte das bier ge⸗ 
wonnene Del, dem Dele der Provence volllommen an de 
. Seite geftellt werden. Die mit einander zermalmten Dliven be 
ben nicht immer alle denfelben Grad der Reife; viele find ned 
grün, wenn fie gepflückt werden, und haben noch herbe Säft; 
andere find überreif, und baben einen ranzigen Gefchmad; 
man follte die Dliven zu 3 verfchiedenen Zeiten fammes. 
Dann giebt’ verfchiedene Arten des Delbaums; man finde 
fie angezeigt in Valmont de Bomare Dictionnairt 
de PHistoire naturelle, artic, Olivier; der Landmas 
sieht nicht den beiten , fondern nur den fruchtbarften, ätreichken 
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T. D. Süffon in feiner Naturgefdfichte, Btumenbach in feinem Han 
buche der Naturgeſchichte S. 111. 
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Baum vor. Am meiſten hängt der Geſchmack des Oels von 
der Zeit ab, die der Gährung gelaſſen wird; je länger die 
Oliven gähren, deſto mehr. entwickelt ſich der ölichte Stoff; 
aber auch deſto mehr nähert ſich fein Geſchmack dem Ranzi⸗ 
gen. Der Eigennug treibt immer die Gährung fo weit als 
möglich, und fo wird viel gewonnen, das aber von geringer 
Dualität if. 

Die Delbäume fliehen auf den Feldern zerfireuet s 
ühr geringer Schatten ift dem Getreide nicht nachtheilig. 
echt Fahre, nachdem der Delbaum gepflanzt ift, trägt er 
feine erften Srüchte, im 16tem erft findet bey ibm der volle 
Ertrag Statt ; er wird bis 100 Yahre alt, obne daß feine 
Früchte merflich an Güte abnehmen. Nur über das andere 
Jahr trägt er fein volles Quantum; im Zmwifchenjahre ift 
fein Ertrag fehr geringe. Ein guter Delbaum trägt in feinem 
wollen Wachsthume, ein Jabr in’s andere gerechnet, 8 Liv, 
ein; feine Abwartung erfordert nicht viel Mübe, Nach der 
Dlivenerndte wird er geſchnitten; die abgehenden Aeſte die⸗ 
nen zur Feuerung; das immer grünende Oelblatt brennt , 
fo wie es vom Baume kommt, mit einer ftarfen hellen Flam⸗ 
me. Holz und Blätter find von ölichten Stoffes. 

Den Winter durch befchäftigt fih der Bauer mit 
BSranntweindrennen. Im Frühling, wenn der Maulbeer⸗ 
Kaum belaubt it, fängt die Wartung der Seidenranpen 
on. Arme Leute befchäftigen fih am meilten damit; fie 
Zaufen die Blätter eines Manlbeerbaumes gewöhnlich von 
reichen Landbefigern um 6 Liv.; die Männer pftücken die 
Blätter vom Baume; die Übrige Arbeit , mit der Wartung 
der Seidenranpen, beſorgen die Weiber.” An verfchiedenen 
Drten wird nach der Kornerndte gegen den Herbſt, eine 2te 
Seidenzucht vorgenommen, deren Ertrag aber geringer 
iſt, weil die Maulbeerblätter alsdann einen weniger guten 
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Arten von Efelnz fie find fchr groß; haben einen Eleinen 
Kopf, fleiſchigen Nüden, feine Füße, und find beynahe 
ganz ſchwarz; ich ſahe genug ſolcher ſtattlichen Eſel. 

Der Feld bau iſt Hier viel weniger mühſam, als ba 
uns; der Boden tt fehr leicht, warmer Natur, und beſteht 
ans einem feinen Sande Der Plus if fo einfach um 
leicht, daß ihn der Landmann auf den Schultern in’s Feld 
trägt ‚ indeß fein Efel, oder Maulthier, das er vorſpannen 
mil, vor ibm ber geht. Auf Weihnachten fält die OLivcn 
erndtes man fammelt die Dliven vom Baume, legt fie 
anf einen Haufen, bis eine Leichte Gährung entſteht; dann 
kommen fie in die Oelpreſſe; auf einem hölzernen Bette ger 
drüdt ein von Maulthierern berumgetricbener , runder 
Stein die Dliven zu einem Brey; über vdiefen wird heißes 
Waſſer gegofien, das den milchigten Saft in fettes Del von 
wandelt , welches ausgepreßt , in einen fleinernen Behälter 
nießt, wo das obenauf fchwimmende Del abgefchöpft,, und 
in fleinernen Krügen aufbewahrt wird. 

Beny einer forgfältigern Behandlung könnte das hier ge 
wonnene Del, dem Dele der Brovence volllommen an die 
. Seite geftellt werden. Die mit einander zermalmten Oliven ha⸗ 
ben nicht immer alle denfelben Grad der Reife; viele find noch 
grün , wenn fie gepflückt werden, und haben noch herbe Säfte; 
andere find überreif, und baben einen ranzigen Gefchmad; 
man follte die Dliven zu 3 verfchiedenen Zeiten fammeln. 
Dann giebt's verfchiedene Arten des Delbaums; man finde 
fie angeseist in Valmont de Bomare Dictionnaire 
de l’Histoire naturelle, artic, Olivier; ‘der Landmann 
sicht nicht den beften , fondern nur den fruchtbarften, ölreichſten 
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Die Aecker Tiegen ein Jahr um’s andere brach; nach 
r Erndte wird nichts mehr darauf gepflanzt. Der Kleebau 
unbekannt , würde auch in dem dürren Boden nicht fort- 
mmen. Auf die Aecer kommt wenig , oder gar fein Dün- 
7; da der Landmann Fein Rindvieh befist , auch feinem 
ieh fein Stroh unterlegt , fo reicht der gewonnene Dün⸗ 
r faum bin , die Gärten zu bebauen ; dennoch trägt das 
nd 8 — 12 fältig, und in dem getrodneten Schlamme 
r Etangs 16 fältig. Die gewöhnlichſten Getreidearten find 
zaizen, Dinkel und Roden. Der Dinkel (Spelt) wird am 
infigften gepflanzt. Die Provinz ift fo fruchtbar an Ge⸗ 
eide , daß nicht nur die Eevennen, das Velai, Gevandan , 
id Vivarais, nebit dem Bisthum Lodeve und ein Theil von 
wvergne damit verforgt werden können, fondern es wird 
ch , wenn der Fruchtverkauf erlaubt iſt, vieles in die 
rdifchen Reiche verführt, — 

Auch der Rebenbau iſt weniger. mühſam, als. bey 
6. Die Weingärten werden mit dem Pfluge bearbeitet , 
dem alle Reben nach der Schnur gepflanzt find , und zwar 

einer Entfernung, die 2 — 3 Furchen geftattet; nur 
nächſt an der Nebe wird der Boden mit der Hacke gelüfe 
. Die Reben bält man klein; fie werden nicht an 
töde aufgebunden; auch. werden die Blätter nicht aus 
brochen. Die Trauben werden in großen, hölzernen Ge- 
Gen zufammen gefloßen, fo bleiben fie eine Woche und 
nger fieben, bis fich eine Gährung zeigt, welche Die rothe 
arbe entwidelt ; dann wird der Moft abgezapft , und die 
rauben werden gefeltert s man fennt nur Schraubenfel- 
en; eine folche Kelter ſteht auf 3 Rädern; ein Dorf bat 
ımer 3 — 6 derfelben, die von einem Haufe zum andern 
führe werden; der ausgeprefte Wein, ald der geringere, 
rd befonders aufbewahrt, — Die Weine um Montpellier 
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Seidenſtoff geben. Die Heuerndte if unbetentend im dieſer 
Provinz, nur im Lezthale von Montpellier bis an die 
Etangs herunter wird Hen gewonnen , bad in der Stadt 
verbraucht wird. — 


Zu Ende des May fängt die Erndte einiger Arta 
von Wintergetreide anz im Junius folgt die große Korn 
erndte. Das Koran wird in fehr kleine Bündel gebunden, 
die Sarben werden im Felde in fegelförmige Haufen geichle 
gen, die Aehren einwärts gekehrt. Mach der Erndte wir 
das Austreten des Betreidesd vorgenommen, Die verfchiehe 
sen Kornbaufen der Beſitzer eines ganzen Feldes ſtehen im 
Eirfel um einen Plag herum, der fe gefchlagen , und dans 
die Aire ( area) genannt wird. Acht hundert bis tanfend 
der Eleinen Kornbündel werden zuſammen aufgeſtellt, die 
Achren nach oben gefchrt; dann werden einige Pferde, oder 
Mauleſel mit verbundenen Augen darauf geführt; ein Mann 
in der Mitte des Platzes treibt Die Tpiere einige Stunden 
lang um ſich ber; die Arbeit iſt anfangs für die Thiere 
ſehr befchwerlich ; fie Heben bis an den Banch im Getreide; 
nah und nach wird alles zufammengetreten. Nach eini- 
gen Stunden iſt das Stroh ganz kurz getreten, und fo 
wird es auch ald Futter für die Pferde, Mauleſel und Eſel 
gebraucht , die, den Winter über nichts anders erhalten. 
Man denkt nicht an das Drefchen mit Flegeln; nur wenn 
das Stroh. mit Gabeln geluftet und abgehoben wird , fchlägt 
man einige ‚male mit einem Stabe, der locker an einen eben 
fo dicken und langen angebunden it, auf das Liegende 
Korn, um es vollends von den Weberreften der Halme lot 
zu machen ; darauf. kommt es in das Sieb, das aus einer 
durchlöcherten Pferdehaut beſteht. Einige wohlhabende Land 
leute veinigen das Getreide noch mit der Windmühle, — 
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Die Aeder Tiegen ein Jahr um's andere brach; nach 
der Erndte wird nichts mehr darauf gepflanzt. Der Kleebau 
it unbekannt , würde auch in dem dürren Boden nicht fort- 
fommen. Auf die Aecker kommt wenig ‚, oder gar fein Dün- 
ger; da der Landmann Fein Rindvieh befigt , auch feinem 
Vieh Fein Stroh unterlegt, fo reicht der geiwonnene Dün⸗ 
ger faum bin , die Gärten zu bebauen ; dennoch trägt das 
Sand S—12 fältig, und in dem getrodneten Schlamme 
der Etangs 16 fältig. Die gewöbhnlichſten Getreidearten find 
Maisen, Dinkel und Roden. Der Dinkel (Spelt) wird am 
häufigſten gepflanzt. Die Provinz it fo fruchtbar an Ge⸗ 
treide , daß nicht nur die Eevennen, das Velai, Gevaudan, 
und Vivarais, nebit dem Bisthum Lodeve und ein Theil von 
Auvergne damit verforgt werden können, fondern ed wird 
. auch, wenn der Sruchtoerfauf erlaubt iſt, vieles im die 
nordifchen Reiche verführt, — 


Auch der Nebenbau iſt weniger. mühſam, als. by 


uns. Die Weingärten werden mit dem Pfluge bearbeitet , 
indem alle Reben nach der Schnur gepflanzt find , und zwar 
in einer Entfernung, die 2 — 3 Zurchen geflatter; nur 
zunächſt an der Nebe wird der Boden mit der Hacke gelüfe 
tet. Die Reben bält man Mein; fie werden nicht an 
Stöcke aufgebunden; auch. werden die Blätter nicht aud«- 
gebrochen. Die Trauben werden in großen, hölzernen Ge 
fäßen zufammen gefloßen, fo bleiben fie eine Woche und 
länger fleben, bis fich eine Gährung zeigt, welche die rotbe 
Sarbe entwickelt; dann wird der Moft abgesapft , und die 
Trauben werden gefeltert s man kennt nur Schraubenfel- 
tern; eine folche Kelter flieht auf 3 Rädern; ein Dorf hat 
immer 3 — 6 derfelben , die von einem Haufe zum andern 
geführt werden; der ausgepreßte Wein, ald der geringere, 
wird befonders aufbewahrt, — Die Weine um Montpellier 
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ſind von vorzüglichem Werthe, dunkelroth von Farbe, aber 
nicht zum Verführen gut, ſie vertragen die Seereiſe nicht. 
Daher iſt der Wein von St. George und St. Dreſeri 
an Kraft und Feuer dem beſten Burgunder überlegen, aba 
unbelannt im Auslande. Je näher den Gariken er wäctt, 
deſto befier if er; am vollfommenften it er auf Hügeln, m 
nur eine dünne Erdrinde den Kalkfels bededt, — 


* 
* * 


» Das Herault-Departement, deſſen Hanpten A ı 
Montpellier if, if ein heil von Nieder - Languede: 
der. Heraultfluß durchftrömt 6 von Norden nach Süden 
Der Boden ift außerordentlich verſchieden; die Landfchef 
auf der Oſtſeite des Heraults if im Allgemeinen troden, 
dürre; das Land weilich vom Herault iſt gewöhnlich gm 
und fruchtbar. Es beſitzt alle Arten von Obſt, vortreffliche 
Weine, befonders Muſcatweine. Das Der ift ein ſehr beden⸗ 
tendes Produkt; doch bat feine Quantität ſeit dem Winter 
4789, wo die Delbäume erfroren, ziemlich abgenommeh, 
wie in allen Departemens , wo Delbäume gepflanzt werden. 
Eine Hanptquelle des Reichthums If die Seidenzucht. An 
Welden iſt Ueberfiuß, fo wie an Vieb, befonders an Schw 
fen. An der Meeresküſte treibt man einen einträglicen 
Fiſchfang; befonders wichtig ift der Sardellenfang bey Cette. 
Man findet Gold, Bley, Ultramarin, Steinfohlen und Dar 
mor; ferner viele Fabriken, Tuch. nnd GSeidenfabrifen , 
Gerberenen, Töpferwaaren, Grünfpanfabriten , Wachsble 
chen , Branntweindrennereyen. Dan handelt mit diefet 
Waaren, befonders mit Branntwein, Diufcatweinen , Sur 
dellen, Srünfpan , Fayence und Bauholz. 

» Die vornehmften Fabrit. und Handelsorte des Depar⸗ 
tements, außer Lunel, Cette, und Frontignan, fit 
deren vorzüglichtte Exporte und Importe Montpellier 
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‚ der Stapelplatz if, find: Lodeve mit 7900 Einw.; 
i diefer gewerbfame Ort bat Fabriken von Strümpfen , Wachs⸗ 
1 lichtern, Hüten, -Tüchern, Weinftein, Papier, Geife, 
s Brünfpan , : Branntwein, mehrere Särberenen und Glas- 
hütten; Clermont VHeranit, mit 4858 Einw,, bat 
u Tuchfabrifen und anfehnliche Gerbereyen. Gignac, mit 
2777 Einw., bandelt mit Wein, Korn, Branntwein, 
Brünfpan , Del, und befonders mit eingemachten Dliven ; 
ı Ganges, mit 3500 Einw., Äft wegen feiner feidenen 
Strümpfe und vortrefflihen Sammel befannt, Meze, mit 
2100 Einw., bat ſehr anfehnliche Branntweinbrennereyen ; 
Beziers, mit 12500 Einw. , bat Indienne-, Tuch, Mol- 
ton⸗ und Gtrumpffabrifen,; if auch berühmt wegen feiner 
Eſſenzen, Weine, Branntweine; Pezenas, mit 7250 
Einw, , treibt einen anfehnlichen Handel mit Korn, Wein, 
Del, Leder, Seidenwaaren und vortrefilichen Gemüſen, hat 
auch eine fehr befuchte Meſſe, die der Vereinigungspunft 
Des ganzen Tanguedofifchen Handelsſtandes iſt; Beda— 
rieug, mit 1370 Einw., bat anſehnliche Fabrilen von 
Tüchern, Hüten, Strümpfen; St. Bons, mit 4475 Einw., 
bat grobe und feine Tuchfabriken, fchr viele Wollen. und 
Baummollenfpinnereyen; St. Chintan, mit 1500 Einw., 
bat die beiten Tuchfabrifen in ganz Languedoc, 

» Das Aveyron-Departement, worin der durch 
feine Käfe fo berühmte Ort Ro quefort liest, und deſſen 
Hauptort Rodez iſt, entſtand aus einem Theile von 
Guyenne; der Avenron durchfirömt es von Oſten nah We⸗ 
ften, und bilder einen nördlichen und füdlichen Theil, Man 
zieht wenig Waizen, aber deſto mehr Rocken, Haber, 
Buchwaizen (blé noir); die Nebenpflanzungen machen 

den Hauptreihtbum aus. Die Einwohner brauchen ihren 
Wein nicht allen ſelbſt; er if von mittelmäßiger Qualität; 
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man macht auch Brauntwein daraus. Es wird auch Hatf 
gepflanzt. Die zahlreichen Wiefen näbren vieles Vieh, be 
fonderd Mauleſel, die ein Gegenſtand des Handels find. Das 
findet einige Kupfer-, Eifen- und Bleyminen, auch Als, 
Bitriol, Spiesglas , beionders aber Steinkohlen. Der Hr 
del befteht befonders im Derfauf der Landesprodufte, MM 
Wolle der Heerden, der Käfe, Tücher und anderer Zeukı 
3. E. der Serfche , Etamine, Burats 1. , des gegerbten 
ders , der Hüte, Mützen ıc. 
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Kapitel 34 
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Den 25ſten Junius verließen wir Montpellier , und ſteuer⸗ 
ten auf die 12 Stunden entfernte Stadt Beziers le 
Mir fanden die Landfchaft überall fchön angebauet; über⸗ 
au fahen wir Neben und Getreidefelder , auch manche Dil 
venpflanzungen; doch follte die Zahl nüglicher Bäume auf 
den meiten Ebenen, die wir durchiwanderten, weit größe 
fenn ; die felfigen Berge, die man überall zerſtreuet ficht, 
find ferner , wie bisher , weit herab. wälderlos und dde. HI 
man gleich auf Ddiefem Wege da und dort eine angenehm 
Tandfchaftliche Partie findet, fo iſt doch der Anblid de 
Landfchaft im Ganzen gar einfbrmig und wenig unterhalten. 
Die Landftraße fanden wir auch, wie biöher, vortrefflich. 
Nicht weit vom Stäbchen Meze, das 5 Gtunden un 
Montpellier entferne it, Samen wir endlich dem Meere bil 
auf einige hundert Schritte nabes das Städchen ſelbſt wird. 
von feinen Wellen beſpühlt. Es war ein großer, herzerſch— 
ternder Eindruck, den der erfie Anblid der ganz naben, u% 
ermeßlichen, Dunkeln Fläche des Meeres, das ich noch nit 
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3 Winter bis zum 37 und 38°; die Hauptbeſtandtheile 
heinen Alkalifalg, Aeidum, und etwas Schwefel zu ſeyn. 
tan braucht dieß Wafler gegen. fchwache Fibern, Schwin- 
1, Verfiopfungen , Lähmungen, Flüße ıc. Das gemwöhn- 
be Bad, deren 3 find, iſt an der Quelle ſelbſt. Gang 
ihe bey der Duelle iſt im Etang von Than eine Quelle 
Gen Waſſers, die ſich mit Gewalt über das Seewaſſer 
nauf arbeitet, 10° Wärme bat, und nie gefrieet. Der 
toß if zuweilen fo heftig, daB es gefährlich if, ſch ihr 
it einem Schiffe gu nähern. 

Nah 3 — 4 Stunden erreichten wir das Städtchen 
ezenas; es liegt auf einer Anhöhe, die eine an. 
nehme und fruchtbare Ebene beberrfcht , die der 
ine Fluß Puyne, der in den Herault fällt, bewäſ⸗ 
et. Dbgleich dieſe Feine Stade alt iſt, fo ik fie doch 
ıt gebauet; ed wird bier alle Fahre eine Meſſe gehalten, 
orauf ein großer Wollenbandel getrieben wird. Die Stadt 
it angenehme. Dromenaden; außerhalb derſelben if ein 
zöner Cours, und. innerhalb derfeiben ein öffentlicher Pas, 
r von ſchönen Bäumen umringt, und an beyden Enden 
it Fontainen geziert iſt. Pezenas if eine ſehr betrich- 
me Stadt, mit etwa 8000 Einwohnern; ſie hat einen 
heil des Handels von Beziers, Montpellier 10. ꝛe. man 
bricirt hier Branntwein und Spriete, Grünſpan, Hefen⸗ 
che, Seife, Leder, wollene und haumwollene Decken, nnd 
idere baumwollene Gewebe, Muſſcun, Tücher ꝛc. ꝛe *). 





*) Poung. Noute von perenas Pr Montpellier, „ Perenad öfnet 
Ausſicht in ein ſchönes, großes Thal, dad überall auf's beſte ange⸗ 
uet iſt; man ſieht hier eine Miſchung von Neben, Maulbeer⸗ und Oli⸗ 
npflanzungen, dazwiſchen Städtchen, Dörfer, und einzelne Häuſer zer⸗ 
euet, ſamt ſchönen Luzernfeldern, Alles umgeben von ſanft aufſteigenden, 
igenehmen Hügeln / die bid an den Gipfel angebauet find. Die EHaufiee in 
m Thale iſt vortrefflich, und eine halbe Stunde lang -Teitwärts, 5 — 12 
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„Pezenas bat erwa 1600 Fenerftellen liegt in ein 
fehr fchönen Gegend, am rechten Ufer des Herault, und 
der Hanptfiraße von Montpellier nach Narbonne and Yurp 
gnan , 3 fr. M. nördlich von Agde, 8 ſüdweſtlich von Nm 
pellier, A weſtnordweſtlich von Cette, und chen fo W 
nordöftlich von Beziers. Sie iſt ein alter Ort, Hatte w 
"mals den Titel einer Grafichaft, ein Collegium und e« 
theolog. Seminarinm. Das ehemalige Dratorium iR A 
großes ‚, fchönes Gebäude, mit Tachenden Gärten umge 
Eins der ſchönſten Gebäude von Languedoe, und das fi 
der Stadt iſt das ehemalige berrichaftliche Schloß,! 
Grange-des-pres, am Ufer des Herault , in einer fi 
nen Entfernung von der Stadt; es find aber auch mehren 
wirklich fehr fchöne Häuſer in diefer ſelbſt, unter welda 
ſich vorzüglich die Wohnung des ehemaligen Cxnrendanten di 
Prinzen Conti auszeichnet. Dieß Gebäude befteht aus am 
Hauptgebäude und 2 Flügeln; erfteres führe, vermkud 
einer Terraffe, auf ein Barterre, auf welchem man in cm 
balfamifchen, von Drangen- und Eitronemdüften erfühtt 
Luft, die reisendfte Augenweide,, und einen von dem &ikt: 
fchtmmer: der hohen, weitreichenden Springbrunnen belchm 
und veredelten Anblic Hat. 

Das fogenannte Poulain, der Hanswurſt von Vejen 
in Geſtalt eines jungen Pferdes, if eine große Maſchm 
die bey Öffentlichen Luſtbarkeiten in Wirkſamkeit gefegt wi 
es bat eine blaue Kieidang , mit Lilien von Gold durchwit' 
tanzt und fucht den Verationen feiner Gegner durch Silk} 
begegnen. In der Eollegiatfirche iſt das Grabmal eines K 
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Buß boch aufgemauert, und 10 Erhritte breit, Ueberhaupt Kup die Era 
berrlich in Languedoe; Gugland bat feinen egrig Yon folchen Werken 
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vorzüglichſten ſchönen Geiſter des 17. Jabrhunderts des franz. 
Sarrazin. Die hieſigen Tuchmanufakturen liefern ſchönes 
Tuch zum Handel, das an Wolle und Farbe die Tücher 
vieler anderer Städte Frankreichs übertreffen ſoll. Der hieſige 
Jahrmarkt if einer der blübendſten der Provinz, und eine 
Der Haupttriebfedern des Verkehrs in diefer Landfchaft. 
Etwa eine Stunde binter Pezenas fanden wir in dee 
Nähe der Strafe ein Landgut, das an einem kleinen Walde, 
Der nach allen Seiten von Spasiergängen durchfchnitten- iſt, 
und an einer Menge der fchöniten Alleen eine äußerſt lich- 
Kiche Umgebung bat. Nach. einer Weile famen wir auf die 
Höhe , wo wir nach mehrern Geiten höchſt angenehme Aus⸗ 
fichten hatten. Näber gegen Beziers wurde die Landfchaft 
immer fchöner ; befonders fanden wir jetzt gewaltig große ‚ 
Fchattige Oebäume von ſo dicken Stämmen, wie ſie uns 
Bisher noch nicht vorgekommen waren. Beſziers liegt auf 
einer Vergebene, die nach dem Thale bin, wo die Orbe 
Rießt , fich ziemlich boch herab fenkt. Der Anblick der Stadt 
bat nichts Anziebendes; weit berum find Feine Berge zu 
feben; wir erblicdten jegt das Meer wieder in ziemlicher 
Ferne. So mancherley Annehmlichkeiten nun die Gegend 
won Besierd bat, fo fand ich doch das Paradies nicht, dag 
ich bier, den Schilderungen mancher Reiienden gemäs, 
ermwarter hatte. Sch war fehr berreten, eine ganz gewöhn⸗ 
Eiche Natur zu finden, wo ich ganz außerordentliche, länd⸗ 
Kiche Schönheiten anzutreffen dachte, die alles bisher Ge⸗ 
ſehene weit hinter fich laſſen würden. 
Schon lange vor meiner Reiſe freuete ich mich ganz 
Wefonders auf den Anblick von Beziers und feiner Gegend ; 
Ouch berechtigte mich das franzöfifche Sprihwort : Wenn 
Wott auf der Erde wohnen wollte, fo würde er Beziers au 
2. Bd. 2. Mbtheil, 45 
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feinem Aufenthalte wählen, zu ſehr großen Erwartungen; 
wie ſehr fand ich mich num getäufcht! *) Aber fo gieng es 
mir oft auf diefer Neiſe; die Baradiefe der Saone, de 
Campanthales, umd einiger anderer Pyrenäentbäler, Ye 
Paradiefe von Avignon, Montpellier, Aix, Marſeill, 
Toulon, Hyered, Nizza, Genua, Turin, waren an den 
weiten Wege bin, den ich durchwanderte, nicht fo dicht gu 
ſäet, als ich mir vorgeflellt hatte, und ale mich alänzenk 
Schilderungen in Reifebefchreibungen erwarten Tießen. 
Befonders fand ich von Dijon an bis zu den Pyrenäen, 


in denen ich die Natur and Naturprodufte der Schweiz un) -: 


Deufchlandg wieder fand , und dann an der Seeküſte bi 


. Genua bin, im Allgemeinen bey weitem nicht den Reid) 


tbum und die Mannigfaltigfeit von Bäumen und andern 
Bilanzen , auch die üppige, friſche Vegetation nicht, mie 
man dieß ales in Deutichland und der Schweiz antrifft. 
Ueberall auf den Feldern fieht man faft nichts als Delbäume , 
Maulbeerbäume , Pappeln, bie und da Cypreſſen, Zeigen 
bäume , Neben nnd Getreide. Die Oelbäume, da fie ge 
wöhnlich nicht größer find, als unfere mittelmäßigen Bei 
denbäume, auch ganz die Kleinen , fchmalen , blaßgrünen 
und im Rücken weißlichen Blätter derfelben haben, und allo 


hellgraulich ausſehen, geben keinen erquicdenden Schatten, 


und tragen nicht viel zur DBerfchönerung der Landfchaft ben; 
eben fo auch die. Maulbeerbäume, die eine fo fchöne , dun⸗ 
Telgrüne , glänzende, zarte Belaubung , und Anlage zu: eine 
anfehnlichen Größe haben; ich ſah fie in den allermeißes 
Gegenden wegen der Seidenzucht fehr niedrig , tellerförmig 





*) Nur die außgejeichnete Sruchtbarkeit, nickt die malerifhe Schönheit der 
Gegend von Beziers, kann das obige Sprichtwort veranlaßt haben. 
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und zickzackig verſchnitten und verkrüppelt, faſt immer Ihrer 
herrlichen Blätter halb oder ganz beraubt. 

Ich hatte immer herzliches Mitleiden mit diefen armen 
Bäumen, die in der fchönften Jahreszeit fo nadend, fo 
zerriffen und ausgeplündert da flanden, indeß alle andern 
Kinder , der wieder verjüngten ‚Natur umber, in ihrem 
fchönften Schmucke glänzten. Ben ‚manchen fabe ich, von 
dem zarten , feidenen DBlättergemande, nur noch einzelne 
Lappen bie und da berum hängen; - fie Handen beym großen 
Hochzeitfefte der bräutlich geſchmückten Erde , und des glän- 
senden Himmels, wie Bettler unter andern gefchmückten 
Gäſten da, des feftlichen Kleides beraudt. Dagegen fand ich 
die Del und Maulbeerbäume in der Provence groß, oft 
riefenbaft, wie die breitfien und höchſten Linden und Eichel, 
Saft nirgends, die Pyrenäen und Piemont ausgenommen 
fab ich in den Gegenden der Landſtraße Kirfchen-, Zwetſch⸗ 
ken⸗, Birn-, Aepfel⸗ oder Nußbäume, die wir alle fo 
reichlich haben; in den meiſten Gegenden fab ich bey dem 
Dörfern keine Obfl-, Gras⸗,, Gemüs⸗ oder Blumengärten, 
auf den Feldern Teinen Hanf, Flach, keine Grundbirnen 
oder Küchenfränter; nirgends fab ich tiefer im Süden , 
ein Kleefeld, äußerſt felten dafelbft eine Wieſe, die in un⸗ 
fern nördlichen Gegenden fo bäufig find, fo viel zur Ver⸗ 
ſchönerung der Landſchaft beytragen. 

Auf meiner ganzen Reiſe fand ich nur ein einziges mat 
Zwetſchken, und zwar bey Tonlonfe ; immer , bis Genua, 
fanden wir nur fchlechte Aepfel, Birnen und Pfirſiche; wir 
mußten uns daher nur an Trauben, Melonen und Feigen 
halten. Kartoffeln konnten wir faſt gar Feine bekommen; nir- 
gends fahen wir, außer den Pyrenäen , Kartoffeifelder, Faſt 
nirgends fahen wir in Languedee und der Provence einen 
Etier , eine Kuh, nur in den Pyrenäͤen konnten wir wieder 
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Kuhmilch erhalten, auch die Schweine waren und ein äußerſt 
feltener Anblid; man fieht überall nichts als Eſel und 
Mauleſel, and zuweilen ein Pferd. Den Wein fanden mir 
far überall auf den Dörfern ganz erbärmlich; der Gefchmad 
it meiſtens ſehr widerwärtig , haufig UF er fauer, da ma 
ihn nicht in Fühlen Kellern, fondern in der Stube, oder in 
einer Kebenfammer bat; man bekommt faft nirgends weißen 
Wein; ich konnte mich, Feider! wenn iſt durſtig und abge⸗ 
mattet war, niemals bey Erblidung eines Tanguedofifchen 
oder provengalifhen Dorfes freuen, da auch das Waflır 
häufig elend iſt. 


Die vielen Bergketten von Dijon an, das Rhonethal 
hinab, in Languedoc, an den Meeresufern bin, find wilde, 
felfige Kalkberge; oben, und oft weit herab, ganz kahl und 
dürre, und tiefer unten, blos mit' Oel⸗ und Maske 
bäumen und Reben bepflanzt. Da fieht man nichts von der 
maiehätifchen Zaunen-, Eichen, und Buchenwäldern, um 
andern ſchönen Waldbäumen, womit unfere nördlichen 
Berge -fämmtlich überdeckt find; auch find die Felder de 
meiften Gegenden durch die wie Tamen, bey weiten nicht I 
reich mit Bäumen bepflangt, wie bey uns. Faſt nirgends 
findet man einen Baum an der Strafe, und man muß el 
bey tagelangem Wandern, mo man auch nicht ein einzige 
Schattenplätzchen am Wege findet, faſt verfchmachten is 
brennenden Sonnenfirabl; da im Gegentbeil in unfern & 
genden die Landſtraßen fo bänfig mit Bäumen an der Enik 
befegt find, oder fich durch größere oder Eleinere , fchattik 
‚Waldungen sieben, Der Mangel an Wäldern zwingt de 
Einwohner ſo vieler Gegenden , fall lauter Buſchholz, Ders 
‚sebüfche, Del und Maulbeerbaumzweige, Rosmarinſtanda 
Rebbolz ꝛc. au brennen, 
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Bon Vienne bis zu den Pyrenäen, und von’ da bis 
Genua börte und ſah ich fait keinen einzigen Sangvogel, 
Zeine Lerche, Grasmücke, Nachtigall, feinen Diſtelſinken ꝛc., 
weil die Franzoſen die Gewohnheit haben, jedes Vögelein, 
das friedlich auf einem Zweige ſingt, zu fangen oder zu: 
ſchießen, um einen Braten aus ibm zu machen; einen fol 
chen heilloſen Vogelfänger fand ich auf der Gteinebene 
hinter Arles ; er hatte eben , da ich .in feine. Nähe kam. 
15 — 20 Lerchen, Diltelfinten ꝛc, mit feinem Netze gefans 
gen, und drebte.den zierlichen Thierchen die Hälfe um. 
Statt unferer vielen und mannigfaltigen Geſangvögel in Fel« 
dern und Wäldern, deren anmutbige Melgdien und Deutfchen 
Vieber find, als ibe Fleifch , börte ich meiſtens nichts , old 
das einfürmige , oft unausſtehliche Geräufch, dad die in. den 
Del und Maulbeerbäumen wohnenden Cicaden (Cigales) 
mit ihren rauhen, fich am einander reibenden Brußfhildern 
- machen, 


Brächten nicht zuweilen reigende Ansfichten von Höhen 
herab in weite Fernen, fchöne Ausfichten ben Flüßen, beym 
Meere, oder nach mannigfaltig ſich gruppirenden Felſen, 

nach alten Schlößern und Landhäuſern, nach terraſſenweiſe 
yinter einander auffleinenden Gebirgen, einige Mannigfaltig- 
keit in die einförmige Landſchaft, mo noch oft, wegen Mo⸗ 
nate lang ausbleibendem Regen, und wegen austrodnenden 
Winden, welche die Bäume und niedrigen Pflanzen weit 
umber mit Staub, mie mit Schnee, überdeden , die ganze 
Pflanzenwelt halb verdorrt, und jämmerlich lechzend da ſteht, 
fo möchte man oft auf der fäubenden , fchattenlofen Land⸗ 
ftraße, von ihrem hellen Schimmer bald verbiendet, vor 
Langerweile, Unmuth und. Ermattung, faſt den ach auß⸗ 
geben. 
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Steigt man auf den Theaterfelfen von Orange, auf 
den Zelten der päbſtlichen Burg in Avignon, auf des 
Schloßberg bey Beaucaire, auf den Thurmberg bey Nimes, 
auf die Bergfpigen bey Marfeille, Turin ꝛc. ze. , fo bik | 
man freylich in ein: Paradies hinab, weis fich da die ck | 
ziemlich weit auseinander flebenden Bäume, Pflanzen, um 
ſchöne Tandfchaftliche Partien für dag Ange näher zufam 
men fchieben , und manches Mißbehagliche gar nicht fichtbar 
wird, oder durch die Ferne gemildert erſcheint; kommt man 
aber in die Tiefe hinab, und etwa eine halbe Stunde von 
foschen Drten hinweg , fo bat fich der Zauber verloren, fo 
iſt alles ganz anders , und -Einfürmigfeit und Langemeile 
leiten oft dem armen Wanderer, durch weite Landfrice 
bin, treufich Geſellſchaft. 

Ya, wenn irgend ein wohlthätiger und mächtiger Ger 
nins die endlofe Ebene des Rhonethals, und andere füd 
liche Ebenen und Thäler, mit einer reichen und mannigfal⸗ 
tigen, frifchen , nördlichen Vegetation bededen , die nadım, 
nach Süden binab freichenden , und dann am Meere fh 
hinziehenden Reihen von Salffeifenbergen mit prachtoolien 
nördlichen Wäldern befleiden und fchmüden, und zu rechter 
Zeit über die lechzenden Thäler und Berge erquickende Ru 
genwolfen hinweg führen wollte , dan wäre geholfen, dann 
fände man nicht blos hie und da im füdlichen Frankreich ei 
Feines Elyſium, fondern das ganze Land , mit feinen end⸗ 
loſen Thälern und Ebenen, mit feinen über einander auf 
Reigenden Bergketten, und weit ausgedehnten Meeresufen 
am Fuße bimmelhober Gebirge, waͤre dann eine yaradiek 
fche Feenwelt. 

Wie-war mir fo wohl, ald ich in: den fühlen, friſchen 
reizenden Thälern der Pyrenien unſere nördliche Mater 
unſere Hanf⸗, Kraut⸗ und Kartoffelfelder, unſere Nußbaͤum, 
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unfere Aepfel- und Birnbäume , unfere Wieſen, unfere 
Rinderheerden, und unfere Sangvögel wieder fand. Es war 
mir, als wäre ich wieder auf dem Boden der Heimat anges 
fommen. Eine gleiche Herzensluſt wurde mir fpäterhin mie» 
der zu Theil,’ ald ich Genua und die Bocchetta im Rücken 
batte, und in den Thälern Piemonts die lieben, vaterlän- 
difchen Thiere, Bäume und Pilanzen, als alte, werthe 
Bekannte, wieder zum Vorfchein kamen, und mich , den 
Landsmann, gleichſam bewillfommten. ‘ 

"Aber unausfprechlich und grenzenlos war mein Wohlbe- 
bagen und Wonnegefühl ; als ich in der Näbe der berrii- 
chen Ufer des Genferſees, zu dem ich von den bimmelbobeh 
Seifen des großen Bernhards herab gekommen war, bey 
Ber, by Aigle, bey Villeneuve ungebenre Streden 
der allerfchönften Wiefen, am Fuße endlos dahin Taufender 


Rebenhügel, Im Schatten gewaltiger Nußbaumalleen durch. 


308, und nachher vom Genferfee , Bis Baſel herab, fo 
manches fchöne , große , überall Wohlſtand verkiindende Dorf 
der glücklichen Schweiz, wie ich in Sranfreich Feines fand‘, 
fo manchen fchattigen , ſchönen Buchen- und Tannenwald;, 
durch den die Straße: Tief, durchſtrich, wo ich beym Het, 
austreten mein durch Kühle und Schatten erquicktes Auge, 
wieder an prächtigen, gras⸗ und baumreichen,, mit freund« 
lichen Wohnungen überfäeten , unermeßlichen Wiefen , weiche 
Thäler und Hügel bedeckten, und an den hinter ihnen weg⸗ 
ziehenden, glänzenden Reihen koloſſaler Eisberge, wie 
Frankreich. fie nicht Hat, und an "Bäumen zu tauſenden 
weiden konnte, welche bie Geiten der Straße ſchmückten, 
und mit großen, purpurrotben , malerifch zwifchen dunkelm 
Laube hervor blickenden Aepfeln, wie überfchneiet waren. 
Behaltet alfo immer euere blaſſen und unfcheinbaren 
Delbäume , euere mißhandelten,, tranernden Maulbeerbäume, 
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euere Pomeranzen- und Grauatbäume, euere Feigen, und 
Lorbeerbäumg, aber auch, euere, ſo mancher fFöftlichen Kü— 
chengewächſe entbehrenden, -dürren „«ausgebrannten Sehr, 
giere fchönen, aber fo oft von den Stürmen eueres fo wit 
reichen Landes, mit erfiidenden Staubwolfen vüberdedtn, 
baum. und fchattenlofen Straßen , enere dürren, kahlen, 
wälderloſen Felfengebirge , euere glübende Sonne, en 
wütbenden Miſtral, euern fo oft fauern , rothen Wein, un 
euere lermenden Cigalen, ihr armen, -Fchwarggebranntu 
Südländer! und. laßt. und unſere Regenwolken, unſen 
rauhen Winter mit ſeinem Eiſe, der uns aber die Neik 
der wigderfehrenden. 4 ſchoͤnern Jahreszeiten, durch die En 
giebung derſelben für einige Monate, fo unaus ſprechlich m 
höht, da fie euch dagegen, beym faſt beiländigen Genuft 
derſelben, fo gleichgültig werden; aber laßt ung auch mw 
ſere, mit. reicher , mannigtaltiger Vegetation.bedeckten Feder, 
anſere föflichen Kraut -und SKartoffeläder, Die man fat 
nirgends bey euch fiebt , unfere vielen, fchönen Wieſen, 
unſern Reichtum an Aepfel- und Birnbäumen von den mar 
nigfaltigfien Arten, unfere Zwetſchken⸗ und Kirfchenbäume de 
majeſtätiſchen and reich bevölferten Tannen, Eichen um 
Buchenwälder auf unſern Bebirgen, unfere fchönen Küht 
und Stiere, ‚für: die ihr meiſtens fein Futter habt; left 
And. unfere melodienreichen Nachtigallen, und Lerchen , urd 
noch fo viele und fo wertbe Sangvögel, die ibr theils nicht 
ſchätzt, und tödet, ıheild nicht kennt; wir wollen euch nidt 
‚Benciden. Es lebe daher das ſchöne Schweizerland! d 
‚lebe mein ſchönes, deutſches Baterlans: boch! und eni⸗ 
‚Doch ! 
Die Römer erfannten und benusten die Bortbeile Mt 
Zage von Beziers; der Reichthum und die Mannigie 
tigteu der Naturprodukte diefer Landſchaft zog fie an: K 
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nannten die Stadt Baeterra Septimanorum , weil Jul. 
Cäſar die Tte Legion bieder verlegt hatte. Diefe Stadt 
; hatte eine große Anzahl Häuſer, die im Sten Jahrhunderte 
Durch die Gothen zeritört wurden. Die Saracenen bemäch- 
tigten sich nachher derfelben im sten Jahrhunderte; aber fie 
wurden von Carl Nartel beiiegt, und daraus veriagt, und. 
dieſer zerflörte Bezierd von Grund aus, da man diefe 
Stadt als einen ihrer vornehmien Plätze betrachtete. Die 
Einwohner , denen dieß von der Natur fo geſegnete Land 
allzu wertb wor, kamen bald wieder zurück, und unter 
Carl dem Großen hatte Beziers fchon wieder .eine Sehr 
anfebnliche Zahl neuer Häuſer. Diefe Stadt wurde durch Gras 
fen beberrfcht , die ihre Leben erblich machten. Zur Zeit 
Des unfeligen Kreuzzuges gegen Die unglücklichen Aibigenfer , 
deren Dieinungen die Einwohner auch angenommen. hatten 
wurde die Stadt der Schauplap gräßlicher. Bintbäder *); 
auf's neue wurde fie während .der Kriege mit den Englän- 
dern mit Blur überſchwemmt, und ihre Feſtungswerke wur- 
Den mehrere male zerflört und wieder aufgebauet. Endlich’ 
ſchlug fie fich unter Ludwig XILL zur Parthey des Dions 
fieur , und dieß wurde die Urfache., warum man ihre 
Gitadelle zerſörie u en 





*) „Die Albigeitfer ‚hatten ſech nach Beziers geflüchtet’; gerührt von 
dem Jammer der Einwohner , von denen manche Katholifen waren , wollte: 
Der Graf Eimon von Montfort die Tegtern. mit dem Leben davor kommen 
Lafien. Der heilige Dominicus aber ſetzte fih dagegen: „ Tödet fie aller,” 
Fagte der Spanier, „Gott wird nachher die Geinigen ſchon erfennent ; 
zınd die Soldaten fchonten- nun weder ded Kindes, noch des Weibes und 
SGreiſen: 30,000 Menigen Fanıen durds Schwert um.” — 

0 S. über Bein: Piganiol de la Force, Description de la. 
France. VI. — Guibal, Histoire abrégée de la ville de Beziers , dans 
Res recherches sur la Frauce de.M. Herissant,I. 3% - 
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Die Stadt liegt auf einer Anhöhe, von der ſie 
lachende, von der Orbe bewäſſerte Ebene beherrſcht; fi 
ziemlich gut gebauet. Gleich innerhalb des Thores, I 
das uns der Weg von Pezenas führte, iſt ein weiter, 
ser Platz, mit einer vorteefflichen Ausſicht, Hefonders ı 
dem Meere; bier fuchten und fanden wir ein Quar 
worin wir uns diefer trefflichen Ausficht zu erfreuen hal 
In dem Garten des Baftbofes zum weißen Kren 
ſieht man noch einige Bogen keines alten Ariphithe 
ters; dieß Gebäude läßt ſchließen, dab Beziers unter a— 
Römern eine ſehr bedeutende Stadt war, Es ik fer 
bedauern, daß die Kriege, deren Beute diefe Stadt 
alle alten Denkmale zerfiört haben. 

Faſt alle SHefchreibungen von Languedoc reden von I 
fonderbaren Statnen , welche Die Orgel der Kirche ii Ib 
Nazarius unterflügen. Bolfmann und Biganioldelt 
Force balten fie für Satyen:; aber diefe angeblidn % 
gleiter des Bacchus find in der That ehrwürdige Dat 
der Rechte, deren Kinn von einem langen Barte heital 
wird. Man zeige auch den Fremden eime alte Keim 
Statue, die man Pepeſuk nennt; fie ift grob gear) 
und mit einem Mantel bekleidet, und fcheint irgend AM 
ältern Monumente angehört zu haben. Etwas gan! 
wiſſes weiß man aber micht darüber zu ſagen. Auf’ 
Dauer eines Haufes , dem bifchöfflichen Palafte gegen if 
liest man eine römifhe JIuſchrift. Diefe Stall 
bey den Leckermäulern als eine von denen befannt , 100 
die beiten Mahlzeiten findet. — Beziers iſt die Data 
des Paul Riquet, dem man den Föniglichen Canal 
Languedoc zu verdanken hat, durch den der Ocean unl 
Mittelmeer in Verbindung gebracht worden find; 
wurde auch der Dichter Baniere geboren, da 
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rten in einem Gedichte vol Grazie befang; und in 
dnen Verſen das fchöne Werk feines Landsmannes ver⸗ 
rlichte *). | 
Die fehenswürdigfte Sache diefer Gegend find die Y, 
tunde von Beziers entfernten , beym Kanal von Languedoc 
gebrachten Schleußen von Fonferane mit ihren prächti- 
Baſſins; der Weg dahin geht Über die Anhöhe, auf 
die Stadt gebauet iſt, berab in's Thal, und über die ſtei⸗ 
ae Orbebrüde **). Das Ganze beſteht aus 9 Schleußen⸗ 
en und 8 Baſſins, die hinter einander über eine 125 
ſen lange, fchiefe Fläche hinauf fleinen; der Anblick 
3 großen Werkes bat etwas fehr Impoſantes. Jedes 
ſin if ein aus glatten, großen Sandfleinen erbauetes 
C , deflen längſter Durchmefler von beynabe 1007 gleiche 
tung mit dem Canale bat, und deſſen größte Breite 
30 — 35 betragen mag; jedes Baffın bat eine anfchn- 
Tiefe. Auf jeder Seite des Baſſins können mehrere 
Dnen bequem neben einander auf der Einfaffungsmaner 
Und ber geben. Neben jedem. Schleußentbore , das un» 
€ , das ganz auf der Fläche des Thales ſteht, ausge» 
imen, erhebt fich rechts und links cine fchöne, fteinerne 
Ppe von etwa 12 Stufen, 8 — 10 Schub Hoch ; dann 





* 


*) Beziers iſt auch der Geburtsſsort des M. Andogue, des Verfaſſers ber 
stoire du Languedoc et des Ev&ques de Beziers. 


*) A. Moung. „Der Kanal von‘ Languedok it ein herrliches Werk, 
ſes der ſchönſten und nützlichſten, die Frankreich befikt, dad Lutwig XIV. 
ihre Ehre macht; er hat den Bewohnern einer anfehnlihen Provinz 
meh Gemächlichkeit und Wohlſtand verichart. Der Kanal geht im Hrbe: 
fie bey Beziers eine Halbe Meile fort, und wendet fich endlich nach Cette. 
zierd hat eine ſchöne Promenade, umd ift der beliebteſte Aufenthalt der 
igländer in Frankreich, welche die Hiefige Luft der au Montpellier vor 
ben.’ — . 0 a 


u 
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gebt man auf dem ſchön gepflaſterten, breiten Wege ne 
dem Yangen Baflin, bis zu feinem höhern Ende hin, um 
dann fleigt man wieder neben dem zweyten, obern Jore 
eben fo hoch empor; und fo fieigt man über 8 Team 
fo daß alſo der oberſte Theil des Canales, zu dem N 
Schiffe vom Waſſer der Baffind empor gehoben mern 
oder von dem fie in die Tiefe berad fleigen, 70 — 80’ bil 
liegt, als der Theil: deffelben unten im Thale, 


. Das allergrößte Handelsfchiff hat vollkommen Pla 
jedem Vaſſin. Jede Schleuße bat 2 Thorflügel, die, 1 
mittelft Tanger , über „fie binlaufender , und rückwaͤrts nd 
beransgebender Balken, auf und zu gemacht werden fir 
nen; man bewegt die Thore,. indem man fich entwede 
mit Gewalt an die heraus fiehenden Stücke der Ballen u—⸗ 
drückt, oder mit Hülfe zweyer Stricke, die am dem Er 
der Balken, und an 2 außerhalb der Treppen angeht 
Drebmafchinen befeftigt find, am denen: die Seile umm 
cdeyt werden. Auf jedem Thorkügeszift eine perpendiraliı 
in die. Tiefe ſich ſenkende Schranbe ;angebracht ; unta M 
derfelben if ein. 24 hohes und 3/ breites Bret befeſtigt / WM 
welchem. ein unten in jedem Shore: befindliches Loch M 
fhloffen und geöffnet werden Fann. In jedem Baſſin mi 
das von unten berfommende Schiff , das Hinauf fleigen ni 
durch Anfülung der Waſſerkammer mit dem aus dem zwerrn 
böbern Baſſin berablanfenden , Waſſer, um etwas un! 
gehoben; eben :fo.-tief finft in jedem Baſſin ein oben MM 
abkommendes Schiff, indem man nach und nach dag Ball 
von dem. ed getragen wird, in’s nächſte untere Baſſin ar 
laufen läßt. Die Schiffe Keigen und finfen im diefen 5 Ti 
ferfammern 70— 80. Die ganze Kette Diefer Waſſerlu 
mern bat eine Länge von 125 Toifen, 
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Das Waſſer des unterſten, 8ten Baſſins bat gleiche 
: mit dem Canale außen im Thale; nähert ſich nun 
Schiff mit der Abſicht, in die Höhe gehoben zu werden , 
ird das unterfte , 9te Schleußenthor geöffnet 5 das Schiff 
: in das Baffın, und nun wird dieß Thor wieder feſt 
bloffen. Jetzt wird dad nächte, höhere, Ste Thor 
net, und dann sieht man im Tten, vermittelt der auf 
senden Flügeln deffelben angebrachten. Schrauben, nach 
nach die Breter in die Höhe, wodurch die Löcher unten 
dem Thorflügel gefchloffen werden ; aus diefen beyden 
sen ſchießen num gewaltige Waſſerſtrahlen mit donnern- 
Getöſe bervor, durchkreuzen fih, und ſtürzen fchäu- 
in's Teere, T7te Baſſin binab , und bilden einen wirk⸗ 
(chönen , breiten Waſſerfall. FR das 6te Baſſin endlich 
eleert, das Ste ganzy und dos Tte nur einige Schub 
angefüllt, fo fest fih nun das Schiff im Sten Baſſin, 
durch die vermehrte Waflermafle immer mehr in die 
: gehoben wurde, in Bewegung, und ſchwimmt durch’s 
Thor herein in's Tte Baſſin. Sogleich wird nun binter 
das Ste Thor ausgemacht, das Tte vor ibm geöffnet, 
dann zieht man im 6ten die Breter von den Löchern 

Ein neuer Waſſerfall erfcheint; das Schiff ſteigt in 
: Tten Waflerfammer wieder immer böber, und fährt 
ch durch's 7te Thor in's 6te Baſſin hinein; und fo 
man fort, es in allen noch übrigen, 6 höhern Waſ⸗ 
mmern empor zu, heben; emdlich iſt es in dem höchſten 
in in gleicher Höhe mit dem Canal auf dem Berge; 
öffnet das Tegte Thor, und nun ſchwimmt es aus dem 
n Baſſin in’d Freye hinaus *). 





) „Ben Beziers vereinist fih der Canal mit der Orbe, in deren 
ſchaft er eine Atel Lieue bleibt.” 
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Bil ein Schiff auf der Anhöhe den Weg in's Tyu 
binab machen, fo wird ed in's oberſte Baſſin eingdafen; 
dann wird das Schleußenthor hinter ihm zugefchlofien, und 
vor ibm öffnet man die Löcher des 2ten Thores; num erirft 
ſich das Waſſer des eriten Baſſins in’s augefchloflene zwar; 
iſt dDiefes voll, und dad Wafler in gleicher Höhe mit de 
Nele des Waffers im erſten, fo öffnet man dag 2te Schlaufe 
tbor, durch defien Löcher das Waller größtensbeild abe 
Hoffen war; nun fährt das Schiff in's 2te Baſſin; 
wird das 2te Thor , nebſt feinen Löchern, wieder zugeſchle 
fen, und man öffnet die Löcher des Sten Thores ꝛc. ꝛc. 

Die Fabriken von Bezierd find fchon oben au 
ben worden. „ Die Gegend von Beziers gehört zu da 
fruchtbarften in Languedoc 5 fie liefert mehr Getreide, a 
die Einwohner für fih brauchen; chen fo Bringt fie ud 
Del und guten Wein hervor *). Einen ſtarken, vorsreflicen 
Effi fabrieirt man bier von der Weinmutter: m gel 
bäufig nach Norden ; auch Brünfpan wird bier gemait; 
weißer und rotber Weinftein wird in Fäßern nach Norda 
verſchickt. Diefe Stadt treibt auch einen beträchtlichen Sc 
denbandel; die Kokons werden aus den umliegenden &% 
genden hieher zu Markte gebracht, bier gefponnen und mb 
parirt , und dann nach Lyon verkauft. Beziers treibt, m 
Cette, Montpelter ꝛc. einen Handel mit allerley benachie 
ten ‚ füdlichen Produkten, ald mit Mandeln, Nüſſen, Frid 
ten , Baumöl , Kork und Pfropfen , Lorbeer, Honig, Sol 
Sardellen, Capern te. In der Nähe von Beziers ik ce 
Glasfabrik **), 


*) „ Inder Nähe ded Sieden: Gabian, 3 M. von Beziers, HE 
einer Bergſeite eine Steinölquelle, die zwiſchen Selfen hervor Sommt, d 
jährlich etliche Eentner Liefert.’ 


”) U. Voung. „ Gh gieht nicht leicht einen fruchtbaren Karen # 
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Gegen dem Thale hin, durch welches die Orbe ihren 
‚eg nimmt, ſenkt ſich die Berghöhe, anf der ſich Beziers rechts 
d links hinzieht, ſehr ſtark herab. Eine ſehr maleriſche 
iſicht gewährt ganz vorne, oben über dem Abhange, 
e anfehnliche Kathedralkirche, mit 2 Thürmen auf 
rer Vorderfeite, und. einem gewaltigen Glockenthurm hinter 
rem Schiffe 5 ferner , die vor ihr binlaufende, breite und 
f hinab fich fenfende Terraffenmauer , über und binter 
Icher oben ein fchöner Promenadeplap, mit einer treffli⸗ 
en Ausſicht it, und dann der große, bifchöffliche, auch 
m Theil fih vor ihr, und dann feitwärts bin ziehende 
lat, vor dem fich ein mit Linien fchöner, fchattiger Bäu⸗ 
geſchmückter, von einer Tangen, hoben Dauer geflüster 
d eingefaßter Garten, nach. feiner ganzen Länge aus 
eitet. Unten am Fuße ded Abhanges erblickt man den 
edern Theil der Stadt, mit dem Orbefluß und feiner 
rüde. 

Sonntag früh, den 28. Jun., kurz vor unfrer Abreife 
ch Narbonne, eilte ich noch nach der Cathedralkirche hits 
f, um mich, da der Morgen fo fchon war, Noch der an⸗ 
nehmen Ausficht zu erfreuen, welche die Terraffe vor der 
ithedralklirche jedem verfpricht, der im Thale unten nach 
r binauf blickt. Ich wurde nicht getäufcht in meinen Er- 
rungen; ich fand einen angenehmen, großen, ebenen 
lat vor der Kirche, der auf den äußern Seiten nach dem 
bale, mit einer Bruſtlehne eingefaßt war. Gerade unten 
n Fuße des Berges zog fich die Straße hin, und neben 
r erichien der file, von fchönen Gebüſchen und hoben, 





nzen Reiche, als der ift, den ich in der Nähe ded Canals von Langueboc , 
ıf dem Wege von Bezierd nach Carcaſſonne antrafs es iſt ein fetterz 
ürber Lehm, der säbe und gleichwohl zerreibbar if.” 
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Kuhmilch erhalten, auch die Schweine waren uns ein äußerſt 
feltener Anblid; man fiebt überall nichts als Eſel und 
Mauleſel, und zuweilen ein Pferd. Den Wein fanden mir 
fat überall auf den Dörfern gang. erbärmlich, der Gefchmad 
it: meiſtens ſehr widermärtig , häufig if er fauer, da man 
ihn nicht in Fühlen Kellern, fondern in der Stube ‚. oder it 
einer Nebenkammer bat; man bekommt faft nirgends weißen 
Wein; ich Fonnte mich, Teider! wenn iſt durilig und abge 
wattet war, niemals : bey Erblidung eines Tanguedofiichen 
oder provengalifchen Dorfes freuen , da auch dag Waſſer 
häufig elend ift. 


Die vielen Bergfetten von Dijon an, das Nbonetbal 


binab, in Languedoc, an den Meeresufern bin, find wilde, 
felfige Kalkberge; oben, und oft weit herab, ganz Tabl und 
dürre, und tiefer unten, blos mit‘ Del- und Manldeer- 
bäumen und Reben bepflanzt. Da fieht man nichts von den 
maiehätifchen Zannen-, Eichen, und Buchenwäldern, und 
andern  fchönen Waldbäumen, womit unfere nördlichen 
Berge ſämmtlich überdeckt find; auch find die Felder der 
meiten Gegenden durch die wir kamen, bey weiten nicht ſo 
reich mit Bäumen bepflangt, mie bey und. Faſt nirgends 
findet man einen Baum an der Strafe, und man muß oft 
bey tagelangem Wandern, wo man auch nicht ein einziges 
Schattenpläschen. am Wege findet, faſt verfchmachten im 
brennenden Sonnenſtrahl; da im Gegentheil in unfern Ger 
genden die Landſtraßen fo bang mit Bäumen an der Geile 
befegt ſind, oder fich durch größere oder. Eleinere ‚- fchattige 
‚Waldungen, ziehen. Der Mangel: an Wäldern zwingt die 
‚Einwohner ſo vieler Gegenden, faſt lauter Buſchholz, Dorn 
‚gedüfche, A? nnd Maulbeerbaumzweige, Rosmarinſtauden, 
Rebbolz ꝛtc. au brennen. 


* 
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Fröhlichkeit; wir ſahen Menſchen und Mauleſel auf 20 — 30 
Plätzen zerſtreuet voller Thätigkeit; dieß luſtige Getümmel 
auf dem Felde , das uns fo häufig vorkam, machte und das 
größte Vergnügen in der fonft einformigen Landſchaft. Wir 
faben nichts als Getreidefelder anf unſern Wege nach Nar- 
bonne , und doch bemerften wir fo wenig Dörfer, und konn⸗ 
ten wieder nicht begreifen , wo die Hände alle zu finden ſeyn 
möchten, die nötbig waren, diefe unermebliche Getreideebene 
anzupflanzen *). Ein Meerbufen zieht fh; gegen Narbanne bin, 
wit dem die Stadt durch einen Eanal in Berbindung flieht, 


Narbonne iſt ein unanſehnlicher, finflerer Ort , und 
Yiegt in einem tiefen Grunde zwifchen Bergen; feine Ca- 
shedralfirche if ein altes, ungeheured Gebäude, Zu den 
Mauern , neben den beyden Thoren , durch die wir in die 
Stadt famen ſahen wir eine enge antifer Gteinplatten 
mit Inſchriften und Basreliefs eingemanert. Diefe einſt ſo 
Herübmte Stadt gab der ganzen Gegend ihren Namen, 
Die fih von den Alpen bis zu den Pyrenäen erfiredte, 
and befonderg derjenigen, die fich von den Ufern der 
Rhone bis zum Fuße dieſer letztern Gebirge zieht. Ih⸗ 
ren gegenwärtigen Namen hatte fie ſchon lange, ehe fie 
unter die Herrfchaft der Römer kam. Dieſe Stadt war die 
vorzüglichhie Waarenniederlage des alten Galliens. Ihren 
-Sandlungsverbindungen bat man die eriten Nachrichten über 





*) „Eine Meile von Narbonne, auf dem Wege von Beziers, komme 
man über ein Stück Weges, welches für ein Sragment der von Sul. Cäſar 
angelegten Via romana audgegeben wird; ed iſt ein trefiliches Stück Arbeit, 
unzerfiörbar daftehend mit dem kühnen Gepräge der Unversänglichfeit , als 
fey es vor wenig Jahren vollendet worden. Die Straßen find unübertrefflich 
ſchön; man vollt dahin, wie auf einer glatten Diele; die Brücken finy 
überall prächtig, eine fchöner und höher gewölbt als die andere,” 
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euere Pomeranzen- und Grauatbäume, euere Feigen, und 
Lorbeerbäume, aber auch, euere, ſo mancher Föfklichen Kü—⸗ 
chengewächſe entbehrenden, Dürren ‚-audgebrannten Felder, 
euere ſchönen, aber fo oft von den Stürmen eueres fo win. 
zeichen Landes, mit erfiidenden Staubwolfen überdeckten, 
baum, und fihatteniofen Straßen , enere dürren, kahlen, 
wälderloſen Felfengebirge , euere glübende Sonne, enern 
wüthenden Miſtral, euern fo oft fauern , rothen Wein, un 
euere lermenden Cigalen, ihr armen, -Ichwarzgebrannten 
Sünländer I und. laft. und unſere Regenwolken, unfern 
rauhen ‚Winter, mit. feinem Eiſe, der .und aber die Rei 
der wigderfehrenden., fchönern Jahreszeiten, durch die Ent 
siebung derſelben für einige Monate, fo unausfprechlich er 
höht, da fie euch dagegen, beym faſt beiländigen Genufe 
derſelben, fo ‚gleichgültig werden; aber. laßt uns auch un 
fere , mit, reicher, mannigtaltiger Vegetation bedeckten Felder, 
anſere koͤſtlichen Kraut, und Kartoffeläcker, die man fat 
nirgends. bey euch ſiebt, unſere vielen, fchönen Wieien 
unſern Reichthum an Aepfel- und Birnbäumen von den man 
nigfaltigſten Arten, unfere Zwetſchken⸗ und Kirfchenbäume, die 
majeſtätiſchen und reich bevölferten Tannen», Eichen⸗ und 
Bucenwälder auf unfern Gebirgen, .unfere fchönen Kühe 
und Stiere, für: die ihr meiftens ‚fein Futter babe; laßt 
Ans unfere melodienreichen Nachtigallen, und Lerchen, und 
‚noch fo viele und fo wertbe Sangvögel, die ibr theils nicht 
ſchätzt, und tödet, ıheild nicht kennt; wir wollen euch nicht 
‚benciden. Es lebe daher das ſchöne Schweizerland! d 
lebe mein schönes, deutſches Vaterland, bach! und mis 
‚hoch ! . nr | u j 

Die Römer erfannten und benußten die Wortbeile der 
Bage von Beziers; der Reichthum und die Mannigieb 
tigken der Naturprodukte diefer Landſchaft zog fie an; Mh 
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sannten die Stadt Baeterra Septimanorum , weil. Zul, 
Cäſar die 7te Legion bieder verlegt hatte. Diefe Stadt 
batte eine große Anzahl Häufer, die im Sten Jahrhunderte 
Durch die Gothen geritört wurden. Die Saracenen bemäch-“ 
tigten sich nachher derfelben im sten Jahrhunderte, aber fie 
wurden von Carl Martel beiiegt , und daraus veriagt, und. 
Diefer zerflörte Bezierd von Grund aud, da man diefe 
Stadt ald einen ihrer vornehmien Plätze betrachtete. Die 
Einwohner , denen dieß von der Natur fo geſegnete Land 
allzu mwertb wor, kamen bald wieder zurück, und nnter 
Carl dem Großen hatte DBezierd fchon wieder eine Schr 
anfebnliche Zahl neuer Häuſer. Diefe Stadt wurde durch Gra⸗ 
fen beberricht , die ihre Lehen erblich machten. Zur Zeit 
Des unfeligen Kreuzzuges gegen die unglücklichen Albigenſer, 
deren Meinungen die Einwohner auch angenommen. hatten / 
wurde die Stadt. der Schauplatz gräßlicher. Blutbäder *); 
auf's neue wurde fie während der Kriege mit den Englän— 
dern mit Blur überſchwemmt, und ihre Feſtungswerke wurs 
Den mehrere male zerikört und wieder aufgebauet. . Endlich 
ſchlug fie fich unter Ludwig XIII. zur Parthey des Mon⸗ 
ſieur, und dieß wurde die Urfache., warum Man ibre 
Bitadelle serlörn *. * 





*) „Die Albigenſer Hatten ſich nach Beziers geflüchtet; gerührt vor 
dem Sammer der Einwohner , von denen manche Katholiten waren , woillte 
‚der Graf Eimon von Miontfort die Tegtern. mit dem Leben davon kommen 
laſſen. Der heilige Dominicus aber ſetzte ſich dagegen: „ Tödet fie aller,” 
fagte der Spanier, „Gott wird nachher die Geinigen ſchon erfennert ; „hs 
und die Goldaten ſchonten nun weder ded Kindes, noch des Weibes und. 
Greifen: 30,000 Menigen fanen durchs Schwert um, I 


”* ©, über Beziers: Piganiol de la Fo rce, Description de la. 
France. VI. — Guibal, Histoire abregee de la ville de Beziers ; dans 
les recherches sur la Frauce.de.M. Herissant,I. 84. 
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euere Pomeranzen- und Granatbäume, euere Feigen, und 
Lorbeerbäumg, ‚aber auch, euere, ſo mancher Föftlichen Kü— 
chengewächſe entbehrenden, dürren ‚«ausgebrannten Felder, 
euere ſchönen, aber fo oft von den Stürmen eueres fo win 
reichen Landes, mit erfiidenden Staubwolfen überdedtea, 
baum. und fihattenlofen Straßen , enere dürren, kabhlen, 
wälderlofen Felfengebirge , euere glühende Sonne, en 
wüthenden Miftral, euern fo oft fauern , rothen Wein, um 


euere lermenden Cigalen, ihr armen, ‚ichwarsgebrannten 


Südländer! und. laßt. und unfere NRegenmolfen , umnfers 
rauhen Winter mit - - feinem Eife, der uns aber die Reiz 


der wigderfehrenden , ſchönern Jahreszeiten, durch die Ent 


siebung derſelben für einige Monate, fo unausfprechlich er. 
höht, da fie euch dagegen, beym fall beiländigen Genufe 
derſelben, fo gleichgültig werden; aber. laßt uns and un 
dere , mit. reicher, mannigfaltiger Vegetation. bedeckten Felder, 
anſere föftichen Kraut und Kartoffeläcker, die man fat 
nirgends, ben euch ſieht, unfere vielen, fchönen Wien 
unſern Reichthum an Aepfel- und Birnbäumen von den man 
nigfaltigfien Arten, unfere Zwetſchken⸗ und Kirichenbäume , die 
majeſtätiſchen und reich bevölferten Tannen, Eichen⸗ um 
Buchenwälder „auf unfern Gebirgen, .unfere fchönen Kühe 
und. Stiere, ‚für: die ihr meiſtens kein Futter habt; laßt 
Ans unfere melodienreichen Machtigallen, und Lerchen, um 
noch fo viele ung fo wertbe Sangvögel, die ibr theils nicht 
ſchätzt, und tödet, ıheild nicht fennt; wir wollen euch nicht 
‚benciden. Es lebe daher das ſchöne Schweizerland! d 
lebe mein ſchoͤnes, deutſches Vaterland, boch! und ewig 
hoch! .. 
Die Römer erkannten und benuhten die Vortheile der 
Lage von Beziers; der Reichthum und die Mannigfab 
tigteu der Maturprodufte dieſer Landſchaft zog fie an; ft 
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Gärten in einem Gedichte vol Grazie befang; und im 
fchönen Berfen das ſchöne Werk feines Landgmannes ver⸗ 
berrlichte *). Ä 
Die ſehenswürdigſte Sache diefer Gegend find die Y, 
e Stunde von Beziers entfernten , beym Kanal von Langued oe 
= angebrachten Schleußen von Fonferane mit ihren prächti- 
s gen Baſſins; der Weg dahin gebt tiber die Anhöhe, auf 
=, Der die Stadt gebauer iſt, herab in’s Thal, und über die ſtei⸗ 
z nerne Orbebrüde **). Das Ganze beſteht aus 9 Schleußen- 
m tboren und 8 Baſſins, die hinter einander über eine 125 
6 Toiſen lange, fchiefe Fläche hinauf feinen; der Anblick 
z Dieled großen Werkes hat etwas fehr Impoſantes. Jedes 
Baſſin it ein aus glatten, großen Sandſteinen erbauetes 
. Dval, defien Tängfter Durchmefler von beynahe 1007 gleiche 
- Richtung mit dem Lanale bat, und deſſen größte Breite 
. etwa 30— 35° betragen mag; jedes Baſſin bat eine anfchn- 
z liche Tiefe, Auf jeder Seite des Baſſins können mehrere 
: Berfonen bequem neben einander auf der Einfaſſungsmauer 
» bin und ber gehen. Neben jedem. Schleußenthore , das un⸗ 
terfte , das ganz auf der Fläche des Thales ſteht, ausge 
nommen, erhebt fich rechts und Links eine fchöne, fteinerne 
Zreppe von etwa 12 Gtufen, 8 — 10 Schub hoch ; dann 





* 


*) Beziers iſt auch der Geburtäort des M. Andogue, des Verfaſſers der 
Mistoire du Languedoc et des Ev&ques de Beziers. 


**) A. Yyoung. „ Der Kanal von! Languebof. ift ein herrliche Werl, 
eines der ſchönſten und nützlichſten, die Frankreich befigt, dad Ludwig XIV. 
wahre Ehre macht; er hat den Bewohnern einer anfehnlichen Provinz 
Dadurch Gemächlichkeit und Wohlſtand verichart. Der Kanal geht im Drbes 
NAuſſe bey Beziers eine Halbe Meile fort, und wendet fich endlich nach Cette. 
Beziers hat eine ſchöͤne Promenade, und ift der beliebteſte Aufenthalt der 
Engländer in Srantreih, welche die Hiefige Luft der zu Montpellier vor 
ziehen.’ — . a 


* 
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geht man auf dem ſchön gepflaſterten, breiten Wege ne 


dann flcigt man wieder neben dem zweyten, oben Yar 
eben fo boch empor; und fo fleigt man über 8 Tram, 
fo daß alfo der oberſte Theil des Canales, zu dem ii fährt 
Schiffe vom Waſſer der Baſſins empor geboben werku verſchl 
oder von dem fie in bie Tiefe herab ſteigen, 70 — 50 HM J geöfne 


liegt, als der heit; defielben unten im Thale. den bey 
et un) na 
Das -allergrößte Handelsfchiff bat vollkommen Pla in jede— 


jedem Balfin. Jede Schleuße bat 2 Thorflügel, die, ME Lade 
mittelft Tanger , über ‚fie hinlaufender, und. rückwärts mil dem e 
herausgehender Balfen, auf und zu gemacht werden Fri mad i 
nen; man bewegt die Thore, indem man fich ent 
mit: Gewalt an die heraus, ſtehenden Stüde der Boallen u 
drückt, der mit Hülfe zweyer :Stride, die an dem Ent 


Drebmafchinen befeftigt find, an denen: die Seile umamı 
keit werden. Auf jedem Thorkügeläit eine perpendicalit 
in die. Tiefe ſich ſenkende Schraube ‚angebracht ; unten u 
derfelben if ein. 20 hohes und 3 breites Bret befeftigt, mi 
welchem, ein nuten in jedem Thore: befindlicheg Loch mr 
fhloffen und geöffnet werden Tann. In jedem Baſſin wir 
das von unten berfommende Schiff, das hinauf fleigen wil: 
durch Anfüllung der Wafferfammer mit dem aus dem zweylen 
böbern Baſſin berablanfenden , Wafler , um etwas über $ 
gehoben; eben ſo tief finft in jedem Baſſin ein oben Kr 
abkommendes Schiff, indem man nach und nach dag Waſe 
don dem. es getragen wird, in's nächfte untere Baſſin auf 
laufen läßt. Die Schiffe fleigen und finfen in diefen 8 Waſ 
ſerkammern 70— 80°. Die ganze Kette diefer Mafferlan 
mern bat eine Länge von 125 Toifen, - 
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Gärten in einem Gedichte voll Grazie beſang; und in 


ſchönen Verſen das ſchöne Werk feines Landsmannes ver⸗ 
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berrlichte *). 

Die ſehenswürdigſte Sache diefer Gegend find die Y, 
Stunde von Beziers entfernten , beym Kanal von Languedoe 
angebrachten Schleußen von Fonferane mit ihren prächti- 
gen Baſſins; der Weg dahin gebt fiber die Anhöhe, auf 
der die Stadt gebauer it, herab in's Thal, und über die fiei- 
nerne Orbebrüde **). Das Ganze beftebt aus 9 Schleußen- 
tboren und 8 Baſſins, die hinter einander über eine 125 
Toiſen lange, fchiefe Fläche hinauf ſteigen; der Anblid 
diefed großen Wertes bat etwas fehr Impoſantes. Jedes 
Baffin it ein aus glatten, großen Sanditeinen erbauetes 
Dval , deffen Tängfter Durchmefler von beynahe 100 gleiche 
Nichtung mit dem Canale bat, und deſſen größte Breite 
etwa 30— 35° betragen mag; jedes Baſſin bat eine anfchn- 
liche Tiefe. Auf jeder Seite des Baſſins können mehrere 
Perſonen bequem neben einander auf der Einfaffungsmaner 
bin und ber gehen. Neben jedem. Schleußentbore , das un⸗ 
terſte, das ganz auf der Fläche des Thales flieht, ausge» 
nommen, erhebt fich rechts und links eine fchöne, fteinerne 
Treppe von etwa 12 Stufen, 8 — 10 Schub hoch 5 dann 





* 


*) Beziers iſt auch der Geburtßort des M. Andogue, bed Verfaſſers ber 
Histoire du Languedoc et des Eveques de Beziers. 


**) A.Yyoung. „ Der Kanal von! Languebof ift ein herrliches Werk, 
eines der ſchönſten und nützlichſten, die Frankreich beſitzt, dad Ludwig AIV. 
wahre Ehre macht; er Kat den Bewohnern einer anfehnlihen Provinz 
dadurch Gemächlichkeit und Wohlftand verichart. Der Kanal geht im Drbes 
fluſſe bey Beziers eine Halbe Meile fort, und wendet fih endlich nach Eette. 
Beziers hat eine ſchöͤne Promenade, und ift der belichtefte Aufenthalt der 
Engländer in Srantreich, welche die hieſige Luft der zu Montpellier vor 
stechen.’ — .. u 
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seht man auf dem ſchön -gepflaiterten, breiten Wege neben 
dem langen Baſſin, bis zu feinem. höhern Ende bin, um 
dann ſteigt man wieder neben dem zweyten, obern Wore 
eben fo boch empor; und fo fleigt man über 8 Treppm, 
fo daß alfo der oberſte Theil des Canales, zu dem ii 
Shiffe vom WWaffer der Baflind empor gehoben werde: 


oder von dem fie in die Tiefe herab fleigen, 70 — 807 höhe 


liegt, ald der Theil: deffelben unten im Thale. 


Dad allergrößte Handelsſchiff hat vollfommen Platz u 
jedem Baſſin. Jede Schleuße bat 2 Thorflügel, die, vw: 


mittelft Tanger , über „fie hinlaufender, und. rückwärts mei 
beransgebender Balfen, auf und zu gemacht werden fin 
nen; man bewegt die Thore,. inden man fich entweder 
mit Gewalt an die heraus. ſtehenden Stücke der Balfen an 
drückt, oder mit Hülfe zweyer :Stride, die an dem Ende 
der Balfen » und an 2 außerhalb der Treppen. angebrachten 
Drebmafchinen befeftigt find, am denen: die Seile umgewi⸗ 
ckeit werden. Auf jedem Thorflügel Ziſt eine perpendiculät, 
in die. Tiefe ſich ſenkende Schraube ;angebracht ; unten an 
derfeiben iſt ein. 2/ hohes und 3/ breites Bret befeftigt, mit 
welchem. ein unten in jedem Thore- befindliches Loch ver⸗ 
fhloffen und geöffnet werden fann. In jedem Baffın wird 
das von unten berfommende Schiff, das hinauf fleigen mil, 
durch Anfüllung der Waflerfammer mit dem. aus dem zweyten, 
höhern Baffin herablaufenden Wafler , um etwas über $ 
gehoben; eben :fo.-tief finft in jedem Baſſin ein oben her 
abkommendes Shi, Inden man nach und nach das Waflır, 
von den. es getragen wird, in's nächſte untere Baſſin aus 
laufen läßt. Die Schiffe eigen und -finfen in diefen 8 Wal 
ferfammern 70— 80’. Die ganze Kette dieſer Wafferfan 
mern bat eine Länge von 125 Toifen. 
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Gegen dem Thale hin, durch welches die Orbe ihren 
Weg nimmt, ſenkt ſich die Berghöhe, auf der ſich Beziers rechts 

‚und links hinzieht, febr fark herab. Eine fehr malerifche 
Anſicht gewährt ganz vorne, oben über dem Abhange, 
‚ die anſebnliche Kathedralkirche, mit 2 Thürmen auf 
‚ihrer Vorderfeite, und. einem gewaltigen Glockenthurm hinter 
‚ihrem Schiffe; ferner, die vor ihr binlanfende, breite und 
tief binab fich fenfende Terraffenmauer , über und binter 
welcher oben ein fchöner Promenadeplatz, mit einer trefili- 
chen Ausficht if, und dann der große, bifchöfffiche, auch 
zum Theil fich vor ihr, und dann feitwärts hin ziebende 
Palaſt, vor dem fich ein mit Linien fchöner, fchattiger Bäu⸗ 
me gefchmücter, von einer langen, hoben Dauer geflügter 
und eingefaßter Garten, nach. feiner ganzen Länge aus⸗ 
breitet, Unten am Fuße des Abbanges erblickt man dem 
nniedern Theil der Stadt, mit dem Orbefluß und feiner 
Brücke. 

Sonntag früh, den 28. Jun., kurz vor unſrer Abreiſe 
nach Narbonne, eilte ich noch nach der Cathedralkirche hin⸗ 
auf, um mich, da der Morgen fo ſchön war, Noch der an⸗ 
genehmen Ausficht zu erfreuen, welche die Terraffe vor der - 
Cathedralkirche jedem verfpricht,, der im Thale unten nad) 
ihr binauf blickt. Ich wurde nicht getänfcht in meinen Er- 
woartungen; ich fand einen angenehmen, großen, ebenen 
Platz vor der Kirche, der anf den Außern Seiten nach dem 
Thale, mit einer Bruſtlehne eingefaßt war. Gerade unten 
am Fuße des Berges zog ſich die Straße bin, und neben 
ihr erfchien der fille, von fchönen Gebüfchen und hoben, 





ganzen Reiche, ald der iſt, den ich in der Nähe ded Canals von Languedoc, 
auf dem Wege von Verierd nach Earcaffonne antrafs es ift ein fetten 
mürber Lehn, der sähe und gleichwohl zerreibbar if.” 
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Dichtbelaubten Bäumen befchattete Fluß; rechts und Tinfi 
birckte ich in anmutbige Gärten hinab; etwas weiter, links, 
erfchien die DOrbebrüde, und noch weiter bin auf dieſer 
Seite bemerkte ich die terraffenmäßig über einander emper 
fleigenden Schleußen von Fonſerane mit ihren Baſſins. Dat 
ganze Thal Tag. wie ein fchöner Barten das; Linien un 
Gruppen von Bäumen liefen in mancherley Richtungen aufi 
angenebmfte durch daſſelbe bin; mabe und ferne glängte 
Dörfer und Landhäufer in der Morgenfonne swifchen duafle : 
Belaubung bervor ; um das freundlihde Ganze zog fih. 
in weiter Ferne ein dämmernder Halbeirfel von Gebirge 
So anmutbig diefe Ausficht it, fo kommt fie doch ba 
weitem dem Prachtgemälde an Reichthum und Schönpei 
nicht bey, das man auf dem Peyrou bey Drontpellier um 
fich ber erblickt. | 

Bir fanden vor der Stadt , fo wie auch bey Pejenas, 
eine überaus, große Menge bochaufgethürmter Getreide⸗ 
baufen, und glatter Feldtennen zum Austreten dr 
feiben , und durchwanderten ein fruchtbares, ebenes, 3% 
weilen mit Anhöhen und unangebauetem Steinboden abwech⸗ 
felndes Land , auf dem unendlich viel Getreide gepflanzt 
wurde, wo aber wenig Bäume zu feben waren; auch 
‚die Berge umber batten ein ödes, kables Anfeben. Hier H 
abermals die Landſtraße unvergfeichlich; zuweilen iſt fie is 
fumpfistem Boden, eine Strede von %, Stunde bin as 
beyden Seiten gemauert, und lauft auf unzäblichen, 6— 5' 
hoben Bogen bin. Ben allen Dörfern , durch die wir war 
Derten, fo wie vor beuden Thoren von Narbonne, durd die 
wir kamen, fanden wir Getreidepyramiden und Feldtennen is 
‚größter Anzahl. 

Dieß Getreideaustreten veranlaßte überall auf der weiten 
Getreideebene wahrhaft malerifche Scenen voller Leben um 

| Fröhlichkeit; 
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Fröblichkeit; mir ſahen Menſchen und Mauleſel anf 20 — 30 
Plätzen zerſtreuet voller Thätigfeit 5 dieß luſtige Getümmel 
auf dem Felde, das uns fo häufig vorkam, machte uns das 
größte Vergnügen in der fonft einförmigen Landſchaft. Wir 
Saben nichts als Betreidefelder auf unferm Wege nach Nar- 
Khonne , und doch bemerften wir fo wenig Dörfer, und konn⸗ 
Ren wieder nicht begreifen , wo die Hände alle zu finden ſeyn 
möchten, die nötbig waren, diefe unermeßliche. Getreideebene 
anzupfanjen*). Ein Meerbufen zieht fich gegen Narbanne bin, 
mit dem die Stadt durch einen Eanal in Verbindung flebt, 


Narbonneift ein unanfehnlicher , -finfterer Ort , und 
Niest in einem tiefen Grunde zwiſchen Bergen; feine Ca⸗ 
wbedralfirche ift ein altes, ungebeured Gebäude. In den 

auern , neben den beyden Thoren , durch die wir in die 
Stadt Tamen , faben wir eine Menge antifer Gteinplatten 
mit Inſchriften und Basreliefs eingemauert. Diefe einſt ſo 
Derühmte Stadt gab der. ganzen Gegend ihren Namen, 
Wie fih von den Alpen bis zu den Pyrenäen erſtreckte, 
and befonderg derjenigen, die ſich von den Mfern der 
Rhone bis zum Fuße dieſer letztern Gebirge zieht. Ih⸗ 
zen gegenwärtigen Namen hatte fie ſchon lange, ehe ſie 
aınter die Herrfchaft der Nömer kam. Diefe Stadt war die 
vorzüglichſte Waarenniederlage des alten Galliens.: Ihren 
"SHandlungsverbindungen bat. man die erfien Nachrichten über 





*) „Eine Meile von Narbonne, auf dem Wege von Beziers, komme 
man über ein Stück Weges, welches für ein Sragment der vor Zul. Cäſar 
angelegten Via romana ausgegeben wird; ed ift ein trefiliches Stück Arbeit/, 
unzerſtorbar daſtehend mit dem kühnen Gepräge der Unvpergänglichkeit, als 
ſey es vor wenig Jahren vollendet worden. Die Straßen ſind unübertrefflich 
ſchön; man rollt dahin, wie auf einer glatten Diele; die Brücken ſind 
uberall prächtig, eine ſchöner und höher gewölbt als die andere.” 


2. Bd. 2. Abtheil. 46 
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England zu danken *) Die Lage von Narbo ſchien den 
Nömern fo günftig , daß fie im Jahre Roms 534 eine Eu 
lonie dabin fandten **). In der That war ihnen diefe Stadt, 
wegen ihres Hafens , vom größten Nutzen; fie konnten bier 
die Truppen verfammeln, die fie nach Spanien fchicken wel, 
ten; die Einwohner nahmen die Römer gut auf, un 
lebten in gutem Einverſtändniß mit ihnen. 

Im Sabre Roms 636 hatte die Stade Narbonne ſcho 
den Titel einer eömifchen Colonie; fie erhielt den Zunamen 
Martius, wahrfcheinfich wegen der Verehrung, die Mari 
dafelbit erhielt, oder von den Veteranen der Legion Martia, 
die in der Folge dahin geſchickt worden feyn konnten, un 
fie zu vergrößern ***);, man nannte fie auch Colonia De- 
cumanorum, weil die Legion , die fih da feſtſetzte, die 
dote war. Angufins hielt bier eine allgemeine Natiomalver, 
fammlung von ganz Ballien. Unftreitig weiheten damals bie 
Einwohner diefem Kaifer den fchönen Altar , von dem bald 
die Rede ſeyn wird; auch nahm damals wohl die Statt, 
wie Arles, den Zunamen Julia Paterna an. In dielet 
Epoche machte man auch eine neue Eintbeilung der Provinz. 
Gallien wurde in 2 Provinzen eingetbeilt, und Narbo wurd 
die Hauptſtadt derienigen , die fich von den Ufern der Rhone 
bis zu den Pyrenäen erſtreckte. Als Galba gegen den Othe 
auf Rom los marfchirte, fo erflärte ſich Narbo für ihn, 
und. er nahm bier’ den Eäfartitel an ****), 





*) Strabo IV. 1. 4. Polyb. XXXIV. 

**) „ Narbonne war die erſte Eolonie, melde die Römer in Gallien 
erzichteten.” 

*+#).,, Die Schriftſteller and alten Inſchriften beiveifen unwiderſprechlich 
taß man Narbo Martius und nicht Marcius ſchrieb. Dieſe Stade trug fen 
dieſen Nanıen , ehe Cäſar nach Gallien kam.“ 


er) Tacit. Hist. I. VIII. 53. 
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Unter der Regierung Antonius des Frommen 
wurde diefe Stadt durch eine fchrecliche Feuersbrunſt far 
ganz verwüſtet; dieſer Fürſt Lich auf feine Kofen die Sän- 
Iengänge, Bäder » Bafllifen und andere Gebäude wieder 
berfiellen , die ein Raub der Flammen geworden waren. 
Während der Empörung des Albin blieb. fie dem Septi— 
mins Severus getreu. Sie blieb’ bis. auf die Zeit un⸗ 
ter der Herrfchaft der Römer, da fih Ataulph, König 
Der Weſtgothen ihrer bemächtigte, weicher bier feine Ver⸗ 
mählung mit der Placidia feyerte. Conſtantius, der 
General des Kaifers Honorius, eroberte. fie im Namen 
feines Heren wieder, Der occidentalifche Kaiſer Severus 
überließ fie im J. 461 den weitgotbifchen Königen, welche 
Dafelbft einen Balaft für fich erbaueten,, und fie, nachdem 
Elodowich Toulonfe befegt hatte, zur Hauptſtadt Ihrer 
Staate machten). | | 

In der Folge bemächtigten fich die Burgunder derfelben, 
fo wie auch die Oſtgothen, und Childebert , König von 
Paris, der fie wieder verließ , nachdem er fie der Plünde⸗ 
zung‘ Preis gegeben hatte. Liuva I, machte fie wieder zur 





*) „ Narbonne war die Hauptſtadt der Provinz Narbonnaife. Unter 
den Römern war fie eine ſehr bedeutende Stadt; fie hatte ein Kayitol, 
das noch im ‚Jahre 1232 vorhanden war, Tempel, berühmte Schulen ; 
die Neffen des Kaiſers Eonftantin ſtudierten hier die Rhetorik Der Kaiſer 
Severus trat diefe Stadt an die Weſtgothen ab, und dieſe übergaben fie im 
Sahre 759 Pipin dem Kurzen; die Normannen verwüſteten fies fie 
wurde nachher die Hauptſtadt des Marquifats von Gothien. Narbonne, 
fo wie dad Herzogthum diefed Namens, von dem ed der Hauptort War, 
machte einen Theil der Domänen der Grafen von Touloufe aus, wurde von 
Simon: von Montfort ufuepirt, und endlich ynter Ludwig VIII mit der 
Krone Frankreichs vereinigt. Man findet in dieſer Stadt nichts, was 
auf ihre alte Herrlichkeit ſchließen liche; nichts kündigt dieſe Stadt an, die 
ſchon der ihrer Beſitznehmung durch die Romer, berühmt war, noch berühm⸗ 
ter aber unter der Herrſchaft dieſer wReltbeswinger.g” fie it arm, entvöl⸗ 
kert, und ſchlecht gebauet.“ 
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Reſidenz der weſtgothiſchen Könige... Unter dem Könige 
Wanmba ließ fih der Empörer , Graf Paul, daſelbſt krönen; 
aber bald wurde er wieder ans ihr veriagt. . Im Jehre 
719 vertrieb Zama, der Anführer der Saracenen, die Bi 
gotben wieder aus derſelben; er: ließ den Einwohnern ihr 
Sitten, Gebräuche, iGeſetze und Religion. Earl Martd, 
und Pipin fuchten vergebens fich ihrer zu bemächtigen, 
aber die alten Einwohner -fchüttelten felbit das Joch de 
Saraeenen ab, und unterwarfen fich diefem letztern Zar 
fien, der eine Reife bieher machte. Carl der Große bid 
- bier einen Gerichtstag; er hatte vorher diefed Land zu einem: 
Königreihe von Aquitanien. erhoben, und feinen Soße: | 
Ludwig den Fromen, in Rom zum Könige deffelben Frönen Lafer. 

Unter der Regierung Karl des: Kahlen war das gan 
Land ein Raub innerlicher Unruhen. Endlich Tandeten bie 
Normänner im X. 858 an den Küften dieſer Provinz, wel⸗ 
he, in Berbindung mit einigen Theilen von Spanien, 
damals den Namen von Septimanien trag, und machten ſich 
Meiter von Narbonne. Diele Stadt murde in der Folge dir 
Hauptſtadt des Marquiſates von Septimanien oder Gothien. 
Der Theil von Narbonnaiſe nämlich, der den Weſtgothen 
noch übrig geblieben war, nachdem ihnen die Franzoſen den 
größten Theil ihrer Eroberungen in Gallien abgenommen 
hatten, wurde Gothien genannt, vom Namen der Bölker, 
die ihn erobert hatten, und Septimanien, megen de 
7 Hauptſtädte, aus denen er beftand *). Die Lieutenants, 
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x) © Guil.Besse, Histoire des Dues, Marquis et Comtes dt 
Narbonne, autrement apell&s Princes des Goths, Duos de Septimanie, et 
Marquis de Gothie. Paris :1660. in-Q. — Chronologie historigut 
des Ducs et Marquis de Septimanie ou de Gotbie — in dem Wek 
V’Art de ve£rifier les’dates. Il. 289. — Histoire des Vicomtes de Nx 
konne, ibid. II. 315. on 
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welche von den Marquis über Narbonne geſetzt wurden, 
hießen anfänglich Vidames oder Viguiers, und in der 
Folge Vicomtes. Im Anfange konnten ihnen ihre Stellen 
genommen ‚werden, gegen dem J. 1180 aber wurden fie 
erblich. | 

Auch in diefer Stadt veranlaßten die Religionskriege, 
Blutbäder, befonders während der Kreuzzüge gegen die 
Albigenſer. Safton von Foix, der in. der Schlacht 
Key Ravenna umlam, hatte die Würde eines Vicomted von - 
Narbonne mit der eines Herzoged von Nemours vertaufcht, 
Die Schatzmeiſter Frankreichs nahmen von diefer Vicomte, 
im Namen Zudwigd XII. Beſitz, und feir diefer Zeit hat 
fie einerley Schickſal mit dem Reſte der Provinz gehabt. Eine 
ſo alte Stadt follte noch Foftbare Reſte der prächtigen Mo⸗ 
mumente aufweilen Fönnen, welche diefelbe einft fchmückten ; 
aber die eben entworfene Gefchichte ihrer Nevolutionen Des 
weißt, dag fie nach und nach durch Haß, Wuth, Fanatis⸗ 
mus, Habfucht und Unwiſſenheit zerflört wurden. Bon ih- 
rem alten. Glanze Fann man bios aus der großen Zahl der 
Bruchftüde von Säulen , Statuen, Zufchriften, Marmorn 
alter Art urtheilen , die dafelbft gefunden worden find. 

Schr merkwürdig und febenswerth find die fchönen Vo⸗ 
tivtafeln, auf denen die Stadt Narbonne ihren Dank 
gegen den Kaifer Auguſtus an den Tag legt *); fie machten 





*) „Diefe Infchrift und mehrere andere Monumente beweifen , daß Auguſts 
Regierung nicht , wie einige behaupten , mit dem Tage des Gieges bey Actium 
ven 2. Sept. 723. im Jahre 31 vor Ehrifto , ihren Anfang genommen habe, 
fondern erft den 7. Sanuar 725, im 29. Jahre vor Chriſto. 

Dio Cass. LII. 40. Von diefer Epoche an datirt fich die Zeitrechnung 
der Kaiſer, die fih immer von 10 zu 10 Jahren erneuert. Saft immen 
im Januare nahmen die Berrolgungen ber Chriſten ihren Anfang, weil dieß 
die Zeit der Feſte war, au denen die Zeitrechnung der Kaifer Veranlaſſung 
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einen Theil des Altares aus, den das narbonneſiſche Voll 
dem vergötterten Auguſtus auf dem öffentlichen Platze errich⸗ 
ten ließ, und auf dem mehrmals im Jahre geopfert wurde. 
Sie fieben im Hofe des alten erzbiſchöfflichen Pal«— 
ſtes, der jet der Palait der Senatorerie iſt; dieſe koſtbaren 
Denkmale fand man im %. 1566 in den Fundamenten der alta 
Siadtmauern *); der ersbifchöffliche Balaft Hat wegen fü 
ner Thürme mehr Aehnlichkeit mit ciner alten Burg, al 
mit der Wohnung eines Prälaten. Bey den genannten Tr 
fein finder man noch andere antife Snferiptionen; unten a 
der Treppe iſt ein Basrelicf, das eine Mahlzeit vorſtellt; avi 
einem andern fiehbt man eine Art von Holzſtoß, auf da 
ein Dann und eine Frau Wafler ausgießen. 

Im Barten ſieht man einen chriftlichen Sarcophag für 
2 Berfonen mit Basreliefs; er ift von weißem Marmor, 
und einem Altare ähnlich. Das Chor der Cathedrallirche 
wird mit Recht, megen der Kühnheit ded Gewölbes, und 
der Eleganz: ded ſogenannten gotbifchen Styles bewundert. 
Das Portal der Kirche **) it von gutem Geſchmack. Man 


gab, woran die Chriften Antheil zu nehmen fi weigerten, wo bann du 
Volk über fie herfiei.“ 

2) Herr Millin führt die ganze Infhrift an. 

»*) „Die Cathedralkirch iſt dad ˖merkwürdigſte und am beſten erbaltın 
Denkmal von Narbonne; im Sten Jahrh. wurde fie, da ein Brand fi 
verzehrt hatte, Wieder aufgebauct ; fie war in 4 Jahren vollendet. Ei 
wurde in der Zolge wirder von Earl den Großen aufgebauet; zuletzt wurde 
fie von einem Eribiichofe von Narbonne > nach feiner Rückkehr aus Afrika 
wohin er den Heil. Ludwig begleitet hatte, wieder hergeftellt, da fie chen 
lange zufammen gefallen war; der neue Grundfiein dazu wurde im abe 
1272 gelent. Der Bau ded Ehored, der Kapellen hinter dem Hochaltare, un 
die 2 aroßen Thürme wurden im 3. 1332 vollendet. Aber das Schiff wurd 
nicht gebauet, und das Gebäude blieb alfo unvollendet, bi zu Anfauge ii 
18ten Jahrh., wo filh der Erzbiſchoff von Narbonne im Jahre 1708 emeihieb 
es fortzufegen 5 das Werk blieb wieder Tiegen, und wurde im J. 1722 au) 
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fiebt in dem Kreusgange 3 antike Granitſäulen, die denen in 
der Kirche Ainai in Lyon ganz ähnlich find; es ift noch 
nicht Tange, daß man fie ausgegraben bat, da man den Bo 
den ebnen wollte; fie haben weder Poſtamente, noch Eapitäler; 
die eine ift verlümmelt und von geringer Dimenfion; die 2 
andern find unbefchädigt, und über 15° hoch; unten beträgt 
ibe Durchmeffer 27°, und oben 1°, 10”. Man wollte diefe 
Säulen fchon verlaufen; da wäre ed aber dem Gouverne⸗ 
ment, das fich diefelben für irgend ein öffentliches Gchäude 
anſchaffen könnte, leicht, fie vermittelt ded Canales von 
Languedoc fortzubringen. 

Der erzbifchöftliche Palaſt enthält aber nicht die meiſten 
alten Monumente *). Vor 300 Fahren wurden alle, welche 
man damals zufammen bringen Zonnte, in die Stadt 
mauern eingefügt, und auf diefe Art erhalten. Diefe 
Mauern wurden anfänglich durch die Erzbifchöffe von Nar⸗ 
bonne zur Entfchädigung für dieienigen gegeben, die durch 
Ludwig VIII. zerflört worden waren, damit fie den Albi- 
genfern nicht zum Schnge dienen möchten. Aber erſt, ald 
man fie reparirte, unter der Negierung Franz L, und als 
man ihnen 3 neue Baſtionen beyfügte, nemlich die von 
St. Felix, von St. Come und von St. Francois, 
erhielten fie ihre gegenwärtige , fonderbare Verzierung mit 
Trümmern antifer Monumente. Der Ingenieur, der dieſes 
Bauweſen leitete , brachte alles aufammen, was er von Fi⸗ 
‚suren, Basreliefs, Juſcriptionen ir. ꝛc. in der Stadt, und 





neue fortgefeßt. Dad Chor diefer Kirche wird als eined der ſchönſten in 
Srantreih betrachtet. Man bewundert hauptfächlic die Kühnheit und Höhe 
der Gewölbe , und eine gothiſche Architektur von gutem Geſchmacke. 


*) „Auch in dem Kaufe dev Vicomtes fieht man römiſche Denkmale 
eingemauert.“ 
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wahrfcheintich auch in der ganzen Gegend zuſammen treiben 
konnte. Cr fiellte diefe Donumente in 2 langen , borigonta- 
len Linien über einander an dee Anßenfeite der Mauern auf; 
in gleichen Entfernungen brachte er dabey Kugeln an, de 
bald eingemauert find, als babe er die Werkzeuge de 
Verwüſtung, und das Bild ihrer Wirkungen darftela 
wollen, 

Im Allgemeinen bat er die Inichriften auf den Mauern, 
und die Fragmente der Basreliefs bey den Thoren und ik 
ihren Wölbungen angebracht; und fo Fam bier ein unge⸗ 
beured Mufeum zu Stande, wie ed Feine andere Stadt anf 
weifen kann; man Tann daraus auf die graufamen : Ber 
wüſtungen fchließen , denen Narbonne Preis gegeben wurde. 
Eine anſehnliche Zahl diefer Alterthümer iſt fo zerfiüdel, 
daß. man nichts mehr als ein Gewühl non Armen , Köpfen, 
Händen, Rümpfen , zerbrochenen Waffen te. ſieht, durchein⸗ 
ander geworfene Worte, obne Sinn. Doch find noch einige 
Bruchſtücke übrig ‚, die groß genug find, um gezeichnet und 
findirt werden au können, und gegen 1000 Ynfchriften , die 
entweder noch ganz , oder doch fo gut erhalten find, daß man 
fie mit Intereſſe leſen kann; die Höhe, in der fie angebracht 
find , die Breite des Grabens unten an der Mater, machen, 
daß man fie nur durchs Fernglas gu entsiffern im Stande it: 
man brauchte wohl 3 Monate, um fie ale in's Kiare zn 
beingen ; und an mehrern Drten mußten Gerüſte aufgerichtet 
werden. 

„Ein Einwohner von Narbonne, Mr. Gillabert, ba 
ein ſehr intereffantes Manufeript in Folio, dag 260 
diefee Inſchriften, und Zeichnungen von 30 Basreliefs ent- 
hält; es muß genen das Ende des 16ten Jahrhundert ges 
fchrieben worden fen, DM. Gillabert beſitzt auch noch einige 
andere Altertbiimer , Gefäße » Basreliefs ꝛ⁊c. 20. Dr. 
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Lafon, Aufſeher über die Straßen und Brücken, wohnhaft 
in Sarcaffone, befist Manuferipte in Folio und QDuarto , 
die zufammen mehr ald 2000 Seiten über die Alterthümer 
und Gefchichte von Narbonne enthalten. Das Manufeript- 
in Quart enthält 750 Anfchriften, mehr als 200 Figuren: 
und Basreliefs, und mehr ald 800 Seiten Text; das Werk 
in Folio befteht aus 3 Bänden, und aus mehr als 1000 
Seiten; dieſes Tegtere it von Jerome Lafon,. jenes 
in Quart von feinem Bruder, Wilhelm Lafon Me. 
Lafon befist auch, außer noch 3 andern Manuferipten anti» 
quarifchen Inhalts, die zufammen 700 Zoliofeiten enthalten, 
Karten über das alte und neue Narbonne Dir. Marco 
relle, Advocat beym Parlamente in Toulouſe, beſaß ein 
Manufeript über die Altertbümer von Narbonne , worin alle 
Alterthümer enthalten waren, welche die Brüder Lafon und 
andere gefammelt hatten. Abbe Bousquet bat eine 
Abfchrift davon, 3 Bd. in Q. Aber das bedeutenditie Werk 
diefer Art, fagt Herr Millin, fand ih bey Herrn von 
Viguier; er batte die Güte, mir fein Manufeript , das - 
aus 3 Quartbänden beſteht, anzuvertrauen , und ich wendete 
mit Herrn Winkler 3 Tage an, um Inſchriften gu copiren, 
Die Sammlung von 594 Inſchriften, die ich der Güte der 
Herren Sillabert und Viguier zu danken babe, fol 
mit der Zeit befannt gemacht werden.” 

Man finder intereffante Basreliefs beym Thore von 
Beziers (Porte royale), beym Thore von Spanien 
(Porte Connetable), bey den Baftionen Montmo—⸗ 
renei, St. Felie, St. Come, St. Frangoid, St. 
Paul, Dampille, bey der Brüde La Chaine *), 





*) Here Milfin führt den Inhalt vieler Babreliefs an biefen Orten an: 


\ 
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Hinter der Kirche St. Paul waren antike Bäder zu 
ſehen, die man während der Revolution mit Schutt ausge 
füllt Hat, um eine Promenade auf der Baſtion anzulegen; 
man bat das Gemäuer derfelben nicht befchädigt , und Fünnt 
fie beym Nachgraben noch ganz wieder finden. Be 


Bangquier Gout findet man ein vortreffliches Basrelic, | 


einen kleinen Amor, der den Bogen ſpannt. Diefe reizende, 
auf's beite erhaltene Figur ift von Marmor, und tritt fal 
aanz aus der Fläche heraus, Der Cardinal von Bonzi, 


Erzbifchoff von Narbonne, brachte dieſes Basrelief aus 


Kom. 


In dem Keller des Haufes dr Mad, Burgueirole, 
im Klofter St. Juſt, bey der Cathedralkinche, finder man 
auch noch einige Gewölbe, von denen man glaubt, daß 
fie einem alten Ampbitheater angehört Haben. Man findet 
Abnliche Gewölbe in den Kellern mehrerer benachbarten Hän⸗ 
fer. Einige Alterthümer ſieht man auch noch in der Kirde 
Notre Dame de l'Amourguier (3. E. ein Badbre⸗ 
lief mit Widdern und einer Erdfugel) , in der Kirche der 
Minimen (im Glockenthurme, einen großen, feinernen 
Stierfopf) , in der Kirche der Carmeliter, Canf de 
Mauer, einen Wagen mit einem Pade beladen, ferne 
unter dem Thurme einen Genius, der 2 Cymbeln hält, an 
der Seite nach der Straße, eine verflümmelte Figur, mit 
einem Horne des Weberflufies , einen Prieſter der Cnbele, 
und 2 halbe Figuren), und in der Kirche Notre Damt 
de la Major (einen Fried mit 2 Adlern, und einem 
Blitze in ihrer Mitte, über einem kleinen Thore ein Kapi- 
tal mit einem Adler , der die Flügel ausgebreitet bat ). 


Der Handel von Rarbonne war ehemals fehr blühend; 
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fein Hafen *) if der Ältefte in Languedoc, den man Tennt. 
‚Er war zu Strabos Zeiten der Hafen und das Grearfenal 
des Volkes, das man Arecomici nannte. Diefer Hafen 
war, wo er jept noch iſt, au der Mündung des Armes 
vom Audefluffe (Atax),. der bey Narbonne vorbey. 
lauft, und fich durch den Etang von Sigean zieht *5). Er 
“wurde ehemals durch einen anfehnlichen Handel beicht. Den 
Nachrichten des Auſonius au Folge, benuste diefe Stadt 
die Reichthümer der Levante, Aſiens, Siciliens und Spa⸗ 
niens; nur zu ihrem Vortheile fchien man die Meere zu 
durchfreugen. Noch im Sten Jahrhunderte war Narbonne 
der Sammelplag der Kauflente von Egypten und Afrika, 
und der Handel erhielt fich bier felbit unter den Gothen und 
Saracenen, und unter der 2ten Dynaſtie der franzöſiſchen 
Könige, erft unter der dritten fieng er an zu finfen. 





*) ,„ Diele Stadt hatte, nach dem Berichte Strabos, einen Hafen, 
welder das narbonnefifche. Gallien reich und blühend machte, und den man 
als den älteften der Küſte des Mittelmeeres betrachtet.’ 


**) ,„ Der Stang hat feinen Namen von einem an ihm liegenden Städt, 
hen ; bey demfelben fchlug im 3. 737 Carl Diartel die Earacenen. Dieſe 
waren nämlich mit einer ungeheuern Macht durch die Pyrenäen nach Srank 
reich eingedrungen ; ſchon hatte der taracenifche Seldherr Abderama bit 
Armee des treulofen Eudes, Herzogs von Anuitanten vernichtet, und war 
im Begriff, in's Innere von Sranfreich vorzurücken; alle verhecrend , drans 
gen fie langfam vor. Ohne eined von ven Eraftvollen Genies, welche die 
Reiche am Rande des Abgrundes noch retten, wäre alled verloren geweſen; 
endlich kam es zwiichen Tours und Poitiers im Jahre 730 au einer aflgemeinen 
Schlacht. Earl Martel, der Sohn ded Major Domus Pivins von Hrriftal, 
ein Mann voll Genie und Tapferkeit, von deutſchen Truppen unterftügt, 
gewann diefelbe , ungeachtet der großen Selöherentaiente Abderamas, und dev 
Zapferfeit feiner Krieger. Die Saraeenen zogen fich zurück, fammelten fich 
aber wieder nah_einiger Zeit in der Nachbarschaft von Yarbonne, wo fie 
von Carl Martel noch einmas geſchlagen wurden, . worauf fie wieder nad) 
Spanien zurück kehrten.“ 


- 
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Doch kam nach dem J. 1166 eine Handelsverbindunz 
zwifchen Narbonne und Genua zu Stande; aber bald be 
mächtigte ſich Montpellier fait ded ganzen Handels der I 
vinz. Die Handelsgefchäfte der Stadt Narbonne find gum 
wärtig noch weit beichränfter. Das Getreide iſt ihr Ham 
artifel ; in guten Jahren führt fie davon nach Spania; 
der Weinwachs ift unbedeutend , aber Del wird vieles gebant; 
auch die Draulbeerbaum- und Geidenzucht wird mit Borthel 
getrieben ; man treist einen anfebnlichen Handel mit vor 
trefflichem Honig, der unter dem Namen: Honig ve 
Narbonne berühmt ik; er enthält den reinſten Zude;: 
je weißer, je Eoftbarer ; mehrere benachbarte Gegenden liefen 
ihn. Die Bienen benugen dafelöft den Rosmarin, Quendel/ 
und andere wildwachſende, mohlriechende Kräuter. Na 
verfendet den Honig in Fäßchen von Weidenholz, die 12—- 
25 & halten, nach Marfeile , Tonlon, Lyon ꝛc.; das rüh 
liche Wachs: wird gebleicht. Die Weine von Narbonne find 
roth, umd ein guter Theil derfelben geht vornehmlich nah 
Bordeaur; man macht Daraus auch Branntwein von alt 
ley Graden; fie geben über Beziers, Bordeaug ꝛxc. int 
Ausland. Der Weingeiſt iſt vortrefflih. Es wird and it 
der Gegend Soda von guter und geringer Qualität gewor⸗ 
nen. Man bereitet Del aus Dliven und Nüßen. Berühmt 
find die narbonner » wollenen Drüsen in allen Farben. De 
Getreidemarft in Narbonne if von anfehnlichem Limfantt. 
Man findet bier einige Gerbereyen, und verfauft auch för 
Wolle und Salsfraut, das in anfehnlicher Menge an de 
Meeresufern wächst *), 





*2) „ Merfwürdig iſt bey Narbonne der ſehr ſchöne Canal, der mi 
dem Königlichen Canal zuſammen fößt.” 
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Die Negierung der Provinz bat einen neuen Hafen 
erbauen Yaffen, den man den Hafen von St, Charles, 
oder La Grau de la nouvelle nennt. Wenn der Audeſtuß 
auch ebemald nicht durch die Stadt floß, fo ift doch fo viel 
gewiß, daß fich ein Canal durch fie binsog, den man Le 
Goule d’Aude nannte , und der bis zum Etang gieng; auf 
beyden Seiten batte er, in einem Naume von etwa 100 
Schritten, Dämme aus großen Quaderfieinen gebauet, die 
mit einander parallel Tiefen, und deren Maſſe und Feſtigkeit 
die Sage unterflüßen , daß fie ein Werk der Nömer ſeyen. 

Aus dem Goule d’Aude fommt man in einen andern 
Canal, der an den Stang ſtößt; diefer if etwa 100 Schritte 
breit , 2000 Tang , und 32° tief. Auf diefen beyden Eanälen 
Tießen die Römer ihre Schiffe in's Meer auslaufen , und 
ſchickten auch auf diefem Wege ihre Armeen nach Spa⸗ 
nien. est hat die Stadt alle Unannehmlichfeiten, welche 
die Nähe des Meeres erzeugt, obne irgend eine ihrer Bor- 
theile zu haben, den Filchfang ausgenommen. Das Zu⸗ 
rücdtreten des Meeres bat Sümpfe bey Narbonne bervorge- 
bracht, die ausgetrocknet werden follten. Man follte auch 
wieder Gehölze um die Stadt ber pflanzen, zum Schutze 
gegen die ungeflümen Winde, Narbonne ift jegt ein düſterer, 
ſchlecht gebaueter Ort. Unter Julius Cäfar wurde hier der 
Dichter und Krieger Terentind Varro geboren. Nar⸗ 
bonne iſt auch der Geburtsort des Kaifers Aurelius Carus, 
der die Berfer befiegte, und feiner Söhne Carinus und 
Numerianus, unter die er das eich theilte. Man rechnet 
in Narbonne 9 — 10,000 Einwohner *), 


*) Mr. George behauptet in einer Vreisichrift, daß die Aude ehe⸗ 
mals durch die Stadt floß, und daß dadurch die Luft gereinigt wurde. 
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» 
* * 


„Das Audedepartement, in welchen MNarbonne 
fieg:, iſt ein Stück von Unter -Languedor , und ſehr 
bergig; im Allgemeinen ift fein Boden dürre; Doch bat di 
fehr geſchätzte Nebenpflangungen und eben fo gute Weiden, 
viel Getreide, Obſt⸗, Dliven- und Maulbeerbäume für di | 
Eeidenzucht. Die Wälder geben Zimmerholz; man finde 
Minen mit verfchiedenen Metallen, beſonders Eifenminen , 
auch eine Menge Hütten zur DBerarbeitung der Me 
tale. Nicht minder anſehnlich iſt die Zahl der Fabriken für 
wollene Tücher, und Seidenzeuge, der Gerbereyen, Papier 
fabrifen. Es iſt befannt, daß die Fabriken von Carcaſſonne 
anfehnliche Lieferungen für den Landesgebrauch und di 
Ausfuhr verfchaften. Merfwürdig it dann noch der Handel 
mit Getreide, Diivendl , Wein, Branntwein, Nofinen. 
Carcaſſonne ift der Hauptort, und hat über 15000 Ein 
wohner. 


Zu den Zeiten der Römer erſtreckte ſich Narbonne bit 
an den jetzt ausgetrodneten Etang Salin, welcher mit 
einem andern, der bis zum Städtchen Capeſtan gieng, 
und die Aude aufnahm, und mit dem Deere durch die 
Bucht von Vendres zufammen bieng. Zn diefer Bucht 
war ehemals der Hafen für die größern Schiffe; die Heinen 
Inden ihre Waaren in Narbo ſelbſt aus. Die Römer gabın 
aber der Aude, vermitteift eines Dammes oberhalb Cuzac, 
eine andere Richtung, leiteten fie ben Narbonne vorbeg in 
den Meerbufen von Sigean , und legten daſelbſt einen neue 
Hafen an, den fie zum Gegenfab , wegen der Mündung von 
Vendres, Den Neuen, nannten. Allein diefee Canal ver- 
ſtopfte ſich nach und nach, und der Fluß fuchte fein alt 
Bette wieder. Er faällt alfo heut zu Tage durch daſſelbe, 
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und durch einen neuen Canal bey Saletes (La Ru 
bine) zum Theil in den Bufen, oder See von Vendres. 
Im 14ten Jahrhunderte nuste man einen Theil des Waſſers 
der Aude, um ihn durch Narbonne zu leiten, und diefer 
Stadt durch den Hafen La Nouvelle eine Berbindung mit 
dem Meere zu verfchaften. Hentiges Tages kommen alfo die 
kleinern Schiffe bis an die Stadt, die größern bleiben su La 
Nouvelle, um dafeldft ihre Ladung einzunehmen; dieſer 
Safen kommt immer mehr in Aufnahme. Der von dem 
Römern bis an’s Meer gegrabene Canal iſt breit und tief; 
die Sid- und Nordwinde treiben das Wafler mit Gewalt 
hinein und heraus, wodurch er genen das Verſanden gefichert 
iſt. Vermittelſt dieſes Hafens trieb Narbonne ehemals einen 
wichtigen Handel nach der Levante und Aegypten. Allein 
wenn ſolcher gleich aufgehört hat, ſo giebt es doch noch-febe 
bemittelte Kaufleute in Narbonne, die einen anſehnlichen 
Handel, beſonders mit Getreide führen. Solches wird aus 
dem großen Kanale aus Ober⸗Languedoe nach dem Häfen 
Somail geführt, von. da 4 Meile weiter nach Saroufti, am 
Kanal La Robine gefchafft , und von da in’s Meer gefchifft. 
Andere Warren nehmen eben diefen Weg. Aus der Gegend 
von Perpignan, durch die Seen Salces und Sigean‘ 
geht auch cin Kanal nach Narbonne. Kerner wird bier 
auch ein ziemlicher Handel mit Tuchwaaren und den "Pros 
dukten der umliegenden Gegend getrieben! Der Honig, der 
bier herum gewonnen. wird , ſteht in großem Rufe; mar 
fammelt auch viel Salz und Salicot. Ä 

Der Kanal La Robine theilt Narbonne in 2 Theile, 
welche La Eite und Le Bourg beißen, und durch eine 
Brücke zufammen hängen. Zu’ diefer Gegend wohnen die 
reichiten Kaufleute. Beyde Theile haben einen großen Marft- 
platz mit einem Springbrunnen. Des Getreidemarkt iſt auch 
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von einem anſehnlichen Umfange, und muß es ‚auch, wegen 
des ſtarken Verkehrs damit, feyn. Narbonne hat Wälle mit 
Waſſergräben, die fich ans den Zeiten Könige Franz J. her⸗ 
fchreiben. Die Stadt hatte fon nur 2 Thore; es find aber 
noch 2 andere angelegt worden, um den Dandel der Barken, 
welche aus dem Deere , oder von dem großen Kanale fom 
men, zu erleichtern. Bey einem der letztern liegt dag © 
minarium , ein anfehnliches Gebäude, 
* 


. x R 

„La Nouvelle if eine von den benden Mündunge 
des Audefluffes, an der Grenze zwilchen. dem Aude- un 
Herault-Departement , anf der Küſte des Mittelmeeres. Dief 
Mündung wird La Nouvelle, die neue, genannt, im 
Gegenfage der andern, welche L'Ancienne, die alte, 
beißt. Aber nur der Name derfelben iſt neu; denn. fie war 
fchon zu den Zeiten :der Römer vorhanden, welche bereits 
die Anftalten getroffen batten, den Audefluß nach Narbonne, 
und von da in den Teich und Buſen von Gigean zw leiten, 
wo er die Mündung und den Hafen Nouwelle bilder; im diefer 
Abficht hatten fie einen ſtarken Damm aufgeworfen und den 
ſchönen Kanal von Narbonne gegraben. Nach und nad 
wurde aber diefer Kanal umd die Mündung verfchlänmt, 
und der Fluß ergoß fich wieder .in den Etang von Vendret, 
wo. noch jegt die eine von den. Mündungen deſſelben ik. 
Erſt im XIV. Jahrh. zwang man diefen Fluß, vermittelk 
eined Dammes , feinen Weg wieder nach Narbonne zu ned. 
men, und fih durch die Mündung La Nouvelle in den mit 
dem Mittelmeere zufammenbängenden Etang von Gigean, 
im Audedepartement zu ergießen; dieſe Mündung befinde 
fih 3 fr. M. füdlich von Narbonne, 2 nördlich von Leucate; 
nordwärts derfelben Liegt die Inſul Gt. Lucie, füidmärt 
der Wartthurm de La Nouvelle, bey welchem der in's Mer 

binausgebante 


⸗ 
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hinausgebaute Damm anfängt , der den Hafen La Nouvelle 
bilder, wo die nach Narbonne beilimmten Tartanen, und 
andere Schiffe anländen. Diefer Hafen nimmt täglich zu, 
und iſt durch feine Verbindung mit dem languedokiſchen Ka- 
nale fehr wichtig. Die neueſten Nachrichten bierüber giebt 
der General Andreoffy in feiner meilterbaften Histoire 
du Canal du Midi. 

» Der Kanal La Nouvelle gebt aus der Gegend 
von Perpiguan durch den See von Salces und Sigean 
wach Narbonne, wo er feine Mündung im Audefluſſe bat.” 

* 


* * 

„Narbonne ift eine alte, ziemlich große und anfehnliche 
Stadt, von 2100 Feneritellen und etwa 12000 Einwohnern, 
in Languedoc ‚ jetzt Hauptort eines Cantons, wie fonft eines 
Diſtrifts, im Audedepartement. Sie liegt 274 fr. M. weit 
Lich vom Mittelmeere , mit dem fie durch einen Kanal zuſam⸗ 
men hängt, 12 fr. M. öftlich von Carcaffonne , 31 von Tou⸗ 
louſe. Sie liegt tief, und it mit Bergen umgeben; daber 
fammelt fih bey anbaltendem Regenwetter von einigen Ta- 
gen fo viel Waffer um die Stadt, daß man oft feinen Fuß 
binaus ſetzen kann, und ihre Straßen werden alsdann äuſ⸗ 
ſerſt ſchmutzig. Daher ſind auch Bachaumont und 
Chapelle in ihrer bekannten poetiſchen Reiſebeſchreibung 
ſehr unzufrieden mit dieſer Stadt; fie ſagen von derſelben; 


Dans cette pille de Narbonne, 

Toujours öl pleut , toujours il tonne, 
Ferner: 

Digne objet de notre courroux 3 

Vieille ville toute de fange, 

Qui n’est que ruisseaux et quegoüls etc. etæ. 


“2,00 2 Wtheit, 17 
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Damit ſtimmt auch der Verfaſſer der Voyage de Lan- 
guedoc et de Provence, p. 4 et 5 überein. | 

Der vormalige Erzbifchoff von Narbonne führte als 
Krimas den Borfig in den Verſammlungen der Stände vım 
Languedoe, und hatte 150.000 Liv, Einkünfte, Die vorm 
lige Cathedralklirche iſt die vorzüglichſte Merkwürdigkeit der 
Stade; fie iſt 288 Fuß lang, und 33 Fuß breit; bat cu 
vortrefliches Portal , und das Chor ift ein hohes, bewun⸗ 
dernswürdiges Gewölbe, das Gebäude wurde bereits unter 
Ludwig dem Heiligen angefangen, blieb aber lange unvel, 
kemmen licgen , und wurde erit zu Anfang des 18ten Zahr. 
dunderts wieder von neuem vorgenommen. Unter verſchie 
denen murmeruen Grabmälern dieſer Kirche iſt das von Ko— 
nig Pdilipp dem Kühnen das vornehmſte. Er ſtarb imJ. 
1285 zu Perpignan; der Körper wurde aber hieher ge 
bracht und mit Föniglichem Gepränge zur Erde befattet, 
welches auf dem marmornen Sarge vorgeftellt iſt. Oben auf 
demfelben Tiegt der König in Föniglicher Kleidung. 

Der ersbifchöffliche Palaſt ift ein altes, unformliches 
Gebäude, welches eine Art von Fortereſſe mit vieredtn 
Thürmen vorſtellt; man ſieht mehrere fchöne Alterthümer 
darinn. Der Garten it groß; man bemerft darin ein anti 
kes, marmornes Grabmal und eine marmorne Nifche , durd 
weiche die Heidnifchen Priefter in vorigen Zeiten, vermit- 
telſt eines vieredigen Loches, das in der Nifche befindlich ik, 
Orafelfprüche ertheilten. In der Kieche der Karmeliterin 
nen bemerft man am Hochaltare und in den Kapellen fchöne 
Marmorarten. Es find hier 5 Pfarrkirchen, zwey vormalige 
Abteyen, und eine Menge Mönchs⸗ und Nonnenklöſter; die 
fogenannten grauen Schweftern beforgten das große H 
ſpital. | 

Der Ersdifchoff von Narbonne war Herr von de 
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halben Stadt; die andere Hälfte gebörte dem Könige; fie 
batte einen befondern Gouverneur; das Salz für- die 
Magazine der Beneralpächter wurde aus den Galziver- 
ten zu Gigean, und Beiriae, Orte, welche Privat. 
eigentbümern geboren , bieber geliefert. Narbonne war fchon 
bey den Römern eine fehr wichtige Stadt, die ihr Kapitol, 
ihre Waflerleitungen, und andere anfehnliche Gebäude Hatte; 
man kann fih daber wohl vorftellen,, daß ed bier viele Alter 
thümer gegeben haben muß. Heut zu Tage iſt fait gar nichts 
mehr davon übrig. Dan bat eine Menge Ynfchriften und 
mittelmäßige Basreliefs gefunden, die in den Mauern des 
erzbifchöfffichen Palales und am Haufe der Vicomte einge- 
manert find. est ift die Stade nicht mehr fo beträchtlich 
als fonft. Ehemals war Narbonne und. die umliegende Ge 
gend eine befondere Vicomte; fie fam aber kurz nach An- 
fang des 16ten Jahrhunderts an die Krone, — Während 
der Kriege gegen die Aibigenfer, trieb der päbitliche Legat, 
Cardinal Peter von Benevent, eine Zeitlang fein Weſen, 
und müste die Religion sum Deckmantel des fchändlichfien 
Betruges, womit er vorzüglich den unglüclichen Grafen 
von Toulonfe täufchtee Im Jahre 1234 zettelte bier. ein 
Jacobinermönch, mit der Mordfalel des Fanatismus bewaff⸗ 
net , einen Bürgerkrieg zwifchen den Bewohnern der beyden 
Theile von Narbonne an, wobey viel Blut floß; erſt im 
Sabre 1236 wurde der Friede wicder hergeſtellt Dusaure 
(Tom. II. p. 231 etc.) erzählt diefe merkwürdigen Ge— 
fchichten ziemlich ausführlich. re: 

Auf dem Wege von Narbonne nach VPerpignan kommt 
man nah Billefaces, La Balme, Peyriac, Mag. 
dem Städchen Sigean, wo die Saracenen noch einmal von 
Cart Martel gefchlagen wurden. An den beyden debten 
Orten wird viel Salz gemacht; die Chauſſee zwiſchen 


2060 Aeiſe nach Derpignan. 


Narbonne und Perpignan iſt ein erſtaunenswürdiges, gräch 
tiges Werk; ein, nur einige hundert Ellen. langes Gtück 
derfelben, das durch einen feſten Felſen gearbeitet wurde, fol | 
90,000 Liv. gekoſtet haben , fo wie der 3’, franzöſiſche Mei⸗ 
Ien lange Theil derfelben,, zwiſchen Narbonne uud Gigem, | 
1800,000 Liv. Diefe Chauſſee tft bis zur Ausfchweifun 
‚prächtig; man bat ungeheure Eummen angewendet, us 
nur mäßige Anhöhen abzutragen ; bäufig ik die Chauſſee a 
beuden Seiten 6 — 8/ in die Höhe gemauert, und mi 
fchmäter als 50°; die Brüden barmoniren mit der Pracht ie 
Straße, von deren Breite nur benutzt wird, 


Diefe Prachtfiraße it immer in der Mühe des Meeres; 
befonders nahe waren wir ibm am nächlien Tage wach us 
ferer Abreife von -Narbonne in der Frühe; ed war der 29. 

Junius; es hatte jegt nicht die düſtere Farbe, im der e⸗ 
uns bisher immer erichienen war , fondern es glänzte in den 
Strahlen der Morgenfonne , die uns zur Linken. über ihn 
empor flieg , wie gefchmolgenes Silber, wie eine unermeßli⸗ 
che Schneefläche an einem fonnigten Wintertage.. Gar oft 
erfchienen uns an dieſem Tage weite Strecken des Meeres, 
auf dem nabe und ferne größere und Fleinere Schiffe his 
und ber fchwebten. Die Föftlichen, immer aufs amgenchuie 
wechſelnden Seeprofpefte, und die mannisfaltigen Aublide 
Der Vorberge der öflichen Pyrenäen, denen wie fchon feht 
nabe waren, machten diefen Tag unendlich wonnevoll für 
mich. Die dültern Häupter der Pyrenäen, die über die 
grünen , heilen Vorberge, hinter denen wir wanderten, her 
über blickten, befamen immer mehr Deutlichkeit und Yute 
reſſe, je näber wir ihnen kamen; und es gelüſtete mid 
immer mehr, die unbebagliche Bergwand auf die Seite ri 
cken, den Felſenvorhang wegfchieben zu Fünnen, der mir de 
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größten, Impofanteften Theil diefer erbabenen Gebirgmafien , 
Diefen erfigebornen Söhne der Erde verbüllte, 
Mein ſehnlicher Wunfch wurde endlich erfüllt; gegen 


Abend traten wir binter einer Felſenecke hervor, und mit 


N 


einem male ſtand es aufgerollt vor und, das große, ent⸗ 


zückende, majefätifche Gebirggemälde, in aller feiner Herr⸗ 


lichkeit, die ungebeuern boben Gebirgmaflen sogen ſich ‚vor 


uns in die tiefſte, füdliche Ferne hinaus, und ſanken zuletzt 


mit ihren Spigen zum Meer binab. Zinftere Wolkenheere 
rubeten über den Felienhänptern, die and hoher Himmels 
ferne herabblickten, und firömten mitternächtliche Schatten 
weit über fie herab. Auf der andern Seite zog fich das 
dunkle Meer gegen Süden und Oſten ins Unendliche bin. 

Im berrlichſten Contraſte, mis dieſer fchwargblauen , 
endloſen Fläche, und der erhabenen Gebirgnacht auf der 
weſtlichen Seite derſelben, ſtanden nahe und ferne Juſeln 
und Klippen, welche die ſinkende Sonne mit dem reinſten 
Goldglanze überſtrahlte; je mehr die Sonne ſank, deſto 
entzückender wurde der Aublick; wie der halbvolle Mond 
glänzten da und dort hinſchwebende Segel; ſchreyend vor. 
Luſt ſchoß bie und da ein Seevogel über die dunkle Woge 
mit feinem fchimmernden Fittig. Jetzt Fam ſüdöſtlich, auf 
der fernen Meereshöhe, eine ganze Reihe von Schiffen, wit 
ansgefpannten Segeln, aus einem binnen Nebelrauche her⸗ 
vor; fie ſtrahlten über die finlere Fluth, wie aufachende 
Sterne der Nacht. 

Huf einmal erfpähete mein wonnevoll umher ſcᷣweifender. 
Blick eine noch glänzendere, überraſchendere Erſcheinung am. 
äußerften, öſtlichen Rande des Meeres, ein wahres Feuer⸗ 
land, ein goldened Seenland, eine aus böbern Lichtkuren 
berabgefuntene, fchimmernde Stadt Gottes, über der im 
weißlich blauen Himmel oben, liebliche Wollchen zerſtreut, 
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wie weidende Schafe, in gleicher, goldener Glorie ſchwebten. 
So bildete das düſtere Rieſengebirge mit den Nachtwolken 
über feinen Häuptern, und die endloſe, in den fernien 
Simmel hinaus fih dehnende Meeresfläche, mit ihren, in 
empyreifchem Lichte ſtrahlenden Inſelu, Klippen, Ufern, 
Segeln und Gewölfen ein folches, göttliches Prachtgemälde, 
einen fo entzückenden Widerfihein , einer höhern, tranusluna⸗ 
rifhen Natur , als ich vor und nach diefem unvergeßlichen 
Abende, nie gefeben harte, und nie wieder fah. 

Wie bezaubert und eritarrt Fonnte ich Tange mein Auge 
nicht abwenden von diefem goldenen Lande, von dieſem bimm- 
lichen Jeruſalem. Mit Wehmuth erinnerte ich mich auf 
einmal, mitten in diefem Wonnegenufle, meiner verlaffener 
Geliebten in der fo fernen Heimath, in ihrem freudearmen 
Dörfchen, und noch fo mancher Tieber, geiſt- und gefühl 
voller Freunde, und wünfchte fo ſehnlich fie jetzt am meiner 
Ecite zu haben, um die mie Dargereichten Nektartropfen ans 
der Schaale der Unſterblichen mit ihnen an theilen. Endlich 
verfanf "Die Sonne am glühenden Abendhimmel, von Bar. 
purgemöllen umlagert; der Goldichimmer in Diten erlof 
die Nacht drang hervor aus den Klüften der Pyrenäen, 
kühlere Seelüfte umwehten uns; fchon glänste der Mond 
Über dem Meere, und beſtrablte das endlofe Wellengemimmel 
die Felſen Bäume und Nachtgewölke mit feinem fanften 
Lichte: Ruhig und fchön war die Nacht , doch immer fchans 
rig für den Wanderer im fremden, einfamen Lande: mir 
verdoppelten unfere Schritte , und erreichten endlich das 
am Dieeresgeflade Tiegende Dorf Salces, mo mir eine 
Herberge fanden. j u 
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und durch einen neuen Canal bey Salctes (La Ru 
bine) zum Theil in den Bufen, oder See von Bendres. 
Im 1dten Jahrhunderte nutzte man einen Theil des Waſſers 
der Aude, um ihn durch Narbonne zu leiten, und diefer 
Stadt durch den Hafen La Nouvelle eine Verbindung mit 
dem Meere zu verfchaffen. Heutiges Tages Fommen alfo die 
Pleinern Schiffe bis an die Stadt, die größern bleiben zu La 
Nouvelle, um daſelbſt ihre Ladung einzunehmen; diefer 
Hafen kommt immer mehr in Aufnahme. Der von dem 
Römern bis an’s Meer gegrabene Canal tft breit und tief; 
die Süd⸗ und Nordiwinde treiben dad Waſſer mit Gewalt 
Hinein.und heraus, wodurch er genen das Verſanden gefichert 
üſt. Vermittelſt dieſes Hafens trieb Narbonne ehemals einen 
wichtigen Handel nach der Levante und Aegypten. ‚Allein 
wenn focher gleich aufgehört hat, ſo giebt es doch noch-febe 
bemittelte Kaufleute in Narbonne , die einen anfehnkichen 
Handel, befonders mit Getreide führen. Solches wird aus 
dem großen Kanale aus Dber-Languedoe nach dem Häfen 
Somail geführt, von. da "; Meile weiter nach Garduſti, am 
Kanal La Robine gefchafft , und von da in’s Meer gefchifft. 
Andere Waaren nehmen eben diefen Weg. Aus der Gegend 
von Perpignan , durch die Seen Salces und Sigean“ 
gebt auch cin Kanal nach Narbonne. Berner wird hier 
auch ein. ziemlicher Handel mit Tuchwaaren und den "Bros 
dukten der umliegenden Gegend getrieben: Der Honig, der 
bier berum gewonnen. wird, ſteht in großem Rufe; mas 
ſammelt auch viel Salz und Salicot. 

Der Kanal La Robine theilt Narbonne in 2 Zdelle, 
welche La Cite und Le Bourg beißen, und durch eine 
Brücke zuſammen bängen. In diefer Gegend wohnen die 
reichiten Kaufleute, Beyde Theile haben einen großen Marft- 
platz mit einem Springbrunnen. Des Getreidemarlt iſt auch 
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Thurm, den man den Thurm von Rouffillon nennt; 
diefe Stade fol im J. 828 zerſtört worden ſeyn. Carl der 
Große fegte Grafen oder Statthalter über diefe Landſchaft, 
die fich nach und nach unabhängig machten. Der Tepte Graf 
fegte den König Alphons von Arragonien zum Erben tin. 

Man kann diefe Landfchaft gewiſſermaaßen als ein große, 
gebirgiges Thal betrachten, das durch die Kleinen Pyrenaͤu 
von Nieder Languedoc, und gegen Güden durch die großen 
Pyrenäen von Eatalonien getrennt‘ wird. Diefes That theil 
ſich wieder in 3 kleinere, nach dem Laufe der 3 Hauptflüße 
Tet, Tech und Agly. Beym See St Sazaire mi 
dem Sleden Canet, umweit Berpignan, find Salgwerkt 
wo die Sonne das durch Canäle in große Behälter geleitet 
Meerwafler austrocknet. Alle 3 vorbin genannten Gewäͤſſer 
find reißende Bergſtröme, die aus den Pyrenäen kommen, 
und oft großes Unheil anrichten. Je mehr fich die Bora 
näen den Küften nähern, deſto mehr nimmt ihre Höhe ab 
doch ſteht mitten in diefer Provinz noch. dee 1441 Klafer 
hohe Canigou. Dich Fleine Land if ungemein reich an 
mineralifchen Quellen. 

Weil Rouffillon mit Bergen umgeben ik, von denen die 
Gonnenftrahlen in die Thäler binab geworfen werden, und 
die den freyen Durchzug der Winde bindern , fo ift es im 
Sommer in folchen unerträglich heiß ; daher dad verbrannte, 
magere Ausſehen der Einwohner. Hingegen macht anf det 
andern Geite eben diefe Hige, und der gute Boden in dm 
Thälern, daß diefe ſehr fruchtbar an Getreide, Wein und 
Viehweiden find; in den Gegenden, wo Wäflerung Gtatt 
findet, erndtet man 2, zuweilen 3 mal im Sabre, Zu ben 
Seldarbeiten werden bier die Mauleſel gebraucht. Der vor 
nehmſte Reichthum des Landes beiiebt in Oelbäumen. Die 
Eitronen- und Pomeranzenbäume find bier fo gemein, alt 


⸗ 


Narbonne. 257 


nausgebaute Damm anfängt, der den Hafen La Nouvelle 
det, mo die nach Narbonne beflimmten Tartanen, und 
dere Schiffe anläuden. Diefer Hafen nimmt täglich zu, 
id iſt durch feine Verbindung mit dem languedokiſchen Ka- 
We fehr wichtig. Die neueſten Nachrichten bierüber giebt 
r General Andreoffy in feiner meifterbaften Histoire 
ı Canal du Midi. 

» Der Kanal La Nouvelle geht aus der Gegend 
in Perpignan durch den Sce von Salces und Sigean 
ich Narbonne, wo er feine Mündung im Audefluffe hat.” 

R 
* * 

„Narbonne iſt eine alte, ziemlich große und anſehnliche 
Stadt, von 2100 Feuerſtellen und etwa 12000 Einwohnern, 
ı Languedoc , jet Hauptort eines Cantons, wie fonft eines 
iſtritts, im Andedepartement, Sie liegt 214 fr. M. weit 
ch vom Mittelmeere, mit dem fie durch einen Kanal zuſam⸗ 
jen hängt, 12 fr. M. öftlich von Carcaſſonne, 31 von Tou⸗ 
uſe. Sie Liegt tief, und it mit Bergen umgeben; daher 
immelt fi) bey anbaltendem Regenwetter von einigen Ta- 
en fo viel Waſſer um die Stadt, daß man oft Feinen Fuß 
inaus fegen Faun, und ihre Straßen werden alddann äuſ⸗ 
erſt ſchmutzig. Daber find auch Bachaumont und 
hapelle in ihrer befannten poetifchen Reifebeichreibung 
be unzufrieden mit diefer Stadt; fie ſagen von berfelben: 


Dans cette pille de Narbonne, 
Toujours 8 pleut , toujours il tonne, 
Ferner: 
Digne objet de notre courroux 5 
Vieille ville toute de fange, 
Qui n’est que ruisseaux et qu'égouts etc. etæ. 


2. Bb. 2, Wthelt, 47 
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von einem anſehnlichen Umfange, und muß es auch, wegen 
des ftarfen Verkehrs damit, feyn. Narbonne hat Wälle mit 
Waſſergräben, die fih aus den Zeiten Königs Franz L her 
ſchreiben. Die Stadt hatte ſonſt nur 2 Thore; es find aber 
noch 2 andere angelegt worden , um den Handel der Barken, 
welche aus dem Dieere , oder von dem großen Kanale kom— 
men, zu erleichtern. Bey einem der letztern liegt dag Se— 
minarium , ein anfehnliches Gebäude, 
* 


* R 
„La Nouvelle iſt eine von den benden Mündung 


Des Audefluſſes, an der Grenze zwiichen dem Aude- und 
Herault-Departement , anf der Küſte des Mittelmeeres. Diefe 


Mündung wird La Nouvelle, die neue, genannt, im | 


Begenfape der andern, welche L'Ancienne, die alte, 
heißt. Aber nur der Name derſelben iſt nen; denn. fie war 
ſchon zu den Zeiten "der Römer vorhanden, welche bereits 
bie Anftalten getroffen hatten, den Audefluß nach Narbonne , 
mund von da in den Teich und Buſen von Gigean zu leiten, 
- wo er die Mündung und den Hafen Nouvelle bilder ; in diefer 
Abſicht hatten fie einen fiarfen Damm aufgeworfen , und den 
ſchönen Kanal von Narbonne gegraben. Nach und nad 
wurde aber diefer Kanal und die Mündung verfchlänmt 
and der Fluß ergoß fich wieder in den Etang von Vendres, 
0. noch jetzt die eine von den. Mündungen deffelben if 
Erft im XIV. Gabrb; zwang man diefen Fluß, vermittelt 
eined Dammes, feinen Weg wieder nach Narbonne zu neb⸗ 
men, und fih durch die Mündung La Nouvelle in den mit 
dem Diittelmeere zufammenhängenden Etang von Gigeanı 
im Audedepartement zu ergießen; diefe Mündung befindet 
fih 3 fr. M. füdlich von Narbonne, 2 nördlich von Leucate; 
nordwärts derſelben liegt die Inſul St. Lurie ,.füdwärt 
der Wartthurm de La Nonvelle, bey weichem der in’s Mer 
binausgebante 
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halben Stadt; die andere Hälfte gehörte dem Könige; fie 
hatte einen befondern Gouverneur; dad Salz für Die 
Magazine der Beneralpächter wurde aus den Salzwer⸗ 
fen zu Gigean, und Peiriac, Orte, welche Privat. 
eigenthümern gehören ‚ bieber geliefert. Narbonne war fchon 
bey den Römern eine ſehr wichtige Stadt, die ihr Kapitol, 
ihre Waſſerleitungen, und andere anfehnliche Gebäude hatte; 
man fann fich daber wohl vorfiellen , daß es bier viele Alter 
tbümer gegeben haben muß. Heut zu Tage ift fait gar nichts 
mehr davon übrig. Dan hat eine Menge Ynfchriften und 
mittelmäßige Basreliefs gefunden, die in den Mauern deg 
erzbiſchöfflichen Palaſtes und am Haufe der Vicomte einge» 
manert find. est ift die Stadt nicht mehr fo beträchtlich 
als font. Ehemald war Narbonne und. die umliegende Ge- 
gend eine befondere Vicomte; fie Fam aber kurz nach An- 
fang des 16ten Jahrhunderts an die Krone — Während 
der Kriege gegen die Albigenſer, trieb der. päbſtliche Legat, 
Cardinal Beter von DBenevent, eine Zeitlang fein Weſen, 
und müste die Religion zum Deckmantel des fchändlichften 
Betruges, womit er vorzüglich den unglüdlichen Grafen 
von Toulouſe täuſchte. Im Jahre 1234 zettelte bier. ein 
Jacobinermönch, mit der Mordfakel des Fanatismus bewaff- 
net, einen Bürgerkrieg zwiſchen den Bewohnern der beyden 
Theile von Narbonne an, wobey viel Blut floß; erſt im 
Jahre 1236 wurde der Friede wieder hergeſtellt. Dula ur« 
(Tom. II. p. 231 etc.) erzählt dieſe merkwürdigen Ges 
fchichten ziemlich ausführlich, u: 
Auf dem Wege von Narbonne nach Perpignan kommt 
man nah Billefaced, La Balme, Peyriac, Haß. 
dem Stäbchen Sigean, mo die Saracenen noch einmal von 
Cart Martel gefchlagen wurden. An den beyden debten 
Drien wird vie Sa gemacht; die Chauſſee zwiſchen 
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Narbonne und Perpignan iſt ein erſtaunenswürdiges, präch 
tiges Wert; ein, nur einige hundert Ellen langes Gtück 
derſelben, das durch einen feſten Felſen gearbeitet wurde, ſoll 
90,000 Liv. gekoſtet haben , fo wie der 3'4 franzöſiſche Re 
Ien lange Theil derſelben, zwiſchen Narbonne und Gigem, 
4800,000 iv. Diefe Ehanfiee it Bis zur Ausfchweifun 
‚prächtig; man bat ungeheure Summen angewendet, m 
nur mäßige Anböben abzutragen ; bänfig iR die Chauſſee a 
beuden Seiten 6 — 8 in die Höhe gemauert, und nk: 
ſchmaͤler als 50'; die Brüden harmoniren mit der Pracht da 
Straße, von deren Breite nur benutzt wird. ' 










Diefe Vrachtſtraße iR immer in der Nähe des Meere; 
befonders nabe waren wir ibm am nächſten Toge nach um 
ferer Abreife von Narbonne in der Frühe; es war der 29. 

Junius; es hatte jet nicht die düſtere Farbe, im der 6 
uns biöher immer erichienen war, fondern es glänzte in iR 
Strahlen der Morgenfonne, die uns zur Linken über ide 
empor flieg , wie geſchmolzenes Silber, wie eine uwerumäli 
che Schneefläche an einem fonnigten Wintertage.. Gar oft 
erfchienen uns an diefem Tage weite Strecken des Meeres, 
auf dem nabe und ferne größere und Fleinere Schiffe his 
und ber fchwebten. Die köflichen, immer aufs angenchuie 
wechſelnden Geeprofpefte, und die mannigfaltigen NAablide 
Der Vorberge der öflichen Pyrenäen, denen wir fchon ſehr 
nahe waren, machten diefen Tag unendlich wonnevoll für 
mich. Die dülern Hänpter der Pyrenäen, die über die 
sränen , heilen Vorberge, hinter denen wir wanderten, ber 
über blickten, befamen immer mehr Dentlichfeit und Inte 
reſſe, je näber wir ihnen kamen; und es geküflete mid 
immer mehr, die unbehagliche Bergwand auf die Seite dri⸗ 
den, den Felſenvorhang wegſchieben au Fünnen, der mir der 


N 
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größten, impoſanteſten Theil diefer erhabenen Gebirgmaflen , 


Diefen erfigebornen Söhne der Erde verbüllte, 


Mein ſehnlicher Wunfch wurde endlich erfüllt; gegen 
Abend traten wir binter einer Felſenecke hervor, uud mit 
einem male ftand e8 aufgerollt vor und, das große, ent⸗ 


zückende, majefätifche Gebirggemälde, in aller feiner Herr⸗ 


lichkeit, die ungebeuern boben Gebirgmaſſen zogen fich ‚vor 


uns in die tieffle, füdliche Ferne hinaus, und fanfen zuletzt 


mit ihren Spisen zum Meer hinab. Finſtere Wolkenheere 
ruheten über den SFelienhänptern, die aus hoher Himmels⸗ 
ferne herabblickten, und ſtrömten mitternächtliche Schatten 
weit über fie herab. Auf der andern Seite zog ſich das. 
Dunkle Meer gegen Süden und Ofen ins Unendliche Hin. 
Im berrlichſten Contraſte, mit dieſer fchwargblauen , 
endloſen Fläche, und der erhabenen Gebirgnacht auf der 
weſtlichen Seite derſelben, ſtanden nahe und ferne Juſeln 
und Klippen, welche die ſinkende Sonne mit dem reinſten 
Goldglauze überſtrahlte; je mehr die Sonne ſank, deſto 
entzückender wurde der Aublick; wie der halbvolle Mond 
glänzten da und dort binfchwebende Segel; fchreyend vor 
Luſt fchoß bie und da ein Seevogel über die dunkle Woge 
mit feinem fchimmernden Fittig. Jetzt Fam ſüdöſtlich, anf: 
der fernen Meereshöhe, eine ganze Reihe von Schiffen, mit 
ansgefpannten Segeln, aus einem dünnen Nebelrauche here 
vor; fie ſtrahlten über die finkere Fluch, wie aufachende 
Sterne der Nacht. 

Auf einmal erfpähete mein wonnevoll under kweifender. 
Blick eine noch glänzendere, überrafchendere Erfcheinung am. 
änßerfien, öfllichen Rande des Meeres, ein wahres Feuer⸗ 
land, ein goldenes Seenland, eine aus böbern Lichtäuren 
berabgefunfene, fchimmernde Stadt Gottes , über der im 
weißlich blauen Himmel oben, liebliche Wölkchen zerfireut, 
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wie weidende Schafe, in gleicher, goldener Glorie ſchwebten. 
So bildete das düſtere Rieſengebirge mit den Nachtwolken 
über feinen Häuptern, und die endloſe, in den fernien 
Himmel hinaus fih dehnende Meeresfläche, mit ihren, u 
empyreifchem Lichte ſtrahlenden Inſelu, Klippen, Ufen, 
Segeln und Gewölken ein folches, göttliches Prachtgemälde, 
einen fo entzückenden Widerfihein,, einer höhern, trandiuns 
rifhen Natur » als‘ ich vor und nach diefem unvergeßliche 
Abende, nie gefeben hatte, und nie wieder ſah. 

Wie bezaubert und erftarrt Fonnte ich lange mein An, 
sicht abwenden von diefem goldenen Lande, von diefem bimm 
Ifchen Jeruſalem. Mit Wehmuth erinnerte ich mich ar 
einmal, mitten in diefem Wonnegenuffe, meiner verlofenr 
Geliebten in der fo fernen Heimath, in ihrem fremdeorme 
Dörſchen, und noch fo mancher Fieber, geiſt⸗ und gefühl 
voller Freunde, und wünfchte fo ſehnlich fie jetzt am meiner 
Seite zu baden, um die mir dargereichten Neftartropfen and 
der Schaale der Unfterblichen mit ipnen zu theilen. Entiid 
verſank' die Sonne am glübenden Abendhimmel, von Bat 
purgewolken umlagert; der Goldſchimmer in Oſten erloſch, 
die Nacht drang hervor aus den Klüften der Pyrenäen 
kühlere Seelüfte umwehten uns; ſchon glänzte der Mon 
über dem Meere, und beſtrahlte das endloſe Wellen gewimmel 
die Selten, Bäume und Nachtgewölke mit feinem fanften 
Lichte: Ruhig und fchön war die Nacht , doch immer (char 
rig für den Wanderer im fremden, einfamen Lande; mi 
verdoppelten unfere Schritte , und erreichten endlich dub 
am Dieeresgeftade liegende Dorf Salees, wo wir ein 
Herberge fanden. 
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Kapitel 35 





Salees iſt ein Dorf mit einem Fort zur Beſchützung 
der Landſtraße; es liegt zwiſchen Bergen, am Stang von 
Salces, der auch Etang von Leucate beißt, von 
einem zwifchen dem Etang und Deere Kegenden Städtchen. 
Der Etang hängt durch einen Kanat mit dem von Sigean 
zufammen. Das Fort von Salces rührt noch von Kaifer 
Carl V. ber; es it viereckig, bat an jeder Ede einen 
Thurm, und iſt mit ungebeuern Mauern und Gewölben 
verfeben. In den Kriegen zwifchen Spanien und Franlı 
reich, vor dem pyrenäifchen Frieden, wurde es bald vom 
einen, bald vom andern Theile erobert; die wenigen nahe 
dabey Tiegenden Hänfer find Ueberbleibſel von dem alten rö⸗ 
mifchen Salsule, das feinen Namen von einer Salzquelle 
führte, die in den Etang von Salces fällt. 

Salces it der erſte Ort in dem alten Rouſſillon, zu 
dem die Landftraße führt. Die Graffchaft Rouffilton erſtreckt 
fih von Oſten nach Welten, etwa 18 Meilen in die Länge y 
an der Küſte bin iſt ihre größte Breite 12 Meilen; gegen 
Welten wird fie gegen Gerdagne und Foix weit fchmäter. 
Diefe Graffchaft gehörte ehemals zu Spanien, bis Ludwig 


‚XI. das Land eroberte, und fo ift fie feit dem pyrenät- 


fhen Frieden im Jahre 1059 ein Theil Frankreichs. Im 
Beſitze derſelben folgten auf die Nömer die Weſtgothen, auf 


dieſe die Saracenen, die durch Carl den Großen und ſeinen 


Sohn Ludwig daraus verjagt wurden. Damals ſtand nicht 
weit von Perpignan eine Stadt am Terflufe, die Ruſcino 
bieß, von der aber nichts mehr übrig iſt, als ein alter 
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Thurm, den man den Thurm von Rouſſillon nen: 
diefe Stadt foll im J. 828 zerflört worden ſeyn. Carl der 
Große feste Grafen oder Statthalter über diefe Landſcheft, 
die fich nach und nach unabhängig machten. Der letzte Buf 
fegte den König Alphons von Arragonien zum Erben cin. 

Dan kann diefe Landichaft gewiſſermaaßen als ein große, 
gebirgiges Thal betrachten, das durch die Heinen Pyrenin 
von Nieder Languedoe, und gegen Güden durch die grofa 
Pyrenäen von Eatalonien getrennt wird. Diefes Thal theil 
ſich wieder in 3 Kleinere, nach dem Laufe der 3 Hauptſiüje 
Tet, Tech und Agly. Beym Se St. Sazaire md 
dem Flecken Canet, unweit Perpignan, find Salzwerke— 
wo die Sonne das durch Canäle in große Behälter geleitet 
Meerwaſſer austrocknet. Alle 3 vorbin genannten Gewähe 
find reißende Bergſtröme, die aus den Pyrenäen kommen, 
und oft großes Unbeil anrichten. Je mehr fich die Pur“ 
näen den Küften nähern, deſto mehr nimmt ihre Höhe ab; 
doch ſteht mitten in diefer Provinz noch der 41441 Kiefer | 
bope Canigou. Dich Feine Land iſt ungemein reich m 
inineralifchen Quellen, 

Weil Rouſſillon mit Bergen umgeben ik, von denen die 
Sonnenftrahlen in die Thäler hinab geworfen werden, und 
die den freyen Durchzug der Winde bindern , fo ift es im 
Sommer in folchen unerträglich heiß ; daher das verbramnte, 
magere Ausfehen der Einwohner. Hingegen macht auf it 
andern Geite eben diefe Hige , und der gute Boden: in da 
Thälern, daß dieſe ſehr fruchtbar an Getreide, Wein und 
Vichweiden find; in den Gegenden, wo Wäflerung Gtatt 
finder, erndtet man 2, zumeilen 3 mal im Jahre. Zu des 
Seldarbeiten werden bier die Mauleſel gebraucht. Der vor 
nehmſte Reichthum des Landes beſteht in Oelbäumen. Di 
Citronen⸗ und Pomeranzenbäume find bier fo gemein, «alt 
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; in andern Gegenden die Nepfel- und Birnbäume; es giebe 


.. 


au viele Granat- und Maulbeerbäume, und eine enge 
aromatifcher Pflanzen. Man pflanzt auch Gerſte, Hirfe, 
Flachs, Hanf. Die herrlichen Bergweiden begünftigen eine 
fchöne , zahlreiche Schafzucht , erjeugen feine Wolle, und 


. geben dem Schöpfenneifche einen vortrefflichen Geſchmack; 


man mäſtet auch Rindvieh, deflen Fleiſch aber nur eine 


. Speife der bemittelten Einwohner if. Dan finder nicht viele 


Kühe. | 

Das Holz iſt rarz man brennt gewöhnlich nur Buch» 
holz; großes Holz kann, in Ermanglung fchiffbarer Flüße 
und Kanäle, nicht berbeygefchaft werden; durch Mauleſel 
wird alles Brennholz herbeygeſchaft. Die Küſte von Roufs 
fillon if gefährlich, weil die Schiffe bey Stürmen feinen 
Gchern Zufuchtsort finden. Der einzige Hafen von Nouſſillon 
ift der Port Bendres (Portus Veneris) *) nahe an. der 
estaloniichen Grenze; eine geraume Zeit mar er ganz ver⸗ 
fchlemmt ; feit 1770 aber it er mit vielen Koften wieder 
gereinigt, und in fo guten Stand gefekt worden, daß. 3 — 
400 Kauffartheyſchiffe Plag darinn haben. Diefer Hafen wird 
Durch 2 Forts gefchügt. Bon bier bis zum Vorgebirge Leu⸗ 
este it fein ficherer Ankerplatz an der Küfe Das Meer 
giebt. den Anmohnern Befchäftigung , befonders mit dem rei- 


chen Thunfifch- und Sardellenfang. Es giebt bier viele und 


guse Eifenminen. Der Handel beſteht bauptfächlich in der 
Ausfuhr von Vieh nach Spanien, von Wein, im Verkauf 
von Wolle, Eifen , Seide, Korn, Hirfen. „ Die Berge , 
aus denen der größte Theil des Departements beſteht, find 


*) ‚Ganz nahe bey Port Vendres ift dad Städtchen Eollioure mit 
feinem Hafen.” 
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felfig und dürre; aber die Thäler und Ebenen von Ein, 
men und Bächen bewäflert, find höchſt fruchtbar. Ban 
findet bier auch köſtliche Obſtarten *). 

„ Diefe Landfchaft, die jept dad Departement der ib 
lichen Pyrenäen genannt wird , befist alles, was zum glie 
zendften Wohlſtande führt; der Boden iſt im Allgemeine 
falfartig und gut, und an mehrern Orten vortrefflich; da} 
Clima ift den köſtlichſten Erzeugniffen günſtig; dieſe fin 
aber mehr das Werf der Natur, ald des Fleißes der Eis 
wohner; ihr Ackerbau iſt fchlecht befchaffen , und wird mi 
Nachläßigkeit betrichen ı nur in Wäſſerung ihrer Länderem 
zeigen fie ſich thätig. Die Rebe kann bier mit eben h 
gutem Erfolg ald in Spanien angebauet- werden , und du 
Wein erwartet bier nur eine beffere, Tünftlichere Behand 
fung , um ihn mit den Meinen von Rota Malage x. 
vergleichen zu Fünnen; die Luzerne wird in Diefem MNyar⸗ 
tement mit großer Gorafalt überall gepflanzt, mo was 
leicht wäſſern kann; man kann fie gegen 4 mal abihne 
ten; man pflanzt fie auch in den Tanguedofifchen Deyark- 
mens , im Departement der Iſere, der Drome , der Hot 
Alpen , befonderd an den fern der Flüße; vorzüglich hie 
fig auch im Banelufe-Departement, wo die Wäfferungstunf 
die bier faſt zur höchſten Vollkommenheit gebracht workt 
it, die Vegetation diefed herrlichen Futters ausnehmen 
erleichtert. Der Luzernebau verbeffert auch dag Land pu 
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*) 9. Young „ Man wiäſſert bie Gelder Tängd dem sanıım D 
Mrikte der Porenien , von Perpignan an, Wo dieß Verfahren zur geek 
Vollkommenheit gebracht ift, fo wie im größten Theile von Rouſſillon. Fö 
bis Bayonne bin wird Allied gewäſſert. Im nördlichen Sreanfreich, nimlis 
nordwirtd von der Loire, fand ich nur unbedeutende Epuren von Wälkrun 
Man behruntet, daß kaum mehr als der dritte Theil Frankreichs das Sir 
fern , eines der wichtigften Stücke der ganzen Landwirtbichaft, verſtehe.“ 
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Erſtaunen, fo dag man nach Wegſchaffung der Luzerne, 5 
— 6 mal mit Nuten Setreide pflanzen kann. 
% 
* v* 

»Port⸗Vendres iſt ein Dorf im Spirthale, in Roufs 
ſillon, nicht weit von Collioure, mit dem e3 verbunden , 
und von dem es nur durch einen Berg getrennt if, auf 
dem man das Sort St. Elme erblidt. Es bat einen guten 
Hafen für Schiffe "geringerer Größe. Dir Eingang ift enge, 
und wird durch ein Fleines Fort auf einer ſteilen Etelle der 
rechten Seite deffelben verthridigt, zu der man nur, ver⸗ 
nittefft einer Leiter, fommen Tann. Es hat übrigens nur 
> Heine Häuſer längs des Einganges. Im Hintergrunde 
‚ed Buſens iſt ebenfalls ein Feines Fort, das von einem 
Detachement der Garnifon von Callionre beſetzt if. Das 
Zanze wird übrigens vom Fort St. Elme beherrfcht. Der Ha— 
en liegt etwa , fr. M. von Eallioure, und 6 füdöflich von 
Berpignan ; Tinfs am Eingange it eine beträchtliche Klippe. 
Dad Kap Esbiere if höchſtens AO Toifen davon entfernt. 
Auf einer Landfpise gegen die rechte Seite erblickt man auch 
ine Feine Schanze, in deren Mittelpunfte ein Eleiner vier- 
‚iger Leuchtthurm ſteht. Der Hafen bat übrigens etwa 
100 Toifen in der Länge, und’ gegen 100 in feiner größten 
Breite. In ältern Zeiten gebörte er den Spaniern, und 
var damald einer der beiten Häfen; gegenwärtig it er 
‚ber an mehrern Stellen verfandet. Das Fahrwaſſer daſelbſt 
teigt gewöhnlich von 2 big zu A Fahrten. | 

Collioure if ein altes , feſtes Städtchen , mit einem 
feinen "Hafen, im Val-Spir, in Rouſſillon; es it am 
Whange der Küſte gebaut, hat eine einzige, etwas anfehn- 
ihe , und 3— 4 fehr enge Nebengaffen, und mit dem '% 
r. M. füdörlfich. davon gelegenen Port-Vendred nur 170 
Seuerfiellen,. Auf einer Seite werden die Stadtmauern vom 
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Meere beſpült. Das Schloß, in dem der Kommandant 
wohnt, ſteht auf einem fleilen Felſen. Auf der Landfeite , 
Yinfer Hand , wenn man in die Stadt gebt, flieht das Schloß 
Miradou, wo die Eafernen für die Garniſon Ind. Der dr 
fen bat nur 3 — 4 Zaden Waſſer, und it alfo mur für 
Barfen und Tartanen brauchbar. Die Oſt⸗ und Nordoſtwinde 
machen dad Meer darin hohl geben, fo daß die wenigen 
Fahrzeuge, die bier einlaufen, fich oft müflen au's Lam 
zieben laffen. Collioure und Port⸗Vendres wurden im Tahıt ı 
1793 von den Spaniern erobert; im folgenden Jahre nah - 
men ihnen die Franzofen aber beydeo wieder ab. Der Gar 
dellenfang ift der wichtigfe Nahrungszweig der Einwohner. 

Bon Salces bis Perpignan beträgt der Weg 3 M.; 
auf der Hälfte defieiben kommt man zum Dorfe R iveſalten 
dad wegen feines herrlichen Muſcatweines berühmt iſt. Je 
der Nähe dieſes Dorfes iſt eine der größten Quellen, die 
man ſehen kann; fie entſpringt am Fuße eines Zellen „und 
Tann fogleich Mühlen treiben. 

Bergignan if eine alte, große, feſte Stadt, der 
Anblick aber nichts Anziehendes bat, die Hauptfiadt vor 
Rouſſillon; fie Liegt theild auf einer Ebene, tbeils an 
einem Hügel, am rechten Ufer des Tetflußes, der, ein 
Meile weiter hin, in’s ‘Meer fällt, und über den eine lange 
Brücke gebt. Die Stadt hat dicke und hohe Mauern, die 
noch über dieß mit Baftionen und Außenwerken verkärkt 
find. Die Hochliegende Eitadelle beberrfcht und ſchützt dk 
Stadt; fie iſt ein faſt regelmäßiges Sechseck, ebenfalls mi 
Außenwerfen und einer Eontrefcarpe verfeben , und wird all 
Grensfeitung wohl unterhalten... Kaiſer Carl V. fieng de 
Eitadelle zu bauen an; in derfelben iſt wieder ein altd 
Caſtell mit 8 dicken Thürmen, worin fonft der Gonveru 
wohnte; man zeigt noch deu Play, mo Carl V, cm 
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ſchlafende Schildwache In den Graben hinab ſtieß. Die alten 
Srafen von Rouffillon follen in dieſem fürchterlichen Caſtelle 
refidirt baden. Die Wälle der Stade bilden eine angenehme 
Bromenade; die Efplanade, oder der Platz zwifchen der 
Stadt und Eitadelle it fo geräumig, daß 5 — 6000 Mann 
darauf in Echlachtordnung ſtehen können; auch iſt er ſchön 
mit Bäumen bepflanzt. Diefer Stadt fehlt es fehr an gutem 
Trinkwaſſer *). 


RM » . 
» Verpignan , ehemals Hauptort der Provinz Rouſſillon, 
Sig eined Biſchoffs, einer Univerfität, eines Intendanz, 
eines Dberconfeild , eines Müngdepartementd , eines Salz⸗ 
amtes ꝛc. iſt jeut Hamptort des Departements der öfllichen 
Pyrenäen, Sig einer Oberpräfeftur und eines Obergerichts⸗ 
bofes. Hier find 2000 Feuerſtellen und 4 Pfarrfirchen. Die 
Stadt liegt an der Baffe und am rechten Ufer˖ der Tet, 
über weiche eine Brücke führt, zum Theil in einer Ebene , 
zum Theil aber auf einem Hügel, in einer an gutem Wein 
fruchtbaren Gegend, 2 fr. Meilen vom Mittelmeere, 1 ſüdöſt⸗ 
lich von Nivefaltes , 2. ſüdſüdweſtlich von Salces, 10 ſüd⸗ 
weſtlich von Narbonne, 4’, nordnordweſtlich von Eollioure , 
5 nordnordöflich von Bellegarde, 28 füdöflich von Tone 
Lone. 
Sie Hatte zur Zeit der Revolution 11 Manns, und 4 
Frauenklöſter, auch 3 Hoſpitäler, und if auf den Nuinen 
Der alten Municipalſtadt Flavium Ebuotum aufgeführt. 





*), „Ie mehr man fi von Perpignan aus der Fortereſſe Bellesarde, 
Winter dem Dorfe Bonlon nähert, deſto höher freist man, und fieht überall 
«ine unglaubliche Menge von Korkbäumen , - weiche ganze Wälder formiren. 
Man ihält bier den Korkeichen (Quercus suber) nur alle 7 — 8 Jahre 
Die Rinde ab , dagegen man ed in den weit wärmern, ſuͤdlichen Provinzen 
Spaniens nad 5 Jahren wiederholt.“ 
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Die Brüde über die Tet, auf der Straße nach Rangueder: 
verbindet die Stadt felbit mit der Vorſtadt von Notre Dame, 
it von Stein aufgeführt , fehr Tang und ſehenswerth. .Iwen 
Arme der Baffe ziehen fih durch die Stade und nem 
ihre bin. Der Umfang diefer großen und feiten Stadt fell 
beynahe eine cirfelrunde Siaur vor, deren Durchmeſſer 40 
Toiſen beträgt. Ihre Mauern find fehr Hoch und di, un 


werden von verfchiedenen Baflionen mit Halbmonden , guta 


‚ Gräben bedeckten Wegen rc. beftrihen. Hauptthore bat dir 
Stadt 45 das von Notre Dame mit einem grogen Schwib 
bogen von Stein; das von Eanet, mit fehr guten, dufen 
Seftungswerfen, und fehe breiten Graben, über melche 3 
hölzerne Brüce führen; das von Collioure, und das von 
St. Martin, Zwifchen letzterm und dem Liebfrauentbor 
it das Salzthor, zu welchem eine fleinerne Brücke über die 
Baſſe führt. Auf diefer Seite it eine große Baſtion, und 
eine neu angelegte fchöne Vorſtadt. 


Die Wälle der Stadt bilden einen angenehmen Spajier⸗ 
gang; auch it zwiſchen diefer und der Citadelle eine große 
Efplanade,die ein noch fchönerer Promenadeplag iſt. Die 
Stadt it im Ganzen nicht fehr gut gebaut, beſonders anf 
der Seite der Citadelle, bat aber doch mehrere fchöne , breit 
Straßen, vorzüglich im Innern. Unter ihren Öffentlichen 
Plätzen verdienen nur 2 eine Erwähnung ‚ der vor dem Stadt 
tbore La Lege, und der in der Gegend der Cathedralkirche 
und des fchönen Souvernementspalafied. An die Carbedrab 
kirche ſtößt eine andere ſehr alte Kirche, deren Urſprung 
in’d Fahr 813 gelegt wird. Die Catbedralfirche wurde im 
Jahre 1324 aufgeführt, und iſt ein fchönes , großes Gebäude, 
im Innern mit Marmor verkleidet , und mit vielen Zierrathes 
geſchmückt. 
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Zur Diöceſe von Perpignan gehörten 180 Kirchſpiele, 
alle in der Provinz Rouſſillon. Die Citadelle non Perpignan 
liegt auf einer Auhöhe, und beherrſcht die ganze Stadt; fie 
ift eine der deften in ganz Sranfreih. Das Thor bedeckt ein 
großer Halbmond, der bis an den Fuß des Glacis reicht, 
Die große Enveloppe bat 6 Baſtionen, einen guten Graben, 
und von der Seite des flachen Landes mehrere Außenwerke. 
Eine andere Enveloppe bat ebenfalls 6 Vaſtionen, welche die 
der erftern beberrfchen, und einen Graben von der Seite des 
flachen Landes. Der Exercier- oder: Waffenplatz it ein läng- 
Tiches Viereck, das für etwa 5000 Mann in Schlachtordnung 
Raum genug bat. Die. ganze linfe Seite nimmt eine Neihe 
fchöner Eafernen ein. Zu den Merkwürdigkeiten diefer Citas 
delle gehört auch der Donion, ein Viereck, das von 8 kleinen 
Thürmen, ebenfalls in Duadratform, zuſammen gefest iſt, 
deren A in den Winfeln,, die übrigen aber im Mittelpunfte 
der Seiten angebracht find, Er iſt von einem mit Gtein 
ausgemauerten Graben umgeben, und bat im Mittelpunfte 
einen großen Hof, mit einer fchönen und großen Ciſterne. 
Rechts ift die Wohnung des Gonvernenrs. , und links das 
Wafenmagazin. — Das Clima von Berpignan ift fehr ge- 
mäßigt, dad Land fehr angenehm und fruchtbar. Nichte 
mangelt diejer Stadt als gutes Trinkwaſſer, das bier eine 
wahre Seltenheit iſt. 

Schon oft bedauerte ich ed ungemein, daß ich, als ich 
durch Perpignan reißte, nichts von der höchſt malerifchen 
Lage der ronffillonfchen Seeftädtchen Collioure und Port 
Bendres wußte, die nur einige Stunden von Berpignan 
gegen Südoften entfernt find, und nebſt ibren Häfen eine 
vortrefifiche Umgebung haben; ich hätte fo Teicht von Per- 
yignan aus eine Excurſion dahin machen können. Kein Reis 
{ender vernachlüßige dieſe zwey intereflanten Seehäfen! 
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Ziemlich weit begleitete uns, als wir Perpignan den 
Zoſten Jun. Nachmittags verließen, eine angenehme fdhattige 
Allee anf dem Wege nach Prades und Mont Lonis; Liefer 
legtere Ort if etwa 12 M. von Perpignan entfernt; her 
Weg führt immer längs dem Tetthale bin. Wir waren a 
Abende nur noch in Fleiner Entfernung von der , in dien 
Majeſtät hoch in den Flaren Himmel emporfieigenden Act 
der Pyrenäen; ich ergötzte mich da, befonders an’ in 
Spielen der Nebelgewölke, die an den ungebeuern, dunfes 
Gebirgabhaͤngen bin und ber zogen, umd au ihren mann | 
faltigen Verwandlungen. Einige fliegen fänlenförmig af | 
den Wäldern oben in den reinen, ruhigen Abendhimmd 
empor, wie der Rauch an windftillen Wintertagen aus iu 
Schornfeinen; andere zogen fih queer, wie Gürtel, un 
die rauben, eckigen Körper der Zellen ber. 

Hier faß ein Rebelkrokodil, mit immer weiter ſich öffnen 
dem Rachen, auf einer Felſenſpitze; dort fletterte eine unfürm- 
liche Gnomengeſtalt einer andern eben fo grotesfen Zraze vor 
ihr, ganz fachte und Teife auf den Rüden, und wurde nun 
bard fo groß, daß ich ihren armen, unter ihr zuſammen 
finfenden Träger faft nicht mehr bemerkte. Gleich neh 
daran erfchien eine ganze Reihe bober und fchmaler Nehl 
geſtalten; langſam und fenerlich fegelten fie, wie oſfſiauſche 
Geiſter, hinter einander durch eine Bergkluft nach dem Thale 
herab; plötzlich kam ein ungeſtümer Windfloß das Gehirs 
berumter , und warf die ehrwürdigen Geſtalten, ihre Gravitii 
nicht fcheuend , wie Spreu durch einander. Hier fliegen 2 
eoloffale Ungebeuer mit aufgeſperrten Nachen feindfelig as 
einander in die Höbe, und nach wenigen Augenblicken warıı 
fie friedlich in Einen Klumpen zuſammen gefchmolzen; don 
fhien ein dunkler , waldiger Feld die Arme auszuſtreden 
auf ihnen lag, wie ein kleines Kind, ein länglichel 

Ä Nebell lümpchen; 
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Nebelllümpchen; geavitätiich und woblgefaͤllig fchien ſein 
in der Sonne glänzendes Geſicht ſich nach der kleinen Nebel⸗ 
geſtalt berüber zu neigen;  diefe wurde immer größer. Ich 
verfolgte eine Zeilang meinen Weg, ohne wieder in die 
Höhe zu blicken; plötzlich füllt mir der Felfenmann mit dem 
Nebelkinde wieder ein; ich blicke binanf, und febe mit Er. 
ſtaunen, wie in wenigen Minuten aus dem zarten Kinde ein 
ungebeurer , ungefchlachter Rieſe geworden iſt; jetzt erbebt 
er ſich aus den Felfenarmen ; nun verwandelt fich feine Nafe 
in einen Iangen Bogelfchnabel; feine Haare ſträuben fih em⸗ 
por, Hörner treten heraus, und jetzt fehreitet er, mit lan⸗ 
gen ‚ zappelnden Beinen, über Wälder und Felſen Hin. 

Den folgenden Tag, es war der Afte Julius, ſetzten 
wir unfere Reife nach Prades fort; "frübe am 8 Uhr 
waren wir endlich hart am Fuße der Pyrenäen; wir hatten 


das Vergnügen, fa % Stunde weit, rechts und links am 


Wege, Granathecken neben uns zu erblicken, die mit den 
ſchönſten Blüthen wie überſchneiet waren; es war ein präch⸗ 
tiger Aublick; auch begegneten ung überall Maulbeerbäume 
von ungewöhnlicher Größe und Schönheit; feit einigen Tagen 
faben wir -auch Delbäume mit ungebenern Stämmen ; über 
haupt waren mir jegt anf allen Seiten von der ſchönſten, 
üppigften Vegetation umringt; ſchöne, hohe, mannigfaltig- 


geformte , Tieblich übergrünte Berne erhoben fich vor uns, 


— — 


und zu unſerer Linken; ein Reichthum der allerſchönſten, 
größten, laubreichſten Bäume überdeckte in Gruppen und 


Linien die Vandſchaft, and beſchattete unſern Weg, was uns 
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auf den prächtigen Landſtraßen bisher fo fehr gefehlt hatte, 

Kleine Wardbäche und Quellen eilten, mit lieblichem 
Gemurmel: oder Tautem Beräufche, zahlreich links von den 
Höben herab , und wäſſerten die ſchönen Wieſen, die fich- 


auf unferer. rechten Geite, neben reichen Getreldefeldern hin 
2. Bd. 2, Abtheil. | 3 
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erſtreckten; Sangvögel flatterten in den Zweigen umher, un) 
ergösten uns mit wohlbefannten Melodien; befonders wit 
fommen umtönten und wieder die Tange entbehrten Gefine 
der Nachtigall; unausfprechlih wohl that es uns, dirk 
lieblichen Töne endlich wieder einmal gu hören , nachdem us 
fere Ohren anf den, in der Entfernung von Städten fi 
Iangweiligen Ebenen von Languedoe, wo man feinen einzig 
Vogel ſieht, fchon fo lange durch den wilden, reizlofen , cs 
tönigen Lerm der Cigalen gemartert worden waren; auchde 
einförmigen, aber angenehmen Töne gewiſſer, ung wohl 
kannter Waldvögel, die Stimme des Kukuks, drangen an 
den Bergklüften zu und herab; dazu Fam nahes und ferad 
Brüllen weidender Gtiere und Kühe, deren Anblick uns ſ 
neu und willlommen war. 


Prächtige Eichen begegneten unſern Blicken; fdiee 
Nußbäume, Hanffelder, welche alle wir auch fo lange richt 
mehr geſehen hatten; ein kleiner Wald nördlicher Blum 
lief neben und am Abhange bin; ed war eine reiche, herr 
liche , vaterländifche Natur, in der wir uns jetzt befanden; 
ich glaubte wieder unter unferns nördlichen Simmel, in da 

Schweizeralpen, in der Nähe der geliebten Heimath, is 
einem Thale des fchönen badiſchen Dberlandes zu fen 
welches Gefühl mich während meiner ganzen Pyrenäenreiſt 
niemals verließ, da unfere ganze Umgebung und die Tem 
peratur der Luft ganz vaterländifch war. Auch nach sim 
lich langer Zeit erblicdten wir jegt wieder an den Abhänge— 
der Berge NRebenpflanzungen , wo aber nicht, wie wir d 
bisher in Frankreich geieben Hatten, die Steben ohnt 
Stäbe auf dem Boden herumkrochen, fondern am junge 
Bäumchen fihrin die Höhe wanden, die Kronen vderfelbes 
mit ihren Ranken umfchlangen und durchflochten, und U 
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mäßiger Entfernung von einander in langen, geraden Li⸗ 
nien ſich binzogen. 

Oelbäume mit lermenden Cigalen miſchten ſich noch 
ferner unter ihre nördlichen Brüder. Rechts und links wa⸗ 
ren nun die Getreidefelder mit Garbenhäufen überſäet, und 
prächtig blühende, an der Straße zerſtrente, Granatgebüſche 
hörten nicht auf und zu ergötzen. Eine Menge fröhlicher 
Landieute ans den naben Dörfern begegneten uns auf der 
Heblich hefchatteten Straße; die Weiber batten weiße Th 
her über den Köpfen. Jetzt erblicdten wie links , boch oben 
auf den: Felſen, fchöne Nuinen eines alten Schloßes , denen 
ein düſteres, bobes und ferned Gebirg mit Schneeſtreifen 
zum Hintergrunde diente. Es war ein Föftlichee Morgen, 
und die fchöne Landichaft vol mannigfaltiger, -reisender , dA - 
terländifcher Anblide, war auf's vortbeilbaftefte: Yon der 
Morgenfonne beleuchtet, I Ä 

Wir kamen nun erſt recht in die Pyrenäen hinein, die 
wir bisher nur anf unferer linken Seite gehabt: hatten. Un 
allen Berghöhen entdeckten wie jetzt einen ſehr ſtarlen Wein⸗ 
bau, auch ferner überall den bisherigen Neichthum von 
Bänmen. Die bisher etwas mittelmäßig geweſene Landſtraße 
war jetzt wieder vortrefflich. Wir kamen auf eine Bergbhöhe; 
rechts unten rauſchte der Tetſtrom durch ein ſchmales Thal; 
vor und erblidten wir eine Reihe hoher, dunkler Gebirge, 
die anch voller Bäume und Rebeypflanzungen maren.; .dR 
und dort öffneten fich hohe , dämmernde Thäler in den Ge⸗ 
biegen, über denen ſchwarze Nachtgewölke brütsten. Kine 
gühle Morgenluft umwehete uns; die fanfte Ruhe vieler 
Gebirge , zwilchen denen wir auf ziemlicher Höhe dabin 
zogen, erzeugte auch einen fügen Frieden. in meinen Bruſt 
wenige Denfchen und Maulthiere begegneten und in dieſer 
boben , einfamen Gebirgwelt; mir börten nichts als das 
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ernfte Raufchen des Strames tief unten in feinem Felſen⸗ 
bette, zumeilen den Laut eines Dogeld , oder die Symphonie 
eines Eigalenchores in den Zweigen einiger Oelbäume. Eine 
Menge derfelben war von. Nebenpflanzungen begleitet, rum 
umher an den Bergabhängen zerſtreut. 

Im Thale unten, -auf.unferer rechten Seite, waren di 
Bewohner der Gegend auch mit der Ernte beichäftigt ; abe 
nicht allein Getreidefelder , fondern auch die ſchönſten Wieſen⸗ 
Brishe begleiteten den. Strom in feiner. Tiefe, der auf feinem 
ganzen Laufe aufs-anmuchigite mit Bäumen and. Gebüſche 
gefhmüct war. Das frifche Grün der Wirfen, und di 
dunkle Belanbung der Bäume am Strome wurden auf's vor 
theilhafteſte gehoben , durch die rauhen, dunfelgelben, grauer 
und nackten Felſen des rechts am Strome ſich mild empor 
thürmenden Gebirges, neben dem. dad. Gewäſſer mit Wieſen 
und Feldern ſich hinabſchlängelte, dad aber. weiter oben, wie 
ar aröfse. Theil. aller Bergabhäuge umher, mit. Ocdbänmen . 
und Rebenpflanzungen bedeckt mar ,.unter denen. fich zahlloſe, 
ange, mit. einander parallel laufende Terraffenmäuerchen bit 
zogen. Das frifche ı glänzende Grün dieſer Rebenpflanzungen 
eontraftirte aufs angenehmite mit:dem tiefblauen nähern, und 
den weißlichblauen entfernten Gebirgen.: 

Eine höchſt angenehme Erfcheinung ſtieß uns auf, indem 
wir.mit unfern Blicken das liebliche Thälchen unten durd- 
Areiften zaganz unerwartet erfpäbeten wir auf einmal ein ſcho⸗ 
nes KRuastoffelfeld ; es war das erſte, das wir auf unferer biß 
herigen Reiſe faben, anf der mir , ungeachtet unſers vielen 
Nachfragens, nur 2 oder 3 mal Kartoffeln zu eſſen befom- 
men konnten, und diefe Maren von. ſehr ‚geringer Qualität; 
ſolche Kurtoffelfelder fanden wir nachher. noch. genug in den 
Pyrenäen, fo wie Hanf. und Flachsfelder vom herrlichſten 
Grün: Sine Herde Schweine, auf die wir weiterhin fließen, 
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war uns auch eine ganz nee und angenehme Erſcheinung; 
nicht ein einziges Schwein hatten wir bisher in den Gegen. 
den gefeben, durch die wir kamen, fo wenig ald einen Biſſen 
Schweinfeifch auf einem Wirthstiſche. Wie mweit ſteht doch 
Die Küche des Südländers an Mannigfaltigfeit angenehmer 
Speifen der Küche des Nordländers , befonders des Deutfchen , 
nach! wie arm iſt die ſüdliche Küche 3 wie viel beffer leben 
unſere deutichen Landleute, als die Landleute im Sũden 
Europens! | 

Der fchöne , mir in diefen romantifchen-, -in - diefer va⸗ 
terländifchen , nördlichen Natur unter ſüdlichem Himmel ſo 
überaus angenehm’ verfloffene Tag , endigte mit einem chen 
fo fehönen Abend. Die Gebirge traten, als wir nichtmehr 
weit von Praded entfernte waren, anfehnlich auseinander; 
das bisherige enge Thal wurde jet weit und geräumig; 
friedlich , geränfchlos und malerifch 309 fich bier der Berg: 
from mit feinen Gebüfchen und Bäumen in weiten Schlans 
genwindungen durch das breite Wieſenthal; auf' alle 
Seiten um uns ber fliegen Reihen majeſtätiſcher Gebifge 
terrafienweife hinter einander zum Himmel empor; fie ſchü—⸗ 
gen das warme, Fiebliche, fruchtbare Thal vor allen ran- 
ben Winden; die vorderfle, äftliche Neibe glänzte mit dem 
ſchönſten Grün Bis weit hinauf bedeckt, im fanften Lichte 
der finfenden Sonne , und fand im fchönften Contrafte mit 
ihrer düſtern, von der Sonne abgewandten Seite; ein 
weit matterer Schimmer umfchwebte die zweyte, höherẽ 
Gebirgreihe hinter ihr; und ganz graulich dämmernd , flarrte 
binter diefer eine noch höhere Reihe Fabler wadiger Seifen 
in die heitere Abendluft. 

Ausnehmend ergögte ich. mich an den fchönen Abſtufun⸗ 
gen des Lichtes und Colorites dieſes intereſſanten Gebirg⸗ 
gemäldes, und an dem lieblich beſonnten Wieſenthale, das 
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am Fuße diefer Gebirgeoloſſen, mit feinen &Schlangenlinien 
von Bäumen und Gebüfchen, und dem zwifchen ihnen her. 
vorfchimmernden Gewäſſer, wie ein Elyfium vor und I. 
Die Cigalen waren in ihren Delbäumen in voller Arbei, 
und Nachtigallen ſchlugen aus. allen Gebüſchen. Jetzt u 
deckten wir mit aroßem Vergnügen das Stäbchen Prades, 
mo wir zu übernachten befchloßen hatten; es lag und gege 
über am jenfeitigen Ende des Thales, und fchien ung freund. 
lich zu ſich einzuladen Nun ſank die Sonne hinter 
die Gebirge Hinab, die jetzt wie düſtre Schattenbilder d 
flanden , vom reinen, goldenen Abendbimmel umſtrahlt; 
au den Spigen der gegen überſtehenden, öflichen Felſenzinne 
glüheren noch einige Roſenſchimmer; bald erblaften au 
dieſe, wie das Gewölk am Abendhimmel; Nebelwöllchen 
umrauchten jetzt die Felſen, und verbüllten ihre ſchlum⸗ 
mernden Häupter, und aus der ſtillen Unendlicleit über 
ihnen, quoll ein freundliches Himmelslicht nach dem andern 
hervor, und glänzte in unſer kleines Paradies herab. So 
ſauk zum erſtenmal in einem ſchönen Pyrenäenthale, die 
Nacht auf und heruieder, 


Prades iſt ein artiges Städtchen, am Ufer der Te: 
in einem reisenden Thale; außen vor demfelben Liegt ein 
frenndliches Caͤpuzinerkloſter; Y, Stunde hinter dem Städt 
chen dringt man wieder in. die hohen Gebirge ein, und dad 


Thal wird wieder enger; der Neifende wird aber nicht 


durch Fable, ſteile Felſenwände erfchredt, fondern freut Ad 
aufs neue der wieder überall zur böchiien Höhe empor 
fieigenden Nebenpflanzungen. Dieſer angenehme Anblid 
nimmt zu bis au dem 17, fr. Meile gegen Süden ent 
fernten Städchen Billefranches dad auch an de 
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Ser liegt *); ungeheure Diarmorberge erheben fich auf bey⸗ 
den Seiten, man kann nicht genug erflaunen über den 
Fleiß, mit welchem die Bewohner diefee Gegend diefe wilden 
Selfendberge , mit Hülfe vieler Zauſend Terraſſengemäuer 
fruchthar gemacht haben. 


Es war ein lieblicher Morgen, an dem wir das reizende 
Thälhen von Prades verließen; ganze GSchwärme von 
Nebelwolken umrauchten glänzend in der Diorgenfonne die 
Felſen; ein befonders angenehmes Spiel trieb ein Theil 
derfeiben um einen naben, ungebeuer boben , fchwarzen Fel⸗ 
fen; der Contraſt zwifchen feinen düftern , rauben, eckigen 
Gliedern, und den bellglänzenden , zarten Gebilden der ihn 
umdampfenden Nebelwölfchen, war äußerſt malerifch ; es 
war mir, als erblide ich einen Zögling der africanifchen 
Wüſten, der ein zartes, weißes Hemd über die fchwarzen 
Schultern werfe. Nicht weit von demfelben ſahe ich in der 
Köhe ein Fleines Felſenamphitheater, von dem ein niedlichen, 
ebenes Pläschen umichloßen wurde; bier wimmelte es von 
vereingelten, känglichen, einander umfchwebenden , zarten, 
filbernen Wölfchen ; «8 fchien eine Verſammlung von En- 
gein zu feyn. 





*) „DBillefrande ik die Hauptſtadt der Landfhaft Confkans, 
‚oder Eonflens in Rouſfillon, die foufk den Titel eine? Graffhaft und einer Vi⸗ 
querie hatte. Sie liegt zwifchen Languedoc, dem eigentfichen Rouſſillon, 
Satalonien, dem franz. Eerdagne, und Capfir. (Eapfir iſt ein Ländchen 
3 fr. Meilen lang und 2 breit, schört sum Diſtrikt von Parades; es if 
Jehr bergig und hat gute Weiden; ber Audefluß entfpringt darin). Die 
Landſchaft Eonflans iR 8 fr. M. lang und 4 breit, und bat einen Flächen⸗ 
inhalt: von 9 deutichen Quadratmeilen; fie if fehr bergig; doch find die 
Thaler fruchtbar, und die Weiden vwortreflih. Der Hauptfluß, die Tet, 
binshfteömt dad ganze Land, das jegt zum Diſtrikt von Prades, im De 
vrartement der öftlichen Porenäen gehört. — F 
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Hinter Prades entdeckten wir auf den mit Delbäumen, 
Nebenpflanzungen und Fleinen Betreidefeldern bedecten Ber 
abhängen, bie und da ein Dörfchen , das aus mehrern Hin 
ferreiden beitand , die eben fo terraffenmäßig über einande 
empor fliegen, wie die unzäblichen Mäuerchen, die ibm 
Pflanzungen an den Bergen umher zur Unterſtützung dienten; 
von den Gaſſen diefer Dörfchen fonnte man auf die Dice 
der unten daran binlaufenden Häuſerreihen hinüber fchreiten. 
Mit dem angenehmiten Geräufche ſtürzten und rollten uns 
zur Linken Eleine Bäche in Menge über ſchwarze Felsml 
fen und Abhänge von maldigen Höhen herab. Noch imme 
fehlte es nicht an den ſchönſten, ausgedehnteſten Hanf 
Flachs⸗ und Kartoffelfeldern , zwiſchen denen bie und da and 
Felder mit türfifchem Korn und Bohnen zum Borfchein 
Samen. 

Ganze Schwärme beladener Maulthiere zogen mit ihren 
Treibern an uns vorüber; dieſe hatten rothe, wollen 
Müpen auf dem Kopfe , und Sandalen au den Füßen, 
Schuhe aus Hanf geflochten , wie fie gewöhnlich in den By 
renäen getragen werden; fie befieben nur aus einer, einen 
Zoll diden. aus hänfenen Schnüren geflochtenen Sohle, 
über der vorne ein ganz fchmales Käppchen angebracht if, 
wodurch nur die Spitzen der Zeben bededt werden; fit 
werden mit ſeitwärts angenäbeten, farbigen Bändern am 
Fuße befeſtigt; ein Paar folcher Sohlen koſtet 20 — 30 Sons; 
fie halten sehr lange aus. In der Nähe von Villefranche 
kamen wir durch ein fchauerliches Felſenthal, wo bart neben 
dem Wege entfegliche Maſſen fenfrecht zum Himmel hinauf 
fieigen. Einen fonderbaren Anblick gewähren in diefer &% 
gend die fchmalen Getreidefeldchen , die in großer Anzahl as 
den fleilften Bergabbängen zeritreut , fih bäufig bis gu da 
böchiten Gipfeln der Berge über einander erheben. Bit 
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ſahen unzäbliche folche gelbe Streifen an allen Gebirg- 
abhängen. 

Noch immer Hatte die tief im Thal unten raufchende 
Ter größere und Eleinere Wieſenſtriche, und die fchöniten 
Baumreihen neben fih. Angenehme Unterhaltung gewährte 
uns die unaufhörliche Abwechslung der Felſen in Größe; 
Form, Bedeckung und Gruppirung. Häufig findet man in 


„dieſen wilden, romantifchen Begenden die angenebhmiten Cons 


trafte fenfrechter Felfenmauern und Thürme,. mit den an⸗ 


muthigften , mit fchönen Bäumen gefchmüdten Wieſenthäl⸗ 


chen , und ihren, in kleinen, fchäumenden Wafferfällen, durch 
ihre Felfenbette dahin ſtürzenden Waldſtrömen. Ueberall be- 
gegneten und die fchönften Nußbäume; blühende Branat- 
aebüfche fchwebten in Menge am Rande der Zellen, und 
zogen fih in den Abgrund hinunter, mo fie im Dunkel zu 
brennen fchienen; Bald da, bald dort rauchte ein Wald, ein 
Beragipfel; in boden, düſtern Thälern bildeten ſich Nebels 
maflen, und dampften zu den Wolfen empor. | 
Der in diefen Gegenden für Fuhrwerke zul fchmale Weg 
lauft fait immer hoch an den Bergabhängen bin; furchtbar 
donnert zuweilen neben demfelben der Waldſtrom in grauen⸗ 
vollem Abgrunde; 30 — 40! hohe Mauern fleigen oft aus 
der Tiefe empor, um den Weg zu fügen. Die Dörfer, die 
uns in diefer Selfenwelt aufitießen, batten alle ein erbärm⸗ 
liches Anſehen; die Wohnungen waren meiftens wie Vieh⸗ 
fälle; fat alle hatten Keine Fenſter; flatt ihrer bat man 
nur 2 Senferladen, die bey übler Witterung und Nachts 
zugemacht werden; über beyden iſt eine fchmale Deifnung , 


. welche nie verfchloffen wird; die Häufer find inwendig ganz 


ſchwarz, unreinlih und unbequem; alles iſt auf's plumpfte 
gearbeitet. Auch die Kleidung der Bewohner diefer Löcher, 
fo wie ihr ganzes Förperliches Ausſehen, war erbärmlich, und 
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doch waren die Thäler und Anböben aufs beſte und forg 
fättigfte mit Reben, Getreide, Oel- und Obkbäumen , Bio 
fen ꝛc. angepflanzt, und belohnen den auf fie gewenden 
Fleiß aufs reichlichſte. 

Gegen Abend erſt hörten wir, daß das ungeheurt 
hohe, düſtere Felſengebirge H, an dem wir in der Nik 
von Prades und Villefranche vorübergesogen waren, da 
berühmte Canigou wäre; ich betrachtete ihn noch einmal 
aufmerffam auf einer Anhöhe; majeſtätiſch ragte dieſes kö⸗ 
nigliche Gebirg weit über alle Bergreihen umher emper; 
eine Nebelwolke nach, der andern quoll aus feinen Seiten, 
und dampfte zum Himmel, oder zog an feinem düſtern, 
ungehenern Körper bin, und verbüllte bald feine Mitte, bald 
fein ehrwürdiges Haupt; die nähmlichen Crfcheinungen 
bemerkte ich auf einem andern, uns näher Liegenden, hoben, 
dammernden Gebirg ; weit bin an feiner Mitte und um 
feinen Gipfel her tauchten größere und Fleinere Nebelſänlen 
in die Höhe, und glänzten auf dem dunkeln Gebirge, wie 
Bold im Strahle der Abendſonne; fie fchienen Opferflam- 
men auf dem Altare der Natur zu ſeyn. | 

Bir übernachteten im Flecken Aulette, der auch am 
Ufer der Tet, im Schoofe wilder, bober Gebirge, 3 fr. 
M. ſüdweſtlich hinter Prades Liest. „ Der Wollenbandel ik 
bier fehr beträchtlich, und die Wolle von fehr guter Art; 
bier find mineralifche Quellen, die bis auf 70° Wärme 





*, „ Der Canigou, im Difisifte non Prades, um alten Rouſfillon, 
iſt einer der höchften Berge in den Pyrenäen; er iſt 1440. Toiien über die 
Meeresfläche erhaben, hat 4 Spitzen, trägt auf feinem hoch empor ftchenden 
Haupte jährlich 7 Monate lang Schnee, und wird auf 30 Stunden weit 
gefehen. Büren, Wölfe, wilde Schweine, und Eidebien bauien bier in 
großen Heerden. Eine an diefem Berge gelegene, vormalige Benediktiner: 
abtey heißt St. Martin de Canigou, und Hatte 5 — 6000 Liv, jähe 
iger Eintünfter — 
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baben.” Unſere trenbersige Wirthin ließ fich in ein Ge 
ſpräch mit mir ein, börte, daß ich noch den größten Theil 
; der Pyrenäen durchwandern wolle, und fagte mir endlich 
ich folle es nur geſtehen, ich feye ein Geiſtlicher, fie ſehe 
red mir wohl an; und meine weite Fußreiſe, befonders in 
fo wilde, rauhe Gebirge, feye gewiß eine Penitence (eine 
n Bußreife), die:ich für mich und meine Gemeine übernom- 
umen babe; ich widerlegte diefe Meynung nicht , da die gute 
Frau mich bey derfelben als einen frommen Dann, und 
u braven Seelforger betrachten mußte. 
u Den nächſten Morgen, ed war Freytag der 3te Jul. , 
s festen wir frühe unfere Pilgrimfchaft weiter fort; es begeg- 
anete und aufs neue auf unfern Felfenpfaden eine Menge 
„Maulthiere mit ihren Begleitern 5; dag Felſenthal wurde 
z immer enger ; wir fliegen immer höher; furchtbar drängten 
u fich etwa %, Stunden von Aulette die Zellen von beyden 
3 Seiten zufammen; der Weg wurde immer mühfeliger; die 
3 Vflanzungen im Thale unten nahmen ein Ende; Faum fand | 
der Bergftrom noch Platz, fich in feinem Abgrunde zwifchen 
den fich aufammendrängenden Felſen durchzuarbeiten. Doch 
„erblicte ich noch hoch Über dem greulichen Felſengewühle 
2 Getreidefelder , und rechts , über einem Ähnlichen Chaos, 
„ Rebenpfanzungen , die terraffenweife über einander zu ſchwin⸗ 
m deinder Höhe empor fliegen; auch erblicten wir wieder an 
= vielen Orten blühende Granatengebüfche, die ſich an Abgrün- 
den binzogen , fo wie auch eine Menge Feigenbäume. 
Ich fieng jegt an, des ewigen Kletterns auf den mühfe- 
‚ gen Pfaden diefer Felfenthäler, und der rauſchenden Bergfirö- 
me von Herzen müde zu werden, und mich wieder aufs 
ebene Land heraus zu fehnen. Schon mebrmals hatte ich 
mich , da ich in diefen Pyrenäenthälern lange nicht die 
Mannigfaltigkeit der Naturſcenen fand, wie ebemals im der. 
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Schweiz, und die Einförmigkelt, und Wiederholung de— 
Alten, mich zu ermüden anfleng, an das Ende des Atı 
Buches der Maccabäer erinnert, wo es beißt: Allezeit Yin 
oder Waſſer zu trinken it nicht Inflig, aber zumeilen War, 
zuweilen Wafler trinfen , das iR luſtig; und fo dachte Hi 
auch: viele Tage nach einander immer mübfelig und dus 
Ddiglich in Felfen herum zu klettern, und von feüb bis 
die Nacht beftandig raufchende Waldbäche zu bören, il 
nicht luſtig; aber zuweilen romantifhe SFelfentbäler und 


hohe Gebirge zu durchftreifen, zuweilen auf weiten , ſonni⸗ 


gen, grünen Ebenen behaglich hinzuſchlendern, das ü 
luſtig. 

Ein plötzlich ſich einſtellender Regen nöthigte uns, einen 
halben Nachmittag in einer jämmerlichen Dorffchenfe zu ver- 
lieren; doch Fonnten wir uns in diefer Rücklicht nicht über 
den Himmel beflagen , da wir fett unferm Aufenthalte in 
Beſangon in 7 Wochen Feinen Regentropfen mehr geſehen 
batten. Go wie der Regen ein wenig nachließ , machten 
wir und auf und davon; im Hochgebirge hatte es gefchneikt: 
die Häupter defielben waren ganz weiß, und contrafirten, 
in der Sonne glänzend, aufs fchönfte mit feinen ſchwarz⸗ 
blauen Maſſen, und mit den dunfelgrünen Vorbergen. Einen 
für und ganz neuen, überaus angenehmen Anblick Hatten 
wir jetzt, mitten unter fo vielen nadten Felſen, an einem 
bis zur höchſten Spitze, ganz ohne alle Unterbrechung: 
grünen Gebirge, über das fich hinten ein prächtiger , weit 
herab rein mit Schnee bedeckter Berg majeſtätiſch erbob, 

Wir waren noch etwa eine Heine Stunde von Dont 
Louis entfernt, und mußten und jebt nach der Iinfen 
©eite des Felfenthaled hinüber wenden, und eine bölzerne 
Brücke paffiren , Über und unter welcher die Tet Über ziem 
lich hohe Felsmaſſen, in malerifchen Fällen, herabſtürzte; 
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wir ergötzten und eine. gute Weile am dieſem intereſſanten 
Anblicke in dieſer Felſenwüſte, fo wie an dem donnernden 
Getöſe des Gewäſſers, das fih , nach dem doppelten, an—⸗ 


: febnlichen Falle , noch weiter durch ein mit ungebeuern Fels⸗ 


maflen befäctes Bette: fortdrängen mußte. Sch erinnerte 
mich bier fogleich an das äbnliche Felſenbette der. Quelle 
von Vaucluſe, und konnte mir jetzt noch lebhafter vorfiellen ; 
wie das Wafler diefer Quelle fchäumen und braufen müfle, 
wenn ed feine höchſte Höhe erreicht bat. Dan fiebe bier 
ganz nahe bey der hölzernen Brücke noch anfehnliche Reſte 


einer ehemaligen fieinernen Brüde, a 
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Wir verliefen nun den Strom, und ſtiegen, ibm’ den 
Rücken zuwendend, auf einem Zickzackwege böber nach dem 


- Gebirge binauf; . es war ſchon fpät am Tage, als wir ein 


Dörfchen erreichten 1 welches links etwas tiefer als Mont 
Louis liegt, das wir rechts auf der Höhe, am Fuße eines 
angebener bohen Gebirges erblickten. 


* 
* * 


»Mont Lonis iſt ein Städchen, und eine ſehr ſtarke 
Feſtung in Nouffillon, vormals der Hauptort im franzöſi⸗ 
ſchen Cerdagne, jetzt im Departement der öſtlichen Pyrenäen. 
Dieſe Feſtung liegt auf einer felſigen Anhöhe in den Pyre⸗ 
näen, am Engpaſſe von Perche, 4 fr. MM. ſüdweſtlich von 
Villefranche. Sie ift nur Fein, und zählt ungefähr 600 
Einwohner , aber fie ift regelmäßig gebaut, bat S nach der 
Schnur gezogene Gaſſen, und einen regelmäßigen Haupt- 
plag in der Mitte des Ortes ; die Häufer find alle ſymme⸗ 
trifch gebaut; die Pfarrkirche ift hübſch, und die Caſernen 
find folid und bequem. Ludwig XIV. Tieß diefen Ort im 
Jahre 1681 durch den berühmten Marſchall von Vauban 
anlegen, um die Gebirgpäffe und die Brücke über die Tet 


286 Wanderung nach Tarsfcon- Mont Eonis. 


durch eine Feſtung zu deden. Das Städtchen iſt unregd 
mäßig befeſtigt, weil es der Fels, auf dem es Liegt, nich 
anders zuließ, und bat 3 Baflionen. Zwifchen dem Stäbe 
und der Eitadelle ift eine weit ausgedehnte Efplanalı, 
Diefe Eitadelle liegt auf des Felſen, und iſt regeimäh 
mit 4 Baſtionen befeſtigt; es find weitläufige Eafernen on 
Magazine, und die Wohnung des Kommandanten u 
derfelben.” 


Die Gegend, in der wir uns jest befanden, hat 
eine gewaltig bobe Lage; wir wurden hier durch der 
Anblick von Wiefen und Feldern überraſcht; dieſe sie 
ben fich befonders nach dem Col de la Perche zu, 
weicher mit erfiaunlichen Bergen umgeben iſt, die dem 
Anfeben nach den Eanigon an Höhe” übertreffen , um 
der aus Rouſſillon nach Cerdague *) führt, von wel⸗ 
her Landfchaft Mont Louis der Hauptort ift. In dielen 
Bergen bat die Tet, die wir bisher verfolgten, ihren 
Urfprung. 


Schöne , grüne Alpen lagen nicht weit von uns in der 
Höhe mit mweidenden Küben bevölkert, und einem Dörfchen 


x 





*) . Das franzöftihe Cerdagne st ein abgeriffened Stück von dem 
fvanifhen; ed wird nördfich von Capſir und Soir, füdlich und weitlich von 
Estalonien, und öſtlich von Conflans, welches ein Stüd von Rouſſillon ik, 


. begrenzt. Seine Länge iR 5, und die Breite 3 fr. M.; ber Siäcdeniuhal 


beträgt ungefähr 6 geogr. Qundratmeilen Das Land iſt fehr bergig , dei 
fruchtbar, befonderd an guter Weide. Mont Louis iſt der Hauptort. Get 
Zeiten gehörte Cerdagne den Grafen von Barecellona; einige Hundert Jah 
Lang befaffen es apanasirte Grafen. Im pyrengiſchen Grieden von 165) 

trat Spanien das befchriebene Stück von Gerdagne an Sranfreich ab. Din 
Stück wurde dann zum Gouvernement und der Imtenbang von Reuffller 
geſchlagen. 


+ 
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Delebt; es waren mäßig bobe Hügel; hinter ihnen erhob 
ſich eine etwas höhere Reihe dunkler Vorberge; über diefe 
; ftieg eine ſehr bohe, und rechts und Links fich weit hinaus 
‚ debnende Gebirgfette empor, in der wohl über 12 finftere, 
j Tegelförmige Felſenmaſſen, mit überfchneieten Häuptern, hoch 
‚ in den Himmel empor ragten; endlich erhob ſich, hinter die⸗ 
‚ fen Schneehäuptern , eine noch höhere, majeftätifche Reihe, 

ganz weiß überfchneieter , ungebeuer hoher und breiter, ein⸗ 

zeiner Bergkoloſſen; hoch über der Region der Wolfen und 
E Gewitter blickten fie mit Eöniglicher Würde, vom. reinften . 
I Schneegewande umfloſſen, das die Abendſonne mit dem zart⸗ 
| ten Rofenfchimmer überſtrömte, auf die erbabene Gebirg⸗ 
welt um fie ber; über ihnen ſchwebte glühendes Purpurge⸗ 

wölk, in welchem rechts und links, in weiter Ferne, noch 
! andere Schneegebirge halb ſichtbar und dämmernd, wie 

Geiſterburgen erſchienen. Ein ähnliches, prachtvolles, aller 

Schilderung mit Worten und Farben ſpottendes Gebirgge⸗ 
» mälde ſahen wir bisher und auch nachher nicht wieder in 

den Vyrenäen; es war, nach Eompofition, Größe und Colorit, 

eines der berrlichiien Dieitterfiücke der mwunderreichen Natur. 
: Dieß erbabene Prachtgemälde wird nie in meiner Phantafie 
erblaffen; es gnebört zu den allererfien der alänzenden Ge⸗ 
mäldegalerie, in deren Beſitz mich meine füdliche Reiſe ge 
fest hat. 
N 
„ Eine Weile führte uns den nächſten Morgen‘ der Weg 
noch immer Höher; überall, links und vor und, nabe 


„und ferne, erblicten wir hohe Schneegebirge, von denen 


u unbebagliche , kalte Winde nach uns herabweheten. Wir 
blickten noch einmal zurück nach der kleinen Grenzfeſtung 
ı Mont Louis, die auf ihrer Höhe von einem Nebelſchleier 
halb verhüllt Ing; bach über Dont Louis, am Gebirge, 
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erblickten wir zu unferm Erflaunen.noch ein Dörfchen; es fill 
der am böchtten liegende Drt in ganz Frankreich ſeyn. Wi 
erftaunten über die Menge boch in der Luft fchmebender und 
fingender Lerchen, : die wir in dieſer hohen Region nik 

vermutbet hätten. | 
| Jetzt batte unfer Weg feinen böchften Puntt erreicht: 
und nun überrafchte uns der unerwartete Anblid ein 
großen , fruchtbaren , ſchönen, lieblich von der Morgenfonn 
beglänzten Thales, tief unten, weſtlich am Gebirge; ai 
reizendſte war es von zabllofen Wieſenſtrichen und Getreide 
feldern durchfchnitten, und mit fchönen Bäumen überfärt. 
Am Buße unfers Gebirges lag in demfelben das anfehnlice' 
Dorf Alivie; in der Mitte des Thales aber erblidıs 
wir auf einer Anböhe das fpanifche Städtchen Puicerde 
Ein prächtiges Amphitheater, terrafienmeife über einander 
aufiteigende Bergreiben , deren binterfte und Hacke zum 
Theil aus Schneebergen beſtand, umzog dieß liebliche Wil. 
Auf der rechten Seite deſſelben erblickt man die wall 
Dergfette, an deren Fuße der Weg aus diefen Ochs 
beraus nach Tarafcon führt. Zahlreiche Schwärme von Bub 
tbieren zogen mit ihren Treibern neben ung vorbey, das 6 
birg binab. 
Nah etwa 1", Stunde: batten wir endlich das Ir 
Alivie erreicht; bier fanden wir, zu unferer großen Grad 
deutfche Soldaten; mir ernten unter ihnen einen Wh 
gebildeten , jungen Menſchen Tennen, der aus Strabt 
gebürtig , und einft zum Studieren beſtimmt mar auch ſcha 
gute Fortfchritte gemacht hatte, aber ganz unerwartet 
dat werden mußte; er war fchon in Spanien aeweien ‚ W 
unterbielt und eine gute Weile auf'd angenehmſte mit 
Erzählungen; nach feiner Verfiherung war auch is v⸗ 
cerda, von dem mw. uur 4 Stunde entferne waren, @ 
sicli? 
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mliche Anzahl deutſcher Truppen; wir fahden in der 
ge noch. an mehrern Orten in den Pyrenäen deutſchet 
ilitär. 

Bir verließen nun dieß hoöchſt anmuthige Thal, Tiefen 
uicerda in kleiner Entfernung linker Hand auf ſeinem 
igel liegen, durchwanderten noch einige: Dörfer, und fa- 
m endlich. in der Mitte des Nachmittages über eine An⸗ 
de, in ein neues, enges, düſteres Thal, zwiſchen waldigen 
elögebirgen ; auch dieſes unwirthliche, unangebauete That 
tte feinen ranfchenden und ſchäumenden Bergſtrom. TE 
sfem Thale wurden wir durch den plöplichen Anblick der 
geheuern, unzäblichen Trümmer eines Felſen überrafeht , 
r fchon vor langen Zeiten in's Thal berabgeſtürzt war; 
ech diefes wilde, entfegliche Chaos wand-fich unfer Weg; 
zgehenre Maflen Tagen zu ‚hunderten nm uns ber, und 
ürmten fih über einander : bis zum Waldfirome hinab, 
zir ſahen an der Felſenwand oben fehr deutlich den Drt, 
ın dem fie fich einft los rißen, Diele eolofalen Felſentrüm⸗ 
er feuten mich in Stand, mir von dem berühmten Chaos 
ın Heas, in den mittlern Pyrenäen, vorläufig eine lebhafte 
‚oritellung zu machen. Die ungeheuern Kiumpen waren 
it ſchwefelgelbem Mooſe überzogen. 

Weiterhin erblickten wie wieder in ber Tiefe, neben 
m Waldſtrome, kleine Wieſenſtriche, Getreidefelder , und 
böne Bäume, Ein beftiged Regengeſtäube, das ein ſtürmi⸗ 
ber , kalter Wind hoch herab aus dem Felſenthale, das 
ie noch zu erfieigen hatten, nnd wo bedenkliches, finfteres 
tegengewölfe brütete, auf uns herab jagte, mörhigte uus, 
s einer: einzelnen, am Wege ftehenden Hütte, unfere Zufucht 
u Suchen. Ein junger Mann bewohnte diefelbe mit feiner 
frau und Schwägerin; er fpaltete gerade unten im Hanfe 
dolz, und hieß und freundlich in die warme Stube Kinaue 

2. Bd. 2, Abtheil. 49 
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sehen; bier fanden wie feine recht hübſche, junge ray 
and ihre Schwefter , die ein fchlanfes, ſchüchternes, Lieb, 
Jiches Mädchen von 16 Jahren war. Diefe beyde , ans. 
rthige Gefchöpfe räumten uns fogleih den beiten Platz am 
euer ein, das an der Wand, unter dem fich nach der 
Stube Hffnenden Kamine ‚brannte, Aber Teider konnteu wir, 
da. fie nur Patois redeten und verſtanden, uns ibnen nur 
durch Zeichen ein wenig verfländiih machen ; wir lafen in 
ibren Augen das redlichde. Wohlworey, und in den uafri- 
gen Tonnen fie gewiß auch unfere herzliche Dankbarkeit , 
uud unfer chen ſo bersliched Wohlgefallen an ihrer Liebens⸗ 
würdigkcit nicht verfennen; wir bezeugten einander mechiel. 
feitig , wie leid es und thue, nicht mit einander reden u 
Können; über mißgedeutete Zeichen eutſtand oft ein her 
liches Gelächter. Nach etwa Stunde fchieden wir mit 
teeuberzigem Händedeude von dei. gutmütbigen Kindern, 
und wurden von ihnen eben fo freundlich verabfchiedet , ald 

empfangen. | 

Zwar war jebt dee Regenſchauer vorüber; aber ein 

unholder, uaßkalter Wind biied noch immer feindfelig von 

den düſtern, neblichten Höben herab ; die ‚dadurch bi 

und verurfachte Verkältung batte einige Tage unangenehme 

Folgen für uns; -auch mußten wir jest früher, als font 

geicheben wäre, und nach einer Nachtberberge umſehen 

Beym Eingang in den Ort, wo wir über Nacht blieben, 

fanden wir auf’s..nene deutſche Soldaten. In unferm 

Wirthshauſe fanden mir ein ſehr fchönes, 18iäbriges 

Mädchen mit einem ſpaniſchen Hanrnege, ‚das ihr ungemein 

aut fand. Here H. machte eine Zeichnung von dieſem 
Kopfpuge. Am folgenden Tage (Sonntag den Sien Jul.) 
war der Morgen , wegen fortdauernder , Falter Winde , ſehr 
unangenehm; Doch das mar eine SKieinigfeit gegen den 
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entſetzlich mühſeligen Weg, den wir über einen hoben, 
höchſt waſſerreichen, ganz mit Millivnen lockern Steinen 
bedeckten, faſt ganz pfadlofen Berg zu machen batten, und 
auf dem wir uns 3 — 4 Gtunden mit dem ermüdend- 
fen Auf- und Abſteigen, und häufigen Sprüngen von einem 
Gteine zum andern, in einer öden, hohen Felſenwüſte, 
martern müßten. | 

Den Berg hinauf gieng unfer Weg über eine tiefe 
Lage beweglicher Steine, in denen wir, wie in tiefem 
Schnee, oder im Moraſte, maten mußten: auf. diefem 
entſetzlichen Wege wollten mir endlich die Knie faft brechen 
und das Herz im LXeibe zerfpringen; alle Kräfte verließen 
mich ort auf einmal, und mehr als einmal fühlte ich mich 


. einer Obnmacht nabe; auch unfer arme Eſel konnte ſich 


[O3 


fat nimmer durcharbeiten,, und ich war oft beforgt,. ee 
möchte bier feine dünnen Beine zerbrechen. Weiter oben, 
und beym Herabileigen auf der . andern Seite ded Berges 
fonden wir überall Wafler und Morafi; mer einen falfchen 
Sprung that, dem fprügte Wafler und Schlamm an. den 
Kleidern hinauf und in's Geſicht. So ein ſchrecklicher Weg 
war mir in meinem ganzen Leben, auf meinen vielen Fußrei⸗ 
fen noch nicht vorgekommen. 

Wir kamen endlich gegen Mittag. in das fenfeitige Thal 
binab nach dem armieligen Dorfe Earolet, wo wir im 


Wirthshauſe elende Nabrungsmittel und einen erbärmlichen 


Wein fanden, erichöpft bis zum Umfinfen faßen ‚wir. nyn 
da vor unferm kläglichen Mittageffen und fauern Weine, 
and machten beyde, da heute das Schickſal fo, üͤhel mit 
uns verfuhr, barmbersige Geſichter; und doch mußte ich⸗ 
mitten im tiefſten Gefühl unfers Jammers, faſt laut auf⸗ 
lachen, da ich die ganz, neue, comiſche Art, und das 
erſtaunliche Wohlbehagen bemerkte, womit die Bauern in 
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der Stube ihren abfchenlichen Kräzer tranken. Jeder hatte 
nämlich eine Tegelfürmige, unten ſehr breite Bouteille vor 
ſich ſtehen, an der unten ein etwas auswärts fich bengends 
Möbhrchen angebracht war; wollte nun einer trinken, “ 
faßte er die Bouteille beym Halle, fenfte den Kopf rüd. 
wärts fo weit er konnte, wie wenn ibm der Barbierer den 
Bart unter dein Kinne bearbeiten wollte, und ließ nun aus 
der etwas vom Befichte entfernten Bouteille den fauern, 
zotben Wein durch das Röhrchen in einem Bogen, der die 
Breite eines Strohhalmes hatte, in den karpfenartig aufge⸗ 
ſperrten Mund ſtrömen. 

Der Fahrweg von dieſem Dorfe aus durch das ehem 
Thal Hin, war noch weit bin vol Waſſer und zahlloſer, 
Beweglicher Steine, und alfo unendlich Befchwerlich für 
und, Bey diefem Dorfe, und weiter bin erfchienen die 
Bergabhaͤnge wieder ziemlich aut angepftanzt, und gemäht- 
ten oft recht malerifche Anblicke. Mit Bergnügen bemeriten 
wir oft ben Rüdblide die Schneeberge der Gegend m 
Mont Louis , die aufs angenehmſte, nebft andern Tahlı 
Serfengebirgen mit unferm grünen Thale contraſtirten, un 
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füeneren und herzlich, jene kalten, unbolden Schneewege im | 


Rücken zu haben. Gegen Abend kamen wir Durch das Dari 
Mellin, das noch nicht lange von den Spaniern gänjlih 
verbrannt morden war. Der Anblick der ſchwarzen Ruin 
don 40 — 50 Häuſern war grauenvoll; die Berge umher 
waren dagegen überall auf's fchönfte angepflanzt. Etwa 1% 
Stunde vom Gtädichen Ag, wo wie zu übernachten & 
ſchloſſen hatten, ſahen mir nach langer Zeit auch wiede 
einmal einen ſchoͤnen Tannenmwald ganz nabe über dem Be 
Birge :ansgebreitet , au defien Fuße wir binzogen. 

Ewa eine Stunde vor Ax machten wir Bekannıfchei 
nit einem ſehr artigen Gendarmen; er mar ein Zothringe 
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und fprach dentfch mit und. Machdem wir eine Weile mit 
ibm geplaudert hatten ‚ flieg cr von feinem fchön gefchmüchten 
Pferde herab, und bot mir, der ich bisher neben ihm 
bergegangen war , auf die bönichhte , gutmüthigſte Art von 
der Welt, daflelbe zum Reiten an; ich fuchte dieß auf 
die glimpflichſte Weife abzulehnen, allein er wollte nichts 
"von meinen Einwendungen willen, ich mußte durchaus auf- 
firen, und er ließ mich nicht cher wieder abſteigen, als 
bis wir . das Städtchen erreicht hatten. Ich lud unfern 
braven Landsmann dringend ein, den Abend bey ung in dem 
Gaſthauſe zugubringen » dad er und recommandirt battes 
allein der gute Menſch, der zugleich einer der ſchönſten, 
hiübendften , jungen Männer war, die ich noch geſeben 
hatte, fchien zu beforgen , ich moltte ihm feine Gefälligkeit 
vergelten, kam erfi den folgenden Morgen, kurs vor unſerer 
Abreise , um Abfchied von ung zu nehmen, und wies höflich 
alles ab, was ich ibm zum Frühſtücke anbot. Mit größtem 
Vergnügen erinnere ich mich immer an dieſen, höchſt gut⸗ 
müthigen, liebenswürdigen, jungen Mann. 


Ax iſt ein recht artiges, luftiges Städchen; es hat 
ein heiteres Anſehen, warme Quellen, ſchöne Badhänfer, 
eine hübfche Lindenallee in der Nähe derfelben, und artige 
Spaziergänge, gleich oben am fchönen , baumreichen, nnd 
mit fchönen Orasplägen geichmücten Bergabhange, wo 
man die angenehmfte Ausficht nach dem Heinen, romantk- 
Then Thale bat, im welchem es liest, fo wie nach dem 
malerifchen, reizenden Bergamphitheater, von dem es 
eingefchloften it. Eine ſehr fchöne Landſtraße führt von 
bier nach Tonloufe. An der Straße ſprudelt bier eine 
heiße Quelle aus der Erde; man bedient fich ihrer zum 
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Waſchen *). Die Straße, die von bier nach Taraſcon geht 
iſt ſehr fchön; von Ax aus find die Berge wieder gut ange 
Bauer; überall auf den Höhen und in den Tiefen erbid- 
ten wir einen Ueberfluß von reifem Getreide; in den kaltı 
Thalern, durch die wir feit einigen Tagen gekommen waren, 
war das Getreide noch weit zurüc, 

Wir fanden jebt die Berge wieder ſchön arün bis je 
den Gipfeln; auch fchöne Weidepläge kamen bie und da 


- 


zum Vorfchein ; mit unsählichen Pappeln waren die Thäkt , 


und Höhen überfäet, und fchmücten die Landfchaft unge 
mein; mir faben wieder Felder mit Hanf, mir Kartoffeln, 
mit türfifchem Korn; überall war man in dieſer fchönen, 
fruchtbaren Landfchaft mit Heuen und Erndten befchäftigt. 
Bon den bisherigen rotben Müsen, Gürteln, und da 
bänfenen Sandalen der Mannsperſonen, ſahen mir jept 
nichts mebr , fo wenig ald von den weißen Kopſftüchern 
der Weiber, dieſe trugen in dieſer Gegend Kappen mi 
weißen Spigen und farbigen Boden. Ein herrliches, breit 
Thal, mit der üppigſten Vegetation ,. breitete fich vor nal 
aus; wir faben eine Menge Dörfer mit Schieferdächen ı 
und zierliche Häufer mit Glasfenitern. 

Zum erfienmal auf unferer ganzen Reife erblickten wir 
jeßt auch einen ſchhnen Obitgarten mit Aepfel- und Bir 
bäumen; das herrliche Thal war voll der ſchönſten Bäume; 





*) „Die mineraliihen Quellen biefed Gtädtchend werden don Jalbr u 
Jahr mehr von, Sremden befucht. Diefe Wafler dienen auch dazu, di 
Wolle zu warden, die von "Spanien trandportiet wird. Das Stähtde 
das fehr Höflihe Einwohner bat, Liegt in einem Baffın , daB Nie Arrickt 
bewäflert , im Denarteniens der Arriege, hat etwa 4000 Einwohner ; irim 
ſtark befuchten Bäder werden befonderd in rhevmatifchen Zufälten gerühmt: 
Das Waſſer der Duelle Roſſignol it fo heiß, def man Schweine us 
Geflügel darin beühen tan." 
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befonders Tiefen auch an der Straße die prächtigften Bäume 
bin. Beym artigen Dürfhen Sabanjos. ( Earbano?), 
Durch das und der Weg führte, fanden wir unter einer 
großen, fchartigen Linde eine luſtige Tanzgeſell ſchaft; beym 
Stamme der Linde fanden 2 Clarinetiſten, und bließen die 
ſchönſten, erwecklichſten Tanzmelodien; im weiten Cirkel um 
ſie her bewegte ſich die Tanzgeſellſchaft; wir ergötzten uns 
herzlich und eine gute Weile an den artigen, unterbaltenden 
Tänzen diefer Landiente , und am der Leichtigkeit und Gras 
sie, die fie an allen ihren Bewegungen zeigten. Die näms- 
liche , modefte und zierliche Art zu tanzen fanden wir in der 
Folge wieder in der Nähe von Marſeille bey einer. ländlichen 
Tanzgeſellſchaft. Wie weit fieben doch die plumpen, ge⸗ 
ſchmackloſen, Termenden Tänze unfrer meiſten deutſchen 
Bauern ‚ diefen franzdfiichen, ländlichen Tanzen. nach.! 


Die Gegend von Cabanios if atlerliebt ; in der 
Nähe glänzten einige andere Dörfer zwiſchen Fumen bei . 
dor. Dieſes Thal iſt wie das von Ar auf allen Seiten mit 
meiſtens angepflanzten, hohen, majeſtätiſchen Bergen umge 
ben ; ſeitwärts, auf der Höhe, erblickt man ein altes 
Schloß mit einigen Gebäuden; 4 Thäler öffnen ſich in dieſes 
fchöne, größere Thal; auch bier erfcheinen. sabllofe Pappel⸗ 
reiben in der Tiefe, und bis weit an den Bergabhängen 
binauf, In der Näbe von Tarafeon ſahen wir, bach 
an den Felfenbergen, rechts und Links‘, eine Menge Oeff⸗ 
nungen von Höhlen, von denen, wie man uns fagte,' viele 
fih ungemein weit in das Innere der Felſen ziehen. 


Test erblidten wir, da die Sonne ſchon untergegangens 
war, auf unferer boben SFelfenftraße , rechts unten im 
Thale, die Stadt Tarafeon am Fuße. eines hoben Der 
ges, und am fer der Breit, ſtill und glänzend dahin 
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ſteömenden Arriege *), die bier von den ſchönſten San 
reiben umfchattet war. Dieb fruchtbare Thal gewährt, mit 
feinem onmutbigen Strome, und der Stadt, an der er mit 
feinen fchönen Wfergebüfchen und Bäumen vorliber sieht: 
web den majeſtätiſchen, hoben Bergen umber, einen prächtige 
Anblick. Hinter Tarafeon bededt die ſchönſte Vegetation den 
hoben Berg , an deflen Fuße es liegts; fie Meist bis z 
". feinem Gipfel empor. Ein ähnliches, fchöned, grünes Ge⸗ 
birg zieht fich auf der Seite defielben bin, und dann tritt 
kühn, bis in die. Mitte des Thales, ein vereinzelter, düſterer 
Selfenberg, mit feinem fchmalen Kamme, gegen Tarafcon 
hervor. Im angenehmſten Eontrafe erfchlenen die gelbes 
Getreidefelder mit den neben ihnen fich maleriſch binzichen- 
den Schlangenlinien der fchönen, dunkeln Bäume des Finf 
ſes; noch angenehmer war der Contraft der dämmernden Land 
Schaft, und befonders der düfern Gebirge mit dem über ih 
sen fich hinziebenden, reizenden, blaßrothen Wolkenkreiten; 
such glänzten noch binter und, aus meiter , ſuͤdlicher Him 
melsferne, vergoldete Häupter des Hochgebirges eutzücker 





». 


"0, „Die Arrkege entſpringt in ber Grafſchaft Foir, fließt fa 
Mr, Taraſcon, Soir, Pamiers vorbey, wird bey Hauterive in Langutde 
ſchiffbar, und fällt oberhalb Toulouſe in die Garonne; ſie iſt ſiſchreich 
und führt Goldkörner bey ſich, doch nicht ſchon bey der Quelle, und in 
Anfang ihres Laufes; dieſe Körner werden alſo nicht aus den Pyrenden 
herab geſchwemmt, ſondern weiter unten in ihren Laufe von dem Weit 
aus ber Erde gewafchen. Die Goldwäſcher haben hölzerne Zeller, die gem 
den Rand flach find, in dev Mitte aber eine Vertiefung haben. Diefe Zeller 
füllen fie mit Sand, und bewegen fie unter dem Waſſer, bit der leichteſte 
Sand wesgeihwenmt iſt; dann unterfuchen fie, ob Goldkörnchen da find: 
ober nicht. Das nad der Arriege benannte Departement ift ein Landirid 
in der Region der Garonne, zu dem ein Feiner Theil von Languedoc die 
ganze Grafſchaft Foix und das Ländchen Conſerans gehören; er it in ik 
Diſtrikte von Tarafcon, St. Girons und Mirepoirx getheilt.“ 


—— m — — — 
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in unſer Schattenthal herab, in welchem der Seſaus der 
Nachtigallen von allen Seiten ber ertönte, 
* 

» Tarafcon liegt am rechten Ufer der Arriege; 
ehe man dahin kommt, läßt man gegen Norden die Bäder 
von Uffat, wo man die Gebäude vermehrt, um die 
häufiger fich einftellenden Sremden zu beberbergen. Eine 
Brotte,:die man anf.der Südfeite , mitten auf den Gebirgen 
findet, verdient befucht zu werden. Die Schwierigkeiten, 
die man auf dem Wege dahin überwinden muß, werden 
reichlich vergolten durch die Schönheit der Stalaftiten, die 
fie enthält, und die Mannigfaltigteit ihrer Abtheilungen. 
Ehe man Tarafeon verläßt, verfolge man den Strom von 
Vie Deſſos aufwärts, und beſuche die berühmten Berge 
von Rancie. Auf der Oftfeite von Tarafcon findet man 
das Thal von Saurat, defien. Ausfchten und Pflau- 
zungen eben fo mannigfaltig, als die Einwohner arbeitiam 
find. Die Fremden verlaflen den engen Aufenthalt von 
Uſſat nicht, ohne die Grotte von Bedrillae befucht 
zu haben, die fih am Eingange diefed Thales befindet , 
und die durch ihre ungeheuern Proportionen merkwürdig if; 
fie it das ſchönſte Werk der Natur von diefer Art, das 
man in den Pyrenäen finder. | 

Das alte Schloß auf der Weſtſeite des Fleckens 
Saurat it merkwürdig durch feine glückliche Lage; die 
Natur bat alle Reize verfchwendet, um es zu einem bezau⸗ 
beruden Aufenthalte zu machen; ungern verläßt man es, 
um die ſchönen Gebirge von Barguilliere, die mit 
zeichen Weideplägen , ind großen Wäldern bededt find , zu 
beiteigen. Obgleich die Zugänge dabin leicht, und die For⸗ 
men derfelben rund find, fo fielen fie doch Gipfel dar, auf 
denen man mehrere fruchtbare Thäler entdedt, deren 
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azil. 
Verkettung den angenehmfen Anblick gewährt. Ans dem 
Thale von Saurat kommt man über den Col de Bart 
ins Thal von Maſſat; bier ſieht man die grökten 
Wälder der Pyrenäen. 

Eines der 4 Thäler , die man nun vor Edi fiebt , un 
das gegen Südoſt lauft, lehnt fich an den Berg Ballier 
an; feine Spike if weniger im Rufe, als die des Pie 
da Midi de Bigorre; er iſt auch wirklich 60 Zoifen nie 


Driger , und bat eine Höhe von. 1440 Toiſen; aber fin - 


Platz ift ehrenvoller, da er einen Theil des Kammes der Ip 
renäen ausmacht; auch if er von hundert Bergen umringt, 


die immer höher werden; er fcheint ihnen zu gebieten, und 


die Spitze einer ungebenern , aus Bergen sufammen gefegten 
Buramide zu ſeyn. Jene 4 Thäler haben ihre Ströme; fie 
vereinigen fich zu einem einzigen, den man Sallatnemt, 
und ber by St. Girons und Gt. Lizier vorbey 
firömt. Diefer Strom führt, wie die Arriege, und meb- 
rere, die in fie fließen, Goldblättchen, weiche von den Bol 
mwäfchern gefammelt werden. 

Zwey Myriameter von Gt. Girons liegt gegen Norden 
St. Croix, wo man Verfteinerungen findet. Entfernt ma 
fih von hier gegen Oſt-Nord⸗Oſt, und paffirt man Cam 
marades, in defien Gebiet man eine Salzwaſſerquellt 
findet, die gegen alleriey Krankheiten gebraucht wird, I 
fommt man bald nah Masdazil, einer kleinen Stadt; 
bier zeigt eine ungeheure Zahl Fledermäuſe den Ort an. 
wo der Strom Arife die Oberfläche der Erde verläft: 
and fich in ein faſt horizontales Bett, in einem langen Ge⸗ 
mwölbe verliert, - das die Natur in den Schooß der Berge 
gend. Dan verläßt das Land Eonferans nicht, but 
die fchönen Thäler von Moulis und Ballelongut 
zu durcchwandern die in dem Dorfe Engoumer 
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neuerbaueten Ersbütten , können fchon allein den Reiſenden 
veranlafien , feinen Weg in .die Landihaft Comminges 
zu nehmen, wenn auch fchon die genannten, \chönen Thäs 
Ver nicht eben fo intereflant durch ihre zahlreiche Bevölke⸗ 
rung, ald durch die Echonheit ihrer Anfichten » und die 
Mannigfaltigkeit ihrer Pflanzungen wären. Dan fürchte den 
Sebirgmweg nicht; „eine weile Megierung wußte taufend Hin⸗ 
derniffe zu befiegen, um den Reiſenden Wege zu verfchafs 
fen , die eben fo bequem find , als die Straßen der meiſten 
Ebenen,” | 

Lange eradste ich mich am nächtten Morgen, als wir 
Taraſcon verließen» an den von der Morgenfonne fchön Der 
feuchteten, ungeheuer hoben , unter mannigfaltignen Formen 
in's Thal hervortretenden Felſenmaſſen, deren einige ganz, 
andere nur halb mit fchönen Phanzungen bededt , und: wie 
der andere vom Fuße bis zum Gipfel ganz nadend waren. 
Es war eine wilde Felfennatur , durch die wir jetzt noch eine 
Zeitlang wanderten. Aber bald kamen wir nmachber ans 
einem fchönen, fruchtbaren Thale in das andere, und immer 
waren die Berge auf beyden Seiten weit hinauf angepflanzt; 
auch Tamen wir durch mehrere Dörfer, ebe wir Foir er⸗ 
reichten. Nicht weit von diefem Städtchen faben wir wieder. 
ganz in unfree Nähe Reben , die ih um junge Bäumchen 
in die Höhe fchlangen ‚ und in Iangen Linien fih durch Fel- 
der zogen , die mit Welſchkorn, Bohnen ꝛc. bepflanzt ware. 
Die Bäumchen waren , wie gewöhnlich, s — 10’ bach ; 
von einer Krone zur andern waren lange Stecken oder 
Stricke von wilden Reben gezogen , um die Ranken daran 
hinzuleiten; die Bäumchen fanden 6 — 7 Schritte von 
einander. Ä 
Wir erblichten endlih Foig am Ende eines weiten und 
fruchtbaren Thales, und am Fuße eined hohen Felſenbeegec 
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es bat keine fo zablreichen und wild empor ſtarrenden 
Selten um fich ber, wie Tarafeon; fchöne Wiefen und 
zabllofe Bäume ſchmückten das weite, beitere Thal; die 
Berge in der Nähe find alle, bis zur höchſten Spitze, wi⸗ 
nige kleine Pläge ausgenommen, mit allerley Pflanzungen 
Bäumen und Gebüſchen überdedt. Tief unter uns ranfchte 
Die Arriege hin, deren Lauf bisher bey Taraſcon und noch 
weiter bin fo Mille war, Unterhalb Foix verloren wir das 
Hochgebirg der Pyrenäen nach und nach ganz aus dem Ge⸗ 
fihte. Vorberge verdecten fie ung, und traten an ihre 
Stelle. An diefen Vorbergen Tiefen zabllofe , Kiebliche Hü⸗ 
gel bin , ein anmuthiges Thal vol fchöner Wiefen, Getreide 
felder und Bäume, welche zabllofe Gruppen und Wäldchen 
bildeten, folgte an ihrer. Seite auf das andere. Könnte 
man durch Zauberfünfte diefe reisenden Thäler mit einer 
ſtillen Saone ſchmücken, ihre Ufer mit anmuthigen Dörfern 
und Städtchen beleben, und ihre Hügel mit Lyoner⸗ Land» 
bäufern krönen / ſo fehlte ihnen nichts mehr, mm Fleine 
Paradieſe zu ſeyn. Gefangvögel ohne Zahl ergögten uns in 
diefen fchönen Thälern, aber eine tiefe, drüdende Einfom- 
Seit berrfchte in denfelben ; faſt nirgends faben wir eine 
Spur von einem Dorfes wo doch nur , muß ich abermals 
ausrufen, die zahlreichen Hände fleden mochten, von denen 
die Taufende von Feldern, Wielen, Nebenpfanzungen , fo 
fleißig bearbeitet und beforgt wurden ! 
* 


* ve 
„Die Stadt Foir hat etwa 3200 Einwohner, liegt am 
linten Ufer der Arriege, über welche eine ſchöne, fleinerne 
Brüce geht, war fonft die Hauptſtadt der vormaligen Graf- 
fchaft Foir, und if jegt die Hauptſtadt des Departements der 
Birriege, und der Gig des Gerichtshofes des Diftrifts von 
Taraſcon. Die Stadt iſt weder ſchön, noch groß, noch gut 
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gelegen. Das alte Schloß ſteht neben der Stadt auf einem 
Selfen, und mird von zwey höhern Bergen beftrichen: 
Philipp der Kühne belagerte es im J. 1272 , um den Gras 
fen von Foix, der fich darin zurück gezogen hatte, wegen 
einer Schandthat zu beftrafen. Es ſetzten fich ihm viele 
Schwierigkeiten entgegen; da er aber Arbeiter zuſammen 
brachte ‚ die den Felſen durchfchneiden follten , fo erſchreckte 
dieß den Grafen fo fehr, daß er fih auf Gnade und Um 
anade ergab. In den Neligionskriegen wurde dieß Schloß 
von den Hugenotten ansgeplündert. ‚Anfangs fland bier dag 
Schloß allein, dann kam die Abten und endlich auch die 
Stadt hinzu. 

Die vormalige Grafſchaft Foir liegt zwiſchen Bangnedoe 
den Ländfchaften Sault, Donnesan, Capfır, Comminges/ 
Eonferans und den Pyrenäen; fie it 16 fr. M. lang, und 
8 breit; ihr Flächeninhalt beträgt etwa 36 geog. Q. M.: 
das Klima derfelben it in ebenen und tiefer liegenden Gegenden 
gemäßigt und angenehm, in den Gebirgsgegenden aber rauh 
und falt. Das ganze Land it überhaupt fehr bergig, doch 
auch wohl bewäſſert. Die Arriege iſt fein Hauptfiuß. Dee 
Theil des Landes , der ſüdlich von der Stadt Foix liegt, 
beißt Ober⸗Foix; der nördlich Tiegende , Unter⸗Foix. 
Dber-Foix begreift einen Theil der Pyrenäen, und if 
fehr bergig und raub, hat, ſtatt Getreide, Wein ic. Weiden, 
Holz , das.aber nur zum Verbrennen taugt ‚ Eifen und Asbeſt, 
woraus man Bänder, Schnüre, und andere Kleinigfeiten 
macht. Unter-Foix bat Getreide, Wein, Baumfrüchte, . 
Doch nichts im Weberfluffe, 

Das wichtigfte Produft des Landes iſt das Eiſen, das 
bier in eben fo großen Klumpen gefunden wird, als in dem 
Nordländern; überhaupt ift der Vorrath von Eiſen, der 
bier im Schooße der Gebirge liegt, ganz unbeſchreiblich 
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groß. Gegen 300 Bergleute fördern jährlich 40 bis 50,000 
Centner Eiſen su Tage, und die Eifengrude u Sem , im Thale 
Vie⸗Deſſos it fo ergiebig. daß fie allein 50 Schmelzen 
befchäftigt. Dennoch nimmt das Eifen nicht ab; aber dei 
mebr nimmt hier, durch den ungebeuern DBerbrauch , dat 
Holz ab, da die Wälder gar nicht nach Regeln behandelt 
werden. Man bat deswegen angefangen , nah Steinkohle 
u graben. Das Eiſen dieſes Landes iſt von dreyerley 
Sorten , weiches, hartes, ſtahlartiges; jede Sorte ift vor, 
teeflih. In ganz Foix finder man bin und wieder mins 
ealifhe Quellen; die befannteften find die von Acai 
und Bamiers Die Flüſſe geben ſebr ſchmackhafte Kor 
len und einige andere Fiſcharten. Die Viehzucht iſt von 
Wichtigkeit. Außer dem Eifen und dem Vieh führt Sol 
auch aus: Harz, Pech, Bantoffelbolz, Marmor und % 
fpis. Die Einwohner find gute , arbeitfame, aber ſehru—⸗ 
wiſſende, abergiäubifche Leute, die überhaupt viele An 
lichkeit mir ibren Nachbarn, den Spaniern haben. Diet 
Landichaft mag ungefähr 70,000 Einwohner baben. Dr 
den Römern kam Soig an die Gothen, von dieſen an di 
Sranten. Einige Zeit befaßen ed die Herzoge von Aquito 
nien , welche die Saracenen berbey riefen, die Karl der 
Große wieder veriagte , der ed nun mit der Krone vereinigt. 
Bald bernach Hand das Land unter den Grafen von Toulonft 
und fpäter unter den Grafen von Carcaſſonne. Durch 
Heirarh kam Zoig in Verbindung mit Bearn; beyde Länder 
vereinigte Heinrich IV. mit der Krone.” 
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